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= | L Die Volkserhebung. 


MDas Jahr 1848 wird in den Annalen der Weltgeſchichte als 
das Jahr der Nemeſis und der Verſöhnung verzeichnet werben, 
für Deutſchland mit den Farben, die ed wieder frei gab: ſchwarz, 
ii rofh, golden; denn es führte aus der fchwarzen Nacht Durch das 
ze rothe Blut zum goldenen Morgen. 
7 Volkserhebung — fiheint die paffendfte Bezeichnung für 
| Diefe Kämpfe. Denn felbft in dem Kampfe der Waffen und rohen 
Zaufte machte fih ein geifliged Element geltend. Was die Kaͤm⸗ 
| pfer befeelte, war nicht allein Haß, Rache, Rothwehr, Drang, fih 
| von drüdenden Regierungsformen zu befreien, e8 war ganz befon- 
ders die Erkenntniß, welche immer heller und heller im Volke 
wurbe, daß ber unterjochte Geift nicht durch die Macht der Ueber⸗ 
zeugung und Wahrheit, der Tyrannei gegenüber, fiegen könne, daß 
es der Förperlichen Anſtrengung bedürfe, um ihn in fein Recht 
einzufegen. — | 
Daher finden fih noch Wiele unter den Stock⸗ Geldmoſchen, 
Stubenhocker⸗Gelehrten und Beamten⸗Maſchinen, welche gar nicht 
begreifen, wozu eine deutſche Revolution nöthig war, wozu ſie gut 
iſt? die ganz dumm darüber werden, wohinaus dieſe Umwälzung 
führen ſolle! Dürfen fie doch deshalb nicht mehr geſetzliche Pro⸗ 
cente nehmen, als fonft! Wird doch dadurch der Handel und 
Schwindel an der Börfe nicht in die Höhe gefchnellt! Sind doch 
weder Banquierd, noch große Speculanten gefallen, die ihnen für 
ihre eigenen Unternehmungen Platz gemacht hätten! — 
Zür die Gelehrfamkeit ift noch nicht einmal der Streit über 
ein zweifelhaftes Iota ſubſcriptum durch eine Akon entfchie- ' 
den worden. Im Gegentheil, die Jugend wird in verruchtem 
Sinne ſich in Zukunft weniger um die heilige Grammatica der 
1 
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Griechen und Römer kümmern und weniger beſtrebt fein, deren 


Sprachen geläufig zu fprechen, ald deren Thaten nachzuahmen. 
Und wenn es noch lang fo fortgeht, wird die mittelalterliche Welt- 


gefchichte noch ganz in den Hintergrund gedrängt. Der Hifloria 


droht ſchon jebt Die größte Gefahr. Welcher Schüler wird es 
fih noch zumuthen Laffen, die griechifchen. Kaifer mit ihren Zodes- 
jahren — bei den meiften die wichtigfte Zeit ihrer Regierung — 
fih ind Gehirn zu pfropfen?! — 

Die Weltgefehichte der Gegenwart fehreibt ſich nicht in Jah— 
reözahlen, fie fchreitet mit jeder Stunde fort. Die Weltgefchichte 
der Gegenwart ift Feine Nomenklatur der von Gottes Gnaden 
dazu Geburenen, um ihren Geburtötag im Gothaer genealogifchen 


Kalender verzeichnet zu fehen. In der Weltgeſchichte der Gegen: 


wart lebt und handett das Volk! Es genügt nicht mehr, zu 
berrfchen, Miniſter zu haben, Abgaben auszufchreiben, officielle Zei- 
fungen zu dotiren, um in der Gegenwart feinen Herrfchernamen zu 
begründen. Dan muß fich erhoben haben und im Fortſchreiten nicht 
ermüden, um jeßf fagen zu dürfen: Sch habe gelebt! 

Die Beamtenmacht ift gebrochen. Mit der ſouveränen Mon: 


archie flürgte ihre Vehme und Inquifition, die bureanfratifche Will⸗ 


für. Der Menſch in Deutichland wird nun auch bald feme 
Magna Eharta haben, feine Habeas⸗corpus⸗Acte. Die Laune eine 
Berwaltungsbehörde kann ihn nicht mehr feiner Freiheit berauben, 
am ihn nach Tanger Haft, aus Mangel aller genügenden Beweit- 
gründe, bochgnadigft und hochweiſe wieder laufen zu laflen. Ge: 
nugthuung gibt feine Behörde. Entſchädigung noch weni 
uß man doch fogar die Koften der eriten Inſtanz zahlen, 
wenn man in der zweiten freigefprochen wird. - 

Das Alles Hat theilmeife in diefem Jahre ein Ende genom⸗ 
wen, und was von diefen Natter- und Biper-Inftitufionen noch 





zuckt und zappelt, dem wird auch fehr bald ber Garaus gemacht 


werden. 

Der Krebsſchaden bureaukratiſcher Despotie, von keiner Macht 
der Wahrheit, da die Genfur dieſe nicht laut werden ließ, gezü⸗ 
gelt, hat allein das empörende Unheil in Schlefien, die wüthende 
Peſt in Pleß und Rybnik auf dem Gewiſſen. 





1. Ruͤckblicke. 


Schon mit dem Jahre 1815 beginnen die Kämpfe um die 
Einführung des conflitutionellen Princips in Deutfchland. Sie 
reihen bis 1828. Die Mafle des Volkes ift dabei indifferent. 
Einzelne Stimmen einzelner Parteien erheben ſich aus derſelben 
und führen den Kampf des Für und Wider mit ebenſo großer 
Heftigkeit, wie meiftentheild mit Unklarheit. Die Partei des Fort: 
ſchritts will Revolution. Der Süden reicht mit feinen GErinne: 
rungen an die napoleonifche Zeit dem Norden. die Hand, der fi 
in myſtiſche und deutfehthümelnde Schwärmereien verliert. Mit 
blinder Muth werden beide von der abjoluten Bureaufratie be- 
fämpft, die nur will, was fie nach allerhöchſtem Befehl wol- 
fen muß. 

Mit dem Jahre 1819 wird der Kampf durch Die Bunbei- 
beſchlüſſe unterdrüdt, in heimliche Umtriebe zurückgezwängt. Die 
begeifterte Jugend der Univerfitäten muß ihre Freiheits-⸗Ideen auf 
den Feflungen büßen, wo fie zur. Schande der geknechteten und 
ſchweigenden Männer geiftig und körperlich verfihmachtek. 

Spionirweſen  untergrabt alles Vertrauen. Die Diplomatie 
der Züge wendet fich in den deutfchen Staaten weniger gegen ein 
ander, als gegen ihre Unterthanen. Sie find gegen einander wahr 
in dem vereinten Beſtreben, die Völker zu Zucht und. gehorſamem 
Schweigen zu zwingen. 

Nur Naſſau, Weimar, Heſſen— Darmſtadt, Baden, 
Würtemberg und Baiern erhalten Schein-⸗Verfaſſungen. 

Die Julitage ſind auf Deutſchland nicht ohne Nachwirkung. 
In Braunſchweig, Dresden, Kaſſel zeigen ſich Aufſtände, die mehr 
Blut koſten, als das Wenige werth iſt, was ſie beſſern. Göttin⸗ 
gen revoltirt am kräftigſten und will ganz Deutſchland in Aufſtand 
bringen. 

Wieder ſind es Bundesbeſchlüſſe vom 28. Juni und 5. Sult 
1832, weldye dieſe Kraftaußerungen Eniden, unter Schloß und 
Niegel legen. Das Frankfurter Attentat erjcheint als das lebte 
Aufbrüllen des gefeflelten Volks-Löwen. Doc, er wird wieder in 
den Käfig gefperrt, ald fchwere Bleigewichte werden ihm die aufs 


{ 
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Aeußerſte beſchränkte Prefle und die Schuldisciplin der Univerfi- 
täten auf den Leib gewälzt. 
Doc fangen einige Regierungen ſchon an, das Volk zu fürch⸗ 
ten, wenn auch nicht zu achten. Man’ gibt nach, läßt die Zügel 
etwas fchlaffer hängen. 


Die deutfche Bewegung lehnt fih in Unſelbſtſtändigkeit an 


Frankreich. Im weftlihen Deutſchland machen fih conftitutionelle 
Reformen geltend. Sachſen, Hefien-Kaflel, Braunſchweig, Han⸗ 


nover, Schwarzburg⸗-Sondershauſen erhalten eine Art von Ver- 
foffung. Doch fieht Deutfchland in Rußland feinen mächtigen, | 


natürlichen Verbündeten. 

Der deutiche Zollverein verbündet Deutjchland in feinen ein- 
zelnen Staaten enger an einander; es fallt durch den Zollverein 
gewiflermaßen vom Auslande ab. Andererfeitd aber laßt es fich 
in eine beicheidene Genügſamkeit einlullen, und alle Gedanken an 
Umwalzung fcheinen verfchwunden zu fein. 

Die Grenzfperre und die Tyrannei, wenn Diefed Wort nicht 
noch wie Befchönigung Flingt, Rußlands gegen Polen tödtet die 
Sympathien Deutfchlands für dieſes nordifche Reih, und Frunk⸗ 
reich zeigt fich feinen Nachbaren jenfeitd des Rheins durch fein 
. gewinnfüchfiged reiben kleinlich und gefährlich. 

Die Städteordnungen bringen den Bürger zum Bemußtfein, 
die Ablöfung der Frohnden und Laſten macht den Bauern zum 
Menfchen, dad Lehnsweſen und die Ritterprivilegien verfinfen in 
die Nacht des Mittelalterd und bringen die Intelligenz aller 
Stände einander näher; hierzu kommen noch weit ausgedehnte Ver- 
befjerungen in allen Theilen der Verwaltung und der Gefeßgebung. 


Nur zwei Thaten flehen in diefer Zeit unauslöfchbar ald un: 


würdig da: Die Aufhebung der hannoverfchen Verfaſſung durch 
Das Patent vom 5. Juli 1837, wobei der deutihe Bundestag fich 
als incompetent für „Diefe innere Angelegenheit” erflärte, und das 
Einfchreiten gegen den Erzbiſchof von Köln. 

Doch die Verbannung der fieben göttinger Profefloren rüt- 
telte das fchlafende Deutfchland auf, und die Härte gegen Den 
Erzbifhof von Köln brachte einen ultramontanen Zerroriömus 
hervor, der in feiner allzu flrammen Hartnädigkeit den Riß des 
Neukatholicismus erzeugte. 

Mit dem Regierungs- Antritt Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen, von dem man erwartete, er werde aus hochherziger 
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Erkenntniß alles das geben, was jetzt erſt der Bürger mit Blut 
und Leben erobern mußte, kam und kehrte das Verlangen nach 
Volksrepraͤſentation, durch das Geſetz vom 23. Mai 1815 zuge⸗ 
ſichert, wiederholentlich wieder. Oſtpreußen, Schleſien und in be⸗ 
ſchränkter Weiſe Pommern, die Rheinlande und Poſen wünſchten 
die Reichsverfaſſung. Während man in ODſtpreußen für unbe 
dingte Handelöfreiheit war, am Rhein für unbedingten Handels⸗ 
ſchutz, foderten die Rheinlande, Schlefin, Pofen und Oftpreußen 
Preßfreiheit, vor welcher Pommern und Sachſen faſt erſchrocken 


zurückfuhren. 


Als 1842 die ſtändiſchen Ausſchüſſe nach Berlin berufen 


wurden, hegte man allgemein die größten Hoffnungen auf eine 


Verfaſſung in Preußen. Doch wurde die Verſammlung ſo ſtreng 
an das gehalten, was die Regierung ihr vorlegte: Bau der Eiſen⸗ 


bahnen, Steuerermäßigung u. ſ. w., daß man es ſogar als ord⸗ 


nungswidrig erklärte, als ein Mitglied einen Dank an den König 
für die Zuſammenberufung beantragte. 
ie Macht, zu der ſich der deutſche Handel erhob, brachte 


auch das Geſchrei nach einer deutſchen Kriegöflotte hervor, das - 


aber bald an der praftifch bewiefenen Unmöglichkeit einer folchen 
verhallte. 

An der Weftgrenze Deutfchlands, deren Befegung Baiern 
und Preußen insbefondere beforgten, rief der Kriegslarm von 1840 
die Thätigfeit der Bundesbehörde herauf. Ulm und Raftatt 
wurden befeftigt. \ 

Ein bedeutendes Moment bildet dad Erwachen der Nationa⸗ 
lität von Schleswig-Holftein, das völlig Danifirt werden follte, da 
fein Herzog zugleich König von Dänemark. Holfteiner wurden 
auf bänifhen Schiffen zu hartem Dienft gemißhandelt. 

Auch in den Handel kam eine Revolution. Man kann fi ch 
aber, wenn man die Zollverhandlungen lieſt, nur mit Widerwillen 
abwenden und findet den Menſchen in ſich gedemüthigt über dieſe 
Habfüchtige Kleinlichkeit und Niedrigkeit, die darin von allen Seiten 
in den Privatintereffen der einzelnen Staaten fpielen. 

Hoffentlih wird jetzt dem Handel fein gebührender Stand- 
punkt angewiefen werden. Er muß aufhören, eine Macht," eine 
$ Bürde zu fein. Er ift nur der Vermittler der Thätigkeit der Ar⸗ 
k ter mit Körper und Geift, er ift der Handlanger des Hand- 
s terö und des Gelehrten. Er bat nur Bedeutung und Wert‘ 


— —— 
— —— — 


8 

indem er Andern dient. Im alleinigen Dienfte für ſich ſelbſt, zur 
Anhäufung Des Neichthums unter den Handeltreibenden, der da⸗ 
durch den Arbeitern aller Klaſſen entzogen wird, ift er, ehrlich 
berausgefagt, ein privilegirted. Vorurtheil, das fich bis zum Ver⸗ 
brechen fleigert, wo er nur Handel mit Geld wird, wodurch den 
Intereſſen der Producenten nicht nur nicht genügt, jondern fort: 
während hemmend und dämmend entgegengearbeitet wird. Daraus 
entfpringt der Uebelſtand, daß fo oft Fabrifherren, die Hunder⸗ 
ten fichered Brot gewähren, ihre Fabriken aufgeben, wenn fte aus 
dem Schweiße ihrer Arbeiter einen genügenden Fond gezogen, um 
bloße Geldgeichäfte zu machen, die an fich leichter find, größern 
Luxus geftatten und rafcher übermäßigen Reichthum oder — — 
gänzliches Verderben herbeiführen Fönnen. 

Eine der ehrenvollften Phafen in der Gefchichte des Handels 
bildet das. preußifche Gefeß vom 24. Mai 1844 über die Eröff⸗ 
nung von Acienzeichnungen und ben Verkehr mit den dafür auds 
gegebenen Papieren. Diefer Actienfchwindel felbft bildet den größ⸗ 
ten Schand⸗ und Schmusfled in der Gefchichte des Handegß. Er 
beginnt mit dem Jahre 1833, wo von Nürnberg nad) Fürth die 


erſte deutſche Eiſenbahn gebaut wurde. 


Die periodiſche Preſſe wurde, je mehr ſie ſich zu einer Macht 
erhob, immer mehr und mehr gedrückt: die ſchwerſten Leiden der 
Cenſur mußte ſie in Wien und Berlin dulden. Die Errichtung 
des Obercenſurcollegiums in Berlin, 1844, ſetzte nur der Willkür 
und Beſchränktheit einzelner Cenſoren eine Schranke. Für Zei- 
tungen war dad Ubercenfurgericht von nicht großer Bedeutung, 
weil für jene Die foforfige Veröffentlichung von Ereigniffen und 
die Raifonnementd Darüber Hauptſache. Die Entfcheidung des 
Dbercenfurgerihtd® war dafür im günftigften Falle ſtets ein hin⸗ 
Tender Bote. 

Das Obersenfurcollegium in Berlin war unabhängig von der 
Verwaltung, Es beftand aus einem Prafidenten und acht Mit 
gliedern. Es bildete die oberfte Behörde für Beſchwerden gegen 
Cenſoren, für Debitverbote, für Ertheilung oder Entziehung der 
Debiterlaubniß folder Schriften, Die außerhalb Der Staaten des 
Deutichen Bundes in deuticher Sprache erfchienen, für die Ent- 
fheidung über den Verluft von Privilegien oder Conceffionen zu 
Zeitungen und anderen Zeitfchriften, für die Zurücknahme der Dem | 
Redacteur einer pplitifchen Zeitung ertheilten Beflätigung, für Zus. 


rüdnahme der Conceffion einer Zeitfchrift, für die Enticheidung 
über den Verluſt des Rechts zum Gewerbe des Buchhandeld, für 
Dad Debitverbot. fämmtliher Verlags⸗ und Commifftendartikel 
einer ausländischen Buchhandlung. 

Indeß nahmen die Verbote von Büchern und Zeitungen fein 
Ende. Beſonders thaten. ſich Preußen, Baiern und Kurheſſen in 
diefer Beziehung hervor. In den legten Iahren verging in Preu: 
Ben faft nicht ein Tag, an dem nicht den Buchhaͤndlern ein oder 
mehre polizeiliche Reſcripte kundgemacht wurden. Preußen und 
Defterreich begnügten fich aber damit noch nicht, ſondern täch⸗ 
ten fi an einzelnen VBerlegern, die ihnen misliebige Schriften 
herausgegeben, Dadurch, daB fe deren ganzen Verlag verboten. 

Die Univerfitäten wurden unter eine völlige Inquiſitions-Be⸗ 
wachung geftellt, und jugendliche, ausgezeichnete Lehrer ſchonungs⸗ 
108 abgelegt, wenn fie nicht kniefällig auf die Worte des Cultus⸗ 
minifteriumd ſchworen. 

Der. preußische Eultusminifter Eichhorn bat fih in dieſer 
esiehung ald Heroftratus des heiligiten Tempels der menfchlichen 
eöfreiheit unfterblich gemacht. 

Die nambafteften Docenten, die von ihren Lehrftühlen ent- 
fernt wurden, find: Vifcher in Tübingen, Bruno Bauer in 
Bonn, Hoffmann von Fallersleben in Breslau, und Mohl. 

Auch auf dem religiöfen Gebiete regte und rührte es fich. 
Der Fanatismus und die Intoleranz der Ultramontanen rief den 
Deutſchkatholicismus ind Leben. Die völlige Gedanfen- 
ſtumpfheit und Gebhirnplombirung einer proteftantifchen Nachtpar- 
tei trieb die Lichtfreunde aus den dumpfen Mauern der dog⸗ 
matifchen Sefängniffe heraus. Wie längſt vermoderte Leichen aus 
einer abgeftorbenen Gefchichte Tpuften in die Gegenwart hinein: 
die Ernennung Hengftenberg’d zum Eraminator der Candidaten 
der Theologie, die Bewirkung eines Studentenvereins zum hiſto⸗ 
riſchen Chriftus, das Blindfchleichenthum eines Hävernid, Sue 
ride u. ſ. w.; die beimtüdifche und gemeine Verfolgung erleuch- 
teter Pfarrer durch Glaubenseiferer, das rafende Umfichgreifen des 
Miſſions⸗ und Conventikelweſens, das Einfchleihen des Pietismus 
in die Geſetzgebung, namentlich bei dem Eheſcheidungsgeſetz. 

Die Nachteulen, Fledermäufe und Blindfchleichen fanden Schuß 
bei der Gewalt, und die Lichtfreunde wurden auseinanderge: 
trieben. Doch fie fammelten fich wieder. In Königsberg bildete 
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fih unter dem Garnifonsprediger Rupp eine freie proteftantifche 

Gemeinde, am 1. Januar 1846. Sie geftattet jedem ihrer Mit: 
glieder unbedingte Glaubendfreiheit, verwirft jedes Dogmatifche 

Spftem. Ihr Hauptſatz lautet: | 

Der heilige Geift lebt noch immer fort in der Menſch⸗ 

heit, wie zur Zeit des Erlöſers, und ſchafft ſtets neue For⸗ 

men, unter denen er ſich kundgibt. Worte und Begriffe ver⸗ 

alten. Nur der menſchliche Geiſt allein bleibt ewig neu. Je⸗ 

des Zeitalter fand für ſich die Wahrheit, die es darum nicht 

einer ſpätern Zeit aufdrängen darf. Die Bibel und die Sym⸗ 

bole find hochwichtig als Zeugniffe der Wahrheit, die Damals 

. in den Menfchen lebte; eine andere Bedeutung haben fie nicht. 

Gott bat fih nicht in einem beflimmten Buche offenbart. 

Vergötterung der Bibel ift unftatthaft. Mit Erbauung wird 

fie Jeder leſen, aber auch Jeder hat das Recht, fie nach fei- 

nem fittlichen und vernunftgemäßen Bewußtfein auszulegen. 

Der Glaube des Einzelnen bleibt fein Geheimniß, in das 

Niemand ſich einzudrangen befugt if. Die höchfte A 

des Menfchen ift die Verwirklichung der Idee der Sittlichkeit. 

Die Liebe führt zu diefem Ideal der Sittlichkeit. Iſt das 

Chriſtenthum vorzugsweife die Religion der Armen und der 

Leidenden, fo muß die Gemeinde fie thatfächlich dazu machen, 

indem fie die Hüfefuchenden ſchon hinieden glücklich zu machen 

ſtrebt. Die Gegenwart iſt die Zeit, in der wir wirken ſollen, 
- Die Erde der einzige Ort dafür. Jedem Einzelnen gebührt 
ein gleiches Recht und ein gleicher Anfpruch an Das Xeben, weil 

Jeder die Befähigung in fich trägt, den fittlichen Zwed defjel- 

ben zu erfüllen. 

In dem Leben des Prinzen Iohann von Sachſen ift ein blu- 
tig rother Tag, der 12. Auguft 1845. An diefem Tage war Die 
Sommunalgarde in Leipzig von dem Prinzen Johann, dem Chef 
ſämmtlicher Bürgerwehren des Landes, gemuftert worden. Am 
Abend erhob fi unter der Menge, die dem Zapfenftreih nad 
dem Hotel de Pruffe, der Wohnung des Prinzen, folgte, wüftes 
Schrei. Auf diefed wurde — damals war manchen fürftlichen 
Perfonen ein Menſch, der nicht in Demuth kroch, nichts mehr, 
ald ein toller Hund — der Befehl gegeben, das Militair folle 
ſſcharf unter die Maffe feuern. EIf Perfonen blieben, der Prinz 
‚ fuhr ruhig nach Dresden zurüd. Robert Blum befchwichtigte 
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den gerechten Zorn der Leipziger. Die eif Gemordeten erhielten 
feine Sühne. Im Gegentheil wurden noch in Folge defien bie 
Volksverſammlungen auf dad Strengſte unterfagt- 

Es ift noch nicht dageweſen, daß in einem monarchiſchen 
Staate ein Beifpiel von Unterdrüdung vorgelommen, das nicht 
‚gleich in einem oder mehren anderen Staaten nachgeahmt worden. 
Auch in Königsberg wurden bald die Volksverſammlungen un- 
terfagt, ebenfo wie die Zufammenkfünfte des Vereins zur Hebung 
der niederen Volksklaſſen in Berlin. 

| In dem fchlefifchen Gebirge hatten die Fabrikherren ſchon Längft 
die Heinen Tyrannen gefpielt. Während fie wie dieFürften lebten, ging 
' ed. denen, von welchen fie ernährt wurden, den Webern, fchlimmer, als 
‚ dem lieben Vieh, denn das Vieh muß wenigſtens mit dem fchlechteften 
Futter fatt gemacht werden, und auch das haften Die Weber nicht. Am 
4. Juni 1844 brach endlich Die gerechte Wuth der von ihren Brüdern 
mit Füßen Getretenen hervor. In den Dörfern Peteröwalbau und 
Langenbielau wurden die palaftähnlichen Wohnhäuſer der Fa⸗ 
brikherren von den Webern angegriffen, erflürmt, demolirk, jedoch 
nicht Wiener geſteckt, denn die Rächer ihrer Schmach wußten, daß 
ihre Quäler die Häufer nur zu gut verfichert hatten. Angriffe des 
Militaird auf die ausgehungerten, entneroten Weber, denen aber 
. dad Bewußtfein, für Zreibeit und Recht zu kämpfen, jenen me: 
chaniſch tödtenden Söldlingen gegenüber Riefenkräfte verlieh, wur: 
den zurüdgefchlagen, dabei mehre getöbtet, viele verwundet, nur 
durch verflärkte Truppen wurde die Ruhe wiederhergeftellt. 

So Mar ed auf der Hand lag, daß nur die Verzweiflung 
diefe Nothwehr hervorgerufen hatte, fo wollte doch die Züge der 
Staatöfunft dies nicht zugeben. Es wurden falſche Angeber ge- 
bört und der Polizeiratb Dunder mit Helferöhelfern binge- 
ſchickt. Bald waren der Buchhändler Pelz, der Lchrer Wander 

und der Fabrikant Schlöffel verhafte. Nachdem fie Monate 

lang in fehwerer Haft gefeflen, wurde gefunden, daß nicht gegen 

ſie vorliege, wodurd nur der Schein einer Anklage hervorgerufen 
werden Fönnte. Leber die Weber, die ihre beiligften Rechte nicht 
mehr hatten wollen in den Staub treten lafien, wurden natürlich 
auch die härteſten Strafen verhängt. In Böhmen fanden ahn- 
liche Unruhen ftatt. 

Nirgends herrſchte in den Gemüthern der Arbeitenden 

| und der Menfchhenfreunde ein fo tiefes Unbehagen, nirgends war 


= etwas ; Höre amigen tinnte Schon ı war "die Zahl der Shan 
ger dieſes naiven Syſtems ‚ziemlich angewachien, ald die Häupte‘ 
durch Verrath in die Hände ded Direetoriumd fielen. Babeuſ. 


Alm ‚fein ganzes großes Vermögen: geloftet. Er hatte mit Bafar‘ 
— yette in Amerika gefochten, wollte über die Zandenge von Para‘ 
einen Kanal ziehen, die englifchen Befigungen in Indien erobern,‘ 
Madrid mit dem Meere verbinden. Arm ging er aus. der Neygr, 


die liebevolle Anhänglichteit feiner Schüler und Diener ihm af 
| ‚Wären. Er farb am 19: Mai 1825. 


en u für die Menfchheit, darım muß von der Menſchhot 

für die Induſtrie geſchehen. Er hat dieſe Lehre in dem * 
Ss -‚chisme:des Industriels und dem Nouveau Christianisme entwickelt 
ET; Die Induftriellen haben aber weder eine politifche Meinung, zog 
EEE eine Partei. Vortheile und Gewinn aller Staats - Inftitutionen 

=: men einzig den Bankherren und großen Kaufleuten zu Gute: Die 
BZ Induſtriellen find von der Geldkraft geknechtet. Außerdem iſt du 
noch eine Mittelklaffe, die Seint Simon die Legiftes nennt, Gap 
: ner der arbeitenden Klaſſe, von deren Mühe fie die Früchte haben. 
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und Darthe wurden. hingerichtet, Andere deportitt, die Ue hrigen 
zerſtrenut. 
Der Wiedererwecker und eifrigſte Beförderer ber focititikgen 
Ideen war Graf Claude Henri de Saint Simon, ';gebprh- 
am 17. Oxtober 1760. Die Revolution verabfcheute er; fie hattt 


lution hervor. Glückliche Speculationen erwarben ihm wieder AR 
Vermögen. Doch auch diefed ſchmolz. Saint-Simon gel Fig 
in die bitterfte Armuth, in welcher wiſſenſchaftliche Arbeiten und“ 


Quinteſſenz ſeiner Lehre iſt: Durch die Induſtrie geſchl 


Der Nouveau Christianisme ſtellt folgende Hauptprincipe.üuf: 


5 | Die Menſchen follen fic) gegenfeitig ald Brüder betrachten. — Die 


Religion muß die Geſellſchaft dem großen Zwecke der ſchneitſten 


—— Berbefferung des Looſes der ärmflen Klaſſe entgegenführen. Ko; 


nes Journal: Le. Producteur. Doc, verfiel feine Lehre ir 
. mehr und mehr, His 1829 Bazatd auftrat und den Saiatae 
monismus "jur eigentlichen Blüte brachte. 
Nach Bazard ſind es zwei Kräfte, die Kraft des Edin an 
(ber. Individualität) und die Kraft der Einheit, die überall wirk⸗ 


Nach ‚Saint: Simon's Tode begründete feine Partei ein Kar, 





* ie 


I⸗ 


ſam ſind, doch antagoniſtiſch. Die Kraft der Individualität will 


hervortreten und nö das Uebergewicht verfchaffen, Die Einheit de- 
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gegen führt die Perfünlichkeiten zufammen und ruft eine Verbrü- 
derung Aller hervor. Die Kraft der Perfünlichkeit erzeugt einen _ 
ewigen Kampf, den Antagonismus. Es will fich nämlich Feine 
Individualität der andern unterordnen, vielmehr jede einzelne allen 
anderen gebieten und fie zu ihrem Bortheilbenugen. Diefe Ber 
ſtrebung tritt am fchärfften in der Induftrie hervor. So wie es 
| nur zwei Menfchen gab, fing auch ſchon die Bedienung des einen 
durch den andern an. Diefe Benubung des Menfchen durch den 
| Menſchen nahm im Alterthum die roheſte Form der Sklaverei an. 
Das Chriftenthum gab diefer eine Miderung der Leibeigenfchaft. 
Die Revolution löfte auch dieſe Knechtſchaft, konnte aber den 
| Benugten nicht von aller Abhängigkeit befreien von dem, der 
| ihm Arbeit gibt. Died muß durch Befreiung der Arbeit vom 
| Befibe gehoben werden. Aber wie? Dadurch, daB man den ge⸗ 
genwärtigen Bent für unberechtigt erflärt, dad Eigenthum der 
Einzelnen zu einem Nationalvermögen verſchmilzt und dann auf 
| vernünftigere Weife vertheilt. Der Staat fritt an die Stelle der 
| Familie. Das Erbrecht der Geburt hört auf, das Erbrecht des 
Verdienſtes nimmt feinen Plag ein. Der Staat iſt der Erbe eines 
jeden Einzelnen, deſſen Nachlaffenfchaft er dem Würdigften zur 
Verwaltung übergiebt. Jedem nach feiner Fähigkeit, jeder Zähig- 
keit nach ihrer Arbeit! Es werden Banken eingeführt, denen alle 
Erbſchaften zufließen, und die den würdigſten Erben beſtimmen. 
' Jede Gemeinde hat eine Bank, jede Provinz. Der Staat hat eine 
Centralbank. Dem Einzelnen wird fein Recht, indem ihm für 
feine ganze Xebenszeit fein Vermögen bleibt; der Einheit wird ihr 
Recht, daß nach dem Tode des Einzelnen das Vermögen der Ge 
fammtheit ihr wieder zu Gute kommt. 
Nach der Julirevolution, welche dieſer Lehre eine ungeheure Ver⸗ 
breitung verſchaffte, brach ein Schisma in derſelben aus. 
Enfantin lehrte: Das Chriſtenthum ſpricht den Satz aus, 
aß das Fleiſch beſiegt werden fol. Darin liegt ein unlösbarer 
iderſpruch. Der Trieb zum Genuſſe iſt in dem Menſchen un⸗ 
berwindlich. Die Harmonie des Geiſtes und des Fleiſches 
ſt die vollendetſte Beſtimmung des Erdenlebens. 
Es muß nicht heißen: Züchtigt das Fleiſch und ſeid enthalt⸗ 
am! — fondern: Heiligt Euch durch Arbeit und Vergnügen! 
Aus diefer feiner Religion entwidelte Enfantin eine Eman- 
tipation der Frauen in gefchlechtlicher, nicht in politifcher Bezie⸗ 
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16 
bung. Enfantin fagt: Der Mann und das Weib zuſammen 


bilden das ſociale Individuum: Die neue moralifche Ordnung be 


ruft dad Weib zu einem neuen Lehen. Es foll und das Weib 
Alles enthüllen, was fie fühlt, Alles, was fie verlangt von der 
Zukunft. Jeder, der dem Weibe ein Geſetz auferlegen will, iſt 
kein Saint-Stmonifl. Die einzige Stellung des Saint-Simonid- 
mund dem Weibe gegenüber ift die, fich unfähig. zu erflären, fie 
beurtheilen zu können. — Enfantin nannte fi): Water der neuen 
Lehre. Die Frau follte mit dem Vater an der Spike ftehen, und 
fo der Doppelpriefter gebildet werden. Aus dem Myſticismus 
fchweifte er bier in Sinnlichkeit über. Died entfernte viele edlere 
Mitglieder der Schule. Die Uebrigbleibenden warfen fich einem 
wilden, wüften Treiben in die Arme, um die Frau zu finden, bis 
fie durch Gläubiger und Behörden aus einander getrieben wurben. 
Ein kleines Häuflein wandte fich nach dem Drient, um die Frau 
zu ſuchen. Jetzt find fie faft ſämmtlich in das ruhige Fahrwaſſer 
der Alltäglichkeit- zurückgekehrt, Einzelne fogar | im Staatödienfte 


angeſtellt. 


Charles Fourier, geb. am 17. April 1772 in‘ Belangen, 
geft. am 10. Octbr. 1837, war ein Zeitgenoffe von St. Simon, 
wirkte in ihm verwanbtem Geifte, Doch. kannte ihn dieſer nicht 
einmal dem Namen nach. Auch Fourier verlor feine Habe Durch 
Die Revolution umd lebte dann bis An fein. Lebensende in Dir: 
tigkeit fort ald Schreiber auf einem Comptoir. 

Fourier's Syſtem, in leichten Linien entworfen, würde fi) 
in Kürze etwa folgendermaßen darftellen laſſen: Das höchſte Ziel 
jedes Daſeins ift das Glüd. Das Glück Liegt in dir Befriedi- 
gung der Zriebe. Befriedigung ift die Beſtimmung ded Zriebe. 
Dad Gute und Böſe Hört demnach auf. Jede Befriedigung be- 
fteht aus drei Theilen: dem Zrieb, der Bewegung, dem Ziel. Die 
Bewegung oder das Streben, ben Trieb zum Sieie zu führen, ift 
Alles, ift Die Welt. ’ 

Zur Befriedigung der Triebe ift Reichthum nötig, Doch if 
nicht Reichthum genug auf Erden, um Allen zu genügen, und war 
da, ift ungleich vertheilt. Es ift Daher Aufgabe der Geſellſchaft, 
das Mittel zu fuchen, um den vorhandenen Reichthum zu ver- 
mehren. Zu dem Zwecke müflen Beſitz und Arbeit geordnet wer 
den. Fourier's Ordnung des Befiges iſt die landwirthſchaftliche 
Geſellſchaftung; die Ordnung der Arbeit der induſtrielle Trieb 


17 


Attraction). Grund und Boden tritt Jeder der ganzen Geſell⸗ 
Schaft. ab. Sie werden dur) Banken abgeſchätzt, die ihm jährlich 
Die Zinfen der Schägungsfunme auszahlen. Die Bodenrente fol 

ſich auf’zehn bis funfzehn Procente fleigern. 

i Die Arbeit — Sagt Fourier — iſt ded Menfchen Beſtim⸗ 

mung, und doc, fühlt fich Jeder bei der Arbeit unglücklich. Dies 

rührt daher, daB die Meiften eine Arbeit verrichten müflen, die 
ihnen nicht zuſagt. Jeder Arbeitözweig emtfpricht dem inneren 

Triebe irgend eines Menſchen. Nach biefer Erkenntniß muß bie 

Arbeit organifirt werden, damit ein Jeder fein Glüd in der Ar⸗ 
beit finde. Unter den einzelnen Arten der Arbeit findet nad) einem 
beftimmten Gefeße Anziehung und Abſtoßung ſtatt. Daraus ent⸗ 
ſteht die Freiheit, von einer Arbeit zu einer verwandten überzu⸗ 
gehen und die Abwechſelung, welche dem Menſchen Bedürfniß iſt. 

Der bedeutendſte Schüler Fourier's iſt Victor Gonfide- 

rant. Dieſer half den Schlußſtein, die Verwirklichung der Idee 

| herbeiführen: Das Phalanſterium. Gtädte, Fleden, Dörfer 
hören auf. Dafür kommen Einzelngebäude, umringt von den zu 
ihnen gehörenden Ländereien. Jede folche Induſtrie⸗Kaſerne erhält 
eine Duadratmeile Land. Im Phalanfterium wohnt die Phalanz, 
beftcehend aus 1800 bis 2000 Perfonen. Hierdurch wird einerfeits 
Ei Landwirthſchaft in der Ausdehnung betrieben werben Fünnen, 
um zur volllonmenen Entwidelung zu gelangen, andrerfeitd jedem 

Trieb befriedigende Arbeit gewährt. Die Phalange übernimmt 
alle häuslichen Gefchäfte, namentlich auch die Erziehung. Der. 
Ueberſchuß in den Magazinen bed Phalanfterium wird zum Tauſch⸗ 
handel mit anderen Phalanfterien benugt. Für die Theilung des 
Erworbenen ftellt Fourier drei Klaſſen auf, die Kaffe ded Gapi- 
tald, des Talentes, der Arbeit. Das Capital erhält Yır, die Ar⸗ 

‚ beit %, das Zalent Yı. Die Arbeit zerfällt in nothwendige, 
nügliche, angenehme." Die erflere erhält den größten, die letztere 
den kleinſten Rheil. Jedes Phalanfterium hat eine Obrigkeit, den 
Unarchen. Weber jede Million Phalanfterien ift ein Duarch 

i gefegt, Über die ganze Geſammtheit ein Omniarch. — 

| Die Frauen theilt Fourier in drei Klaffen: 1) Geliebte (fa- 

_ vorites), 2) Erzeugerinnen (genitrices), 3) Gattinnen (Epouses). 
Diefe müſſen mindeftend zwei Kinder geboren haben, die Erzeu- 
gerinnen eins, die Geliebten keins. Einer Frau ift gleichzeitig ger 

flattet: 1) ein Satte, von dem fie zwei Kinder hat, 2) ein Erzeu⸗ 

| 2 
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ger, von dem fie ein Kind bat, 3) ein Beliebter, mit dem fie 
früher lebte, 4) Xiebhaber, ohne Bedeutung vor dem Geſetze. 
And Naive grenzt. die Art und Weife, wie Kourier ſchmu⸗ 
zige Verrichtungen ordnet: Faſt zwei Drittel der Knaben zeigen 
Neigung zu Unreinlichkeit und Unverfhämtheil. Ste lieben es, 
fih im Kothe zw wälzen und bei ihren Spielen die unfauberften 
Dinge in die Hand zu nehmen. "Sie find zänkiſch, widerfpenftig, 
unflätig. Ihre Redeweiſe ift plump, ihr Zon anmaßend. Die 
Kinder werden zu Tleinen Horden vereinigt, um aus Ehr- 
geiz efelerregende Arbeiten zu verrichten. Sie beftehen 
aus zwei Drittel Knaben, ein Drittel Mädchen und werden ein- 
getheilt in Miftfinten und Strolche nebft einer Neferve von 
Rangen. Die Miftfinkten beforgen die unreinen Verrichfungen, 
die Strolche die gefährlichen, Eſſenkehren, Tödten fehädficher In- 
fecten und dergleichen, Die Rangen unterflügen beide. Dem weib- 
lichen heile fallen die unfauberen Arbeiten in den Küchen, Zim- 
mern und Wafchhäufern zu. Die Kinder haben ihr Rothwälſch, 
ihre Heine Artillerie, ihre Anführer, Klein Khan und Klein⸗Khanin 
genannt. Schon um 3 Uhr Morgend beginnt die Arbeit der klei⸗ 
nen Horden, in den Ställen, Schlachthäufern, wo fie darauf ad) 
ten, dag jedes Thier auf die fanftefte Weiſe, ohne Quälerei, ge 
tödtet werde. Nach gethaner Arbeit wafchen fie fih, Heiden fich, 
an und erfeheinen im Triumph beim Frühftüd. Jede Horde em- 


pfängt einen Eichen oder Dornenkranz, welchen fie auf den Ban- 


ner befeftigt. Den Meinen Horden werden die überfchwänglichften 
Ehren erwiefen. Die Rothwälfchen find die erfte Neiterei vor 
allen anderen Truppen der Harmonie, Die höchſten Autoritäten 
grüßen fie zuerſt. Ueberall empfangen fie fouveräne Ehrenbezeu- 
gungen. Bet ihrem Herannahen lauten. die Signalthürme: und. die 
Dome laſſen ihre Flaggen wehen. Ein Miftfinf oder Stroih in 


Dienſttracht wird angeredet: Großmüthiger; eine ganze Horde: | 
Ruhmesreiche Heereswolke. Im Tempel ift ihr Sims im Heilige | 


thum. 


Die Feldarbeiter ſollen mit Muſik und fliegenden Fahnen zu 


ihrer Arbeit ziehen. Bei der Heimkehr werden fie bekränzt. Se 
fhwerer, je .nüßlicher die Arbeit, deſto größere Ehren gebühren ihr. 

Doch nicht nur die menfchliche Gefellfchaft hält Fourier voll 
von Mängeln, auch die ganze übrige Schöpfung. Der Erdball ift 


im Guß mislungen (eclosion contremoulee), fonft könnte er nicht 
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giftige Pflanzen, fchadliche Thiere erzeugen. Die Erde bat eine 
Dauer von 80,000 Jahren, bat daher, gleich der Menfchheit, kaum 
die Kinderfchuhe ausgezugen. Die immer haufiger werdenden Norb- 
lihter deuten auf.eine neue Schöpfung. Bon diefer ſchreibt Fou⸗ 
rier: Geht diefe Schöpfung vor ſich, fo erfährt der ganze Zuſtand 
der Erdoberfläche die nöthige Veränderung, um ein angenehmer 


Aufenthalt ded Menſchen zu werden. Zuvörderſt wird um den 


Nordpol eine Lichtkrone entftehen, die Wärme und Leben über Die 
Falten Länder der drei nördlichen Erdtheile verbreitet, entfprechend 
den Ringen des Saturn. Dann wird die Erde bid zu ihrem 
außerfien Ende bewohnbar fein. In Sibirien werden Drangen 
blühen, das Eis wird aufthauen und die. Sechunde werden mit 
Staunen Segel auf den Wellen einherziehen ſehen, wo bis dahin 
die furchtbaren Eiöfelder Sibiriens ftarrten. Das unfreundliche, 
nicht zu genießende Element des Seewaflerd kann auf Feine Weife 
in feinem zeitigen Zuftande der Uncultur verharren. Ein Strahl 
des neuen Lichtes wird fich in daſſelbe flürzen und es zu einer 
Flüffigkeit ummandeln, Tieblicher ald Limonade. Durch die plötz⸗ 
liche Veränderung der Wellen des Meeres erflerben alle gefähr: 
fihen Seethiere, die vom Raube Icben, wie der Hai, der Wal⸗ 
fiſch, das KrofodiL An ihrer Stelle erfcheinen neue Geſchöpfe, 
die nicht müßig fein Dürfen, fondern den Menfchen die Schiffe 
durch die Gewäſſer ziehen. Die nüglichen Fiſche dagegen, wie 
der Häring, Lachs, Schellfiich, werden die Umgeftaltung nicht nur 
überleben, fondern an Schoͤnheit und Größe bedeutend zunehmen. 
Auf der andern Seite verlieren die heißen Klimate ihre vernich⸗ 
tende Gluth. Ueberall herricht eine gleichmäßige wohlthuende 
Zemperatur. \ 

Nach vielen. langjährigen, fruchtlofen Bemühungen fand Fou- 
rier einen Dann, Baudet-Dylaty,. Volksabgeordneter, der feine 
ausgedehnten Befigungen in. Conderfur- Vesgred zur Gründung 
eines Phalanflerium hergab. Der Verſuch ſchlug vollſtaͤndig fehl. 
. „Die Trümmer der St. Simoniſten und eine nicht umbedeu- 
tende Zahl gemüthlicher und fehwärmetifcher Menfchen hatten ſich 
bereitö zu Fourier’d. Syftem bekannt. Seht. fielen fie alle ab und 
ed wäre gänzlich in Vergeffenheit gerathen, wenn es nicht Victor 
Sonfiderant dur fein Werf: Destinee sociale, exposition ele- 
mentaire complete de la, theorie societaire Earis 1836 — 38) ger 


rettet hätte, ' 
. 2* 
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Dem St. Simonismus und Yourierismus ſchließen ſich mehre 
andere Schriftfteller an, die deren Ideen verwirrten. Zuvörderſt 
F. De Lamennais, anfangs glühender Ultramontane, der dann 
Rom mit der Freiheit verfühnen wollte, dann ald Prophet der 
Bteichheit auftrat. Immer war aber fein einziges Ziel: das Glück 
aller Menfchen. 

Die Gleichheit, welche Lamennais dithyrambifch feierte, ftellte 
Pierre Lerour Hiftorifch feft in feinen Werfen: De L’Humanite und 
Essaı sur L’Egalıte. „ 

Ungemeine® Aufichen erregte Proudhon mit. Qu’est-ce que 
la Propriete? Nach ihm gibt es Fein Eigenthumsrecht, der gegen- 
wärtige Beſitz ift Diebſtahl. Naͤher und würbdiger ausgeführt 
wurde dieſe Anficht von ihm in: Leitre à M. Blanqui sur la Pro- 
priete und Avertissement aux Proprietaires. 

Louis Blanc wirkte vorzüglich als Sournalifl. In feinem 
umfangreihen Werke: Organisation du travail, ſtellt er die Con⸗ 
currenz ald Syſtem der Vernichtung des Volkes, ja fogar der be⸗ 
figenden Klaffen auf. Er will dadurd eine Reform: herbeiführen, 
daß die Concurrenz durch die Concurrenz vernichtet werde. Der 
Staat, ald größter Capitalift, fol die Induſtrie an fich reißen, 
fol Fabriken. errichten, die Arbeit organifiren. Er muß dem Ar: 
beiter reichlichen Lohn zahlen, die Fabriken demokratiſch einrichten, 
‚ die Kinder erziehen. Louis Blanc's Histoire de dix ans, Regie- 
rungsgefchichte Louis Philippe's, faßt diefe Zeit von dem Stand- 
punkte der ſocialen Tragen auf. - 

Der Socialismus behandelt die höchſten Tragen mit Ernſt, 
ftüst fich auf fittliche Grundfäge; der Kommunismus Dagegen ver- 
wirft Staat und Religion und will alles Beſtehende umflürzen. 

Buonarotti, ein Genofie Babeuf's, verbreitete dieſe Lehre 
nad) der Iulirenolution. Ihre Organe: Moniteur republicain und 
Homme libre, wurden auf heimlichen Preffen gedrudt. Der Kb- 
nig, die Minifter, der Hof, bie Liberalen, die Beſitzer, Alle fol 
ten gemorbet werden. Zu dieſem Zwecke trat eine geheime Gefell- 
ſchaft zufammen, Societe des Saisons, geleitet von Ad. Blanqui, 
Burbes und Bernard. Am 12. Mai 1839 brachte die Geſellſchaft 
ben erſten communiſtiſchen Aufruhr zu Stande. Da die Empörer 
mur aus 400 Mann beftanden, wurben fie bald unterbrüdt. Das 
Attentat Darmes’ gegen den König im Jahre darauf zeigte, daß 
die Wirkfamkeit diefer Communiften noch nicht aufgehöst. 
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Die Communiften haben fih in drei Parteien gefchieden: 
1) Travailleurs &galitaires, Ihr Glaubensbekenntniß Iautet: Dir 
Wahrheit allein darf die Vernunft des Menſchen leiten und muß 
überall verkündet werden. Auf den Materialismus gründet ſich 
Alles. Die einzelne Familie muß aufgehoben werden. Sie macht 
die freien Gefchöpfe der Natur zu Sklaven. Sie macht die Güter 
gemeinfchaft unmöglich, weil fie das Fleiſch als perſönliches Eigen- 
thum fegt. Die ſchönen Künfte und der Luxus müffen verfehwin- 
den oder höchftens ald Erholung betrachtet werden, weil fie außer: 


halb der Natur und der Bedürfniffe des Menfrhen liegen. Die 


Städte, ald Mittelpunkte der Beſtechung und Beherrſchung, find 
zu zerflören. 2) Die Reformiften. Sie misbilligen den Meuchel⸗ 
mord und die Empörung. 3) Ikariſche Communiften. Ihr Stifter 
ift der Volksabgeordnete und Republikaner Cadet, Nach dem Auf- 
ftande von 1834 ging er nach London; 1839 Fehrte er nach Frank⸗ 
reich zurüd und gab eine Voyage en Icarie, DaB Glaubensbekennt⸗ 
niß feiner Secte, heraus. Um der Gleichheit, der Brüderlichfeit, 
der gleichen Erziehung, der neuen Drganifation Pla zu machen, 
muß das perfönliche Eigenthum aufgehoben werden. Alles Uebrige 
Hält Cabet für unweſentlich. Die Familie kann beftehen, weit fie 
die Gütergemeinſchaft nicht ausschließt. Gewalt muß durchaus 
fern bleiben. 

Ich bin überzeugt — Sagt Cabet — inneelichſt überzeugt, daß 
die Gütergemeinichaft, wie einft dad Chriſtenthum, allein Durch die 
Gewalt der öffentlichen Meinung, durch die Ueberredung, durch 
Die Meberzeugung gewonnen werden kann. Man muß alfo pre 
digen, damit das Princip angehommen werde, Damit man zu dem 
Regime transitoire (der Demokratie) und durch diefe zur defini- 
tiven Gütergemeinfchaft gelange. | 


IV. Die Lichtfreunde. 


Kann man die Lichffreunde auch nur, da fie bald unterdrückt 
wurden, als ein augenblidtiches Auffladern des beffern Geiſtes im 
Volke gegen die ewige Nacht betrachten, welche durch eine fügen- 


hafte und heuchelnde Regierungsform über Preußen ausgegoffen wer- 
den follte, fo find fie Doch als verfündende Leuchtkugel zu betrachten, 
welche dent großen Feuerwerk der Reform vorausging. Sie waren 
die Erften, welche e8 wagten, da offen aufzutreten, wo die verrud- 
tefte Züge der Frömmelei Alles leitete, Aemter gab und von Aemtern 
jagte, Zeitungen gründete und Zeitungen verbot, wo diefe tyrannifche 
Lüge fogar die Frechheit hatte, fich wahren Gottesdienſt zu nennen. 

Hier, wo «8 und darum zu thun, den Gährungsproceß zu 
entfalten, das Werden der großen’ Zeit in ihren Heinen Anfängen 
zu verfolgen, müflen wir auch den Xichtfreunden eine befondere 
Betrachtung widmen. 

Im Frühjahr 1841 forderte der Prediger Uhlig in Pommelke 
bei Schönebed im Herzogthum Sachen mehre Amtöbrüder zu 
regelmäßigen Zufammenkünften auf. Er wollte einen Kreis von 
Zreunden bilden, die ſich gegenfeifig Rath ertheilen könnten, da 
eine gewifle Partei fi) immer zudringlicher zeige, die chriſtliche 
Einficht der Zeit durch die Sagungen der Vergangenheit binden 
zu wollen. Am 29. Juni 1841 fand die erfte Zufammenkunft in 
Gnadau flaft, von 16 Geiftlichen aus Anhalt und Preußen. Eine 
zweite Zuſammenkunft zu Michaelis in Halle vereinigte ſchon 56 
Mitglieder, unter denen ſich aber auch Zaien befanden. Yortan 
fanden jährlich zwei Verfammlungen in Köthen flatt und die Zahl 
der Anwefenden fteigerte' fich bi8 auf 2000. Es gab keine Form, die 
auch- nur im entfernteften auf eine gefchloffene Gefelfchaft hin⸗ 
wies. 

- Die Gegenpartei fliftete in Halle den kirchlichen Central: 
Verein, in Berlin den Verein des hiftorifchen Chriftus. 
Doch auch von dem Vereine der Lichtfreunde bildeten fich zahl: 
reiche Nachahmungen und Zweiggefellfihaften, wie in Berlin, Kö 
nigsberg, Leipzig u. a. Die Organe der Lichtfreunde wurden die 
Blätter für hriftlihe Erbauung und Der rechte Stand: 
punft. 

Neben Uhlig machten fih bald bemerkbar Pfarrer: König 
in Anderbed bei Magdeburg, Wislicenus in Halle, Fifcher in 
Leipzig. Wislicenus erklärte in der Frühlingsverfammlung 1844: 
die Bibel fei nicht fchlechthin Norm des Glaubens, fondern der Geift, 
welcher die Bibel auslegt und richtet. Diefe Anficht entwidelte er 
in einer Brofcehüre: Ob Schrift, ob Geiſt? Wie Blig und Donner: 
ſchlag fiel diefe in die erbärmlichen Söldnerfcharen der Glaubens⸗ 
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verblendung und demüthigen Dummheit. Alles Unheil in ber Welt 
von jeher ift nur von beichränften und boshaften Pfaffen und 
Denen ausgegangen, die ihnen entweder dienten oder fidh ihrer be 
dienten. Ein Prediger des Chriftenthums,, dad da ift die Liche, 
Die VBerföhnung, Defien Namen nur niederzufchreiben mir ſchon 
Miderwillen erregt. — das sine ira et studio ded Tacitus bean- 
fpruche ich für meine Gefchichtserzählung nicht; an mir zudt im 
Gegentheil Alles Trampfhaft, wenn ich eine Niederträchtigfeit ober 


Bornirtheit ſehe oder von ihre höre — ein Herr Sueride (P! 


+! +!) eiferte und geiferte gegen die Kichtfreunde und denuncirte 
fie bei der Behörde, deren Einfchreiten er foderte. 

Am 6. Juni 1844 machte ein Prediger in der Mifftondver: 
fammlung zu Berlin den Antrag, im Namen bes dreieinigen Got⸗ 
tes die proteftantifchen Freunde aus der chriftlichen Gemeinfchaft 
auszufchließen und die betreffende Erflärung an eine Kirchenthür 
in Halle anzufchlagen. Und — merfwürdiger Weiſe — die Sonne 
verfinfterte fi) nicht an dem Tage in Berlin. 

Am folgenden Zage erhob fich ein Prediger (das Wort Geiſt⸗ 
licher kann man für diefe Herren nicht brauchen, da fie das We: 
nige von Geift, was ihnen Mutter Natur gegeben — hätten fie 
eine ausreichende Portion, würden fie die Richtung der Finfterniß 
nicht einfchlagen — noch aus ſich auszutreiben und zu ertödten 
ſuchen), der die Lchtfreunde anflagte, fie hätten fih vom Zelfen 
unferes Heild losgefagt, dem Augsburgifchen Bekenntniffe, dem 
evangelifhen Augapfel; fie hatten den Nero, die Lehre von der 
Rechtfertigung allein durch den Glauben, ausgeſtochen; dem Leibe 
Chrifti auch das Herz, das apoftolifhe Glaubensbekenntniß, aus⸗ 
geftochen und alfo den Sohn Gottes mit Füßen gefrefen. — 

Hierauf warf ‚fih die ganze Verfammlung auf die Knie nie: 
der und betete für die Belehrung der irrenden Brüder. 

Aus Reuhaldensleben ging eine von zehn Pfarrern unterzeich: 
nete moderne Ercommunicafionsbulle aus. Sie ſchimpfte die Ra⸗ 
tionafiften Rottenmacher, die außerhalb der Kirche flanden, wie ed 
dergleichen entfremdete, falſche Geiſter ſeit der apoſtoliſchen Zeit i in 
allen Kirchenabtheilungen Zegeben. 

Wie aber ein Funke die dichteſte Nacht, die über die ganze 
Welt ausgegoſſen, vernichten kann, ſo iſt ein kleines Häuflein von 
erleuchteten Menſchen, oft nur ein einziger, ſtark genug, ganze 
Armeen, der Rotte Korah's in die Flucht zu fchlagen und Die 
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Ehre der Menſchheit, die Freiheit des Geiſtes, zum Siege zu 
bringen. 

Auf den in dieſem Jahre verſammelten Synoden in Magde⸗ 
burg, Berlin, Breslau, Poſen und Königsberg war die Partei 
der kirchlichen Ultra's in ſchwacher Zahl repräfentirt und fiel da⸗ 
ber überall mit ihren Vorfchlägen durch, den Pfarrern durch am: . 
zulegende Seelenregifter eine Oberauflicht über die Gemeinde ein⸗ 
zuräumen, Kirchenzeugniſſe und die Privatbeichte einzuführen, den 
GBeiftlichen ein Vorladungsrecht gegen Gemeindeglieder zu geben, 
einen. allgemeinen Landeskatechismus anzufertigen, die Feier Des 
Sonntags zu fchärfen, den Gotteddienft zu vermehren. . 

Anm 24. September 1844 fand in Köthen wieder eine Ver—⸗ 
fommlung von etwa 800 proteftantifchen Freunden flatt, welche als 
Hauptfrage das Verhaltniß der Bibel zum Chriſtenthum berieth. 
Nicht unwichtig iſt, wie ſich Wislicenus darüber ausläßt: 

„Wenn wir ſo Vieles, was die Bibel enthaͤlt, nicht für wirk⸗ 
lich geſchehen halten, da fie ed uns doch erzählt, fo ſtellen wir 
und mit unferm Urtheil offenbar über fie. Sie ift und aljo nicht 
Autorität, denn wir müßten dann unfer Urtheil dem ihrigen un- 
terwerfen; fie ift uns nicht abfolutes Gotteswort, denn fonft müß⸗ 
ten wir alle unfere Menfchengedanten allen ihren Gedanken gegen: 
über für nichts erklären; fie ift und nicht alleinige Glaubensnorm, 
denn fonft müßten wir unfern Glauben in allen Dingen nach dem 
ihrigen einrichten. — Wenn unfer Denken und die Schrift in ei- 
nen ernften Widerfpruch kommen, fp [jagen wir: Die Vernunft 
bot Recht und enticheidet über Die Schrift. Und. thun wir bier 
und da umgekehrt, ſo geſchieht das unbewußt und iſt eine Incon⸗ 


IJ ſequenz, eine Abweichung von unſerm Grundſatze. Wir haben 


alſo ein anderes Formalprincip, als die alte Kirche hatte, allmälig 
angenommen, wenn ed auch nor nicht fo entwidelt und auöge: 
fprochen ift, als jenes. Wir haben eine andere höchfte Autorität. 
Sie ift der in uns felbft lebendige Geift. Diefer Geift ift der 
heilige Geiſt; freilich nicht nach kirchlicher Satzung eine- befondere 
Perfon in der Gottheit, aber vielmehr das göttliche Leben in der 
Menfchheit. Es ift der Geift, der von Anbeginn, wo es gefchehen 
ift, die Menfchen inbrünftig gemahnt hat, die Wahrheit zu erfen- 
nes, und ihnen die Herzen aufgefhan bat, fich ald Brüder zu 
finden, — es ift der Geift, der die Menfchen begeiftert hat von 
Anbeginn, lieber im Licht ald im Dämmerfchein oder in der Fin- 
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ſterniß zu leben, ſich ſelbſt zu verleugnen mit ihren Vorurtheilen 
und ihrem Haß und ihrer Selbſtſucht, und ſich dem allgemeinen 
Leben, der Wahrheit und der Menſchheit hinzugeben. Es iſt ein 
heiliger Lebenszug, der durch die Menſchheit geht, deſſen Anfänge 
wir nicht kennen, deſſen Wege wir oft nicht ahnen, der alles Gute 
hervorbringt, der den großen Denker beſeelt und aus dem Auge 
des Kindes leuchtet, wenn eine neue Erkenntniß ihm aufgeht, der 
Chriſtum an dad Kreuz getrieben und alle Märtyrer für Wahr⸗ 
beit und Gerechtigkeit geftärkt bat, und der auch das Vater⸗ und 
Mutterherz in den Kindern leben lehrt. Der Geift fpricht: wie 
auch die Wahrheit laute, ich will fie erkennen und weiß im Vor⸗ 
aus gewiß, daB fie mich nur zum rechten Leben und zur wahren 
Seligkeit führen Tann, ich babe es bisher noch immer erfahren, 
und wenn ich mich abfondere von Welt und Menfchen in Selbfl: 
ſucht, fo Loft fich das Glied von meinem eigenen Leibe; nur verbun- 
den dur die Liebe habe ich das rechte Leben mit den Anderen. 

-Diefer Geift ift nun zwar in einzelnen Zeiten und Menfchen ganz 
beſonders mächtig aufgeflammt, aber er ift nicht zu irgend einer 
einzelnen Zeit ganz neu und plöglich gefommen, bat fich auch in 
feiner erfchöpft, hat niemals fein Werf beſchloſſen, hat nie Worte 
und Schriften hervorgebracht, die für ewige Zeiten Geſetz für ihn 
ſelber wären, ſondern er treibt immer neue, höhere Geſtalten, er⸗ 
kennt ſich felbſt und die Welt immer klarer, er iſt in einer ewigen 
Weiterentwickelung, wie der einzelne Menſch. Dieſer Geiſt iſt 
uns nun nicht Autorität, wie er zu irgend einer vergangenen Zeit 
geweſen iſt, ſondern wie er in unſerer Zeit iſt. — Der Geiſt der 
Zeit will Wahrheit in allen Dingen, jagt ihr unermüdlich nach 
und predigt ſie von den Dächern. Er will Gerechtigkeit im Le⸗ 
ben und nicht blos Liebe im Munde. Er will nicht blos hier und 
da ein Almoſen hinwerfen und etwa um der Seelen Seligkeit 
willen bier und da eine milde Stiftung gründen; er ſucht nach 
gründliche Abhilfe des Elends und bat noch niemals fo ernftlich 
daran gedacht, Die Menfchen wirklich zu einem Brudervolke zu machen. 
Dem guten Zeitgeifte gehört denn auch die Wiſſenſchaft an, dieſe 
gewaltige Macht der neuen Zeit, nämlich die wirkliche, ernfigemeinte, 
freie Wiſſenſchaft, die fich nicht beugt unter die Phantafie und fich 
nicht vom eigemwilligen Herzen gebrauchen läßt, Ia zu fagen zu Dem, 
was ihm beliebt, die vielmehr die Dinge in ihrer Wahrheit erkennt, 
den falfchen Dunft zerftreut und das Herz erft läutert und ſtärkt. — 
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Auch die Behörde Tchritt jedoch gegen Wislicenus ein. Er follte 
erflären, wie er. die ausgeſprochenen Gefinnungen mit den Pflich⸗ 
ten ‚eines chriftfichen Seelforgerd vereinigen Fünne. Es fand ein 
Colloquium in Wittenberg ftatt, in Folge deflen dad Confiftorium 
einftimmig auf Abſetzung ded Wislicenus antrug. 

Am 15. Mai 1845 fand die legte und wichtigfte Verſamm⸗ 
lung der Uhlig’fchen Lichtfreunde flatt, und zwar, da gegen 
3000 Mitglieder erjchienen waren, im Freien. Nächſt den dreizehn 
Sätzen, die bier Uhlig ald Glaubensbekenntniß der Lichtfreunde 
aufftellte, machte der Superintendent Schmufter aus Ronneburg 
den Antrag, bei der Staatöbehörde gemeinfchaftlich die Aufhebung 
der Steuerfreiheit der Geiftlichen zu verlangen. Die beſſer dotir- 
ten Pfarrftellen follten befteuert, und der Ertrag zur Verbeflerung 
der fchlechten WVolköfchulämter verwendet werden. - 

GHoörten fortan aber auch die allgemeinen Zufammenkünfte auf, 
ſo fanden doch Provinciel-Zufammenkünfte der Lichtfreunde ſtatt, 
z. B. in Leipzig, in Naumburg. Die lebte Verfammlung fand 
auf der Affe ſtatt, einem bewaldeten Hügel im Braunfchweigifchen. 

Inzwilchen waren Sachen und Preußen mit Verboten ein: 

gefchritten. | 


V. Das bureaukratiſche Preußen, 


Das Gentralifiren aller Kraft in den Händen der Regierung 
wirft weit und breit entfittlichend auf die Völker. Sie erlahmen 
in ihrer freien Selbftthätigkeit, jeder Gemeinfinn gebt verloren, 
alled Streben erichlafft. 

Es ift die große Aufgabe unferer Zeit, die wichtige Frage zu 
löfen, wo die Grenzen der Wirkfamkeit der Staatögewalt zu zie⸗ 
ben find, wie weit fie nur gehen Dürfen, um die Intereſſen Des 
Publicums vollftändig zu vertreten. Das öffentliche Wohl muß 
der eigenen freien Selbftbeftimmung überlaflen werden. Das Ein- 
greifen der Regierung darf nur die Ausnahme bilden, ſich überall 
nur auf Diejenigen Fälle befchränfen, in denen das Privatintereffe 
dem öffentlihen Wohl ſchnurſtracks entgegen tritt. 
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Bei dem Bevormundungs-Syſtem, das in Preußen bis 
aufs Außerfte getrieben worden, ging eine Maffe Thatkraft und 
Streben, welches fich theild in dem Ringen und Winden um Pro: 
tection zerfplittert, theild in dem Sumpfe der Bureau's im Tret⸗ 
mühlentritt verfnechtet, der Menfchheit gänzlich verloren. Faſt die 
ganze gebildete Jugend, ein großer Theil der mittleren Klaſſen, 
Alles, wad Talent und Eifer, aber keine Sapitalien hat, wirft 
ſich auf die bequeme Beamtenlaufbahn. So gehen die fchönften 
Kräfte der Induſtrie und Gultur des Landes verloren. 

In England fallen Militär: und Civil-Beamte faum auf, 


fie verfhwinden unter der überwiegenden Zahl der Induftriellen, 


der Handeltreibenden, der Glieder einer gelehrten Prarid. Auf 
dem Feftlande dagegen erdrüdt die Bevorzugung und angemaßte 
Wichtigkeit der Beamten faft alle anderen, und zumeift die thä- 
tigften Stände. Vor der müßigen Ariftofratie, vor der geldwu⸗ 
chernden Bourgeoifie bat das Bureaumelen eine heilige Ehrfurcht. 
Das Beamtenthum wirft jegt ebenfo verderblih auf Induflrie 
und Nationafreihthum, wie im Mittelalter die Geiftlichkeit mit 
ihren Klöftern und Stiftungen. Der Kreböfchaden diefer Snfti- 
tutionen lag in der Despotie ihrer gefellfchaftlichen Stellung, die 
Alles verſchlang, in dem gefchäftigen range und der un« 
productiven Exiſtenz. 

Damals drängte fich die Nationalkraft die begabte Jugend 
nach der geiſtlichen Laufbahn, jetzt nach der Regierungslaufbahn, 
und dieſe Kräfte werden der Schöpfung einer großen Induſtrie 
entzogen. 

Der eigentliche Fond des Nationalreichthums, die Menge kleiner 
Capitalien des Mittelſtandes, wird von dem Bureauweſen ver⸗ 
ſchlungen. Denn die Eltern benutzen ihr Erworbenes nicht, um 
die Söhne für Geſchäftszweige auszubilden, ſie zu etabliren. Man 
wendet den letzten Groſchen daran, den Sohn ſtudiren zu laſſen, 
für einen meiſt ſehr koſtſpieligen Unterhalt zu ſorgen, bis er ein 
kärgliches Aemtchen erhält, das oft kaum zu dem niedrigften Zins⸗ 
fuße die Interffen des Capitald ald Gehalt bringt, das die forg- 
famen Eltern hingeopfert haben. 

Es kann mit Recht bezweifelt werden, ob die Fathofifche Kirche 
in dem finfterften Mittelalter der induftriellen Productivitst fo viel 
Menfchen: und Capitalkraft entzogen habe, wie jetzt das Militär- 
und Bureauweſen. Die Kirche verlangte neben ftrengem Gehor⸗ 
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fam noch eine felbftftändige Kraft und geiftige Ausbildung. Das 
Beamtenthum tödtet allen Geift durch Egoismus, Kriechen nad 
Gunft, Aufgeben des Charakters in den Willen der Vorgefebten. 

Benjamin Conftant gibt und ein überzeugendes Bid von 
der Macht vollfländiger Selbftftändigkeit, gegenüber einer ſcheinba⸗ 
ren Unabhängigkeit. Er fagt: Der unermüdliche englifche Geſchäfts⸗ 
mann arbeitet beftändig und wird Sklave feiner Thätigkeit, um 
einft ein unabhängiger Mann fein zu können, und ald Herr feiner 
Zeit und Meifter feines Handelns fih vor Niemand beugen zu 
dürfen. Sein Ziel ift ein edled. Er will ein freies fittliches We: 
fen im Privat» und öffentlichen Xeben darſtellen. Zu gleichem Looſe 
zieht er feine Kinder auf, Die in Die Welt geſchickt und gewöhn⸗ 
(ich mit einem Eleinen Capital ausgeftattet werden, um ihr Glück 
auf eigene Hand zu fuchen. Das Hafchen nach Gunft in höheren 
Regionen ift dort faſt gänzlich unbekannt. — Das Publicum und 
die eigene Kraft find die einzigen Gönner. Um die wenigen Re 
gierungsämter, die ed in England gibt, feheert fich Die Mittelklaffe, - 
der Kern der Nation, gar nicht. 

Es ift der einfache moralifche Grundbau der Selbftregierung, 
worauf der Reichthum, die lebensvolle Induftrie und der Charakter 
des englifchen Volkes ruht. Das ift der einzige Boden, auf 
welchen die Freiheit gedeihen Tann. Franzoſen und Deutfihe kön⸗ 
nen bei ihrem bisherigen Beamtenſyſtem weder freie, noch betrieb- 
fame, noch reiche Völker werden. Die Mitteltlaffen leiden an ei⸗ 
nem unnafürlihen, krankhaften Gelüfte nach den Beamten- und 
Militärftelen, nach einem fogenannten Unterfommen, einer Ver⸗ 
forgung. Ein Staat foll aber Feine Verforgungsanftalt fein, die 
jedes. fittliche Unabhängigkeitsgefühl erſtickt, — er bilde nur das 
geiftige Band für die freie, in einander wirkende Zhatkraft der 
Gefammtbeit. 

Bildet auch eine politifche Sonftitution einen mächtigen Damm 
gegen Uebergriffe der Regierung, fo fehlt Doch der Bürgergeift in 
einem Beamtenſtaate. Dem Engländer kommt es ſchon wider: 
natürlich und lächerlich vor, wenn der Wähler, fobald er Die erfte 





Pflicht des Bürgers, fein Wahlrecht, ausüben will, erſt fi von 


einem Beamten einen Paß erbitten muß, um nur von ber Stelle 
zu fommen. Das tft ein hohler Schatten, eine Garricatur Der 
Freiheit, die Göttin mit der Charfe in der Hand, die rothe Mütze 
auf dem Kopfe und Zefleln an den Züßen. 
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Als das Feudalweſen in Preußen aufgehoben wurde, nahm 
bie Beamtenwelt Die Stelle des Adels ein. Zwar ift die phyſiſche 
Lage des Volkes Durch die Vertheilung der Güter gehoben, Die 
niederen Klaffen find nicht mehr ohne Beſitz, aber ihnen werden 
die echte von der Regierung vorenthalten, welche zu. dem Beſitze 

"gehören, ihm erſt den eigentlichen Werth verleihen: die Befugniffe 
freier Behandlung des Beſitzthums fehlen. 

Doch dad Eigenthum wird in der Gefellfchaft feine wahre 

- Bedeutung gewinnen. Dur Verteilung des Capitalbefiges un: 
ter dem Volke macht fih immer mehr und mehr ein Unterneh⸗ 
mungsgeiſt geltend. Die Befugniffe, Die er beanfprucht, werden 
noch auf gleißnerifche Weife von den Regierungen vorenthalten, 
weil fie die königliche Gewalt fchmälern. Dies ift aber ein um 
ſo größeres Unrecht, ald, mit Ausnahme der Beamten, Fein Theil 
des Volkes feine Eriftenz der Krone verdankt, fondern umgekehrt. 
| Was daher am meiften noth thut, find: freie Selbftthätigkeit 
eines jeden Einzelnen und allgemeine Gefeßgebung und Verwal« 
tung, durch Vertretung von Urwahlen geordnet. 
| Zürft Hardenberg und Minifter von Stein haben durch eine 
Reihe von Edieten vom 9. Detober 1807 bis zum 7. Iuni 1821, 
wodurd fie den Feudalismus, die Majorate und die erblichen 
Vorrechte wegräumten, die Regierung Kriedri Wilhelm III. von 
' Preußen am. meiften verherrlicht. Allein fie blieben beim Beten 
ftehen. Sie gaben den Bürgern Eigenthum, aber auch nicht den 
feifeften Schimmer einer politifcher Freiheit; die Unterthanen durf⸗ 
tem ihre eigenen Intereſſen nicht ſelbſt vertreten. 
Preußen iſt ein Deutſchland im Kleinen. Es iſt ein Moſaik 
ohne Einheit. Die Hohenzollern, Markgrafen von Brandenburg, 
zählten vor noch nicht zwei Jahrhunderten Taum anderthalb Mit- 
lionen Untertbanen. Rach und nach wurde ein Königreich aus ehr 
heterogenen Elementen, Ein Connex von Provinzen, zufammenerobert 
und durch Verträge zufammengehandelt, von beinahe ſechszehn 
Millionen Bewohnern. Preußen fann daher Fein inneres Natip⸗ 
! nalgefühl haben. Jetzt fol es ein folches nicht mehr Haben, da 
es in Deutfchland aufgehen muß. 

Seit Friedrich II. wurden die verfihiedenen Elemente Preußens 
durch daſſelbe Militärſyſtem zufammengehalten, das fie zufark- 
mengebracht. Später follte die Landwehr, das Volk ald Heer, 
eine noch größere Stüte bieten. Späte € traten bietzu noch fol: 


gende Stantsmarimen, ſchlau darauf berechnet, das Volk unfrei 
und die Zügel nah. Willkür in den Händen der Regierung zu 
erhalten: das neue Unterrichtöwefen, durch welches die Beamten 
den öffentlichen Geift bewachen und eindammen Tonnten; die Kir- 
chenunion, welche das Lutherthum und den Calvinismus nur ver: 
band, um auch) an der Kirche ein Staatdelement, ein Mittel zum 


Zwange zu haben; endlich der deutſche Zollverein, welcher die Füh— 


rung der Bebürfniffe.ded Handeld und der Induftrie, auf welche 
die Eriftenz anderer deutſchen Staaten beruhbte, in Preußen con 
centrirte und dieſem Lande eine. Hegemonie in Deutſchland ver: 
ſchaffte. 

Durch das neue Militärſyſtem in Preußen, wie es durch die 
Edicte vom 3. September 1814 und 21. November 1815 einge- 
führt wurde, ift das ganze Kand ein ausgedehnted Lager, das 
ganze Wolf eine Armee geworden. Die meiften Fleineren deutſchen 
Staaten find dem Beifpiele Preußens gefolgt. Nur während der 
drei Jahre des Dienſtes in der Linie, Die eigentlichen Lehrjahre, 
ift der Soldat im Solde des Staates; dann nur wahrend der 
furzen Zeit der Mebungen und Manöver. 

Doch diefe Militarorganifation iſt das Toftfpieligfte und ver- 
derblichfte Syftem, das auf ein Land drüden fann. Es ift eine 
ausfaugende Abgabe an Zeit und Thätigkeit, eine Verſchwendung 
der Kräfte der arbeitenden Klaſſen, welche dieſe aus der Armuth 
nicht herauskommen läßt. 

Ein Burſche von zwanzig Jahren, der eben ſein Handwerk 
gelernt hat, wird durch die drei beſten Jahre ſeines Lebens, in 
denen er. Geſchicklichkeit, Luſt an Regelmäßigkeit der Arbeit, ſich 
aneignen fol, fern von dem Rathe der Seinigen, in ein Zinien- 
regiment geſteckt, drei Jahre lang, um das Nützliche, was er ge- 
lernt, zu verlernen, und das unnütze Leben eines Soldaten zu 
führen. Kommt er nach drei Iahren wieder nad) Haufe, fo fangt 
er mit ungewohnten Armen fein Gefchäft von Neuem an, doch 
muß er noch wenigftend 23 Jahre lang alljährlich 2—4 Wochen 
Reſervedienſt Teiften. 

Nimmt man nun die Arbeitöfähigfeit auf AO Jahre an, d. h. 
vom 20. bis 60. Jahre, fo gibt dieſe Zeit 14,600 Arbeitstage, 
Sonn: und Feerfage mit eingerechnet, bei einem ungeftört: gefun- 
den Dafein, was nie vorhanden. Von dieſem Fargen Gapital von 
14,600 Zagen der. Arbeit nimmt die Militärpfliht, Dienſtjahre 
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und Referveworhen zufammengererhnet, 1,417 Zage, eine Steuer 
von zehn Procent, welche Die Regierung nicht von dem Ertrage 
der Arbeit, nosh von dem Einkommen des Wolfe nimmt, ſon⸗ 
dern direct von deſſen Förperlichen Kraft, jo Daß mit der Abtra⸗ 
gung der Steuer zugleich Die Mittel zur Herftellung derſelben lei⸗ 
Den zerflürt werden. Hierzu kommt noch, daß viele Arbeiten, Die 
nur im Freien geübt werden können, im Winter ruhen, während 
Die Refrutenübungen und Manöver juft in der beften Jahreszeit 
ftattfinden. ‚Hier laßt ſich Die ‚Höbe der Abgabe gar nicht mehr 
berechnen. 

Bei einem folchen Syſtem ift an eine fortfchreitende : Ent- ' 
wicklung des Volkes, an ein Zunchmen der Nationalwohlhabenheit, 
an ein Steigen der Imduftrie nie zu denfen. Preußen bat, in 
Rückſicht auf feine finanziellen Kräfte wie auf feine geographifche 
Ausdehnung und die Zahl feiner Bevölkerung den größten Mili- 
tärſtand unter allen europätihen Mächten. Die Linieninfanterie 
rechnet man auf 132,013 Mann, die Cavallerie, die Garde mit 
eingerechnet, auf 25,200 Mann; die Artillerie, Linie und Garde, auf 
22,365; Pionire, Sappeurs und’ Ingenieurd auf 13,500 Mann. 
Die Infanterie der Landwehr, die jährlich zu Uebungen einberufen 
wird, ‚betragt 124,737 Mann; die dazu gehörende Cavallerie, die 
jedes Mal vier Wochen lang mandvrirt, 19,656; die Artillerie der 
Landwehr 17,292 Mann. Die Gefammtheit der Landwehr, mit 
8.118 Offizieren, beträgt 362,881 Soldaten. Die ganze Waffen: 
macht Preußens beläuft fih auf 532,000 Mann. Da im Mili- 
tärweſen die ängftlichfle Geheimnißfrämerei herricht, fo kann man 
nur ald annähernd ald die Wahrheit angeben, dag ‚Die Artillerie 
645 Sechöpfünder und Haubigen, 216 Zwölfpfünder, 216 leichte 
Kanonen für die reitende Artillerie und noch eine unbekannte An⸗ 
zahl fchweren Geſchützes in ben. Feftungen und in 336 Garnifon- 
plägen beſitzt. 

: Der Unterhalt des Ganzen im Frieden, wenn Feine Mobil⸗ 
machung erfoderlich, verlangt 22,798,000 Thaler, während Das 
ganze Staatseinktommen nur  51,287,000 Thaler beträgt. Unter 
der ganzen Bevölkerung. Preußens fcheint die Geſammtzahl arbeits- 
fühiger Müänuer vom . fiehzehnten bis zum fünfundvierzigften 
Jahre ſich auf drei Millionen zu belaufen. Won dieſer ſchon an 
fih fo geringen Anzahl wird nun vom Staate über ein Sechstheil 
Arbeitsfaͤhiger jährlich auf Tängere oder kürzere Zeit: zur Waffen 
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übung entzogen. Ein Volt, dem fo viele Kräfte der Arheit 
entzogen werben, Tann ſich weder zu. einag reichen, mächtigen 
Ration emporfehwingen noch große Wohlhabenheit im Einzelnen 
erlangen. 

Das Misverhältnig und ber Nachtheil der preußiſchen Mili⸗ 
taͤrmaſſe für die Induſtrie ergibt ſich am klarſten aus folgender 
Vergleihung: Preußen mit 15 Millionen Bevölferung bat ein 
Heer von 532,000 Mann. Deftreich mit 32 Millionen Bevölke⸗ 
rung bat eine Armee von 750,000 Mann. Nach dem preußifchen 
Syſteme müßte Deftreih 1,216,000 Soldaten zählen. Frankreich 
bei einer Bevölkerung von 35 Millionen, hat ein Heer von 840,000 
Mann. Nach preußiſchem Mafftabe müßte es 1,330,000 Dan 
haben. 

Einer der größten Mängel des preußifchen Heeres iſt das 
Alter der Offiziere. Wenn die Gemeinen nur drei Jahre, fo die- 
nen die Offiziere defto länger. Ein Capitän von 45 Jahren, ein 
Lieutenant deſſelben Alters gehören keinesweges zu den Selten⸗ 
beiten. Für die franzöftfche Armee bildet Afrika, für die engliſche 
Dft- und Weſtindien, fowie die Koftfpieligkeit des Offizierſtan⸗ 
des, bei einer frühen Penfionirung mit halbem Solde, die Ablei- 
tung für ein Uebel, an dem die Kraft und Spanntraft eines 
Heeres erſtirbt. Dieſes hohe Alter der Führer ließ in ben erften 
Revolutiondkriegen die preußifchen Zruppen fo leicht befiegen. 
Disciplin und gewöhnliche Leiſtungen laſſen fih mit Offizieren, 
die über die Spannkraft der Sugend hinaus find, wohl noch 
durchführen, aber für den Krieg mangelt ihnen das euer zum 
Kampfe und die Tollkühnheit. Preußen bat Feine ungefunde 
Gegenden 5; der Dienft erfodert Feine befonders ſchwere Anſtren⸗ 
gung, die den Offizier zum Wbfchiednehmen treiben könnte; der 
Austritt felbft gewährt keine befondere Vortheile für das Alter: 
demnach ift Das Avancement langſam, und die Menſchen wer: 
den alt in den Bellen, welche Iugendfraft erheifhen. Auch 
liegt es nicht in der deutichen Mode, daß die höheren Maffen 
durch Bewegung und Anftrengung fich jung erhalten. Der franzb⸗ 
ſiſche Offizier iſt fortwährend auf den Beinen, fei ed auch nur 
beim Billard; er ift immer in Aufregung, wild wie eine Hyäne 
im Käfig. Der englifhe Dffizier hat feine tägliche Märfche, die 
faft durchgängig anhaltender und rafcher find, als ein forcirter 
Truppenmarſch. Jagd und Reiten flärken ihn. Die beutfchen 
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Offiziere dagegen neigen mehr zu einer fibenden Lebensweiſe. 
Und das Gehen ift in Deutfchland immer langfam, ein befonnener 
Fortſchritt, bei dem man halb einſchläft. Der Deutfche gebt 
überhaupt nur, um fehläfrig zu werben, nicht, um ich wah zu 
erhalten. 
In wie vielen hundert Melodien in Preußen auch Becker's 


Lied: „Sie ſollen ihn nicht haben den freien deutſchen Rhein‘ 


gefungen wurde, fo bat Doch Frankreich in ſocial⸗ öfonomifcher 
Beziehung bereits den Rhein erobert. Am Rhein herrſchen fran- 


 zÖfifche Geſetze feanzöfifche Eigenthumsabtheilung , feanzöfifche 
- GSerichtehöfe mit- Schwurgerichten. Nach Xebensweife und Bil- 


bung mußte den Rheinländern längft die freie Conftitution jen⸗ 
ſeits des Rheins als ihr wahrer heimifcher Boden erfcheinen. 
Sie waren längft dem autokratiſchen Princip der Bevormundung 


in Preußen entwachſen. 


Ebenſo leben die zwei bis drei Millionen polniſche Unter 


thanen, flatt fi) mit den Preußen zu amalgamiren, in dem 


Zuftande eines unterdrüdt erbifterten Zuſtandes gegen die Regie ..: 
rung. Sei hegen und pflegen ihre Nationalität, fuchen jeder 
Annahme eines Amtes auszuweichen und unterrichten ihre Kinder 
nur mit Widerwillen in der deutfchen Sprache und preußifchen 
Geſetzkenntniß. Die Polen fehen fi) in Preußen nicht unter dem 


Schutze, fondern unter dem Joche einer Regierung. Demzufolge 
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ſah ſich Friedrich Wilhelm IV. bei feiner Thronbeſteigung ſogar 
veranlaßt, die Polen durch eine Proclamation daran zu erinnern, 
daß ſie auf dem Wiener Congreſſe, 1815, durch einmüthigen Be⸗ 
ſchluß der fünf Großmächte ſeinem Reiche einverleibt worden. 
Doch — ſagen die Polen mit Wahrheit und Hecht — drei- von 
diefen Mächten waren- die Räuber, welche die Beute erft theilten ' 


‚und dann ein legifimes Anrecht Darauf decrefirten. 


Der deutiche Zollverein zeigt zum erfin Mal in der Ge- 
fchichte Das Streben der Deutichen auf ein gemeinfames praftifches 
Ziel für ihre materiellen Intereffen gerichtet. Obgleich fich Preu- ° 
Sen an der Spige des Vereins befindet und feine Bevölkerung 
faft die Halfte des Ganzen -beträgt, fo ift der Verein doch eine 
große allgemeine Bewegung ded ganzen deutſchen Volks nad 
einer höhern focialen Lage. Für Preußen erwachfen jedoch die be- 
deutendften Vortheile aus dem Vereine, weil e8 an der Dftfee, 
om Rhein, in Schlefien und in Sachen faft im Al inbeſibe des 
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Handels, der meiften Manufacturen und des größten Capi- 
tals iſt. 

Durch den Zollverein iſt die Einrichtung getroffen, daß der 
Zoll, der früher an der Grenze jedes kleinen Staates genommen 
wurde, jetzt an der Geſammtgrenze erhoben und dann immer nach 


drei Jahren unter die Vereinsſtaaten nach Verhältniß ihrer Bevol⸗ | 


ferung vertheilt wird. 


Diefe Verteilung ift ungleihmäßig: Staaten, mit großen 


Städten und beträchtlichen Handels- und Manufacturverfehr im- 
porfiren und confumiren von den Zollobjecten weit. mehr, ald arme 
Bevölkerungen gleicher Zahl, die Aderbau treiben. Da ferner Die 
Stadtzölle, für Salz, Bier und Aehnliches, von niehren der Ver: 
eindflaaten noch befonderd beibehalten wurden und auch dad Paß⸗ 
ſyſtem, der Hemmſchuh jeder freien Bewegung, nebft der Beam- 


“ tenmaffe von allen Staaten aufrecht erhalten wird, fo ift in der 


Hauptfache Die Staatdausgabe nicht verringert. Preußen bat na- 
mentlich durch den Zollverein den Verluſt von einer halben Mil⸗ 
lion Thaler jährlich. 

"Die Beineren Staaten fchweben in fortwährender Furcht, Preu⸗ 
Ben könnte das Syſtem des Zollvereins misbrauchen, fie zu media⸗ 
tiſiren. Deshalb haben ſie die Maßregel ergriffen, daß die Cen⸗ 
tralverhandlungen des Zollvereins abwechſelnd in verſchiedenen 
Städten ſtattfinden und daß Preußen dabei nur. eine Stimme hat, 
obgleich feine Bevölkerung die Hälfte und fein Interefle weit mehr 
als die Hälfte des ganzen Vereins umfaßt. 

Der Ausdrud: Mediasifiren tft eine der vielen glorreichen 
Erfindungen des Wiener Congrefies, als Zürft Metternich mit 
Saftlereagh und anderen fpiefindigen Diplomaten die Welt ein- 
theilte. Unter Mediatifiren verficht man das Befeitigen Flei- 
ner Staaten, aus dem alleinigen Grunde, weil fie klein find, und 
ihr Einverleiben in dir großen, Damit dieſe noch größer werden. 
Die Wünſche der Völfer und der betheiligten Parteien werden 
* Dabei nicht beachtet. 

Es gibt nur einen jefuitifchen Verfühnungsgrund für das 
Unrecht des Mediatifirend, Daß nämlich dadurch die auf bloßen Feu- 
dalismus gegründeten Pygmäendynaſtien aufgehoben wurden, Die 
wohl die Gewalt hatten, ihre Unterthanen zu drüden, aber wicht 
die Macht, fie durch Cultur zu erheben. 

Mit Ausnahme von Hannover, Mecklenburg, der Hanfaftädte, 


Holſteins, Schleswigs und Defterreichd gehört Deutfchland zu dem 
Zollvereine. Die preußifche Regierung beabfichtigte wahrfcheintich, 
ihren Einfluß in den materiellen Intereffen von ganz Deutfchland 
geltend zu machen und fo die Staaten zweiten Ranges, wenn auch 
nicht dem Namen, jo doch dem Thatbeftande nach, unter ihr Scep⸗ 
ter zu bringen. Aber Preußen hat fich verrechnet. Die öffentliche 
Meinung hat fih an Die Spitze geftellt; fie lenft die Zügel. Sie 
bat Frankfurt zum Beitritt gezwungen, fie hat Braunfchweig ber 
angerifien. — Der ganze deutiche Handelsſtand redet ein entſchei⸗ 
dendes Wort mit. 

Das allein Vernünftige und Praktiſche, was vom Zollverein 
zu erwarten, beftebt darin, daß Deutfchland einft feine Bedürf⸗ 
niffe felbft befriedigen werde, durch Erweiterung feiner Induftrie, 
durch richtige Verwendung feiner Geldkräfte, und daß Handel und 
Gewerbe den Theil der Bevölkerung zur Wohlfahrt führen werbe, 
den der Aderbau nicht mehr ernähren Tann. 

Der deutiche Zollverein hat aber, außer den conventionellen 
Schranken, auch fchwer oder nicht zu bewältigende phyſiſche Hin- 
derniſſe. Der Austaufch wird durch die Gleichheit der Erzeugniſſe 
der in. den Zollgerband eingefchloffenen Länder aufs Aeußerſte be 
ſchraänkt. Die Theile des Nordens, welche Getreide und Holz her⸗ 
vorbringen, haben keine weſentliche Verbindung mit dem Weften 
‚ und Süden, weldhe Beine und Manufacturen liefern. Letztere 
Zheile produciren felbft ihren Bedarf an Korn, Holz und Flache, 
während der Oſten und Norden Manufacturmaaren und Wein 
weit billiger. und leichter aus England, Belgien und Frankreich 
beziehen und diefen Ländern dafür feinen Flache, fein Holz und 
‚Getreide liefern kann. Diefe aus Sachfen, Schlefien oder felbft 
vom Rhein zu beziehen, würde wegen der fieben Monate lang 
ausfegenden Flußfchiffahrt auf dem befchwerlichen Landwege für 
die weftlichen Staaten um fo weniger von Wortheil fein, als fie 
durch Feine Rückfracht einen größeren Gewinn erzielen könnten, da 
jene Gegenden Leine Zaufchartifel Darbieten. 

Der Zwang der Schubzdlle, feine Erfoderniſſe an folchen 
Drten zu Taufen, an Denen man für feine eigenen Producte Feinen 
Abſatz findet, hat zwar die Manufacturen im Weſten gehoben, 
dagegen den Werth des Grundeigenthums im Oſten tief herunter 
gebracht. Der Preis deſſelben ift an einigen Orten um vier Fünf: 
tel gefallen. Danzig und Elbing haben dadurch ihren Slor verlo- 





ren, ihre Schiffahrt ift unbedeutend, ihr Stromtransport faft null 
geworden. 

Der deutſche Zollverein unfaßt eine Volkszahl von 26 Millionen. 
Betrachtet man nun neben dieſer Zahl die Ausdehnung und Frucht⸗ 
barkeit des Landes, ſo ſollte man glauben, daß hier ebenſo viel 
gekauft und verbraucht würde, wie von 24 Millionen in England. 
Doch brauchen und kaufen dieſe 26 Millionen weniger von einan⸗ 
der, als vier Millionen in England. Die durchgängige Organi⸗ 
fation der Arbeit bringt bei Ieteren fortwährenden Austauſch der 
Erzeugniffe hervor. Die englifhen Aderleute kaufen Wäfche, 
Kleider, fogar Brot. In Deutichland dagegen bereitet fogar rs 
Mittellaffe auf dem Rande ihre meiften Bedürfniffe ſelbſt, fi 
fpinnen und weben, ftriden und nähen, baden und zimmern für 
ihren Hausbedarf. Selbſt in den Gegenden des Rheins, wo bie 
größte Induſtrie zu Haufe, findet man diefe vickfeitige Tyhaͤtigkeit 
zur Selbſtverſorgung. 

Dieſe Einfachheit der Bedürfniſſe und Beſorgung derſelben 
durch eigene Hände iſt bei den Deutſchen noch durch Die Parcel⸗ 
rung ded Grundeigenthums, eine fonft fehr zweckmaͤßige Einrich- 
tung, vermehrt worden. Im firengen Winter lebt, der Landmann 
oft ſechs volle Monate wie ifolirt auf feiner celle, die ein 
wahres Phalanfterium für alle Arten. der Arbeit wird, die er 
fämmtlich allein verrichtet: er webt, fpinnt, naht, zimmert, räu⸗ 
chert, bädt. 

Der Entwiddung der Induftrie find die Militäreinrichtungen 
mit ihrem nachtheiligen Einfluffe auf das Emporfommen der Con⸗ 
fumtion, der einzigen Baſis einer heilbringenden Staatseinrichtung, 
völlig im Wege. Das Lebendelement der Arbeit, die Freiheit, 
wird von allen Seiten zu Stidluft zufammengebrängt. Die 
großen Sapitaliften find unter Beauffihtigung, das Heinfte Packet, 
das transportirt werden fol, muß dem Monopol der Poſt oder 
privilegirter Spediteure fchweren Tribut zahlen. Ein Engländer 
Tann fich feinen Begriff davon machen, wie unter fo drüdenden 
Umfländen Gefchäfte überhaupt noch möglich find. 

Das ganze gefellfchaftliche Syſtem in Deutfihland muß einer 
. völligen Umwälzung unterworfen werben: Der Militärzwang, die 
Beamtenheere, mit ihrem verberblichen Webergewicht, muͤſſen auf: 
gelöft werden, ed muß in der Gefellichaft eine freie Selbftverwal- 
tung eintreten! — 
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Deutſchland ift in einem großen, gefährlichen Irrthum be- 
griffen. Es glaubt, der Nationalreichtfum könne von einer nam⸗ 
baften Zahl großer Gapitaliften ausgehen, während er allein in 
der allgemein ausgebreiteten Volksinduſtrie wurzelt. Englands 
Reichthum und Wohlfahrt beruht auf feinen Eifenbahnen, Mafchi- 
nen, Der Freiheit aller Klaſſen. Wie Mäglidy fieht ed in dieſer 
Beziehung in Deutfchland aus! Zu jeder Probuctivität gehört 
eine höhere Erlaubniß. Der Deutfche ißt nicht nur im Schweiße 
feines Angeſichts, ſondern auch unter dem Schwerte des Damokles 
feiner Vorgeſetzten, ſein Brot. Ringsum bei großen Handels⸗ 
plätzen, wie Frankfurt, Hamburg, Leipzig, findet man die Fahr⸗ 
wege in fchlechtem Zuſtande. In den fruchtbarften Gegenden, 
4 B. bei Deflau, Gotha, Wittenberg, liegt Handel und Xeben 
danieder. Der Reichthum der großen Handelsftädte thut fich im 
Prunken der vereinzelten Reichen Fund; nicht in einer Wohlhaben- 
- beit der Mafle. Während in England der Reichthum ein Grund» 
capital für die Förderung der Induftrie bildet, iſt er in Deutich- 
land noch Raub an der Wohlfahrt der Völker. Won den Unſum⸗ 
men, bie jährlich durch Rothſchild's Hände gehen, wirb die Wohl- 
fahrt der Bevölkerung von Frankfurt nicht einmal gehoben, während 
dieſer Släubi aller Fürften auch feine Schuld an das deutſche 

Volt abtragen müßte. Die Spenden diefes Kröfus, die eher in 
die Zeitungen, ald in die Hände der Armen kommen, find nur 
Bettlergaben. Ein Zabrikherr einer englifhen Mittelftadt für 
dert. mit viel geringerm Capital das Wohl feiner Mitmenfchen 
weit mehr, ald ein deuffcher Börfenfürft. Jener erhält fortwährend 
Zaufende von Armen in Thätigkeit und forgt für den Abfag ihrer 
Arbeiten, damit fie nie läffig fein dürfen. 

Wie auch Die refrograben Schreier, die felbftfüchtigen Zyran- 
nen, die Finfterlinge und folhe Maffen, die nicht das Wort des 
Herrn, Gottes Wort, predigen, der da will, daß alle Menſchen 

freie Brüder fein mögen, fondern die das Wort ihres Herrn 
reden, welcher Frömmigkeit beuchelt, nur um die Dogmen der 
Religion ald Knebel zu benußen, womit er Die freien Zungen und 
fi in Arme feiner Untergebenen ohnmächtig mache, Damit alle 
I nichen feile Knechte werden; — wie all dieſes Gezücht und 
& h jene gefinnungslofen Schwächlinge, bie den Status quo, bie 
I He, felbft mit dem Verbleiben aller Vorurtheile, aufrecht erhal 
ti wollen, dad Volk zu überreden und zu betäuben verfucht find, 
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. Eins ftehe als unfere Meberzeugung feft, weil es ebenſowohl eine 

logiſche, wie eine biftorifche Wahrheit: 
Die Richtung der menſchlichen Geſellſchaft gebt 
nun und nimmermehr rüdwartd. Das Streben 
der Menfchheit nach Vervollkommnung fann auf 
Zeit gehemmt, aber nie gehoben werden. Wir 

werden den Standpunft erreichen, der uns von 

Gottes und unferer felbft willen gebührt, den 
Standpunkt, daß Alles für das Volk geſchieht, 
Alles durch das Volt! 

Die militärifche Organifafion des ganzen preußifchen Staats, 
die poligeimäßige Bewachung von Seiten der Regierung bat es 
Diefer auch möglich gemacht, das Unterrichtsweſen in Kafernenzucht 
einzuzwängen. Es ift dies ein mechanifches Räderwerk, das Lehrer 
und Schüler der Belohnung ober Beftrafung zufreibt, das für alle 
Bücher die nöthigen Einrichtungen hat, um nüßliche Kenntniffe zu 
verfchaffen, und welches diefe nach einem genauen Syftem einbläut, 
eintrichtert, einrammt. Diefer preußifche Unterrichts » Mechanismus 
ift an fich ein Meifterwerf menfchlicher Combination, und doch 
verſchwendete Mühe, da der Zweck auf einfachgge, leichtere — 
edlere Weife erreicht werden kann. Die preußiſchẽ Mziehungszucht 
bildet weder die Natur, noch den Charakter des Menfchen aus. 
Sie raubt ihm cher das Selbſtbewußtſein, als fie es ihm gibt; 
fie läßt ihn nicht zur Schägung und zum freien Gebrauch feiner 
Kräfte kommen, weil fie dieſe gleich von vornherein unter ihren Ge⸗ 
horſam und zu ihrer Dispofition beanfprucht. Sie erweckt nicht das 
Gefühl der Verantwortlichkeit gegen den Geiſt der Geſammtheit 
und gegen das eigene Gewiffen, welches den Menfchen zu der 
Selbftftändigkeit emporhebt, in. welcher Denken und Handeln mit 
einander übereinflimmen. 

In der Stimme eined Vaterd, im Blicke einer Mutter Tiegt 
mehr fittlicher Antrieb, als in der Zucht eines Schulbüttels. 

Ein Hebel zu freier allgemeiner Bildung ift frog aller Ver⸗ 
nunftgründe, die dafür laut fprechen, troßdem, daß felbft der Be⸗ 
weis geliefert worden, daß die Gewinnfucht in höherm Grade de⸗ 
durch befriedigt wird, bis jeßt mit flarrem Feflyalten an verroi - 
tem Vorurtheil zurüdgewiefen worden. Sch meine die Her - 







fegung des Porto auf den niedrigften Stand. Der Arme, Fr 


Mann aus dem Volke har nichts weiter zu fchreiben, als Bri 


Er ſchreibt dieſe nicht, weil er kein Geld hat, ſie fortzuſenden. 
Schreiben iſt aber ohne Denken unmöglich. Gibt man durch 
Pfennigporto dem Volke Anreiz zu ſchreiben, fo erreicht man un⸗ 
berechenbar viel damit: Man gibt vielen Leuten einen angenehmen 
Zeitvertreib, Der fie vom verberblichen Zeittödten abhält, man gibt 
bem Samilienbande mehr Feftigkeit, Verwandte, welche die Noth⸗ 
wendigkeit von einander entfernt, werden fih nicht völlig fremd. 
Seiner gibt man den Schreibenden Gelegenheit, fich über ihr 
Denken und Fühlen Flar zu werden, ja, wie der Appetit während 
des Efjens, fo kommen die Gedanken während des Schreibens. 
Das wiſſen viele Schriftfteller fehr gut, die fich gar nicht mit 
Gedanfen plagen, Feine Gedanken haben würden, wenn fie nicht 
davon leben und fie Daher niederfchreiben müßten. Bei dem tiefen 
Preßdrufe und dem hohen Portofage in Preußen erſchien bis jetzt 
die Kenntniß des Leſens und Schreibens faft ald eine Ver- 
ſchwendung. 

Kräftig und einſchneidend find die Worte, welche der engliſche 
Staatsökonom Laing (in einer trefflichen, Ueberſetzung von 
Adolph Heller erfchienen) über das preußische Unterrichtäfnuten- 







weien ausſpricht; 

nn. und Selbftbemußtfein find herrliche Worte in 
der deutfchen Sprache, — aber das, was fie bedeuten, dad Gefühl 
dee Menfchenwürde, findet man leider nur felten, weil alle edle 
Geſinnung in der Bruft des Jünglings durch das Aufbliden zur 
Beamtenlaufbahn erftidt wird. — Unter dieſen fervilen Staats: 
einrichtungen müſſen fogar Die fogenannten liberalen Wiſſenſchaften 
und Künfte zur Ausübung fich erft eine Erlaubniß oder Conceffion 
' von der Regierung erbitten. Dabei behält natürlich die Protection 
und Begünftigung immer Einfluß, weil die Zahl der Candidaten 
flet3 Die der Aemter überſteigt. Im Jahre 1834 gab es für 100 
Kirchen- und Schulämter in den preußischen Staaten 262 Bewer: 
ber, für 100 Rechtsämter 256 Eandidaten, für 100 Kreisarztftel- 
len 196 Bewerber. Die unverdiente Wichtigkeit, die auf folche 
Weiſe den Beamtenftellen beigelegt wird, und welche dem Gefühle 
d : reinen Menfchenwürde entgegenarbeitet, gibt fih durch eine 
& rtriebene Dienge von Titeln, Orden und Auszeichnungen zu er⸗ 
fi nen, womit die Xeute, gleich den Wilden oder Kindern, fih zu 
fi wüden lieben. Man begegnet in den Straßen Hunderten von 
I nfchen mit einem Bändchen im Knopfloch, welches zu jagen . 
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ſcheint: Ich bin ein Ordensritter, ſchau' her. Viel Achtung läßt 
fi) damit für das Militär ſchon darum bei dem jüngern Ge 
ſchlecht nicht verbinden, weil Died dem Feuer noch nicht auögefeßt 
fein Tonnte. Bei den Eivilämtern aber iſt ed ganz überflüffig und 
weſenlos. Das den Engländern beimohnende flolze Gefühl, mit 
dem die Wenigen, welche einen Orden befigen, ihn nur bei großen | 
Gelegenheiten tragen, — dad Gefühl, dad den Menfchen höher 
anſchlägt, als die haufig zufällige Auszeichnung, - feheint dem 
Deutihen abzugehen. Man fieht dort felbft die Geiftlichen mit 
weltlichen Orden prunfen; ebenfo geht der Arzt, der Profeflor, 
mit Bändern an fein tägliches Geſchäft. Ein Engländer würde 
daran ebenfo wenig denken, als ed ihm beifallen würde, die Zei- 
tung, welche feine Beförderung enthält, feinem Node aufzufleben. 
Der Unterfchied zwifchen England und dem Feſtlande zeigt fi 
Dadurch, DaB im Jahre 1834. die Mitglieder des Ordens der Ehren: 
legion in Frankreich fi auf 49,620 Perfonen beliefen, während 
fammtliche fünf englifche Orden im Ganzen nur 906 Mitglieder 
aufzuweilen haften; und diefe waren dur Rang, Vermögen, ger ‘ 
ſellſchaftliche Stellung ohnedied fo ausgezeichnet, daB der Orden 
nur als fchwache Zugabe erfchien. 

Doch Hat es am Ende feine Ration 4 auf bie Lau⸗ 
terkeit ihrer Anfichten etwas Befondered einzubilden. Statt dei 
Firlefanz der Orden und Zitel ift es bei den Engländern Dad 
Geld, das ſchmuzige, gemeine Geld, das die höchfle Achtung ge- 
nießt. — Das kindiſche Spiel mit Orden ift unfchuldig; die Hei⸗ 
ligung des Geldes wird zum Verbrechen, da fie die Maflen zu- 
fammenfcharrt und fie der Maſſe entzieht. 

Der öffentliche Geift in Preußen fchlummerte, als Die Fünft- 
liche Vereinigung der beiden proteftantifchen Gonfeflionen, des 
Lutherthums und des Calviniemus, auf Föniglichen Befehl vollzo- 
gen und die Regierung eine Religion aufzwang, die ald Staats⸗ 
firche beſtehen ſollte. Bei Ddiefer blieb es unentfchieden, ob fie 
deshalb fo hieße, weil der Staat im Dienfte der Kirche, oder weil 
Die Kirche im Dienfle ded Staates fein folte. Und die frommen 
Schafe von 8 Millionen Proteftanten ließen fich geduldig in den 
neuen Glauben bineintreiben. Sie dachten: Herrendienft geht vor 
Sottesdienft. Sie würden fich wahrfcheinlich mit derfelben aller: 
unterthänigfien Sefinnung zu Türken — Died vielleicht noch lie er 
— baben machen lafjen. Nur einige fchlefifche Ortſchaften bir n 





























— — — — — — 


— — — — —— —2— 


41 


bei den alten Dogmen, ſonſt ließ man ſich überall die Knebelung 
der Glaubensfreiheit ohne Murren gefallen. 

Die Geſchichte der neuen preußiſchen Staatskirche, mit allen 
ihren noch zu enthüllenden Myſterien iſt von größtem Lebensin- 
terefie für das proteftantifche Princip überhaupt. 

Wird wohl je auch mit der errungenen Freiheit die große Zeit 
für Preußen wiederkehren, die ihm unter Friedrich II. ſtrahlte, de 
die Wahrheit und Aufklärung gefiegt und alle einfeitige religiöfe 
Richtung verdrängt hatte! 

Die Sarnifon in Potsdam, bei welcher der König den blin- 
deſten Gehorfam, Der Feine Reflerion wagt, vorausſetzen Tonnte, 
erhielt am 18. Detober 1817 das Abendmahl nad neuem Ritus. 
Bon 8950 Gemeinden in Preußen folgten 7750 in allerunter- 
thänigfter Gefinnung diefem Beiſpiel. Das Voll der Preußen 
konnte bis noch vor kurzem zu jeder beliebigen äußern Ceremonie 
willenlo8 getrieben werden. Ihm blieben die Abfichten ber Ver- 
waltung, bevor fie publicirt wurden, völlig unbefannt, und es hatte 


“weder ein allgemeines Petitionsrecht, noch ein Organ für Geſammt⸗ 


vorftellungen. 
Am 30 
Rern auch 


uni 1817 bob ein Erlaß des Minifteriums des An⸗ 
amen: lutheriſche und calviniſche (reformirte) Con⸗ 





feſſion auf, und mit ihnen, damit fie nicht zu oft an dad Pro⸗ 


teftiren erinnert würden, auch ben bebeutungsvollen Namen pro» 
teflantifhe Kirche, die fortan die evangelifche heißen folle. 
Eine ungerechte Herausfoderung der Katholiten, die daſſelbe 
Recht haben, fi) fo zu nennen, wie die Proteftanten, da auch fie 
an dad Evangelium glauben. 
Es ergab fich bald, daß die Berliner Synode den fehr weient- - 
lichen Unterfchied der Lehren unbeachtet gelaffen hatte, um mur ber 
königlichen Laune zu genügen. Man hatte nur den äußern Gere 
moniendienft in Die Debatte gezogen; jede theologifch - wiſſenſchaft⸗ 
lihe Erörterung war übergangen worden.- Die Berliner Synode 
ſchmolz daher nur die Formen in einander. und ließ die Lehre felbft- 
unberührt. 
Im Jahre 1822 wurde eine neue Agende auf Befehl des Kö 
198 durch Die Bifchöfe Eylert und Neander für die zufanmten- 
enebelte Kirche abgefaßt. Doch die Einführung derfelben fließ 
f allgemeinen Widerftand. In manchen Provinzen behaupteten 

aus der Gewalt ded einen in die eined andern verfchacherten 
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Gemeinden ihr Recht, die Kirchenangelegenheiten felbft zu orbnen. 
Die Liberalen meinten, die neue Form, wenn fie auch mit Dem 
Scheine der Freiſinnigkeit Tadirt wäre, könnte mifteld der Agende 
und’ ihres. beſtimmt feftgefegten Ritus leicht ein Werkzeug der 
Despotie werden, da fie den Geift feſſele und, echt ruſſiſch, Das 
Staatsoberhaupt durch kirchliches Gebet mit dem höchſten Wefen 
identifielre. Trotz feiner Verheißung vom Jahre 1817, wonach Der 
König weder durch Ueberredung noch durch Zwang, fondern nur 


durch innere Ueberzeugung Einigung herbeiführen wollte, ließ er doch 


ven neuen Kirchendienſt durch die Gewalt der Waffen erzwingen, 

die Widerfpänftigen wurden als Rebellen gezüchtigt und einzelne 

r Gemeinden in Schlefien fo fehr durch Einquartierung von Truppen 

gemishandelt, daß -fie in Werzweiflung ihre: Habe und Haus und 
Hof im Stiche ließen und nach Amerika auswanderten. 

In der Zeitung lad man aber: Se. Majeſtät haben aller- 
gnädigſt geruht, dad wahre, echte Chriſtenthum (die Religion der 
Liebe? —) in Allerhöchſtihre Staaten einzuführen, da Allerhöchſt⸗ 
ide Sinn nur auf das Glück der Unterthanen bedacht ift. 

Erft zehn Iahre nach der gewaltiamen Einjegung der neuen 
preußifchen Staatskicche gab Bifhof Eylert einezganz baltlofe 
und gehaltloſe Vertheidigung ihrer Grundſätze Mn di- 
plomatiſche Speculationen) heraus: „Weber den Werth und Die 
Wirkung der für die enangelifche Kirche in den königlich preußi- 
fhen Staaten beſtimmten Lturgie und "Agende”, Potödam 1830. 







Nach diefer Schrift befteht das Weſen und der Werth der Liturgie 


in der gefchichtlichen Darreihung des Sacraments, welche jeder 
hriftlichen Secte geflattet, ihrer eigenen Auffaffung bei dem &e- 
auffe treu zu bleiben. Diefe Hoftheologie wird in der angeführ- 
ten Schrift durch zwölf Säge vertheidigt, von denen die erften 
ſechs theologifchepolitifcher, die anderen ſechs rein politifcher Na- 
tue find. oo. | 

Alen den vorher erwähnten Gefegen und Zwangsmaßregeln 
feßt das willkürlichſte Geſetz, Das in neuerer Zeit in einem civili⸗ 
firten Lande gegeben worden, die Krone auf, ein Edict vom 9. März 


1834, welches die Ausübung ded Gottesdienſtes außerhalb der 


Kirche verbietet. 

Die Regierung darf nie über die religidfen Angelegenheiten 
eines Volkes entfcheiden, fonft fünnte gemwaltigere geiſtige Verknech 
tung daraus entftehen, als die päpftliche Macht in den finſter 
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Zeiten des Mittelalter ausübte. Diefe hatte nur die religiöſe Ge 
walt, war aber weltlich ohne Macht. Weberall unabhängig, lag fie 
mit der weltlichen Macht fogar haufig im Kampfe; ein Umftand, 
dem Europa größtentheils feine Freiheit und Eivilifation verdankt, 
daß es frei geblieben von orientalifchem Despotismus, der geiftliche 
und weltliche Macht handhabt. Aber die vom Staate unabhän⸗ 
gige Kirche darf fich auch wieder nicht zu einer befondern Kirchen. 
gewalt erheben. Dieſes Thema ift jet eine Der wichtigften Zeit . 
fragen. 

Die fieben Fatholifchen Fürften Deutſchlands haben 12,074700 
tatbolifche und 2,541000 proteſtantiſche Unterfhanen; die neun- 
undzwanzig proteftantifchen Gebieter und die freien Städte zufam- . 
men 11,113000 proteftantifche und 4,966000 Fatholifche Untertha- 
nen. So widerfprechend es klingen mag, fo ift ed Doch wahr, daß 
von diefen Die Fatholifchen Unterthanen, welche ihr geiftliches Ober- 
haupt außerhalb ihres Landes haben oder religiös unabhängig vom 
Staate find, mehr geiftige und bürgerliche Zreiheit genießen, als 
die Proteflanten, bei denen fehon feit der Reformation Staat und 
Kirche Eins find. Die proteftantifche Kirche in Preußen, Sachſen, 
den Heineren Kürftenthünern, ift nur eine Regierungsmafchine, von 
geiſtlichen pen in Bewegung, oder richtiger, im Stillſtand 
erhalten. | 

Die religiöfe Staatdgewalt ift der rechte Arm des Despotis⸗ 
mus. Sie ift ed, Die alle freie geiflige Entwidelung, alles Er⸗ 
wachen zum Bewußtfein der Menfchenwürde, in ſchwere Feſſeln 

Schlägt. Den traurigften Beweis dafür liefern die Ruſſen und 
Türken. 

Die Geſchichte zeigt in immer wiederkehrenden Beiſpielen, daß 
der Conflict zwiſchen der weltlichen und geiſtlichen Machtanmaßung, 
wider den Willen beider, zur Entwickelung der bürgerlichen Freiheit 
und der Repräſentativverfaſſungen beiträgt. Das Ziel nach Be 
herrſchung der Geifter, nach welchem beide Mächte fireben, verfeh- 
len beide. Sie reißen fich gegenfeitig die abgeheuchelte oder ge: 
raubte Gewalt aus den Händen, welche zu ihrem einzig rechtmä⸗ 
Bigen Eigenthümer, dem Volke, zurückkehrt. 

Schon Luther hat für die Zreiheit der Glaubensannahme ge- 
impft. Er fagte: So eine Gemeine der andern. nicht folgen will 

derlei äußeren Dingen, was follen ihre Gewiſſen gebunden und 
ſtet werben durch Soncilienbefchlüffe, Die ſich bald in Geſetz 
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umwandeln und ihren Seelen ein Yallftrid werden. So eine Ge⸗ 
meine der andern nachfolgt von freien Stüden, oder jo eine. jeg⸗ 
liche ihre eigene Sitte und Brauch bewahrt, was thut es, fo nur 
Einigkeit in Glauben und in Wort beſtehet. Trennung in irdifchen 
und äußeren Dingen verfchlägt nichts. 

In der Predigt und Erflärung des Evangeliums &t. Iohan- 
nid ſagt Luther: Weltliche Mächte, Zürften, Herren und Rechts: 
gelehrte mögen Gefege machen über Haus und Hof, Dorf und 
Feld, über Land und Volk, und Alles, fo auf Erden dem Men: - 
ſchen unterthan iſt; aber daß fie mit Glaubensſachen, mit Sachen 
der Seele haufen wie mit irdifchen, Leiblichen Dingen, ald da find 
Ochſen und Haus und Hof, — mit nichten! folches ift nicht zu 
dulden. — ‚Ferner heißt ed in Luther's Schriften: Wahrlich, ich 
fage euch, nicht Papft, noch Biſchof, noch ſonſt ein Mann, hat 
ein Recht, eine Sylbe zu ſprechen über einen Chriſtenmenſchen, ſo 
er nicht ſelber darein williget, — und was anderweis geſchieht, iſt 
Zyrannei! 

In früheren Zeiten zählte man 132 verfchiedene Kiturgien, und 
feiner trat eine Behörde flörend in den Weg. 

Die neue preußifche Staatskirche zerfällt in zwei Hauptſecten: 
Pietiſten und Rationaliſten. Der Pietismus beſt in dumpfem 
Myſticismus, im Glauben an ein Unbegreifliches, aller Vernunft 
Widerſprechendes. Rationalismus auf der Kanzel dagegen mißt 


den äußeren Ceremonien nur geringe Wichtigkeit hei und wendet 


fih) an die Vernunft der Hörer, nicht an das blinde Gefühl oder 
die Phantaſie. 

Die unberufene Einmifchung des Staates in Kirchenangelegen- 
beiten rief auch einen Kampf mit dem Katholicismus hervor. In 
Preußen leben etwa fünf und ein viertel Millionen Katholiken, “ 
mehr ald ein Drittel der ganzen Bevölkerung. Früher kümmerten 
ſich bei gemifchten Ehen die katholiſchen Geiftlichen durchaus nicht, 
in welcher Confeſſion die Kinder erzogen wurden. In der Regel 


‚: folgten die Söhne dem Glauben ded Vaters, die Züchter dem 


Stauden der Mutter. Als aber die evangelifche Landeskirche auf- 
‚trat, fühlte ſich die katholiſche Geiftlichkeit zu einer gewiffen Op: 
pofition aufgeftachelt. Staat und Kirche wollten Gewalt haben 
über die Erziehung der Kinder, ein unbeſtreitbares Recht der 
Eltern. 

Die Katholiken in Preußen müſſen ihre Kinder oft evangelifchen 
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Lehrern anvertrauen. Für den böhern Unterricht gibt es nur zwei 
Univerfitäten, Breslau und Bonn, Die auch eine katholiſche Facultät 
haben. Wie ungenügend ift dies! Namentlich am Rhein, wo gegen 
zwei Millionen der gebildetſten, thätigften Bewohner Katholiken 
find. In Staatsamtern und in. der Armee find, namentlih in 
den höheren Stellen, die Katholifen nur fehr fparfam zu finden. 
Dieſes Zernhalten von der Beamtenlaufbahn hat einen bedeuten- 
den Theil der Tatholifchen Nationalkräfte der Induftrie zugewendet, 
wie Died namentlich bei der Bevölkerung am Rhein der Zul ifl. 
Die höheren und gebildeten Stände Ieben faft ohne Ausnahme 
in dem Irrthume, daß fie die Annehmlichkeit ihrer Stellung der 
Gnade und Weisheit der Regierung verdanken. Dies ift aber 
keineswegs der Fall. Das Volk arbeitet für ihren Comfort, das 
Volt ift anſpruchslos genug, ihnen allein ungeflört zu überlaflen, 
was, wenigftens zum großen Theil, auch ihm gebührt. -Iuriften, 
Aerzte, Babritherren haben meift Feine Ahnung von freier Selbſt⸗ 
verwaltung Der Geſellſchaft. Weil fie ſelbſt an ihren Borurtheilen 
baften, wollen fie auch die Vorurtheile veralteter Regierungsfor- 
men unangegriffen fehen. Und wenn es gilt, über Volkdunterricht 
und Staatswirthfchaft zu enticheiden, wurde fletd nur die Stimme 
der Begünftigten gefragt, Die ſchon Deshalb Fein Heil herbeiführen 
können, weil fie dad Volk ald außer fich oder unter ſich ftehend 
Ä betrachten, nicht fich mitten darin, gleichberechtigte Glieder eines - 
Sanzen. | 
Das Syſtem der preußiſchen Regierung war demnach nichts 
weiter, als eine umgemodelte Feudalgewalt. Kirchenverfaſſung, 
Militär» und Unterrichtsweſen lagen feſt in den Händen der Re⸗ 
gierenden, ald Gängelbänber, womit der Geift des Volkes ‚geleitet 
wurde. Jede moralifche Willenskraft follte unterjocht und unter 
dem frommen Scheine Iandesväterlicher Fürſorge einem befchränf: 
ten Unterthanenverflande gegenüber eine abfolute Staatsgewalt, 
ohne jede -VBerantwortlichkeit begründet werden, welche das Kind 
unter die Bevormundung der Bureaukratie ftellt, aus dem es erft 
als heimgegangener Greis nach Ausftellung des Zodtenfcheins freie . 
gelafien wird. Es ift gefcheitert! Die allgemeine Bildung hat das 
Henkerthum der Cenfur in den Staub getreten. Das Volk, defin 
Vorfahren einft ihre Blut auf dem Schlachtfelde für Religions» 
und Glaubensfreiheit vergoffen, läßt fich fortan nicht mehr durch 
Religionsedicte in die Nacht des Mittelalters zurückſcheuchen! Das 
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freie Selbfthandeln, das unantaftbare Heiligthum der Yamilie ift 
gefſichert! Die drüdenden Steuern, um Paradepuppen binzuftellen, 
bören auf! 

Dem preußifchen Volk ift der verfprochene Preis für feine mit 
Blut und Keben von den Franzofen erfämpfte Königsmacht nicht 
gezahlt worden! Das preußische Volk hat nochmals Blut und 
Leben dran gefeßt, und obgleich feine eigenen Brüder fich als 
Werkzeuge der Metzelei brauchen ließen, hat es den Freiheitskampf 
für fih durchgefämpft und gewonnen, während der Krieg gegen 
die Sranzofen nur als Hinopferung für feine Zürften zu befrach- 
ten, daß fie Die Freiheit haben follten, ihre Unterthanen nach Will⸗ 
für zu Allerhöchflihren Zwecken zu gebrauchen. 

Wie groß die Zahl Derer war, welche in Folge dieſes Ab- 
folutismus, im Namen der chriftlichen Religion, verfolgt und in 
Kerfermauern gefperrt wurden, geht daraus hervor, daß, als Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. bei feiner Zhronbefteigung dem Gebrauche nach⸗ 
fanı, da es ja Doch nur ein Mal im Leben eines jeden Fürften 
vorkommt, eine Amneftie zu ertheilen, 2960 Märtyrer befreit wur- 
. den, die für ihre politifche und religiöfe Ueberzeugung duldeten. 

Hören wir, was ein freiherziger franzöfifcher Schriftfteller 
über dieſe Thatfachen äußert: Die Gefchichte wird, wenn auch die 
Anzahl der Opfer immer ein Geheimniß der Regierung bleiben 
- follte, fragen: was war ihr Verbrechen? welche rebellifchen, hoch⸗ 
verrätherifchen Bewegungen zeigten fich unter der im Innern 
ruhigen Regierung Friedrich Wilhelm’s III.“ Oder wurden jene 
Unglüdlicden nur darum Opfer ihrer frei ausgefprochenen Meinun- 
gen, wurden fie nur beöhalb ihrer Heimat und Familie entriffen, 
in Sefängniffe geworfen, verurtheilt, verbannt, weil fie ed wagten, 
den Herricher an die natürlichen, von ihm felbft anerfannten con= 
flitutionellen Rechte des Volks zu mahnen, — an ein Verfprechen 
zu erinnern, das in Der Stunde der Gefahr gegeben war und im 
Glück vergeffen wurde? Dder war etwa Dad ihr Verbreihen, daß 
“fie fich einer willfürlichen Aenderung des proteftantifihen Glaubens, 
wie fie ihn von den VBatern überfommen hatten, widerfegten? Die Ges 
fchichte wird ihren Weltgerichtögang halten (den Hofbiftorienfchrei- 
ber, wie die Herren Preuß, Ranke und Eollegen nicht zurückhalten 
tönnen) und ihr Urtheil über den Derrfcher kann Durch die Ver⸗ 
götterung folcher Leute nicht beftuchen werden, die vor den Gebie⸗ 
teen im Staube kriechen und die Hand küſſen, die fie züchtigt. 
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Eine niedrige Unterwerfung unter alle höhere Autorität, die Zu⸗ 
rüfhaltung des Urtheild über öffentlihe Handlungen und die An⸗ 
betung der Füniglichen Gewalt bei den Regierten find natürliche 


Folgen der unumfchränften autofratifchen Macht des Herrichers. 
Die Verehrung des Monarchen richtet fich in folcher Lage der 


Gejelichaft nach den Bambocciaden feiner Hoffchrangen, und bie 


ſchönen Beinamen des‘ Geliebten, Patriotifchen, Gütigen find 
Worte, nach denen die Gefchichte nicht viel fragen wird. 


Die Slanzfeiten der Regierung Friedrich Wilhelm’s II. bes 


ſtehen in der Aufhebung der Reibeigenfchaft der Bauern, in ber 


Einführung der Gewerbefreibeit und dem Verfprechen einer Ne 
präfentativverfaflung. Die größte Schuld an allen Irrthümern der 
Regierung Friedrich Wilhelm's III., daß nichtö von den wahrhaft 


| großen, von Xiebe und Achtung für Die Menſchen erfüllten Ideen der 
. Ninifter Stein und Hardenberg jemald zur Ausführung kam, hat 


ein Mann, der bei einer reichen Begabung, bei einem fonft ehren». 
baften Charafter, den befchränfteften, despotifchften, Tügenvolliten 
Standpunkt ald den. bezeichnete, Durch welchen allein die Rechte 


der Regierenden und das Wohl der Regierten feitgeftellt werben 
könnten. 


Ancillon wollte das Gute, aber er ſtand zu ſehr auf dem 


ſubmiſſen Standpunkte einer theologiſchen Philoſophie, als daß er 


ſich hätte zur Achtung für die Menſchheit aufſchwingen können. 


Die rechte Mitte, die er in feiner Vermittelung der Extreme 


(erſchien 1828) ald das höchfte Erreichbare im Staatsleben auf: 
ſtellte, ift für ihn eigentlich weiter nichts, ald daß der König den 
hocherhabenen Mittelpunkt bilden müfle, um welchen ſich Alles in 
gebührender Entfernung und unterwürfiger Ziefe drebe Das 
maͤnnlich entfchiebene: Entweder — Der, Todt oder Lebendig! 


Gemordet oder Zodt! war für Ancillon ein Greuel, dad mit 
Pech und Schwefel vernichtet werden follte, wie Sodem und Go- 
morrha. 

Es ift fire Den Menſchen tief demüthigend, einen To ausge · 


zeichneten Mann, wie Ancillon, ſo klein und kriechend von Gefin⸗ 


nung zu erkennen. Man ſieht daraus, wie weit Wiſſen und Weid- 
beit noch von einander entfernt find. J 
Ancillon ſtarb 1837 als Miniſter. 
Um es aber in einen Satz zuſammenzufaſſen, ſo beruhte die 
ſocial⸗ okonomiſche Verfaſſung Preußens auf dem bodenlos falſchen 
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Grundſatze, Daß die Regierung nicht für das Volk da fi ſondern 
das Volk um der Regierung willen. 

Die wahrhaft türkiſche Handhabung der Cenſur ließ die Preu⸗ 
- Ben über innere Angelegenheiten nur aus auslandiſchen Zeitungen 
Licht empfangen. 
Die religiöſe Bevormundung der Preußen erzeugte mancherlei 
findifche Ausartungen, Täppifche Ungezogenheiten, wodurch ſich bor⸗ 


nirrte Geifter, welche nur aus voher Widerfpänftigkeit den Drud 


nicht ertragen mochten, zu emancipiren bemühten. Es ift Dies 
niemals auf widerlichere, auf unfittlichere Weiſe gefchehen, als in... 
Königsberg, durch die Muder. Der Ausdrud Muder ift aus | 
der Jagdſprache und bezeichnet die Brunftzeit der Hafen. Diefe | 
Secte hielt nadt ihre Andachtsühungen, Fafteite fi, indem fie die 
"Sinnlichkeit bis auf den höchften Grad erregte und dann nieder 
kämpfte. Die Gefellihaft zählte unter ihren Mitgliedern hohe 
Adelöperfonen, Geiftliche, Künftler, Bürger und Handwerker. Am . 
ſtärkſten war der Adel dabei verfreten. Ein Graf, felbft fanatifcher 
Muder, denuncirte die Gefellfchaft bei dem Gonfiftorium, weil ein 
Prediger feine Frau hatte verführen wollen, unter dem Vorwande, 
den Meſſias mit ihr zu erzeugen. Zwei Commiffarien wurden 
1836 zur Unterfuchung beftellt. Es ergab fich ein Syſtem des 
abicheufichften Durcheinanderd von Xafter und Frömmelei. Die 
verabfcheuungswürdige Secte war ſehr weit verbreitet. Eine Dame, 
welche deren gemeine Streiche angegeben hatte, mußte unter den 
Schuß der Polizei geftellt werben. 

Die firengfte Hierarchie herrfchte in der Secte. Sie beftand 
aus drei Klaffen. Die unterfte war die der Lehrzeit. Die Auf 
nahme in die Dritte, welche zugleich einen Ehrentitel mit ſich brachte, 
fonnte nur nach überftandenen höchſt graufamen Prüfungen erlangt 
werden. Wer den Sieg über das Fleifch errungen hatte, wurbe 
‚mit dem Seraphstuffe belohnt, ein Ausbund aller Ausfchwei- 
fungen. Nur bei den Wilden findet man eine Analogie zu Diefer | 
rafenden Werworfenheit, und man kann fein fchärferes Zufammen- : 
ftoßen ermitteln, als dieſes, wo die verrückteſte Meberbildung mit 
dem roheften Zhierzuftande der Menfchen in gleiche Widerlichkeiten 
ausarten. Dr. Bretfchrieider meint in feiner Schrift über die 
Muder: Es läßt ſich nicht annehmen, daß die Beamten um ihre . 
Eriftenz nicht gewußt haben follten, fondern fie wurden durch den 
Einfluß der dabei betheiligten Perfonen von Stande wahrſcheinlich 
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von ber Erfüllung ihrer Pflicht. zurũckgeſchreckt. Preußen hat ein 
fehr erfolgreiches Unterrichtöfyften, aber das nachtheiligſte Er⸗ 
ziehungsſyſtem. Die geſellſchaftliche Erzichung wird wicht nur ver- 
nachläffigt, ſondern fogar behindert und unterbrüdk, Diele gibt 
eber, was Schulzwang raubt: Die Kraft, nach eigenem Urtheil zu 
handeln. Die Schulweisheit hat den geringen Einfluß auf den 
moraliſchen Sinn des Volkes. Sie verbildet 24 nur, waͤhrend das 
geiſtige Leben gar nicht. geweckt, der Geiſt nur blindlings und me⸗ 
chaniſch dreſſirt wird, auf das Commando vom Außen gu gehorchen, 
ohne zu denken. Durch dieſes verknechtende Socialſoſtem in Preu- 
Ben ſteht oft ſelbſt der Gebildete unter den unwiſſenden Klaſſen in 
freien Landern. 

Und o über den Widerſpruch! Während das preußische Schal⸗ 
ſyſtem völlig militaͤriſch organifirt. war, mit allen feinen Kaften 
and Köftchen der Zanb- und Stadtſchulen, Real: und klaſſiſchen 
Anſtalten, Gymnaſien, Pädagogien, Rormalſchulen, Seminarien 
und Univerſitäten, fand bei dieſem Aufwand von Inſtitutienen 
keine Geſtaltung der Bildung ſtatt, und wahrend bad Seſen und 
. Schreiben Allen mit dam Ladeſtock fürmlich eingeprügels wurde, 
war Kefen und Schreiben Jedem — verbsten. Die Keuſur ſagte: 
Du barfft nicht leſen! Du darfſt nirht ſchreiben! Der Wuſt der 
preußischen Kenntniſſe diente Hauptfächlich nur dazu, officielle Givil- 
und Militärherichte und Acten in unermeßlicher Auſsdehnung an⸗ 
zufertigen. 

Preußen hängt nur durch ein ſehr loſe zwiſchen feinen aingel- 
nen Provinzen gefnüpftes Band im Innern zufammen. In ches, 
Berwaltung und Rechtöpflege herrſcht oft widerfprechende Verſchie 
Denheit. Nur der Geſammtwille Des Volkes in geſetzgebeuder Kraft 
und Thaͤtigkeit Tann dem ganzen Lande ein Geſetzbuch, ein Sy⸗ 
ſtem der Verwaltung geben, der wahre Kern von Preußen, der 
begütertfte, gewerbthätigfte und über feine Interefien aufgeklär- 
tefte Theil von Deutfchland, die Hheinlande, mit 3 bi 4 Mil- 
fionen Seelen, leben unter franzöfifchem Rechte. Auf der andern, 
der öftlihen Seite des Reiches, in der Provinz Ppfen, herricht 
wieder eine, von der in den älteren heilen eingeführten, verfchie- 
dene Rechtöpraris. 

Die Patrimonialgerichte in Den mebiatifisten und angeerbten 
Linden waren, .ald Familien⸗ oder Gutseigenthum, mon Dem Her⸗ 
xenfige sicht gefrennt. In neuerer Zeit find fie theilweiſe aufge 


5 


hoben worben, wie in Weſtphalen, oder unter Aufſicht ber Zandes- 
geriähte geftellt. “ 

Preußen befoßdet nur 11 ‚401 Rechtsbeamte. Hörten die Pri- 
vatgenchtehefe — und zur Bildung einer Nation :find Gleichheit 
der Geſetzgebung und Verwaltung unbedingte Erforderniffe — 
völlig auf, fo ginge Damit. eine bedeutende Anzahl von Aemtern 
ein, die von der Regierung abhängen, ohne ihr Koften zu verurfachen. 
Diefe Heinlichen Rückſichten hätten .aber die große Idee einer Volks⸗ 
einheit niemals. beeinträchtigen follen. 

- Die Provinz Pofen zahlt gegen anderthalb Millionen Einwoh⸗ 
‚ner, Die faſt alle anti⸗preußiſch geſinnt find. Selbſt die Repräſenta⸗ 
tion durch Landſtände hat Poſen abgelehnt, um keine Amalgami- 
rung mit Preußen: herbeizuführen. Diefe national: polnifche Ge- 
‚finnmg: brachte auch den. Widerftand des Bifchofs von Pofen und 
der Geiſtlichkeit gegen. Die Kircdhenmaßregeln der Regierung hervor. 

Die Bureaufratie. ift aber nicht allein dem Volke, fie ift 
auch dem Könige gefährlih. .In Preußen bat die Bureaufratie 
allein durch ‚ihre Züge, Selbftfucht und Härte die demüthige Unter- 
würfigkeit des Volkes unter feinen angeborenen Herrfcher,. die wirk⸗ 
lich and: Fabelhafte grenzte.und deren volle Unwürdigkeit für Das 
Selbſtgefühl des Menſchen ſelbſt Durch die Bluthochzeit vom :18. 
und 19. März noch nicht ganz erloſchen, die Bureaukratie allein 
bat das willenloſe Vertrauen des Volkes zu feinem. jebeömaligen 
Könige, gleichviel, ob Diefer ein Pius IX. oder ein Heliogabal fein 
wollte, wenn.er nur aus dem erlauchten Landesſtamme war, Die 
‚Bureaufratie. allein hat die.endlofe Gebuld der Preußen erfchüttert. 
Die Bureaukratie hat die Revolution hervorgerufen, weil fie Die 


Souveränekät gegen Dad Volk ausübte, zu welcher diefed nur den- 


König: von Gotted Gnaden in frommem Glauben und blinden 
Aberglauben für. berechtigt hielt. 


WM Deftveichifche Uebelſtände. 


Alle einzelnen Schäden und Trankhaften Auswüchfe der. Deut. 
fhen Vaterländer laſſen fich bier nicht vorführen. Sie würden 


eine Bibliothek allein füllen. Glücklicher oder unglüdlicher Weile | 
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ſehen fie einander fehr glich. Sie fondern fi in ihrem äußern 
Erfcheinen nur nach der Staatöreligion, und nehmen daber ent 
weder einen proteftantiichen oder einen katholiſchen Charakter an: 
Um daher für die zweite Geſtaltung, die Fatholifche, einen Zypus 
zu geben, wenden wir unfere Blicke jebt nach Preußen auf Deſtreich. 
Dann bedarf ed nur noch, die Mangelhaftigkeit der. fogenannten 
bisherigen deutſchen Conflitutionen zu zeigen. Als Typ für 
diefe flellt fi) Baden heraus, das die ausgebildetſte Conſtitution 
in Deutichland hatte, und daher die Mängel durch eine in dieſelbe 
willfürlich "und hemmend eingreifende Eigenmacht um fo fchärfer 
zeigen wird. Die Benormundung des Schulfyftems griff in Deft- 
reich noch weit über die Art und Weife hinaus, wie dies in Pre 
Ben geſchah. Die Regierung entzog den Kernenden jeden geifligen 
Halt: und Sammelpunft. Daher kam es, Daß die zu Deflveich 
gehörenden Völker ein heimliches inneres Leben begannen, ſich von 
‚Innen heraus von dem großen Kaiferfinate Iosarbeiteten. Böhmen, 
Mähren und Schlefien neigten immer mehr zu Preußen bin. Un⸗ 
garn, Siebenbürgen und Illyrien fchloflen fih immer mehr in fich 
ab; Italien ließ fürchten, ed werde fich zu Frankreich gefelten, bis 
ed, groß über alle Erwartung, fich zu einem freien, felbftfländigen 
Zande erhob. 

Das Sprichwort heißt: Der Menfch denkt, Gott lenkt! Die 
Zuürften fagen: Wir Ienfen, Gott denkt davon, was er will! Da 
aber die Zürften bei folchem Lenken gar nicht denken, wie es en- 
den müfle, und oft mit dem längft für Menfchenwohl verlorenen 
Herzen auch den Verfland verlieren, fo lenkt am Ende Gott doch! 
Die Zürften wollen ebenfo wenig des Volkes Stimme hören, ale 
Gotted Stimme — und des Volke Stimme ift Gottes Stimme, 
darum, weil Gott im Herzen Aller lebt‘ und durdy den Mund 
Aller ſpricht — bis Diefe Volkes - Gottes - Stimme ruft: Es werde 
Licht! — und mit der Finſterniß auch alle Finfterlinge verfchwinden. 

. Die öftreichifche Krone, die ftetd den größten Widerpart am 
Adel hatte, Fam nicht auf das einfache und rechtliche Mittel zur 
Beſchraͤnkung der Adelsübermacht, die flädtifchen Gemeinden zu 
unferflügen, ihnen die gebührende bürgerliche Breiheit zu verleihen. 
Die Krone kettete die Bureaufratie an fich und Vereinte fi mit 
diefer zum Kampfe gegen Adel und Volk, denen fie heimtüdifch 
allmaͤlig ihre angeerbten Rechte entzog. Dan trat in die Zuß- 
‚tapfen der alten italienifch-Tpanifchen Politik. So ging ed von 
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Maximilian I. in Deſtreich bis jest; nur Maria Therefia und ihr 
Sohn Joſeph erhoben fi in edelm Stolze über diefe Diplomatie 
des Miötrauend gegen alle Stände. Un dieſem Mistrauen liegt 
eb much, daß Deftreich fo wenige eingeborene große Männer bat. 
Seine Herum der regierenden Feder und des Macht verleihenden 
Schwertes waren zu allen Zeiten meifl Italiener, Niederländer, 
Ep. 

Je mehr aber Die Regierung dem Adel feine politifche Be⸗ 
deutung zu nehmen bemüht war, um fo mehr fuchte fie ihn durch 
Schmeicheleien und Auszeichnungen zu beftechen und vom Wider: 
flande zurüdzuhalten. Am Hofe wurde der Adel ebenfo hoch ge 
halten, als man der Bureaufratie Durch die Finger fah, deren 
Dienfte man brauchte. Bald hing Die Krone am Gängelbande 
dieſer Bureaufratiee So entfland der doppelte Staats⸗,Krebs, 
den man gleichzeitig hier als Bild des Rückſchritts und des krank⸗ 
haften Zerfreſſens betrachten Tann, ber Adeldanmagung und der 
Beamtenwillkür, mit allen Vebergriffen und Misbräuchen, oft der 
niebrigften Art, der Amtögewalt. Dan duldete, ja man unters 
fügte Alles, da der abfolute Monarhismus auf diefen Säulen, 
deren wurmflichige Fäulniß man überfah,: zu ruhen fehlen. Sogar 
die k. k. privilegirten Gefellfehaften maßten ſich in Deſtreich eine 
Selbſtmacht an und tyramnifirten das Publicum durch ihre Mono- 
pole. Wie weit fie in diefer Beziehung zu gehen wagten, davon 
gab vor noch nicht gar Ianger Zeit die erfte Donaugefellfchaft einen 
Beweis, indem fie ein ganz neues Reglement einführte, das won 
der Regierung fanctionirt wurde, wonach nur die Beſitzer von zehn, 
nicht wie früher von fünf Aetien, ein Stimmrecht haben. 

Ein ungenannter, ebenfo geiftreicher, als geiftesfreier öſtreichi⸗ 
ſcher Schriftſteller ſchrieb wenige Wochen vor Ausbruch der Ne⸗ 
volution in Wien: 

Die Aufgabe von Deſtreichs Gegenwart kann nur die ſein, 
um zu verhindern, daß die Völker aus Verzweiflung, weil kein 
Arzt den Staar ihnen ſtechen und ſie zur Freude des lichtvollen 
Daſeins beglücken wolle, das ſcharſe Inſtrument ſelbſt zur Hand 
nehmen und damit in blinder, toller Wuth herumſtoßen — ſie auf 
die Operation im Geiſte vorzubereiten und zu ſtärken. 

Kaum glauben möchte man, wenn man es auch mit allen in 
die Augen ſpringenden Beweiſen hoͤrt und ſieht: Die Herzens⸗ 
erguͤſſe Joſeph's II. des patriotiſcheſten Kaiſers von Deſtreich, ſind 
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von einem verbannten Patrioten gefammelt worden und flanden 
im Jahre 1846 in Wien auf dam Eoder der verbotenen Bücher! 
Außer der Unzahl kleiner Räder, die alle geſchmiert fein woll⸗ 
ten, als wären fie die größten, trieben bis jebt folgende Haupt⸗ 
räder die öſtreichiſche Staatsmaſchine: 
Der Kaiſer, liebevoll, ſchwach, ohne Willen. 


heime Triebfeder der Regierung, 

Erzherzog Ludwig, Onkel des Kaiſers, kalt, gemeſſen, ſecirend 
beſonnen. 

Die Kaiſerin, kirchlich ſtrenggläubig, religiös nee, chriſt⸗ 
lich devdt. 

Erzherzogin Sophie, Gemahlin des Erzhenogt owig, an 
Geiſt und Herzen begabt. 

Die Kaiferin Mutter fireng orthodor, mildfhatig, von ger 
winnender Volksfreundlichkeit. 

Die Zürftin Metternich. Ariftofratin jede Faferl Uebermüthig 


und herrfchfüchtig. Generalfeldmarſchalin des hohen Adels, ſoweit 


diefer nicht zum armen Hof- und Kammeradel gehört. Mit einem 
Worte: Eine Frau, vollkommen würdig des Fürſten Metternich. 

Fürft Metternich. Es ift nicht möglich, über diefen perſoni⸗ 
fiarten Fluch Deftreich auch nur das wmildefte Urtheil auszu⸗ 
fprechen, ohne ein Schimpf- und Schmachwörterbuch auszubeuten. 

Graf Anton Kollowrat - Liebfteinsty, eine Fortſchrittscoquette. 
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Wie der Zuſtand der öſtreichiſchen Staatskaſſe befaften, 
Davon gibt folgende ftatiftifche Meberficht ein Bild, die aus einem 
gründlichen flatiflifchen. Werke vom Brofeller Joſeph Kudler 
zufommengeftellt wurbe: Ä 
Anleihen wurden von Deftreich gemacht in den Zahren 1816, 
1818, 1820, 1821, 1823, 1824, 1826, 1829, 1831, 1884 (zwei 
Mai in biefem Jahre), 1835, 1839, 1841, 1842. 

Die Stantdeinnahme betrug im Jahre 1846: 171 Mill. Fl.; 


- Die Ausgabe: 175 Mill. Macht alfo ein Deficit von 4 MU. H. 


Die Ausgabe von 175 Milionen ift ſich feit 1842 jährlich 
faft gleich geblieben; die Staatseinnahme Dagegen betrug von 1842 


Erzherzog Kranz Karl, des Kaiferd Bruder, fanft, * \ 
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bis 1846 durchſchnittlich nur 165 Millionen. Daraus ergibt fi 
in einem Zeitraume von vier Sahren ein Deficit von 40 Millionen. 
Im Jahre 1816 betrug die Schuldenlaft Deftreichs 400 Millionen. 
Rechnet man bis 1846, 30 Iahre hindurch, die Iahreseinnahme 
auf 140, die Ausgabe auf 160 Millionen, fo ergibt fich für diefen 
Dreiährigen Schuldenkrieg ein Minus von 600 Millionen. 

Gegenwärtig hat Deftreich, das an Naturproducten reichfte Land 
in Europa, eine Staatsfchuldenlaft von taufend Millionen. 

Wien bat auch eine Öftreichifhe Nationalbank. Ungeheure 
Ironie. Die Nation bat von dieſer Bank feinen Vortheil; 
nur Diejenigen, welche fi von der Nation Toögeriffen, welche 
Feder auf dem Throne eined Goldhaufens ſitzen und nur ein Völk⸗ 
chen unter fich in der Anbetung des goldenen Kalbes bilden, dem⸗ 
jenigen Gögendienfte, welcher der Geiftescultur wie der Landes⸗ 
cultur am verderblichflen iſt. Die öftreihifche Nationalbank ho- 
norirt nur das Giro eined Eskeles, Pouthon, Rothſchild, Sina, 
Schloißnigg, Stametz⸗Mayer, Tedesco und anderer Wechielgefchäfte 
betreibenden Kröfuffe Ein ehrlicher Kaufmann, ein mühfamer 
Fabrikant, dem Eingangspoften ausbleiben, findet in augenblidlicher 
Seldverlegenheit feine Hilfe bei der Nationalbank. Sol ein thä- 
tiger Fabrikant ift daher, um Geld von der Bank zu bekommen, 
gezwungen, Das Giro eines jener großen Handeldhäufer nachzufuchen, 
die % bis Procent Provifion beziehen und das aus der Bank 
geholte Geld zu 6 bi8 10 Procent ausleihen, welches die foge- 
nannte Nationalbank gefegmäßig um 4 Procent vorftreden fol. 
Wien ift daher ein Eldorado der Geldwucherer, und die Anzahl 
Diefer gemeinen Creaturen dort Zegion. 

Die Gelvübergewalt einzelner wiener Bankiers wirft fi) mit 
voller Wucht auf fpecielle Zweige ded Handeld und umfpannt dieſe 
der Art, daß fie für fie zu Monopolen werden und für alle übri« 
gen Gefchäftsleute in denſelben Branchen verloren gehen. So hat 
3. DB. der Freiherr von Sina nicht allein den Holzbandel in feiner 
Gewalt, daB er den Wienern nach Belieben heiß machen oder fie 
vor Kälte Tann Elappern laſſen, er regiert auch den Brotkorb in 
Wien, den er nah Willfür niedriger oder höher hängt, durch fort- 
währende Ankäufe großer Kornvorräthe in Ungarn. Durch Staats- 
einfäufe von Gefreide den Kornwucher von Privaten, den Kern 
des Krebſes der Noth im Lande zu befchränken, ift bis jegt in 
Deftreich noch keinem Regierenden in den Sinn gekommen. 
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Auch den Gewinn der Eifenbahnbauten hat Die öſtreichiſche 
Regierung den Privaten aus den Händen genommen, vieleicht: nur 
aus väterlicher Vorforge, den Verberb des Attienſchwindels zu ver- 
hüten. Deſtreich bat bis jest Staats eiſenbahnen gebaut.. In 
dDiefer Beziehung ift nur Rußland vollfländig dem Beiſpiele Deſt⸗ 
reiche gefolgt. Preußen in der Halbheit aller feiner a 
maßregeln bat nur einen geringen Theil‘ feiner Eifenba auf 
Staatökoften erbaut. Frankreich und England Feine. 

Der. größte Vorwurf, den, im vollſten Gegenſatze zu Preußen, 
Die Öftreichifche Verwaltung biöher auf ſich geladen, ift bie So: 
loſigkeit für den Volksunterricht. 

Der geniale Autor ded Werkes: Sibylliniſche Briefe 
aus Deflreich, dem nicht nur ein wahrhaft. patriotifches ‚Herz 
im Bufen jchlägt, fondern ein Herz voll warmen Blutes für Men- 
ſchenwohl und Licht der Aufklärung, gibt ung folgendes Bild von 
dem Öftreichifchen Staatd-Erziehungsfpflan: 

Das Bild der öftreichifchen Regierung ift das eines Hirten, 
feiner Hunde und einer großen Schafheerde. Der Hirt ſchlaͤft oder 
pfeift fich ein Liedchen, die Hunde galoppiren herum und fcheuchen: 
die Schafe zurück und’ die dummen Schafe — fie frefien fo viel 
und fo lange fie können, werben gefchoren, wieder gefchoren, aber- 
mals geſchoren und ohne Ende gefchoren. Schafmüthigkeit bleibt 
Das Princip, bei den Edel- und Merinofihafen, bei den Fett⸗ 
fhwanzen, wie beim räudigen Landfchaf, das mehr Schmuz und 
Koth denn Wolle auf den dürren Lenden träge. Auf Züchtung 
von Schafen, ald die zum Regiertmerden bequemſten Zhiere, und 
der entiprechenden Hunderace zum Hüten iſt dad Streben der 
Regierung gerichtet, ein Streben, von dem es Feine Der vergange- 
nen Erfahrungen abzubringen vermag. Die öſtreichiſche Staats⸗ 
weisheit hat .fich in dem Gapitel innere Nationalökonomie 
und politifhe Pſychologik die Aufgabe geftellt, aus der Maſſe 
der Uinterthanen nachflehende Typen zu bilden: 

1) Ein dummes Landvolf, dem der Schred bei den Worten 
Hölle und Fegefeuer in die Glieder fährt. . 

2) Echte Philiſter, die einen Grandwächter für eine Wohl: 
that, einen Polizeicommiſſär für eine Segnung Gottes‘ hal 
ten, und ohne dieſe weber rechts noch links zu treten ſich ge 
frauen. 

3) Soli, ordentliche ‚ d. i. poligeigemäße Bürger, bie. brav 
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arbeiten, ſich vermehren wie die Kaninchen und Steuern zahlen in 
der Furchk bed. Harn: 

4) Beamte, bie glauben, ihrer Pflicht zu fehlen, dürf— 
ten fie fich nicht im Dienſte quälen, denen aber die Er- 
fahrung (wie gut ſich in den Sumpfgegenden eine, zwei, drei Pfei⸗ 
fen fi en Taflen und fein Leben. lang im Rohre fiten zu kön⸗ 
nen) SE die verdte Liebe zum Metier gibt! 

5) Einen Wehrfiond, blos mit dem technifchen Begriff ‘Der 
Eher ausgerüſtet, des delicaten Gefühles derſelben im Herzen der 
imern Heligion eined edeln, freien Muthes aber ermangelnd; fonft 
ohne viele Begriffe, außer gallonirten Hüten, rothen Hoſen, Orden 
und anberm ſthnackigen Zeug. 

6) Einen Adel ohne Adel, d. h. ohne die Ambition der Bil⸗ 
bung und Aufklärung. 

7) Eine Gaftlichteit & double usage, gerade wie ber Hof Rom, 

oder Rom den Hof braucht. 
Die Öfleeichtfche Regierung bat es zwar nicht fo weit ge- 
bracht wie Schottland ober wie die Staaten Maſſachuſetts und 
Cormectitui, wo im Durchſchnitt auf 480 Menſchen nur einer 
formt, Der des Lefend und Schreibens, diefer Grundfleine aller 
Bildung, gaͤnzlich entbehrt. Der üftreihifche Staat hat Fein an⸗ 
derrd, ibm erwünfchtes Reſultat erzielt: er hat ed dahin ger 
beucht, daß von 100 Menfchen aus den unterften Volksklaſſen 
wenigſtens 30 das Lefen vergeffen, oder daß es zu folch einer 
ſchweren Beſchäftigung für fie wird, um Luft und Liebe hierzu 
faft gänzlich zu erſticken. Oenn was ſont⸗ jene Lente zur Luſt des 
Leſens reizen, um in Uebung zu bleiben? 

Im Jahre 1808 wurde eine befondere k. k. Studien Hofcommiſ⸗ 
ſivn errichtet. Bis dahin beherrfchte Die vereinigte Hofkanzlei das 
Studienweſen. Nur die ungariſchen Länder hatten. ftetö freiere 
Inſtitutionen. Fruher hatte auch jede Facultät an der Univerfität 
einen befondern Directör, welcher den Hofmeiſter der einzelnen 
Studeuten machte. 

Der Volksunterricht iſt gänzlich in den Händen des Klerus, 
der ſich auch bie Ueberwachung bed höhern Unterrichts nicht neh⸗ 
men ließ. 

Der Volksunterricht ſteht unter dem ſtrengen Oberbefehl der 
biſchöflichen Confiſtorien, der geiſtlichen Provinzialinſpectionen und 
der Oetspfarrer 
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| Den Funken der Aufklärung, den die Studienhofcommiſſion 
etwa noch überſah, wflidte die k. €. oberfte Polizei» und Cenfur⸗ 

Hofftelle. Sie bewahte und leitete die Bezirks⸗ und Stadtpalizei⸗ 

Directionen und ſämmtliche Genfurbehörden in den Provinzen. 

Wien Imt nur eine fehr geringe Öffentliche Polizei: Bei 
einer Einwohnerzohl von 450,000 und 10,000 Gebaud 7 
Mann zu Fuß und 40 beritten. Weihe Heufchredenfche ete 
Dagegen. die geheime Polizei. Die bewaffnete Polizeigewalt 
des ganzen öſtreichiſchen Staates bei. einer Einwohnerzahl von 
24.000000 beträgt gegen 5000 Söldner. 

Wie ein Dorngeſträuch find in Deſtreich Polizei«, Juſtiz⸗ und 
Criminalweſen und Genfur unlösbar verfchlungen und zuſammen⸗ 
gewirrt. 

Ein engliſcher Profeſſor docirte: 

Was ägentlich Deftreih zu fuͤrchten bat, find nicht fo ſehr 
bie liberalen und revolutionären Producte der auslänbdifchen Preſſe, 
nicht Zamennats’ Affaires de Rome, nicht feine Paroles d’un 
eroyant, nicht Michelet's und Quinet's Vorlefungen über die Je⸗ 
fuiten, nicht Fereal's Inquifition,. als vielmehr die Machwerke 
feiner eigenen Staatdmänner Weder Meißner's Sriminal- 
geſchichten, noch Der neue Pitaval, noch alle die Scheuſale der eng⸗ 
liſchen und franzöfifchen Tribunalchronik erfüllen den Menſchen mit 
folch alt rüttelndem Entjegen und innerm Grauen, wie das Leſen 
der gleißend frömmelnden, fchleichenden Vehmprotocolle der Karls⸗ 
bader Conferengen, nachdem kaum vier Jahre verfloffen waren, da 
Die Voller jubelnd Gut und Blut für ihre Kürften genpfert hat⸗ 
ten. Ia, mit geheimem Bangen faßt es die Menſchenbruſt, mit 
jenen fchleimigen Geiſterkrallen, die nicht den Körper. von Fleiſch 
und Knochen, doch die innerfte Seele paden, hat es und. umfchlun- 
gen, jene Meifterwerke der Feigheit und Ohrenbläferd, des nie 
drigften Cigennuges und des brutalften Dünkels zu Iefen, jene 
Conferenzprotocolle des jefuitiih angelegten Diebſtahls von Licht 
und Freiheit, würdig der Geſinnung eines ehrloſen und herzloſen 
Staatsmannes und des Schreibtalentes. ſeines Amanuenſis Geng. 

Auch das öſtreichiſche Communalweſen lag bis jetzt ſehr im 
Argen. Jeder, der aus dem Kreiſe ſeines Privatverhältniſſes in 
die Gemeinde eintrat, übergab ſich der Gewalt der Regierung. 
Die Bürgerſchaft muß zwar die Brunnen graben und erhalten, 

die Strahen pflaftern, die Wege bahnen, die Abende und Nächte 
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erhellen, die nöfbigen Apparate zur Hilfe hei Feuerögefahr ftets 
in Bereitfchaft ſtehen laſſen, aber die Regierung gebietet, was 
davon gefchehen ſolle und verbietet, wie es ihr beliebt. Jeder 
Bürger muß mit nich unbedeufenden Abgaben zum Stadthaushalt 
beitragen, über die Verwaltung der Einkünfte darf er jedoch nicht 
mi en und muß fi) Alled gefallen laſſen, mas befohlen wird, 
um e ed auch das Widerfſinnigſte. Allerdings haben Die Städte 
and Dörfer in’ Deftreich ihre Gemeinden, Richter, Gerichtöbeiftger 
Ausſchußmänner. Doc felbft dieſe werden unter der Aufficht 
eined Regierungdcommiflärd gewählt. Auf herrfchaftlichen Befigun- 
gen ſchlägt der Verwalter den Richter vor, die Beifgenden nicken 
Ja, der Vorgeſchlagene wird durch den Magiſtrat der Regierung 
empfohlen, die ihn ohne Weiteres beſtätigt. 

Jeder Hausbeſitzer hat das Recht, die Gemeindebücher im 
Gemeindehauſe einzuſehen. Doch Richter und Verwalter halten 
die Hand darauf, und wer nicht den freundſchaftlich wirkſamen 
Druck für dieſe Hände verſteht, der bekommt nichts zu ſehen, und 
der etwas zu ſehen bekommt, wird auch nicht recht Hug daraus. 
Die meiften Hausherren unterfchreiben die Bücher blindlings, 
dummftolz, daß ihre Unterfchrift an den Hof kommt. . Der Appel- 
lationsrath findet, .da Die Gemeinde nichts einzuwenden hatte, 
Alles in Drbnung. Das Amt des Gemeinderichterd in Wien bringt 
nur 200 Fl. jährlich. Doc haben die meiften ein fchönes Simm- 
chen ‚bei Seite gebracht, wenn fie es niederlegen. 

Was der Schulunterricht, gegängelt von der Studien-Hof- 
commiſſion, nicht völlig zu entnerven, was Cenſur und Polizei nicht 
gänzlich zu enfgeifligen vermochten, dem reift am Ende die Juſtiz 
bad Herz aus dem Xeibe und hemmt feinen lebendigen Kreistauf. 

Die öftreichifche Juſtiz ſchleppt fich verzweifelt langſam da⸗ 
bin und jede ihrer Wurmkrümmungen kommt auf die Zare. Ihr 
Wahlſpruch ift: Kleine Diebe hängt man, große Diebe läßt man 
laufen. Protection und Geld find die beften Advocaten. Es be- 
ſteht Feine öffentliche Controle über die Acten, Die jeder Richter 
ſelbſt macht und felbft revidirt. 

Einen ſchlagenden Beweis für das eben Ausgeſprochene geben 
die Lotterieanleihen ab, welche großen Herren häufig bewilligt wer⸗ 
den; dabei bezahlen fie ihre Schulden aus der Zafche des Publi- 
cums, aus der fie auch den Banfierd die Wucherzinfen zahlen. für 
ihre Garantie der Anleihe. Wie fehr aber die Juſtiz im Argen 
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liegt, zeigt der Umftand, daß oft fchon ein geheimes Verfahren, 
wobei der Angeflagte während der ganzen Zeit der Unterfuchung 
eingeferfert blieb, zwei, drei, fieben, ja eilf Jahre währte, und zu⸗ 
legt der Gemarterte ab instantia freigefprochen wurde. 

‚Die öfteeichifche Armee bat nur wenige Krieger. Die meiften 
Öftreichifchen Soldaten find Söldner. Es fehlt ihnen freie 
militärifche Geift, der flolze Muth des freien Mannes. ® ift 
in der Mannfchaft vorhanden, aber nur materielle rohe Kraft, ohne 
Bewußtfein ded Triegerifchen Muthed. Als Ausnahme wird die 
italtenifche Armee gerühmt, das zweite Armeecorps, unter dem 
Commando des Keldmarfchalld Grafen Radetzky. 

Die Offiziere der Artillerie, des Ingenieurcorps, Generalſtabs 
- find in Deftreich faft ſämmtlich, obgleich ihre Zahl über 1000 be- 
trägt, bürgerlih. Zu allen dieſen Waffengattungen find Wiffen, 
Fleiß, Verftand und Ausdauer erforderlih. Im der ganzen öſtrei⸗ 
chiſchen Artillerie ift nur ein einziger Graf zu finden: der Feld: 
zeugmeifter Künigl. Dagegen find unter den 1900 Lieutenants 
der 7 Cheaurlegerd-, 6 Dragoner-, 12 Hufaren-, 8 Küraffier- 
und 4 Uhlanen : Regimenter faft 1000 hohe und höoͤchſte adelige 
Kamen. 

Joſeph II” hat zuerft die Dienfkzeit des Soldaten von 14 auf 
8 Jahre herabgefebt. 

In Piemont find gegen acht Millionen Lire, in Frankreich 
an 14 Millionen Franken, in Preußen über drei Millionen Thaler 
für die Erhaltung der Ingenieurcorps jährlich feſtgeſetzt, in Oeſt⸗ 
reich zu demſelben Zwede nur 1,300,000 fl. Bei den vielen gut 
erhaltenen, feiten Plätzen des Kaiſerſtaats fpricht dieſe geringe 
Summe fehr für die Tüchtigkeit dieſer Waffengattung und deren 
beſcheidene Anſprüche. 

In Deſtreich koſtet der einzelne Soldat 140 fi. fährlic; in 
Frankreich 200 fl.; in Rußland 120 fl.; in Preußen 110 fi.; in 
England 300 fl.; in den nordamerikanifchen Freiſtaaten 325 fl. 
Deftreih hat in Kriegsvorräthen an Holz ein todtes Capital von 
mindeftens einer Million Gulden fteden, ſowie Die gleichfalls als 
todtes Capital im Frieden zu befrachtenden LZaffeten fammt allem 
gehörigen Zubehör fih auf den Werth von drei Millionen fl. be 
laufen. Die öftreichifche Artillerie hat in neueſter Zeit Verſuche 
mit eifernen Geſchützen und der dafür tauglichften. Gattung Guß⸗ 
eiſen angeftellt. Eiferne Xaffeten würden den Vorzug vor den 





bisherigen haben, daß jene umgefchmolzen werben fünnen, wenn 
eine Verbeſſerung in der Conſtruction nöthig wird. | 

Die öftreihifche Seemacht datirt feit dem Zrieden von Campo⸗ 
Formio am .18. October 1797. Deſtreich übernahm am 1. Ja⸗ 
nuar 1798 die venetianifche Marine, bis Diefe wieder, nach, der 
unglügitichen Dreikaiferfchlacht, am 2. December 1806, ſammt 
Ve und Dalmatien, der cisalpiniſchen Republik, dem ſpätern 
Königreich Italien, anheimfiel. Mit Abtretung des Küftenlandes 
an Frankreich verlor Oeſtreich auch die Trieſter Marine, auf welche 
ed ingwifchen befchrantt war. Erſt am 23. April 1814 kam 
Oeftreich wieder in den Beſitz von Wenedig, bed Küftenlandes, 
Dalmatien und der vollen Marine. 

Deſtreichs gegenwärtige Seemacht befteht aus 74 Fahrzeugen 
mit 581 Kanonen. 

Die Marine: Infanterie befteht aus 6 Compagnien, an 1200 
Mann ſtark, die Marineartillerie aus 1000 Mann, Die aber nur 
für den Landdienft gefchult find. Es wäre weit tauglicher, man 
löſte dieſe Marineartillerie auf und erfegte fie Durch Matrpfen. - 

Ein öftreichifcher Patriot ruft nach genauer Betrachfung Der 

öftreichifchen Seemacht, welche vorläufig noch als Seeohnmacht 
erſcheint, begeiſtert aus: 

Das deutſche Element ſoll und muß dem Zünglein der Welt: 
geſchicke und der Weltgefchichte den Ausſchlag in Europa. geben, 
während auf der Erde des Columbus deutfches Blut und Leben, 
deutfche Mühe, deutfcher Fleiß der Hiftorie neuen Boden gewin⸗ 
nen. — Das germaniſche Element iſt das zahlreichſte, körperlich 
ſchönſte, moraliſch veredeltſte, intelligent gediegenſte, das am meiſten 
Schönheit und Kraft, Dauer und Güte vereinigt. Ihm gebührt 
daher die Herrſchaft der Welt. Das ſind die Gedanken, die eines 
jeden Deutſchen Bruſt erfüllen ſollten. Für dieſe großen Gedanken 
ſind aber die Monarchen, die Oligarchen, noch zu klein. Solche 
Gedanken zeugen große Völker: fie wollen aber nur kleine. — 
Der Weltberuf Oeſtreichs ift an jenen Deutichlands geknüpft. 
Keines Tann den feinen ohne die Hülfe und Mitwirfung des an« 
dern durchführen, weil jedes für fich zu ſchwach gegen Frankreich, 
zu ſchwach gegen Rußland if. Ein Mittel zur Erfüllung diefes 
Weltberufs ift die deutfche, und darum auch die öftreichifche Flotte. 
Deftreih könnte Vieles und Manches vergeffen machen, ginge es 
bier mit dem Beifpiele voran, entſchlöſſe es ſich bier, die Initia- 
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tive in der Durchführung der großen Frage einer Bundesflotte zu 
ergreifen. Es würde durch die Mittel feiner organifchen Kriegs⸗ 
marine Lehrer, Leiter und Beweger werden. Wir wollen hoffen, 
daß es dieſe fchöne politifche Gelegenheit nicht unbenubt verftreichen 
laſſen wird. Was Deftreich auf politifchem Wege für eine Bun- 
desflotte wirkt, ift Gewinn für ſich ſelbſt, Nutzen für 4 eigene 






Marine und ein heilendes Pflafter für die Schäden der 
fand gefangenen Donau. 

Rußland beanfprucht ganz Polen. Der Panflavismus erhebt 
überall fein drohendes Haupt. Im Panflavismus hat der Zaar 
aller Reuſſen Teinen Feind, und der Zaar Tann, wenn er dem 
Panflavismus die Hand reicht, der gefährlichfte Feind für Deutſch⸗ 
land werden. 

Wenn Stalien die Kriegemacht Deſtreichs abforbirt, wie fol: 
es ſich gegen Rußland ſchützen, wenn dieſes ſich in concentrirter 
Macht zwifchen Deftreich und Preußen aufftellt?? — Bevor Oeſt⸗ 
reich vermag, eine Armee, mit allem Nöthigen ausgerüftet, nach 
Schleſien zu flellen, und Oberungarn durch eine ſtarke Zruppen- 
abtheilung zu hüten, vergehen Donate, während welcher Ruß« 
land dieſe Provinzen erobert, verheert, ausgeſogen haben Tann, 
daB ſelbſt die Mühe des ſehr zweifelhaften Wiebereroberns fich 
kaum zu lohnen fcheint. 

Dreußen bat Polen unterftügt, Deftreich wird Galizien ftei⸗ 
geben müfjen. Es würde dies auch gewiß gefchehen, wäre auf die 
dankbare Freundſchaft der Polen zu rechnen. Xeider muß nad 
dem großmüthigen, hochherzigen Benehmen der Preußen gegen bie 
Holen, und die treulofe Art und Weife, wie diefe im Großherzog- 
thum Poſen diefe That ihrer deutfchen Brüder zu deren Verderben 
außbeuten, jede Regierung Anftand nehmen, den Polen die Hand 
zu reichen. | 

Der bolde Mai, da Polen wieder frei fein kann, iſt im 
Sabre 1848 gefommen! Es ift die Schuld der Polen allein, wenn 
fie dies Mal, wie ſchon öfter, wieder durch YUnzüverläffigkeit, Par: 
teiungen, Selbftfucht unterliegen. 

Jetzt oder nie: — ruft den Polen die Freiheit zu. 

Ihr Hochherzigen unter der fo lange von frechen Tyrannen 
zertretenen Nation, zwingt Euer Volk zur Einheit, zur Zu- 
verläffigfeit. Auf dieſen "beiden Stüßen wird dr Much der 
Polen, der niemals zweifelhaft geweien, ſich fein ſtolzes Reich 


wieder aufbauen, auf diefen Stügen wird Polens auf die nichts- 
würdigfte Weife zerfegted Recht fich unerfchüttert wieder erheben, 
das Recht, eine freie, felbftitändige Nation zu bilden unter den 
Völfern Europas! 

Um uns Deftreich, wie ed bis zum 13, März 1848 war, in 
einer .überfichtlichen Klarheit vor Augen zu flellen, bietet und Der 
geni erfaffer der bereitö erwähnten Sibyllinifhen Bücher 
eftreih (2 Bde. Hamburg, Hoffmann und Campe), un- 

bedingt dad Umfafjendfte und Schärfite, was über dieſen Staat 
in letter Zeit gefchrieben worden, einen geiſtreich durchgeführten 
Vergleich. 

Der oſtreichiſche Staat kommt uns vor wie eine Uhr 
an der 

I) ein Gewicht zu leicht geworden. Dieſes Gewicht iſt jene 

hiſtoriſche Unwahrheit, die fih noch Adel titulirt. Es ward zu 
leicht von Ferdinand II. an, der Viele des Adels um einen Kopf 
verfürzte, die Queftenberge einführte, und. die unter Ferdinand J., 
noch mebr aber unter Marimilian II. zu erlöfchen beginnenden 
Zraditionen des fpanifchen Mackhiavelliemus neu belebte. Der 
Staat ift wie. eine Uhr, an welcher, 
2) ein anderes’ nothwendiges Gewicht gar nicht vorhanden 
il. Dieſes Gewicht ift der vierte Stand, der Bürgerftand mit 
feiner mangelhaften Communal= und politifchen Verfaffung, und 
der Bauernſtand — der Vorſpann pflichfige, zum Straßenbau 
und zur Conferipfion gepreßte, mit Militäreinquartirung belaftete, 
von. Kirchenzehnten, gedrüdte, vom Amt der Herrfchaft gequälte 
Bauer, ber ihr, Jahr aus Jahr ein, 156 Frohntage mit zwei 
Stüden Zugvieh leiften muß, fo daß ihm bei 52 Sonntagen und 
14 ftreng gehaltenen Feiertagen nur 143 Tage zur Fe fei- 
ned Feldes bleiben. Der öftveichiiche Staat gleicht erner einer 
Uhr, woran 
3) ein. Gewicht unter den gläfernen Prunkkaften im Em⸗ 
pfangszimmer der Monarchie gelegt wurde, weil es von Gold und 
künſtlich fein gearbeitet iſt. Dieſes dritte Gewicht iſt die Krone. 
Der Staat, als Uhrwerk betrachtet, wo jedes Rad nach Maß ſei⸗ 
ner Beſtimmung in Bewegung geſetzt werden ſoll, hat endlich 
‚ 4) ein. Gewicht, das zu ſchwer iſt. Und dieſes Gewicht iſt 
die ganze ſchreibende Verwaltung; ſchlagt die Geiſtlichkeit auch 
dazu, wenn ihr wollt. Es iſt ein Bleigewicht, grau in grau, die 





Leibfarbe des grauen Bundes, das gerne ſchnell abläuft, um dann 
am Boden Liegen zu bleiben. 

Und diefe Uhr „geht halt nicht,” wenigſtens nicht licht und 
gut, trog des vieln Schmierens und der befländigen Repara- 
fur: Deftreich geht aber auch nicht — — es ſteht! 

So war's! — ruft flolz der Genius des Landes — jetzt 
ift es anderd geworden?! 





VL Die Ständelemmern in Baben. 


Als Vorfpiel des erflen Laridtages auf breitefler Baſis, wie 
fie bisher in Deutichland zu finden war, die aber für Das, was 
wir bald feftftellen werden, nur als fehr ſchmale Wagenfpur er- 
fiheinen wird, betrachten wir die Sigung der badifchen Stände 
‚von 1845 — 1846. Ä 

Beide Kammern wurden am 24. November 1845 eröffnet. 
Da die beiden vorhergehenden Landtage fehr lange gewährt und 
eine Menge neuer Geſetze zu Stande gebracht hatten, deren Ein- 
führung der Verwaltung noch für geraume Zeit alle Hände voll 
zu thun gab, fo erklärte der Staatsrath Nebenius im Auftrage 
Des Großherzogs, diefer Landtag follte nur dad Dringend Noth⸗ 
wendige zur Beſprechung bringen. 

Zwei Wahlen wurden Jeanftandet, von der miniſteriellen Seite 
die des Regierungsraths Abegg für Ueberlingen, von-der Oppoſi⸗ 
tion die des Dr. jur. Biſſing für Heidelberg. Gegen Abegg pe⸗ 
titionirten 50 höchſtbeſteuerte Bürger feiner Stadt: er ſollte feine 
Wahl durch Uingefegliche Beftechungen erwirtt haben: daß ein Ber 
zirksſtrafgericht, ein Amtsgericht und ein Oberamt nach Weber: 
fingen verlegt, und eine Straße nach Ludwigshafen gebaut werben 
fohte. In. Heidelberg follte Der radicale Gemeinderath durch Be⸗ 
ſtechungen und Zwangsmaßregeln einen Mann feiner Farbe in die 
Kammer befördert haben. Doch Leine von allen den vorgebrachten 
Beſchwerden Fonnte erwiefen, und die Gewählten maßten daher 
anerkannt werden. 
| Welcker Reli den Antrag auf Ueberreichung einer einfeiti- 

gen Adreſſe der zweiten Kammer an den Großherzog. Er be 


zeichnete den Antrag als eine milbere Form, Beſchwerden vorzu- 
bringen, um welche man feine Anklage erheben wolle. Bei diefer 
Gelegenheit fprach der Redner eindringliche Worte über das trübe 
Ausſehen von Baden und von ganz Deutfchland: 

Die Hauptaufgabe einer gewiflenhaften, verftändigen Regie 
m spolitik ift die natürliche Entwidelung des Staats» und Völ⸗ 
ker Ms auf dem friedlichen und gefelichen Wege zu fihern, und 
Fo fonft unvermeidliche gewaltfame zu befeitigen. Diefer beu- 
tigen Hauptaufgabe num entfpricht Die gegenwärtige Staatsver⸗ 
waltung von vielen Staaten in Deutfchland, fowie die unferige 
nach meiner Ueberzeugung durchaus nicht. Auch in unferm guten 
Baden, welches fich feiner Regierung fonft glüdlich pries, dem 
übrigen deutſchen Waterlande in zeitgemäßer Entwidelung theil- 
weiſe voranftand, ſcheint man nicht genug eilen zu können, unfer 
kleines Beſitzthum in die Concursmaſſe des großen Bankbruchs 
des Stabilitätöprindips einzumwerfen. Auf ſolche Weile untergräßt 
die Verwaltungspolitit noc weit gefährlicher den Thron und Die 
öffentliche Moral, ald die Freiheit. Sie zerftört das öffentliche 
Vertrauen und reizt felbft zu innerm Krieg, Revolution und 
Treubruch auf, fie gefährdet ſelbſt Die äußere Sicherheit und den 
äußern Frieden der Nation. Denn werden wol unſere, nach deut- 
fchen Örenzprovinzen und nach) Einmiſchung in deutſche Verhält- 
niſſe lüfternen Nachbarn zu. verberblichen Plänen und Unterneh 
mungen gegen und aufgemuntert ober abgefehredt, wenn fie bie 
wachfende innere Gährung und Unzufriedenheit unferer Ration, 
die Nichtbefriedigung aller der Ehren Aund Freiheits⸗Rechte ſehen, 
welche die feanzöfifche Einverleibung den Eifäfleen gewährt, die 
Anfeindung und Verfagung felbft derjenigen Freiheitörechte, welche 
Die deutſchen Rheinlande nur Diefer „frühen Einverleibung ver- 
danken, umd die feit der dreißigiaͤhrigen Wiedervereinigung mit 
Deutfcjland ihr höchſter Stolz gud der Gegenitand des Neides 
son und übrigen Deutichen geworden: find. — Was bat man aus 
den ewigen, unveräußerlichen Urrechten «ler freien Menfchen und 
Bürger, aus den, noch außerdem in unſern beſchworenen VBerfaffun- 
gen befonders fanctionirten Urrechten der Freiheit, der Wahrkeit, 
der Reigien, der Perfon, der Affociation, in ber Praris gemacht? 
Sind fie nicht durch verfaffungswidrige Verordnungen, und noch 
mehr durch eine grenzenlofe, tagtäglich fich erneuernde Polizeiwill- 
für faſt vernichtet, ja in ihr Gegentheil verwandelt? Und fe weit 
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man ſie und noch nicht gänzlich entzog, haben fie mehr ben Cha- 
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rakter eined prefären Gnadenbeſitzes, als eined unverleglich‘ heiligen 
geficherten Bürgerrecht. Und was das. Bebenklichfte iſt, dieſe 
bodenlofe Willkür und Rechtöverfümmerung fleigt um fo mehr, je 
mehr das Bedürfniß der Wahrheit und Freiheit bei den Bürgern 
wächlt, je mehr. fie die Beleidigung und den Frevel der öffemglichen 
Wahrheits⸗ und Nerhtöunterdrüdung fühlen. Die -Verflffunge: 
rechte der Volksvertreter oder Stände werden in Deutfchland, troß 
alles hiſtoriſchen und vernünftigen Rechts, entweder verfagt, durch 
Unterdrüdung . ihres Lebenselements, der Preßfreiheit, in einen 
Volksbetrug verwandelt, oder ihre ftetd wiederholten, ehrerbirfigften 
und inftändigften Bitten um Schuß der verfaſſungsmäßigen Rechte 
ber Preßfreiheit, der perfönlichen, der Affociationd- Freiheit, des un: 
abhängigen Rechtsſchutzes, Durch ftetd neue und nee Verletzun⸗ 
gen verhöhnt. 

Ein Staatsrath antwortete ablehnend und ſchloß ſeine Rede 
mit den Worten: Ich kann auf die Vorwürfe und Beſchuldigun⸗ 
gen, womit der Abgeordnete Welcker die Regierung überſchüttet 
hat, im Augenblick nicht ausführlich antworten, ſondern beſchränke 
mich darauf, ſeinen Behauptungen einen allgemeinen und entſchie⸗ 
denen Widerſpruch entgegenzuſtellen. Nur eine Betrachtung ſei 





‚mir erlaubt. Es hat mir nämlich, indem ich feinen Vortrag an« 


hörte, gejchienen, daß die Beichuldigung des Despotismus, der 
Willkür und der ſyſtematiſchen Untergrabung. der Völkerrechte ihre 
Widerlegung Durch die Rede des Herrn Abgeordneten ſelbſt erhal: 


ten habe. Nie hätte er fich erlauben können, auszufprechen, "was 


er bier gelagt hat, wenn er nicht gewußt hätte, DaB er. einer Re 
gierung gegenüberfteht, die gerade das Gegentheil von Dem ift, 
wofür er fie auögegeben hat, daß er einer Regierung gegenüber: 
fteht, die nicht fähig iſt, Willkür zu üben, nicht fähig iſt, ſich zu 
leidenfchaftlichen Handlungen binreißen zu Igflen. Der Herr. Ab⸗ 
geordnete hat und vor Revolutionen gewarnt und will uns Durch 
feine Drohworte auf eine andere Bahn leiten; er. und die mit ihm 
Gleichgefinnten können allerdingd die Regierung auf eine andere 
Bahn leiten, aber auf eine andere, ald die von ihm gewünfchte; 
fie Tann auch zu einem andern Syſtem übergehen, wenn gleich 
nicht mit denfelben Organen, denn nicht Jeder iſt für jedes Sy: _ 
ſtem gut, ſelbſt dann nicht, wenn er die Unhaltbarkeit feines Syſtems 

und Die Nothwendigkeit einfieht, zu dem andern Söftem überzugeben, 


Diele beiden Bruchſtücke von Reden ſtehen hier wie eine helle 
Fackel und ein underchdreinglicher Lichtſchirm neben einander. 
Müßte man den ſervilen Sklavenſinn nicht für fo aller Gelbflach- 
tung ber halten, daB er ſich eben nur als Knecht eines Andern 
für etwas werth hält, wahrlich man begriffe nicht, wie der Mann, 
der dieſe letzten Worte fprach, nicht dabei vor Scham über die 
mit en gefretene göttliche Freiheit im Menſchen tief in den 
Boden fanf! — Haß den Despoten! Verachtung den Organen 
des Despotismus! Wie klammert fi) der Herr Staatsrath mit 
jefuitifcher Loyalität an ein einzelnes Moment an, daß Welder, 
ald Deputirter, die Klage über den badifchen und deutichen Jam⸗ 
mer ausfprechen kann, ohne daß der Herr Staatsrath ihn fofort 
heim Kragen nehmen, ihm die Baſtonnade geben, ibn fläupen, 
Spießruthen laufen, knebeln, knuten und in Stücke zerveißen Laßt. 
D wenn die Dedpotie und ihre fpeichelleckerifchen, tücifchen Diener 
nur den Muth der Unverſchämtheit gehabt hätten, wie Manchem, 
der als Menſch für die Menfchen fprach, wäre ed fo ergangen! 
Daß Die Regierungen den Schein der Rechtlichkeit nffectirten, was 
der Herr Staatsrath als fo großes Verdienſt hervorhebt, ließ den 
geduldigen, leichtglänbigen deutfchen Michel jo Tange. fein fihand- 
' volles Joch tragen. Daß er fein ſchandvolles Joch fo Tange trug, 
führte es herbei, daß ſeine Fürſten auf ihn, wie auf einen tollen 
Hund, ſchießen Tießen, da er dieſes Ioch ſchüttelte. Dank aber 
diefem Verbrechen der füeftlichen Mörder ihrer Unterthanen; Denn 
nur mit dieſer brennenden Kugelſchrift wurde Dem deutſchen Michel 
der. volle Schimpf feiner Lage Far und unerträglich. Diefe bleier⸗ 
nen tödtenden Pillen in ſeinem Leibe machten ihn raſend, und er 
ſchüttelte die Bleigewichte ab, die an der Zeitenuhr der Freiheit, 
der Wahrheit, Did Rechtes umd des Fortfehrittes lähmend hingen. 

Hierauf hob Mathy Alles hervor, was in der Eröffnungd- 
rede gefehlt hatte: Dig Ergebnifle der Zollconferenz, die Maßregeln 
sum Schub der Induſtrie und bed Handels, Aufhebung des Rhein⸗ 
octroi, Verbindung der Landeseiſenbahn met den Bodenſee, Zehn: 
tenablöfung, Entwürfe won Geſetzen über die Gewerbe, über Ader: 
baufyulen, über Wieſencultur. Weit fchärfer noch ald Welder 
fprah Mathy: . 

Eine von Außen ber geleitete Camarilla, dern Häͤupter und 
Wertzeuge Durch Leine ein. Bande an dad Vaterland gefnüpft 
find, entwindet Die Bügel ded Stantd deu Händen beflerer Staats⸗ 


| 
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biener, verfolgte ihre. ſchlechten Zwecke durch Cenſur und Polizei 
gewalt gegen die Verfaſſung und die Geſetze, und foderte in. einem 
Blatte, weiches neulich erft zum Regierungäorgan erhoben worden 
ift, zum Umſturze des Minifleriums, zur Einſetzung einer reactio⸗ 
nären Regierung auf. Und dabei misbraucht die Camarilla "den 
Namen des Fürſten und gibt vor, in feiner Seele zu Icfen Wenn 
ed jemals noth gethan, die Gefinnungen des Landes durch dem 
Mund feiner Vertreter vor den Thron zu bringen, fo ifl jetzt der 
Augenblick gefommen. 

Hierauf fprach Her. Miniſterialdirector Rettig: Nah der 
Verfoflung habe der Regent nur: ein Mal in der Kammer zu er⸗ 
fheinen, zur Eröffnung des Landtags. Die Anreden der Summer 
feien an die Staatsregierung zu richten, Died gefchehe zu ihrem 
eigenen Wohl, damit deren freie Aeußerung nicht durch die Ehr⸗ 
furcht gegen den Regenten beichränft werde - 

Zittel, evangelifcher Pfarrer zu Bahlingen, ſtellte am 15. De: 
cember einen Antrag auf völlige Gewiſſensfreiheit. Er ſprach 
namentlich für die Deutſchkatholiken: | 

Die badifche Regierung: verbietet den. Deutfihlatgoticiduned 
nit; man will die Gewiffensfreiheit der Kandesbewohner nicht 
antaften, man verfagt ihnen nur den öffentlichen Gottesdienſt 
wozu doch ſelbſt Die Juden ein Recht haben. 

(Dieſes „ſelbſſt die Juden“ zeigt, wie | elb ſt ein fweiſinniger 
Geiſtlicher in Bezug auf Nichtchriſten von einer gewiſſen engher⸗ 
zigen Geringſchätzung befangen fein kann.) 

Ferner vertheidigte Herr Zittel die Deutſchkatholiken: 

Wider ihren Privatgottesdienſt will man nichts haben, nur 
wehrt man ihren Geiſtlichen den Eintritt dazu; den. fremden Pre⸗ 
digern (im Lande ſelbſt ſind noch keine) wird verboten, an einem 
geeigneten Orte zu ihren Glaubensgenoſſen zu ſprechen; man 
drängt fie Dazu, wenn fie fich irgendwo denfelben mittheilen wollen, 
es in Trinkſprüchen zu thun, und macht ihnen hintennach wieder 
ein Verbrechen daraus, daß fie auf dieſe — ihnen einzig möglich 
gelafiene Weiſe — die Reform befreiben, nachdem man ihnen den 
der Sache würdigen Drt, die Kirche und Die Kanzel, verboten hat; 
man will die Deutſchkatholiken nicht hindern, privatim ſacramen⸗ 
tale Handlungen vorzunehmen, aber. man geht nicht darauf ein, 
ihren Zaufen ‘und Trauungen die bürgerlichen Felgen. zu geben, 
wie in andern Kirchen; man ſetzt die Leute nicht in Kerker und 
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Bande, aber man ſtellt ihre ftaatöbürgerlichen Rechte theilweife in 
Wrede, wenigftend will man feine gegentheilige Zuſicherungen 
geben, läßt den Profeſſor Schreiber feine Vorlefungen nicht halten, 
erhält die Staatsdiener in ber Ungewißheit, ob fie nicht ihre 
Stellen verlieren, wenn fie ihrer Weberzeugung gemäß der neuen 
Kirche beitreten. Aber, meine Herren, ift denn nicht mit dem 
Allen die Neligionöfreiheit der Badener überhaupt in Frage ges 
ſtellt? Heißt denn das etwas Anderes, ald alle Badener find, 
ſofern fie nicht ihre flantöbürgerlichen Rechte preisgeben und sicht 
dem Genuffe einer kirchlichen Ordnung und eines öffentlichen 
Gultus entfagen wollen, ſchlechthin an eine der beiden beftchenden 
Landeskirchen für immer gebunden, felbft wenn auch in biefer 
Srundfäge oder Richtungen die Herrſchaft gavonnen, welche ihrer 
Ueberzeugung ſchnurſtracks zuwiderlaufen? Wo bieibt da umfre 
Gewiſſensfreiheit, wenn wir genöthigt werben, einer Kirche anzu- 
gehören, ihren Gultus wenigftens in einzelnen Handlungen mitzu- 
machen, duch ihre Geiftlichen unfern Kindern Unterricht über Re- 
ligion ertheilen zu laſſen, zur Förderung ihrer Zwecke direct oder 
indirect mitzuwirken, wie fehr auch unfere Meberzeugung damit im 
Widerſpruche ſteht? Was ift eine Gewiflensfreiheit ohne das 
Recht, feine Ueberzeugung auch äußerlich im Cultus zu bethätigen? 
Bas ift eine Religionsfreiheit ohne das Recht des öffentlichen 
Bekenntniſſes und der Affociation? Es handelt fi hier wahrlich 
um mehr, ald nur um bie begründete Beſchwerde einer einzelnen 
hriftlichen Gemeinde wegen ber gegen fie ausgeübten Bedrückungen, 
es handelt fih um ein heiliged Recht‘ eines jeden unſerer Landes ⸗ 
bewohner. Nicht allein um für die deutfchkatholifche Bewegung 
zu Sprechen, wie fehr ich auch in ihr das Hervortreten eines voll- 
berechtigten Zeitbewußtfeind erkenne, und nicht etwa, um ald Pro- 
teftant dem Katholicidmus gegenüber zu treten, habe ich hier das 
Wort ergriffen, fondern um als Vertreter ded Volks ein unantaft- 
bares Menſchenrecht zu wahren und Sie, meine Herren, aufzufo-, 
dern, daſſelbe mit aller Energie gegen jedwede uebergrife der Ge⸗ 
walt in Schutz zu nehmen. 

Mit feuriger Beredtſamkeit ſchilderte der Redner hierauf den 
gewaltſamen Eingriff der Regierung in die Glaubensfreiheit, nach 
der Reformation habe ſich das Landeskirchenthum an die Stelle 
bed Papſtthums gedrängt. 

Zittel's Antrag war der bebeutendfle. Er erwedte bei der 
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katholiſchen Bevölkerung Badens eine gewaltige Aufregung und 
führte die Auflöfung des Landtags herbei. Aus der Wärme und 
Klarheit der Rede dieſes trefflichen Geiftlichen mögen noch einige 
Stellen bier Platz finden, fie werben gewiffermaßen erquidende 
Dafen bilden in der Sandwüfte der Intoleranz, des Despotismus 
und Servilismus, Die wir noch zu durchwandern haben: 

Die religiöfen Dinge fangen an wieder mehr und mehr die 
Aufmerffamkeit auf fi zu ziehen und Theilnahme für ſich zu ge 
winnen. Der Menfch ift nicht dazu gefchaffen, in diefer Beziehung 
eine allgemeine Dede und Xeere auf die Dauer zu ertragen. Das 
neuerwachte religiöfe Interefle aber äußerte fi) mit aller Macht 
nach zwei entgegengefeßten Richtungen bin. Auf der einen Seite 
fuchte ed feine Befriedigung in der Wiederaufnahme des Glaubens- 
lebend vergangener Jahrhunderte und in der Repriftination faft 
vergeffener Formen. Die Hierarchie wußte fich diefed Zuges mit 
geoßem Eifer und Geſchick zu bemächtigen; fie fuchte die Begren⸗ 
zung der kirchlichen Freiheit in längſt überfchrittene Schranken 
wieder einzuswängen, und in der That fehien noch einmal ein 
mittelafterlicher Schimmer in unfer nüchterned Jahrhundert herein⸗ 
brechen zu wollen. Ich brauche die Thatfachen nicht näher zu 
bezeichnen, fie find von dem Kölner Bifchoföftreit bis zu der Trierer 
Wallfahrt und von da an bis zu den neueften Schritten des Erz- 
bifchofs von Freiburg Schlag auf Schlag gefolgt. Schlimmeres 
noch bereitet ſich im Stillen; der finftere Geift des Fanatismus 
ift faſt überall in die Bildungsanſtalten Fünftiger Religionslehrer 
eingezogen, durch zelotifche Vorträge, durch befannte Volköfchrif- 
ten, durch die Muttergoftesdienfte an unferer Grenze, wohin big 
gläubigen Maſſen gewiefen werden, wird das Volk mit maßlofen 
Schreckniſſen - erfüllt, in feinen Innerſten aufgemühlt bis zum 
Wahnſinn und fo zu einer furchtbaren materiellen Streitmacht der - 
Hierarchie zubereitet. Aehnliche Beftrebungen geben damit in der 


‚proteftantifchen Kirche Hand in Hand, und zwar ebenfalld nicht 


ohne Erfolg, wenn auch gleich nicht mit fo großem wie dort. Eine 
finftere, geheimnißvolle Macht ift aus dem Grabe erftanden und 
hat fich über unfer Vaterland hingebreitet. 

Der Redner ging nur darauf bin, zu zeigen, daß der größte 
Theil der Gebildeten fühle, der kirchliche Boden fihmanfe und 
ſchwinde unter ihnen. Ihre Bewegungen nach einer neuen Kirche 
feien daher nicht: als feindliche gegen das Chriſtenthum zu betrach⸗ 
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ten, fonbern aus dem VBedürfniffe der Miederherftellung Firchlicher 
Vereinigung hervorgegangen. Dann fagte er: 

Und ein ſolches religiöfed Gemeinleben will man nur Denen 
nicht geftatten, weldhe dem Verbande mit der römiſchkatholiſchen 
Kirche entfagt haben und ihrer Leberzeugung nach entfagen mußten, 
wenn fte nicht Heuchler werden wollten? Doch fie follen ja ge- 
Duldet fein: Toleranz — Duldung — dad Wort fteht wie zur 
Verhöhnung der gefunden Vernunft, wie ein Spott auf den Fort⸗ 
fchritt unfers Jahrhunderts, noch in unfern Gefeßbüchern. Warum 
will der Staat eine Reltgionsgefellfchaft dulden, aber nicht volle: 
rerhfigen, wie die andern? Sind ihre Grundfähe gefahrbringend 
für den Staat, find fie verbrecheriſch, unfittlih? Dam ift es 
pflüchtvergeflen von dem Staat, wenn er fie duldet. Sind ihre 
religiöſen Anfichten umvahr? Det Staat hat Fein Urtheil darüber. 
Aber angenommen, er hätte ed, er wäre wirklich zum Glaubens⸗ 
richter beftellt, Darf er die Ummwahrheit dulden? Rein, er muß fie 


ausfilgen mit Feuer und Schwert, wie ed der Katholicismus des . 


Mittelalters gethan hat; darin allein ift Gonfequenz. Aber dulden 
und doch nicht vollberechtigen, iſt eine vernunftwidrige Halbheit. 
Sa, unfere Regierung Tann es nicht einmal nach ihrer eigenen Ver⸗ 
ordnung vom Jahre 1805, wonach fie jede Verfammlung, auch 
ſelbſt jede Privatverſammlung von mehr als funfzehn Perfonen zu 
religtöfen Zweden verbieten muß, fofern fie nicht eine vollberech⸗ 
tigte firchliche Verfammlung ift. Nein, meine Herren, nicht Dul- 
dung, gleiche Berechtigung für alle religidfen Aſſociationen: find 
fie einer Berechtigung nicht fähig, To find fie es ebenfo wenig 
einer Duldung. | 

Können Sie ed für befier. Halten, daB jene große Zahl von 
Ehriften, welche dem Kirchenverbande, dem fie zufällig durch ihre 
Geburt angehören, dur den Stand ihrer Bildung, Durch ihre 
Erziehung, durch ihre ganze Denk: und Lebensweiſe entfrembet 


find, fortwährend in einer religiöfen Werwahrlofung bleiben, ja. 


.fogar in eine feindfelige Stellung gegen die Religion getrieben 
‚ werden, ald daß ihnen geftattet werde, zur Befriedigung ihrer re⸗ 
ligiöfen Bedürfniffe eine Gemeinfchaft zu gründen, wie eben jetzt 
ihre ganze &eiftesrichtung fie fodert? Ich frage die Männer, die 
der gegenwärtigen Bewegung aus redlichen Beforgniffen für Re- 
ligion und Sitte enfgegentreten zu müſſen glauben: ift es vor Bett 
verantwortlich, die vielen Kaufende, welche in einer ihnen zufagen- 
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den Gemeinſchaft Nahrung ſuchen wollen für ihr religiöſes Leben, 


mit Gewalt hinauszuſtoßen auf die bürre Haibe bed Unglaubens 


und der religiöfen Verwilderung? Mau wolle nur ja der Wahr 
beit Fein Privilegium geben, man bereitet ihr Haß dadurch. Cie 
braucht es nicht, fie bat ige Privilegium. im fich ſelbſt, bie unwi- 
derftchliche Macht, weiche in ihr liegt. 

Fürchtet man: die beftehenden Landeskirchen können einen Theil 


ihrer Mitglieder verlieren? Das Tonnen fie auch jetzt ſchon. Die 


Droteftanten Tonnen auch. jebt in Mafte zur katholiſchen Kirche 
übertreten, und umgefehrt, ohne Daß dadurch dent verlierenden 
Shell ein Unrecht geſchieht. Liegt. num eine größere Beeinträchti⸗ 
gung, ein Unrecht darin, wenn ihre Glieder auch in eine dritte 
Gemeinschaft zufammentreten Eönnen? Kann überhaupt eine Kirche 
ein Recht auf und haben? Doc offenbar nur fo lange, als wir 
und freiwillig zu ihr beiennen. Ja, wenn eine. Kirche ihr wahres 
Intereſfe richtig verſteht, ſo kann es ihr nur wunſchentwerth fern, 
daß Diejenigen Glieder aus ihr ausſcheiden, welche ihr nicht ih⸗ 
rer Ueberzeugung nach, nur dem Namen nach angehören. Eine 
erzwungene religtöfe Gemeinfihaft ift ein Widerſpruch in füch ſelbſt, 
und fie frägt eben darum den Keim der Auflöfung in ihrem Her 
zen. Alle dieſe Glieder, weiche einer Kirche nur mit Widerwillen 
angehören, bilden jet eine zerſtörende Macht in ihr, während fie 
in einer andern Gemeinſchaft, ber fie mit Meberzeugung zugethan 
wären, nur fördernd umd aufbauend wirken würden. 

- Die Steatämänner müſſen nun.einmal den Gedanken aufgeben, 
Die Reigion als ein Mittel zum Herifchen, die Kirche ald eine 
moralifhe Zwangsanſtalt zu gebrauchen. Wenn der Stant eine 
Mitwirkung der Kirche für. feine Zwecke bedarf, To beirifft dies 
vorzugsweife die fittliche Wirkſamkeit der Kirche. Alles Jenſeitige 
liegt außer feinem. Zwecke; er hat es allein mit diefer Welt und 


den äußern. Lebenserfcheinumgen in derfelben zu thun. Aber eine - 


ſittliche Volksbildung iſt ſeine Grundlage, weil nur ein geſittetes 
Volk auch ein thatkräftiges , ein freies und ein glückliches Volt 
fein kann. Obgleich nun in der Vollögefittung gewiſſe , Begiiffe 
von Recht, von Sitte unb Ehrbarkeit jo vorherrſchend geworden 
find, daß fie auch unabhängig von ber Kirche befichen und die 
Grundlage unferes öffentlichen Lebens ausmachen, fo. will ich doch 
auch zugeben, daß eben dieſe ſittlichen Zuflände, wie fie aus einer 
chriſtlich⸗religiöfen Bildung Hervorgegangen find, ſo auch fortwät 
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send aus derſelben Nahrung ziehen, und daB darum die chriflliche 
Wirkfamkeit für die Volköfttte und in fofern auch für den Staat 
von ber höchſten Bedeutung fei. Aber nur fo lange, ald ein fol- 
her Einfluß wirklich vorhanden ift, d. h. fo lange und in ſoweit 
die kirchliche Gemeinſchaft nicht ein bloßer Schein, nicht blos eine 
erzwungene Namensgemeinfchaft ifl. Wenn nun aber der Staat 
durch feinen SKirchenzwang einen großen heil des Volkes zur 
Sleichgiltigkeit und Entfremdung, wohl felbft zum Haſſe gegen 
die Kirche treibt, und diefe gerade dadurch am meiflen ihres Ein- 
fluſſes beraubt, arbeitet er dann nicht eben feinem eigenen Zwecke 
entgegen? — Am wenigiten ift es einzufehen, wie ein Staat wie 
der unfrige, welcher durch die Anerkennung einer proteftantifchen 
Kirche das römiſchkatholiſche Princip der chriftlichen Einheit längſt 
aufgegeben bat, ſich gegen die Religionsfreiheit ftrauben Tann. 
Wenn der Staat neben. der römifch-Fatholifchen Kirche in directem 
Widerfpruch mit diefer noch eine andre chriftliche Kirche anerkennt, 
warum nicht auch eine zweite und mehre? Mit welchem Rechte 
will man diele ausfchließen ? 

Ih bin vollfommen überzeugt, daß die ganze Beſorgniß von 
einem allgemeinen Zerfall in Secten gänzlich unbegründet ift. Werfen 
wir nur einen Blick auf die ganze religiöfe Bewegung unferer Zeit; 
fie will ja offenbar das Gegentheil davon, nicht Trennung, nicht 
Zeripaltung, fondern Einigung. Der religiöfe Zug der Zeit gebt 
gerade in .enfgegengefeßter Richtung als zur Zeit der Reformation, 
nicht auf Scheidung und Parteiung, fondern man will vielmehr 
aus Diefer heraudfonmen, man will über die Scheibewände Der 
Confeffionen hinüber ſich die Hände bieten. 

Es kann nicht meine Abficht.fein, für die Begründung einer 
neuen Religionsgefelichaft ein Privilegium zu erwirfen, noch eine 
monopolifirte Kirche zu den ſchon beftehenden hinzuzufügen. Da- 
mit wäre für die Freiheit unendlich wenig gavonnen. Mag ed 
inmerhin ‚fein, daB der Grundſatz einer allgemeinen Religiondfrei- 
heif zunächſt nur auf die deutfchkatholifche Kirche eine Anwendung 
finde, ja, daß dieſe vielleicht die letzte Gelegenheit zu folder An- 
wendung gebe, der Grundſatz felbft ift Die Hauptſache. — Sie 
erfennen Deranach, daß ich meinen eigenen Grundfägen untreu wer: 
den müßfe, wenn ich meinen Antrag in erſter Linie durch die 
Ausscheidung irgend eined Religionstheild befchränfen wolle. 
Allein — nicht ohne eine gewiſſe Beſchämung fage ich es — ich 
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Tann darauf nicht. beharren, denn ich kann Feine Hoffnung haben, 
daß mein Antrag, fo allgemein geftelt, die Zuftimmung des 
Haufes erlangen würde Die Mehrheit von Ihnen glaubt der 
allgemeinen Abneigung gegen eine unter uus lebende Religions- 
partei, eine Abneigung, welche fich dieſe freilich durch die Lebens⸗ 
weise ihrer untern Klafien bauptfächlich zugezogen bat, mehr Rech⸗ 
nung tragen zu müflen, ald der Gerechtigkeit. Hier fcheint es, 
daß wir Dem vernünftigen Rechtözuftande nur Schritt für Schritt 
und nähern können, und um daher nicht den Antrag auf Reli: 
gionsfreiheit felbft, die zunächft Durch die Bewegung unter der 
chriftlichen Bevölkerung fo hochwichtig geworden ift, etwa fallen 
zu machen, fehe ich mich nunmehr freifich genöthigt, den Antrag 
in zweiter Linie evenfuell auf die Bekenner der chriftlichen Reli- 
gion zu befchränten. 

Brentano Mrug auf ein Geſetz an, daß jeder richterliche 
Beamte nur durch Richterſpruch entfeßt, nicht gegen feinen Willen 
verfegt oder penfionirt werden könne. 

Auch der Antrag auf Preßfreiheit kam, als ftehender Artikel 
für jeden Landtag, der aber ebenfo ſtehend ad acta gelegt wurde, 
wieder vor, Died Mal durch den Hofrath Platz, einen minifteriellen 
Abgeordneten. Der Redner flügte fich namentlich auf den Rechts- 
punkt, der neben der Redefreiheit im Ständehaufe auch die Schreibe- 
freiheit außerhalb defjelben bedinge. Er fprach unter Anderm: 

Die Eenfur hat fich überlebt. Sie ift theoretiſch nicht haltbar 
und praftifch des Haltens nicht werth. Wo, wie in Deutſchland, 
ungehemmte Entwidelung der Wiſſenſchaft und freie Forſchung 
vergönnt ift, wo in den Kammern die freimüthigfte Befprechung 
der öffentlichen Zuftände geftattet ift, da wäre es ein klarer Unfinn, 
durch Genfur wieder hemmen zu wollen, was man in anderer 
Meife gefördert hat. ‚ Keine vernünftige Regierung in Deutichland 
bat diefe Tendenz. Zur Unterdrüdung des Wahren und Guten 
ann fie und will fie die Cenſur nicht gebrauchen, zur Unterdrüdung 
des Schlechten aber ift ein Preßgeſetz mit den erfoderlichen Garan- 
tin und Strafbeflimmungen gegen Preßvergehen ein weit wirt: 
famered Mittel. Diefe Ueberzeugung muß fi) täglich mehr auf: 
drangen. Die Maſſe politifcher Zagesblätter von zum Theil 
durchaus regierungsfeindlichen Tendenzen, und die Art, wie ſie ihre 
Zwecke verfolgen, wie ihnen nicht blos freimüthige Kritik, ſondern 
auch ungerechter hämiſcher Tadel, Verdächtigung ber Regierungen 
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und ihrer Vertheidiger erlaubt ift — zeigt, welchen fchlechten Bei⸗ 
fland die Regierungen in der: Genfur haben. Sie bindet ihren 
Gegnern die Zunge nicht, aber fie macht ihren Freunden einen wirk⸗ 
ſamen Gebrauch ihrer Waffen faft unmöglich, und Doch können 
Regierungen mit freien Inftitutionen der Unterflügung, welche die 
Preſſe zu gewähren vermag, nicht mehr entbehren; auch in Deutſch⸗ 
land reift die Preife zu einer Macht heran, die aber, fo lange Die 
Cenſur beftcht, nur dem Radicalismus zu gut kommt. Die Prefle 
muß durch die Prefle bekämpft werden; fo lange aber die Genfur 


befteht, befteht auch dad Miötrauen, welches auch in ber mildeften 


und gerechteften Handhabung derfelben nur eine Benachtheiligung 
der einen und eine Vergünftigung der andern Partei ſieht. Die 
Cenfur macht den Radicaliömus populär, indem fie ihn mit der 


- — — 


Glorie des Märtyrerthums umgibt. Selbſt unbedeutende Menſchen 
kann man in der Volksgunſt heben, wenn man ihnen die Gunſt 


einer kleinen politiſchen Verfolgung erzeigt, wie man einem ſchlech⸗ 
ten Buche und deſſen Verleger oft den größten Dienſt erzeigt, 
wenn man es verbietet. Die geiſtige Ohnmacht erhält durch die 
Cenſur die Weihe der Kraft, während das wahrheitsvollſte Werk 
des Vertheidigers der Regierung ſeiner Wirkung beraubt wird, weil 


das Vorurtheil für Den iſt, dem angeblich die Cenſur keinen frein 
Gebrauch feiner Waffen verſtattet. — Sp iſt die Cenſur in de 
That nicht blos etwas Nutzloſes, fondern felbft etwas Schädliches 


für die Regierungen, und der Radicalismus wird einft 


noch. einfehen, was er an ihr gehabt hat. Entweder ſtreicht 


fie Strafwürdiges, dann erfpart fie ihm die Ahndung des Gefeßes 
und laßt ihm noch dazu die Möglichkeit der Lüge offen, oder fie 
ſtreicht Unſchuldiges, dann compromittirt fie ſich felbft wor dem 


Recursgericht, oder fie flreicht Abgefchmadtes, dann erfpart fie dem 


Schreiber die Schande (oder — das bat freilich der Jeſuitismus 
eined minifteriellen Redners nicht anzuführen erlaubt — fte flreicht: 
Wahrheit, Demonftrationen gegen die Ungerechtigkeit der Regierung 


und für das Necht des Volles — um dieſes Ießten Oder willen 


wohten die Herrfcher und ihre Knechte nicht ein Tippelchen an 
der Inguifitiond-Cenfur kranken laſſen). Er kann rufen: ich bin 
beftohlen worden; und der arme Zeufel bat doch nichts gehabt. 
Je toller er es treibt, defto befjer, denn je mehr dann die Genfur 
ſtreicht, defto mehr wird getobt über dieſe Tyrannei; denn der Fall 


wird nicht vorausgefeßt, Daß die Cenſur auch Nichtswürdiges und 
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Schändliches ftreichen könne; das iſt ein für alle Male eine un⸗ 
fittliche Anſtalt; daß fie Lügen flreicht, ift unmöglich. (Die Een- 
für — möchte man Ham Platz bier antworten — glich, — Heil 
und, dag wir im Präteritum fchreiben! — in diefer Beziehung 
einer öffentlichen Dime; die Verworfenheit diefer, mit ber fie 
fich, gleich der Cenſur, auf dad gemeinfte hingibt, bewahrt mitun⸗ 
ter anftandige Bürgerdtöchter vor den Nachſtellungen ber Verfüh— 
rer.) Wer wird der Mlndigkeit des Volkes zumuthen, dergleichen 
zu glauben? Sie flreiht nur Wahrheiten, nur Erlaubtes und 
Schöne. — Die Eenfur ift aber gerade in Deutfchland am wenig- 
ften haltbar. In einem Zanbe flreicht fie, was fie im andern ſtehen 
läßt, in einem Lande werden Bücher und Zeitungen verboten, die 
im andern frei umlaufen. Der Redner geht num auf die Frage 
über, ob man es wagen fünne, in diefer Zeit der Parteilämpfe, 
der Aufregung, die Cenfur aufzuheben? Er erwibert darauf: 

Ich fage, man kann ed. Iſt Aufregung da, fo iſt klar, dag 
die Cenſur ohnmaͤchtig war, ihr Entftehen zu verhindern; fie durch 
Verfchärfung der Cenſur zu befeitigen, wäre viel gefährlicher; der 
zurüdgehaltene Strom jammelt feine Kraft und durchbricht endlich 
alle Schranken. Ein Preßgefeb aber mit den nöthigen Garantien 
und Strafbeflimmungen, die um fo nöthiger find, je furchtbarer 
die Kolgen der Preßvergehen, Die höher anzufchlagen find, als fon- 
flige gemeine Vergehen, weil legtere nur einzeln wirken in der Zeit 
und in dem Drt, erftere aber vielfach in beiden Beziehungen — 
ein Preßgeſetz, fage ich, wird die fchlimmen Geifter der Zeit mehr 
im Zaume halten, ald die ohnmächtige Cenſur. 

Man fieht daraus, wie redlich ed dieſe confervativen Herren 
gemeint, wenn fie für Aufhebung der Cenfur ſprachen. Diefe 
Zortur des Geiftee war ihnen nur zu mild, die Tyrannei ber 
Cenſur war ihnen nicht energifcd) genug. Sie wollten die Schrift- 
filler, die ihre heimlichen Sünden aufdeckten, nicht nur in ben 
Kerker, nein, gleich an den Galgen bringen! Ein preußischer Land⸗ 
tagsdeputirter, ein Mann, bei dem man ſich mur wundert, daß er 
wicht ſchon Vorfchläge gemacht, Die Sonne aus der Welt zu fchaf- 
fen, der Pommer, Herr von Zhadden- Zringlaff, (weicher Luxus 
ft die erſte Sylbe des zweiten Theils "feined Namens!) hat eb 
unverhüllt ausgeiprohen, was jene Staatsmänner, aus Scham 
vor dem gefunden Menfchenverflande, nicht wagten: Preßfreiheit; 
aber neben jeden Schriftiteller ein Galgen! 
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Doch hören wir den Herrn Hofrath Platz weiter: 

Nicht eine Eonceffion der Schwäche wird ein folches Preßgeſetz 
fein, fondern eine Vertrauen erwedende Maßregel der Kraft. Noch 
ift der Geiſt des deutſchen Volkes bei aller partiellen Erregung 
nicht fo verborben, nicht fo vergiftet Durch die Mirturen der poli- 
tifchen Quadfalber, DaB es nicht einfähe, wie auf dem Wege fried- 
licher Reformen der Fortſchritt beſſer gefördert wird, ald auf dem 
der Revolutionen. Jedes Zugeftändniß, Welches eine geiflige Be⸗ 
rechtigung hat, zur rechten Zeit gegeben, wirkt wohlthätig und 
beruhigend; zu lange zurüdgehalten, wird ed nicht mehr als eine 
freie Gabe, fondern als eine abgedrungene betrachtet und mit min- 
derer Anerkermung aufgenommen. 

Der Schluß dieſer Rede lautete: 

Mögen die deutfchen Regierungen endlich dem gefund gebliebe- 
nen Kern des Volles vertrauen und dadurch Vertrauen erweden. 
Sie haben auch unter ungünftigen äußern Verhältniffen das geiftige 
Leben der deutichen Nation mit treuer Liebe gepflegt, dad Bewußt⸗ 
fein geiftiger Einheit erhalten, felbft in Zeiten unumfchränfter Herr- 
fchaft manche weientlihe Grundlage politifcher Freiheit 'ald Be⸗ 
dingung flufenweifer Entwidelung gelegt, Grund und Boden von 
Laſten befreit, dem Handel und Verkehr neue Wege gebahnt, freie 
Verfafiungen bier eingeführt, dort angebahnt, und durch dieſe 
Sortfchritte auf dem Gebiete der geiftigen, wie der materiellen In⸗ 
tereffen den deutſchen Völkern das erhebende Bewußtſein wieder: 
gegeben, daß fie Glieder eines großen Volkes feien, das, politifche 
Einheit mit dem größten Reichthum individueller Entwidelung ver- 
einigend, eine Aufgabe Löft, wie fie in der Weltgefchichte ſchöner 
nicht gefunden wird. Diefen Geift zu hegen und zu pflegen, ift 
auch die Aufgabe der Regierungen, denn in ihm ruht die Verhei⸗ 
ßung der Zukunft für fie nicht minder, wie für die Ehre und 
Größe der deutfchen Nation. Sie haben den Leib, fie haben Grund 
und Boden, Handel und Verkehr von Feſſeln befreit, mögen fie 
auch dem Geift die Wohlthat einer freien Bewegung zu Theil 
werden laſſen, und fie werden durch ein neues ungerreißbares Band 
den Deutichen an fein Vaterland, das Volk an feine Fürften ketten, 
durch die Freiheit die böfen Geifter bändigen, die guten zum fieg- 
reihen Kampfe führen und fo ſich felber ein ewig lebendes Denk: 
mal gründen in den Herzen der jetigen wie der fünftigen Gefchlechter. 
Meine Herren! Ich befchwöre nicht die Geifter der Entichlafenen 
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aus ihren Gräbern, um fie aufzufodern, das Werk, was fie begon- 
nen, fortzufegen. Uber einen Geift möchte ich befehwören, daß 
er und umfchwebe und mit dem Willen und der Kraft erfülle, bie 
und geftellte Aufgabe auf eine würdige Weiſe zu löſen; es ift ein 
Geiſt, der nicht ſtirbt, fondern lebendig fchreitet durch die Vergan⸗ 
genheit, Die Gegenwart und die Zukunft unferer Gefchichte, der bie 
Sahrhunderte mit dem Ruhme feines Namens erfüllt und jet neue 
Schöpfungen ind Dafein zu rufen beftrebt ift, es iſt der Geiſt und 
der Genius unfered Vaterlandes, den ich anrufe, daß er fein We⸗ 
fen und die Fülle feines Reichthums enthülle den Völkern, wie 
den Fürften, und fie leite auf die Bahnen, die allein zur Verherr⸗ 
lichung feines Namens führen bei Mit: und Nachwelt. Heder 
trug darauf an: Kein Minifter, Fein Vorftand einer Provinz oder 
Kreisregierung, Fein Amts⸗, Bezirks⸗-, Unterfuchungsrichter Tolle 
zum Deputirten gemählt werden dürfen, und jeder Deputirte zum 
fofortigen Austritte gezwungen fein, der während des Landtags 
eine Anftellung oder einen Orden erhielte. 

Zahllos waren die Klagen über Handhabung der Polizei. 

Eine große Aufregung brachte der Bericht des Abgeordneten 
von Soiron hervor: ein Offizier habe ihn eines Vortrages in der 
Kammer wegen greöblich beleidigt. Die Regierungsbank beſchloß 
die Unterfuhung und firenge Ahndung des Vorfalls. 

Gegen die Motion Zittel’& auf Freiftellung und Gleichſtellung 
der Deutfchlatholiten regnete ed Petitionen mit Zaufenden von Bitt- 
fhriften, ein trauriger Beweis, wie die Bornirtheit der Maffe, am 
pfäffifchen Lenkſeil der Religion geleitet, Häufig dem Rechteften und 
Beften entgegen ift. Die Pfaffen predigten von der Kanzel: Zittel 
wolle das Chriftenthbum abfchaffen, felbft die Engherzigkeit und 
Geiſtesbeſchraͤnktheit einzelner Schulmeifter wurde nicht verfchmäht, 
um bie Kinder gegen die Zittelfche Motion aufzubegen. 

Es ift dies für die Freiheit und Vernunft ein Memento, auf 
der Hut zu fein, und ein Hinweis, welche Kämpfe ihr noch mit 
dem Fanatismus und dem von diefem verleiteten Volke bevorftehen, 
wenn fie fhon dem Deöpotismus der Herricher und des Bureau: 
unwefend gegenüber Siegerinnen find. 

Die füddeutfche Zeitung brachte Schmähartikel auf Schmäh- 
artikel, die fie dann auf einen Schmuzhaufen zufammenwarf und 
als Brofhüre: Die Rongerei und Die badenſchen Landſtände 
unter dem Wolfe verbreiten ließ. 
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Mathy zeigte, wie.in diefem Pamphlet der Communismus 
als Hebel benußt wurde. Die Deutſchkatholiken und die Sprecher 
für Glaubens⸗ und. Gewillendfreiheit wurden _ald die Reichen und 
Reichbefoldeten bingeftelt, um Das Volk gegen fie einzunehmen. 
Segen den Abgeoröneten Ballermann war in diefer Schrift ſogar 
offen der Vorwurf auögefprochen, daß er eine Millton im Ver—⸗ 
mögen habe. In Mathy’d, Rede hieß ed unter Anderm: 

Bei den weltlichen Agitatoren ift dDiefe Bewegung eine Diver⸗ 
fon von Seiten und zu Gunften der Camarilla, welche fih in 
ihrem Zreiben durch die Stimmung des Landes und der Kammer 
bedroht ſieht. Diefe Diverfion ift gerichtet gegen Die Verfaſſung, 
gegen Diejenigen Mitglieder der Regierung, welche fich der Reaction 
nicht in die Arme werfen, und gegen Die Mehrheit der zweiten 
Kammer. Died geht aus Allem hervor; aud den Stimmen in den 
Drganen der Camarilla, welche die mittlern und untern Behörden 
zur Widerfeglichfeit gegen die mif der Kammer verbündete Central⸗ 
ſtaatsgewalt aufrufen, aus den Petitionen, die an den Fürſten 
gerichtet find und die höchfle Perfon in.den Strudel der Agita⸗ 
tion bereinzuziehen verjuchen. 

Mathy las hierauf eine Petition der Gemeinden Dogern und 
Birndorf an den Großherzog vor, worin Diefe Bauern aus dem 
Schwarzwalde auch Folgendes verbrachten: 


Die Deputirten berufen fih immer fo gem auf den Willen 


des Volkes; guf, wir find auch ein Theil des Volkes; erklären aber 
(und. vielleicht neun Zehntheile der Katholiken mit uns), daß wir 
und in unfern Abgeordneten fchredlich getäufcht haben, und daß 
fie fih, nach unferer Meinung, einen unerhörten Misbrauch unters 
Vertrauens zu Schulden fommen laſſen. Nicht um zu verleumden, 
nicht um unfern erhabenen Fürften zu Franken und auf die Hein« 
lichſte Weiſe zu fchulmeiflern, nicht um unfere heilige Kirche zu 
läſtern und Zwietracht und Haß tm Waterlande anzufachen, nicht 
um unfere Kirchenangelegenheiten von derartigen Leuten, die 
davon nichts verftehen, ordnen zu laſſen, nicht um der Schuljugend 
eine wenigbildende Unterhaltung zu bereiten, bezahlt das Wolf die 
ungeheuern Diäten an ſolche Schreier. Da dieſe aber, wie die 
Erfahrung fihon lange gelehrt, nichts Anderes zu thun wiflen, fo 
wird die Welt — die vernünftige wenigitend — es begreiflih fin- 
den, wenn wir an dem Throne Ew. Königl. Hoheit unfere Ueber⸗ 
zeugung ald die Stimme des Volfes, dahin ausſprechen, daß jede 
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Berfaffung durch ſolche Volksvertreter zum großen Unglück eines 
Landes wird, und daß dieſe Abgeordneten, die ſich durch ihre Creatu⸗ 
ren in die Kammer hinein zu drängen wiſſen, es dahin gebracht 


haben, wenn das badiſche mündige Volk wol von ferner mehr ald 


achtzeynhundertjährigen Kirche, nicht aber von der durch einen 
Haufen folcher Wichte misbrauchten Verfaffung Heil und Segen 
erwartet. Leber alle diefe Vorkommniſſe tief in der Seele betrüßt, 
wagen es die unterthänigft Unterzeichneten Ew. Königl. Hoheit zu 


bitten: ber Motion des Abgeordneten Zittel, wenn biefelbe wider 


Erwarten zur allerhöchften Vorlage kommen follte, Feine Folge zu 


geben, wenn nicht unfäglihe Verwirrung im ganzen Lande ent« 


ſtehen foll, und ferner durch die Ew. Königl. Hoheit zu Gebote 
ſtehenden gefeßlichen Mittel dem unnügen und dabei fo theuern 
Getriebe der gegenwärtigen Kammermajorität ein Ende zu machen, 


indem dad Volk fein innigfted Vertrauen in Ew. Königl. Hoheit 
und höchſt Ihre Regierung feht. 


Dieſes Stück ägyptiſcher Finſterniß zeigt das maßloſe Elend, 
das Pfaffen und Pfaffenknechte in die Welt bringen. Selbſt Ame⸗ 


rikas Freiheit ſeufzt unter der Despotie pfäffiſcher Intoleranz. Die 
Confyfeſſion ift gleihgiltig. Jede Confefiton hat einzelne wahrhafe 


tige Geiftlihe, die durch ihr Dogma den Geift nicht austreiben. 
Aber felbft an der Spike fogenannter Religions Reformen ftehen 


mitunter die heuchelndften Pfaffen, die mit lügenhafter Zunge, ohne 
 Xiebe im Herzen, den beſchwatzten Gläubigen einen Stern der 


Aufklärung zeigen, der nur ein Firftern ihres Egoismus iſt, durch 
deflen goldene Abfälle fie ihre Habfucht, durch deſſen heimtüdifch 
geftohlenen Glanz fie ihre eitle Ruhmſucht befriedigen wollen. 
Diefe Wahrheit hat fih am Häglichiten in neuefter Zeit bei 
einzelnen Reformern des Judenthums gezeigt, die ſich an die Spike 
ihrer Nation drängen, aber ftatt Aufklärung und Menfchenliebe, 
nur wortjchwulftigen Flitterfhein und Zwietracht verbreiten. — 
Nicht Priefter braucht eine Zeit der Freiheit! Lehrer des Volkes! 


Weg mit den Kutten! Weg mit den Talaren! Werfet die -Livree 


des Dogma, die Hüllen von Euch, und. ſteht ald Kern-Menfchen 
dal Werfet die Schalen der Moral fort, und lehrt dem Wolke 
die reine Religiofität, Die für den Kopf ift die Wahrheit, für das 


Herz die Liebe, für die Thatkraft die. Freiheit, für die Pflicht ge 
gen ſich die Thätigkeit, für Die Pflicht gegen die Mitmenfhen — 
das Bekämpfen der Selbftfuht. Die Selbſtſucht ift bie Erbſünde, 
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ganz tödten kann fie kaum Einer, aber wie Wenige find, die fie 
nur zu befämpfen fireben. Eine neuere Philofophenfchule bat fo- 
gar den Egoismus ald Gott hingeſtellt. O diefe Weltweifen! Sie 
fehen nicht, wie jämmerlich, welch ein hobles Nichts, kaum ber 
Mühe des Efiend, Trinkens und Schlafend werth, ein einzel- 
ned Menfchenleben ift, von jeder Laune des Augenblicks abhängig. 
Wie eben nur die Beftegung des jämmerlichen Ich, nicht im 
afcetifchen, fondern im moralifch- philofophifhen Sinne, das Auf: 
gehen ded Einzelnen im Xeben des Ganzen verfühnen kann mit 
der individuellen Unbedeutſamkeit und Hinfälligkeit! — Doc wir 
fehren in die badifche Kammer zurüd. 

Baffermann lad nah Mathy's Rede einen Ablaßzettel 
vor, auf welchem Jedem, der ein gewifles Gebet wöchentlich ein 
Mat herfagte, auf fünf Iahre Ablaß ertheilt war. Das brachte 
einen furdhtbaren Sturm hervor. Der Abgeordnete Sungband 
bielt eine Schußrede des Ablafles, ein wahres Meifterflüd von 
fanatifcher Wuth, in der er feinem Vorgänger die gröbfte Unwif- 
fenheit zum Vorwurfe machte. Die ‚Gallerien tobten, fo daß man 
fih gezwungen ſah, fie zu räumen. 

Am 8. Februar in der 26. Sikung der Kammern wurde die 
Standeverfammlung, wegen der drohenden Aufregung der Katho: 
fifen gegen den im Sinne der wahrhaften Liebe geftellten Antrag 
Zittel's, durch ein großherzogliches Reſtript aufgelöft, welches 
der Minifterialpräafident Nebenius mit nicht zu verhehlender in- | 
nerer böhnifcher Freude vorlas. | 


Mm. Adam von Itzſtein. 


Johann Adam von Itzſtein wurde am 28. September 
1775 zu Mainz geboren. Sein Vater war hurmainzifcher Ge 
heimer Rath, Director des Hofgerichts und k. k. öfterreichiicher 
fländiger Commiſſarius der reichdunmittelbaren Nitterfchaft des 
Churrheinkreiſes. Des Adels, der ihm das letztere Amt mitbrachte, 
bediente er fih nur, um feinem Sohn eine Dffizierftelle im ſäch⸗ 
fifchen Dienfte zu verichaffen. Vater Itzzſtein war ein Mann 
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von altem Schrot und Korn, bielt feft an allen Zugenden und 


Vorurtheilen. Letzteres ging fo weit, daß, als fein Sohn eine 


zweite Ehe mit einer Bürgerlichen einging, er diefen, ob ſolchen 


Frevels, bis auf fein Pflichttheil enterbte. 
Seine Kinder erzog Vater Itzſtein hart und ſtreng. Sie 


mußten im ftrengften Winter in ungeheizten Zimmern im bloßen 


Nachthemde fchlafen. Pelze, Wämfer, Schlafröde waren ein für 
alle Mal verbannt. Vor dem zwanzigften Jahre durfte Feiner fei- 
ner Söhne Wein trinken, Tabak rauchen oder fchnupfen. Auch in 
Hinfiht des Zafchengeldes hielt er fie fehr kurz. Gefellfchaften 


durften fie nicht eher befuchen, als fie in Rang und Würde waren. 


Adam befuchte die Domfchule und die höhern Unterrichtdan- _ 


ftalten in Mainz, und entfchied fih für die Rechtswiſſenſchaft. 


Vom 14. October 1792 bis 22. Juli 1793, während .die 


Republikaner Mainz befegt haften, börten Adam von Spftein’s. 


Studien völlig auf. Seine Eltern flüchteten, Tießen ihn jedoch in 
Mainz zurüd. Er befuchte regelmäßig. den Jacobinerclub im 
großen Theaterfaale. Als Mainz endlih am 29. October 1795 


durch dem Feldmarſchall Clerfayt entſetzt wurde, ſetzte Adam daſelbſt 


ſein Studium wieder fort. | 

Im Sommer 1797 prafticirte er als Acceffift bei dem chur⸗ 
mainziſchen Oberamte Amorbach. Im Juli 1799 wurde er durch 
die Mitglieder des Conventd der Benedictiner- Abtei Amorbach 
einftimmig zum Syndikus und Beamten ihrer Ortfchaften gewählt. 
Nach Aufhebung der Abtei, im Jahre 1803, wurde Itzſtein an 
das Amt Miltenberg verfeßt. Hier erhielt er, nach fiebenfährt- 
gem Bemühen beim Papfte, gegen die feftgefeßten Gebühren end- 


lich die Dispenfation, die Tochter feiner Stiefichwefter zu heirathen. 


Es gefhah am 1. Januar 1804. Bald wurde ihm jedoh nad) 
Miltenberg ein Vorgefehter geſchickt. Itzſtein weigerte ſich unter 
diefem zu dienen, und wurde bald von der Teiningifcheh Regierung 
nah Amorbach als Stadtdirector berufen. Die Stadt follte die 
Befoldung zahlen, führte aber deshalb beim Fürften Klage. Ipftein 
erklärte, nicht eher fein Amt anzutreten, bevor ihm nicht fen Sold 
aus der Staatskaſſe angemwiefen wäre. Er erhielt endlich die Zu- 
fiherung, der Staat werde ihm zahlen, fo oft es die Stadt ver- 
weigere. Diefe hatte indeß befchloflen, bevor nicht ihr Nechtöftreit - 
mit ihrem Fürften entfchieden wäre, follte Fein Bürger bei dem 
Amte eine Klage anbringen. Itzſtein's ganze Beihäftigung be 
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fehränkte fi) daher auf wenige Verwaltungsgegenftände. Nach 
Jahresfriſt gewann die Stadt gegen den Zürften, die alte Einridy- 
tung wurde aufgehoben, Itzſtein war ohne Dienft. 

Im Jahre 1808 ernannte der Fürft won Keiningen Adam 
von Spftein zum Rathe feiner Juſtizkanzlei. Doc fhon 1809 
wurde der Fürft von Leiningen mebdiatifirt, und Ipflein trat 
in den badifchen Staatsdienft. Als Oberamtmann bei dem Land: 
amte Freiburg wurde er beftalt, konnte diefen Poften jedoch 
nicht annehmen, weil das ganze Vermögen feiner Familie, Das er 


für feine Gefchwifter verwaltete, welche durch die franzöfifche In: | 


vafion zerftreut waren, in Mainz und im Rheingau lag. Er trat, 
da ihm nun die Regierung zwifchen Ladenburg, Schwetzin— 
gen und Weinheim die Wahl gab, das Amt in Schwetzin— 
gen an, das er bis 1819 verwaltete. 


In dieſer Zeit that er vieles Gute, ſchaffte unter Anderm die 


beſchwerlichen Milttairfrohnden ab und führte viele wirthichaftliche 
Verbefferungen ein. Trotzdem ließ ihn diefer Bezirk, defien Ab⸗ 
georbneter er ſeit 1831 war, nad) der Kammerauflöfung von 1842 
auf fehmähliche Weife fallen. Im April 1819 mußte Itzſtein, 
trotz des ernfteften Widerſtrebens, die Stelle eines Hofgerichts- 
raths in Mannheim annehmen. 


Großherzog Karl gab am 22. Auguft 1818 Baden feine Ver: 


foffung. Der erfle Landtag trat unter feinem Nachfolger am 
22. Aprit 1819 zufommen. Zum zweiten Xandtage, der am 


28. März 1822 begann, wählte Mannheim Itzſtein zu feinem 


Vertreter. Seine Gefchäftstenntniß Tieß-bald die Wahl der Kam- 
mer auf ihn zum erften Secretär fallen. Vom erften Augen: 
blide war er und blieb unerſchütterlich der Vertheidi- 
ger der Rechte des Volles und der verfaffungsge- 
mäßen Stände. Sein Fleiß war eifern, den er befonders bei 
den noch neuen und baupffächlich fehwierigen Arbeiten der Bub: 
getcommiſſion entwidelte. 

Die Anträge auf Erfparniffe im Militairetat, Die ein Kam- 
mermitglied ftellte, wurden von Itzſt ein energifch unterflügt. Die 
Kammer nahm die Anträge an; ein großherzogliches Schreiben 
vom 28. Januar dagegen erBlärte deren Unthunlichkeit zur Erfüllung 


der Bundespflichten und flellte das Bedürfniß für das bunbeb- | 


mäßige Militair auf 1,600,000 Fl. jährlich. 


Da trat am 30. Ianuar Itz ſt ein auf und fprach dagegen. 


Die Kammer trat mit 30 gegen 29 Stimmen Itz ſtein's Anſich⸗ 
ten bei, und am folgenden Zage wurde auf Befehl des Großher⸗ 
3098 der Landtag aufgehoben. 

Am 6. Februar 1823 enthielt das Regierungsblatt noch ein 
Manifeft, worin der Landtag von der Regierung vor dem Volke 
angeflagt wurde, jieben Monate lang erfolglos verhandelt zu haben. 
An eine Verkheidigung der Volksvertreter ließ die Cenſur nicht 
denken. Keins der Gefehe, das der Landtag angenommen, und 
wenn es auch -von der Regierung vorgeichlagen war, wurde be: 
ftätigt. In. der Heinlichften Rache flrafte die Regierung den Land⸗ 
tag dadurch, daß fie fein Wirken für das Wolf vollfländig frucht- 
[08 machte. 

Itzſtein wurde, während er noch in Karlsruhe die Pro— 
tocolle der Kammer in deren Auftrage redigirte, an das Hofge⸗ 
richt zu Meersburg verſetzt. Dem der Regierung verhaßten 
Vorkämpfer der Oppofition halfen alle Einwendungen gegen diefe 
Verfeßung nichts, die gewaltfam flörend in feine Familien: Ver- 
haͤltniſſe eingriff. Man verfolgte ihn fo weit, daß man ihn unter 
polizeiliche Aufſicht ftellte. Ein ſchweres Nervenleiden befiel ihn, 
Der Hofgerichtödirector mußte unterfuchen, ob Itzſtein's Uebel 
fo ſchlimm fei, feinen Abgang nad Meersburg nicht möglich 
zu machen. Das Gejchmeiß feiner Collegen wich nun dem Manne, 
der in fo offenbar Fund gegebener Ungnade ftand, ängftlich aus; 
nur wenige, ihm gleiche Chrenmänner, ließen nicht von ihm. 

Als er wieder genefen war, verlangte Itzzſteein feine Penfio- 
nirung. Er mußte deshalb klagbar werden und fiegte' über zahl- 
Iofe Hindernifle, Die ihm entgegen geftelt wurden. Durch Die Pen⸗ 
ftonirung minderte fich fein Einfommen um 800 Ft. jährlich. 

Die Landfage von 1825 und 1828 waren für Baden fehr 
trübfeliger Natur. Die geringe Zahl freimüthiger Depufirten war wie 
einzelne Zropfen Deld im unermeßlichen Deean. Die Dummheit 
der Gemeinheit und die Gemeinheit der Dummheit pefitionirte fo- 
gar um Aufhebung der BVerfofjung,* ſodaß die Regierung fogar 
darüber erröfhete. Wie ed jedoch eine Regierung nie verfäumt, 
aus der Erbärmlichkeit: der Negierten Nugen zu ziehen, fo zer- 
flümmelte die Badenfche die Verfaffung wenigftend auf die mög⸗ 
fichfle Weife und beflimmte .die Zufammenberufung der Stände, 
ſtatt alle zwei, fortan alle drei Jahre. 

Vergebens fuchte deß Itz ſt ein feine zerrüttete Geſundheit 


— 
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auf Reifen und. in Bädern wieder herzuftellen. Er genas erft 
wieder, als fein Vaterland ihn in. einer beflern Zeit foderte. Es 


ift noch. immer eine Eigenthümlichkeit Itzſtein's, daß er, ſowie 


das Verfaſſungsweſen bedroht ſcheint, Tranf wird, oder fidh ein- 
bildet, krank zu fein. Sobald ed wieder beſſer wird, tft auch Itz⸗ 
ftein friih und geſund. 

Mit dem Regierungsantritt des Großherzogs Leopold, am 
30. März 1830, regte ſich Das. Verfaſſungsleben in Baden wieder. 
Spftein wurde wieder Deputicter von Schwegingen. Auch 
alle übrigen Deputirten von 1822, die mit ihm geflimmt hatten, 
wählte man wieder. 

Schneeweiß war indeß Itz ſtein's Haar geworden, aber in 
feiner Seele und feinem Herzen war noch treibender Frühling. 

Er ftellte zuerft einen Antrag auf Wieberherftellung der 1825 
abgeänderten Verfaffung. Diefer Antrag war ein Keim, der ge 
waltig in die Höhe ſchoß. Es ift eines der wichtigften Attenſtücke 
der Zeit. Er folgt bier in feinen Haupttheilen: 


Es find nun neun Iahre, daB ih auf dem Randtage von 


1822 in dem nämlichen Saale, auf diefer nämlihen Rednerbühne, 
unter demfelben Präſidenten, mit vielen meiner ehrenmwerthen 
Breunde, Die ich nun wieder auf den Banken der Deputirten 
febe, für die Heilighaltung der Verfaſſung, für die Rechte meiner 
Mitbürger gekämpft babe, und ich berge ed nicht, es iſt ein er- 
hebendes, ein lohnendes Gefühl für mich und meine Freunde, daß 
wir abermals hier ſtehen. 

Wir hatten es damals, wie jetzt, gut und treu gemeint, 
wollen nur das allgemeine Beſte, und wir haben, Gott iſt mein 
Zeuge! den in die Hände des Regenten geſchwornen Eid, nur nach 
unſerer innigſten Ueberzeugung zu ſtimmen, gewiſſenhaft erfüllt. 

Die Gewalt der Umſtände, die Gewalt der Perſonen, trat 
und damals hemmend entgegen. 

Die Kammer wurde, nachdem fie in einer ihrer. letzten Sitzun⸗ 
gen die Ehre, und ihr durch das Reſcript vom 28. Januar 1823 
angetaſtetes verfaſſungsmäßiges Recht, denn um dieſes, und 
nicht um das Geld, handelte ed ſich dort, mit 30 gegen 20 
Stimmen gerettet hatte, ſchnell gefchloffen. Der ganze Landtag 
follte Feine Zrüchte fragen! Wir Fehrten zurüd mit dem erhebenden 
Bewußtfein, unfere Pfliht erfüllt und die ae Achtung unferer Mit: 
bürger errungen zu haben. 
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Aber! auch diefe follte und verfümmert werden. 

Ein Bannftrahl wurde und nachgefendet, ein Edict vom 
6. Februar 1823, zu deſſen Unterzeichnung die verantwortlichen 
Minifter den Regenten nie hätten beflimmen ſollen; ein Ebict, in 
welchen der Majorität jener lebten Sikung alle Schuld des frucht⸗ 
loſen Landtages aufgebürdet, hartnadige Widerfeglichkeit und Ueber- 
ſchreitung der ſtändigen Befugniß zur Laſt gelegt, und fogar dem 

Volke erflärt wurde, wie jene 30 Stimmen allein es feien, 
weiche die aufgewendeten großen Landtagskoſten vergeblich ge⸗ 
macht hätten. 

| Die Majorität, zu welcher ich zu gehören ftolz bin, mußte 

bei folchen Barten Anfchuldigungen fehweigen und dulden. Ihr 

war, bei dem Mangel an Preßfreibeit, jedes Mittel zur Verthei- 
digung in öffenflichen Blättern benommen. 

Das Volk, niedergehalten von der Furcht, niedergehalten durch 
die Beamten, von denen manche fogar mit freventlicher und ftrafbarer 
Verlegung ihres Eides, verächtlich Friechend um die Aufhebung der 

Verfaſſung, des höchſten, des heiligften Gutes, das der badenſche 

Bürger befigt, gebeten hatten, das Wolf, fage ich, entzog und y 
deſſenungeachtet nicht feine Achtung, denn ed wußte, daß ihm die " 
Kammer von 1822 die Verfaſſung unangetaftet erhalten hatte. 

- Über der Landtag von 1825, zum größten Theile aus un- 
| freien Wahlen hervorgegangen, griff mit haſtiger Eile in die Hei: 
; ligfeit der Verfaflung ein und hob die Artikel 38 und 46 derfel- 
ben über die theilweife Erneuerung der Kammern und über die 
' zweijährige Zandfagsperiode auf. 
| Die Kammer von 1828, in gleichem Geifte und Sinne han⸗ 

delnd, wie jene von 1825, that keinen Schritt zur Wiederherſtel⸗ 
lung der Verfaſſung, obgleich ſchon damals die Wünfche defür in 
dem Lande ſich laut und vielfältig ausſprachen. = 

| Da trat endlich das ereignißvolle Jahr 1830 ein! 

| SH, wie Niemand verkfennt und das Minifterium felbft er: 
Elärt, die Beimirfung der Kammer wohlthätig und nüglich, warum 

fie von zwei auf drei Sahre verfchieben? warum das Nügliche min: 
dern? Warum nicht weit eher auf den Gedanken Tommen, jedes 

Jahr, wie in gar vielen conftitufionellen Staaten, die Kammern 

‚zufammenzurufen? Gine andere höchſt nachkheilige Folge der auf 

brei Jahre verlängerten Landtagsperiode ift aber die dadurch enf- 
ftandene Berfümmerung der heiligften Rechte des Bürgert und 





\ 
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feiner Abgeordneten. Das Recht der Gefebgebung, jenes der Pe⸗ 
titionen, das Recht der Steuerbewilligung, die Beſchwerde und 


Anklage der Miniſter und oberften Staatsbeamten und fo manche 
andere verfaflungsmäßige Befugniffe — fie alle ruhen nun drei | 


Jahre, während die urfprüngliche Verfaflung in ihrer hochherzigen 


Tendenz fie häufiger und alle zwei Jahre eintreten ließ. Und doch 


ift es, wahrlich! nicht an der Zeit, dem Volke Die Rechte zu bee» 


gen, welche ihm nad) den Stande der Bildung, zu dem ed ge 
fommen, nunmehr gehören. — Gefallen ift bei und jene durch 


nichts beſchränkte Herrfchaft, die, nur aus einem Munde aus- 


gehend, über die Völker gebietet, wie über eine todte Mafle. Der 
Bürger trat in die Rechte, die, ihm gehörten. Verfaſſungen ſichern 
ihm folche; fie zu erhalten, fie auszubilden und in das Fräftige 


Leben zu führen, nicht aber fie zu verflümmeln, iſt die Pflicht der 


Regierung wie jene der Abgeordneten, ift rathſam für Beide, da⸗ 


mit Vertrauen zurückkehre und Ruhe eintrete in den bewegten 
Gemüthern. 


Jedoch wichtige Gründe forechen für die Partial- Erneuerung 


-der Kammern. 


Die Wahlen, das größte Recht der einzelnen Bürger, die 
Wahlen der Männer, welche in der Kammer über das Wohl und 
Wehe des Landes und feiner Bewohner zu fpredien und zu ent- 
Iheiden haben, find eines der wirkfamften Mittel, die Zheilnahme 


an dem conftitufionellen Xeben, die Ausbildung der Verfaflung zu 


begründen und in dem Wolfe zu verbreiten. 


Das Auötreten eined Viertheild der Abgeordneten auf jedem 


Landtage erhält die Ausübung dieſes Nechtes im Leben, gibt Reg- 
ſamkeit den Bürgern und richtigen Tact den Wahlcommiſſarien, 
wahrend bei der in einer Periode von fechd Jahren wiederkehren- 


den Integral= Erneuerung der Kammer, welche in diefer Zeit nur 


zwei Mal zufammentritt, die Theilnahme, nach der Natur des 
menfchlichen Charakters, nothwendig erfalten muß. 

Mir haben aber in der neueflen Zeit und in allen ändern 
fprechende Beweiſe gefehen, wie nothwendig eine warme Theil⸗ 
nahme des Volkes an den verfaffungsmäßigen Rechten ift, damıt 
freie, ſelbſtändige Männer, welche Kraft mit Mäßigung vereinen, 
und Das allgemeine Wohl ald Ziel: ihres Berufes erfennen, in die 
Kammern treten. 


Aber nur, wenn Sie die Theilnahme des Voltes erhalten, 
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nue wenn Sie der öffentlichen Meinung in den periodifchen Wah⸗ 
len Gelegenheit geben, fi) auszufprechen, nur dann erhalten Sie 
in dem Refultate diefer Wahlen den Ausdrud, die Organe ber 
öffentlichen Meinung — und diefe zu erkennen, einzuflechten in 
den gebliebenen Zheil der Kammer, dad war der große Zweck des 
Stifterd unferer Verfaflung, das ift die gewiß mohlthätige Wir- 


kung der partielen Erneuerung der Kammer. . 


Eine weitere, für Negierung und Volk gleich wohlthätige 
Folge der partiellen Erneuerung der Kammern, wie fie der Ar- 
tifel 46 der Urverfaflung vorfchrieb, ift die Stetigkeit des Geiftes 
und der Grundfäge, welche dadurch den Kammern eigen wird. 

Die großen Ereigniffe des vergangenen und gegenwärtigen 
Jahres haben fatffam gezeigt, wie nothwendig es fei, ein fletes 
ruhiges Fortſchreiten an die Stelle ewigen MWechfeld, greller Auf: 
regung, raſcher Umwälzungen und Aenderungen zu feßen. 

Aus folhem Zuftande geht Fein dauerndes Wohl hervor, nur 
im fleten und ruhigen Zortfchreiten Fünnen Staats - Einrichtungen 
und Gefege ſich günftig ausbilden und das Glück des Landes be- 
gründen. 

Wenn bei fo vollwichtigen Gründen, deren die Berathung 
über diefen Gegenftand noch mehr hervorheben wird, die Kammer 
von 1825 dennoch die Artitel 38 und 46 der Verfaflung aban- 
derte, jo kann der Freund des Vaterlandes nur trauern, daB es 
möglich war, fo ſchnell und fo fehr entgegen den Wünfchen und 
den wahren Interefien des Volkes, Hand an die junge Verfaflung 
zu legen und Abanderungen zu treffen, über deren Räthlichkeit erſt 
eine längere Erfahrung ein reifered Urtheil zulaffen konnte. 

Es trauert der Bürger über die fchmerzliche Erfahrung, daß 
die Abgeordneten ded Volkes, berufen, fein Wohl zu fürdern und 
die Verfaflung zu fchügen, gerade die heiligften Rechte, zum Zheil 
aus kleinlichen Geldrückſichten befchränften. 

Und doch erſcholl auch damals die Stimme für Wahrheit und. 
Recht, für Fefthaltung an der befchwornen Verfaffung laut und 
kräftig in dieſem Saale. Die Oppoſition — jener glänzende Stern 
der Kammer von 1825 — ſtritt mit der Kraft eindringender Be- 
redfamfeit für die gute Sache, wendete fich mit gleicher Wärme 
an das Gefühl und an den Verftand, und entwidelte mit ebenfo 
viel Umficht als Scharflinn die Gründe, welche Die angefragene 
Beränderung der Verfeflung als verwerflich bezeichneten. 
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Aber die Stimme der Wahrheit verhallte, und Die Abgeord- 
neten, ded Landes, ald walte ein böfer Damon über ihnen, be- 
fchloffen mit allen Stimmen gegen jene drei der Oppofition die 
angetragene Abanderung der Verfaſſung. 

Ein Schrei der Misbilligung drang durch das Land! Die 
Abgeordneten von 1825 hatten dad Vertrauen des Volles ver: 
wirft. Die Wahlen von 1831 beurfunden Dies. 

‚An Ihnen, Männer ded Vertrauens und der freien Wahl, 
an Ihnen ift ed nun, die Wunde wieder zu heilen, welche die 
Kammern von 1825 und 1828 fchlugen. An Ihnen ift ed, das 
fo fchwer gefäufchte Vertrauen des Volkes auf feine Repräſentan⸗ 
ten wieder berzuftellen, die Xiebe zu der Verfaſſung wieder zu er- 
heben. — Erfüllen Sie den fehnlichften Wunfch des Volkes, geben 
Sie dem Lande feine Verfallung zurüd, und feßen Sie ſich da- 
durch ein unvergängliched Denkmal in den Herzen Ihrer Mitbürger. 

Der Antrag ward von beiden Kammern angenommen, und 
die frühere Verfaffung mit Bewilligung des Großherzogs wieder 
hergeſtellt. 

Itz ſtein erkämpfte es ſpäter, daß der jährliche Steuerbedarf 
von der Bewilligung der Stände abhängen ſollte. 

Als der Generallieutenant von Schäffer, da Itzſſtein am 
18. Auguft 1831 gegen die Verfchwendung der Minifter ge- 
fprochen, behauptete, nicht er, fondern der verftorbene Großherzog 
fei eigentlich Kriegsminifter gewefen, trat Igftein mit Kraft und 
Würde für das Necht eines conflitutionellen Herrfcherd im Gegen 
fage zu feinen verantwortlihen Miniftern auf. Er fagte: 

Das ift ja eben das Weſen und der Lichtpunft der NRepra- 
fentativ-VBerfaffung, daß der Fürſt feinem Volke und deſſen Ver- 
tretern gegenüber, in jener Würde, Unantaftbarkeit und Heiligkeit 
(men fieht, wie weit entfernt ſelbſt Itzſtein damals noch von 
dem vernünftigen Begriffe der Menfchen-Bebeutung war, daß 
er bei einem Menfchen, zumal Einem, den nur der Zufall der 
Geburt und die Macht althergebrachten Loyalitäts- Vorurtheils 
höher ftellte, ald die Andern, überhaupt von Heiligkeit fprechen 
Eonnte) erfcheint, die ihn ald Herrfcher des Volkes umgeben müflen, 
daB aber die unumſchränkte Gewalt dadurch gebrochen und be= 
ſchränkt wird, daß feine Miniſter verantwortlich find für die 
Verfaflung und für alle in ihren Verwaltungsbereich inſchlagen⸗ 
den Handlungen. 
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Der Regent ald folcher kann alfo nicht Minifter, nicht den 
Ständen verantwortlich fein. — Denn daraus würde der entfeß- 
lichſte Widerfprud folgen. Als Fürſt nad) der Werfaffung heilig 
und unverleglich, könnten ihn die Stande als Minifter in An⸗ 
klageſtand jegen, könnten, je nachdem die Handlungen und Ver⸗ 
fafjungsverlegungen wären, auf Entfehung, auf Einfperrung, oder 
auf noch härtere Strafen Magen. Nein, .nie wird Baden, nie 
werden feine Stände fich auf folche Art verirren! (MWeifer Itzſtein! 
Wenn alfo in einem vernünftigen Staate der Fürſt unantaftber, 
dann bliebe es fich gleich, ob ein weifer Salomo oder eine Pa⸗ 
gode auf dem Throne fißt!) Sie wollen und können nicht einem 
Sage, einer Behauptung Eingang geftatten, die zu &chlüffen 
führt, wie ich fie eben gezeigt habe. Der Herr Präfident des 
Kriegdminifteriumd wird und muß Dies felbft ald wahr erfennen, 
und wenn er als Grund für fi) anführt, daß der höchſtſelige 
Großherzog die Befoldung ald Kriegsminifter gezogen, fo müſſen 
die Stände zwar bedauern, daß fo etwas gefchehen konnte, aber 
fie können daraus nicht das Unmögliche, nicht dad Widerfprechendfte 
folgern: daß der Großherzog felbft der ihnen verantwortliche Kriegs: 
minifter fei. — Und was wäre denn unfere Verfaflung, was ‚wäre 
der hohe, vielgepriefene Werth derfelben, wenn Wahrheit fein 
könnte, was der Herr Präfident des Kriegsminifteriums behauptet, 
wenn der Regent auch die Stelle des Minifters in feiner Perfon 
vereinigen, alſo Minifter der Iufliz, des Innern, der Finanzen, 
des Krieges und ded Auswärtigen fein könnte? 

Sin theured Spielwerk für das Volk, ein leeres Schattenbild 
für deſſen Repräfentanten, ein Hohn und eine Satyre für die 
Großen der Erde. 

Der Regent, welcher die Minifterftellen in fich vereinigen will, 
fhaltet Dann wie ein unumfchrankter Selbftherrfcher nach Belie⸗ 
ben, legt Steuern auf, wie er will, macht Ausgaben nad) Gut—⸗ 
dünken, verfümmert die Verfaflung, zerftüdt das Land. — Er ift 
als Regent heilig und unverlegli und muß es fein. 

Diele Rede bietet ein Elares, feharfes Bild von den fich ewig 
durchfreuzenden Widerfprüchen in einer conftitutionellen Regierung. 
Sie find in den Anfichten des vielleicht größten Wertreterd der 
conftitutionelen Verfaſſung ausgeiprochen. Selbft Itzſtein erfcheint 
ſchwach, unklar, ſchwankend, wern er den Sinn und den Werth 
conftitutioneler Regierungdformen entwideln will. Es gibt nur 


zwei unbedingt vernünftige Regierungsformen: Die abfolute Mon- 
archie und die Republik. 

Rotteck bat eine Geſchichte des badiſchen Landtags von 1831 
herausgegeben. Er ſagt in der Vorrede: 

Der Landtag von 1831 macht nicht nur Epoche für die Ge⸗ 
fehichte des conftitutionellen Badens, fondern er ift mittelbar aud 
für alle andern conftitutionellen Staaten Deutſchlands höchſt wid 
tig und fruchtverheißend; ja, es ift ein wahrhaft europäifches 
Ereigniß. — Aus der freien Wahl für 1831 ging eine Reprafen- 
fanten- Kammer bervor, wie fie bis dahin noch nirgends erjchienen; 
d. 5. eine in Grundfägen, Richtungen und Begehren fo einige 
Kammer, wie die Gefchichte des conftitutionellen Lebens in Deutſch⸗ 
land noch Feine aufweift. Hierin, d. b. in der Einſtimmigkeit oder 
foft Einſtimmigkeit aller Tendenzen und Befchlüffe in großen Din- 
gen, befteht der eigenthümliche und edelfte Charakter der badifchen 
Volkskammer von 1831. Im ihr gab ed feine linke, Feine rechte 
‚Seite und Fein Centrum. Alle Deputirte, ohne Ausnahme, er 
fehienen von demfelben Geifte befeelt, alle fprachen und flimmten 
für Erleichterung des Volkes, für Befeftigung der Verfaflung, für 
die geifligen Foderungen der Neuzeit, für die MWiederherftellung 
des Vernunftrechts in die ihm gebührende, aber durch die Ver—⸗ 
fehrtheit des hiſtoriſchen Rechts. ihm längſt entriffene Herrfchaft. 

Die wichtigften Ergebniffe dieſes Landtags beftanden in Ge 
fegen über die Prepßfreiheit und in. einer in ihrer Mufterhaftig: 
feit einzig Daftehenden Gemeindeordnung. 

Itzſtein empfing bei feiner Rückkehr nach Schwetzingen 
von den Bürgern ſeines Wahlbezirks einen ſilbernen Becher, mit 
der Inſchrift: OB CIVEM SERVATUM. Auch von den Bür- 
gern zu Lahr und zu Raſtatt wurden ihm Ehrenbecher über- 
fandt, und von Konftanz eine von 300 Bürgern unterzeichnete 
Dankadreſſe. 

Von Mainz erging am 31. December 1831 folgender Aufruf: 

Der badiſche Landtagsabgeordnete Itzſtein, einer der großen 
deutſchen Männer, welche die Veredelung eines freien, der Civi⸗ 
liſation unferd Jahrhunderts entjprechenden Zuftandes unfers deut- 
ſchen Vaterlandes mit ebenfo viel Geift, Einfiht und Erfahrung 
ald edler Unerſchrockenheit, Zeftigkeit und Selbftverleugnung er 
wirden — ift in Mainz geboren. 

Nach den Bundesbefchlüffen vom 28. Juni, im September 
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1832, erhielt Itzſt ein von feiner Vaterfladt einen filbernen Ehen 
becher, begleitet von folgender Adreſſe: 
Allverehrter deuticher Mann! 

Als in den lebten Iahren das vaterländifche Wirken fo vieler 
Edlen in den Landtagsfigungen. mehrer conflitutionellen Staaten 
Deutfchlands dem gefammten theuern Baterlande die Morgenröthe 
einer gefegneten politifchen Zukunft eröffnete — da blickte eine 
große Zahl von wahrhaft conftitutioneller Gefinnung durchdrun⸗ 
gener Bürger der Stadt Mainz auf Sie, verehrungdwürdiger 
deutfcher Mann, in dem Gefühle eined erhebenden Stolzes, einen 
Sprößling ihrer Vaterftadt in den erften Reiben jener Edeln zu 
zählen. Sie befchloflen, ihre Verehrung und Dankbarkeit für ihren 
patriotifchen geraden Itz ſt ein in Ueberreichung eines filbernen Po⸗ 
kals gegen Sie auszufprechen. 

Die Zeit jener freudigen Hoffnungen ift getrübt; die Mor- 
genröfhe unferer politifhen Zukunft ift Hinter dunkle Wollen 
zurüdgedrängt. Können wir aber an ihrer Wiederkehr zweifeln? 
Können wir die ſchöne Hoffnung aufgeben, daß unfer geliebtes 
deutſches Vaterland noch mehr ald den jungen Morgen einer ge 
fegneten Freiheit, daß es ihre hellen glanzuollen Tage wieberfehen 
wird? Edler deutfher Mann, wir bliden auf Ihr Xeben, auf Ihre 
Schidfale, auf Ihr Wirken — Sie find uns mit all den Hoch⸗ 
- berzigen, die Ihr Streben aufrichtig in ihrer Bruſt tragen, ein 
verfrauungsvoller Zroft, eine fefte Bürgfchaft der dereinftigen Ver- 
wirflihung unferer gerechten‘ Hoffnungen. 

Sp hat die Gabe, welche Ihnen die Unterzeichneten im Auf: 
frage jener deuffchgefinnten Mainzer überreichen, eine doppelte hei⸗ 
lige Bedeutung; fie ift wiewol ein fehwaches Zeichen ihrer Ver- 
ehrung und Dankbarkeit für Das, was Sie in der Vergangenheit 
in Shrem Wirken für das badische Brudervolk zum Heile für das 
gefammte deutfche Vaterland ſchufen; fie ift zugleich ein Zeichen 
des heiligften Vertrauens, daß, fo lange unfer deutfched Vaterland 
feinen Itzſtein und die ihm gleichgefinnten Edlen unter feine leben- 
den Söhne zählet, die Sonne feiner Freiheit nicht auf immer un- 
tergegangen fein wird. Mainz, 30. Auguſt, 1832. 

Am 1. März 1832 follte die Preßfreiheit eingeführt werden. 

An vielen Orten wurde diefer Tag mit Muſik, Geſang, Freu⸗ 
denfchießen, öffentlichen Reden, Zeftefien und Freudenfeuern auf 
den Bergen begangen. In Pforzheim wurde am 29. Februar 


um Mitternacht der Preßzwang feierlich zu Grabe getragen, und 
eine Jubelhymne verkündete dad Aufleben der Preßfreiheit. 

Am 1. April fand auch zu Weinheim an der Bergftraße 
eine Feier der freien Prefle flat. Mehr ald 200 Theilnehmer 
verfammelten fich zu einem Feſteſſen, aus Baden, beiden Heflen, 
Baiern und Frankfurt a. M., auch einige Griechen und Polen. 
Ihm wohnten einige Abgeordnete der badifchen Kammer, Mit 
termater und Winter aus Heidelberg, Itzſtein, Gerbel und Mohr 
aus Mannheim, Kerner aus Sedenheim, Grimm aus Weinheim 
als Ehrengaäfte bei. Man wählte Ipflein zum Praäfidenten des 
Feſtes. Er hielt folgende Zifchrede: 
| Es ergreift mich ein erhebendes Gefühl, wenn ich dieſen herr: 

lichen Verein von Männern überblicke, aus verſchiedenen Ländern, 
fich zum großen Theile ganz fremd, und doch nahe befreundet 
durch Gleichheit und Webereinflimmung der Gefinnungen; wenn 
ich ſehe, wie fie fih die Bruderhand reichen, um die Freude dar: 
über zu theilen, daB Badens Regierung zuerft ihrem Volke zurüd: 
gegeben bat, was nur ungerechte Gewalt dem Menſchen vorent: 
halten kann, das heilige Recht der freien Rede, der freien 
Preſſe. Möge diefed ſchöne Beiſpiel der badifchen Regierung in 
immer größeren Kreifen nad) und nach auf alle deutfchen Staaten 
fih ausdehnen und dadurch Deutfchland auf jene Stufe erheben, 
welche ihm gebührt. Mögen aber auch Die Badener — und id 
darf Dies von ihrem gefunden Sinne hoffen — das errungene 
Recht üben mit würdevoller Mäßigung und mit Kraft! Nicht 
die Aufregung der Völker — nicht dad Drangen nach gewalt- 
famem Umfturze fei das Ziel unferer Preßfreibeit. Ruhige, be 
fonnene Belehrung der Bürger über ihre verfaflungsmäßigen 
Rechte und Pflichten, fowie über jene der Regenten und Regie 
sungen, furchtloſe Aufdedung aller Mängel und Ge- 
brechen der Verwaltung, kräftige Rüge jeglihen Un: 
rechts, ed möge fich zeigen, wo ed wolle — das ift die 
wahre Aufgabe der freien Preffel Durch folchen Gebrauch 
wird fich der Geift und die öffentlihe Meinung in Deutfchland 
immer mehr erftärfen; dann aber, feien Sie defjen, meine Herren, 
gewiß, wie ein gewaltiger Strom ruhig, jedoch unaufhaltfam, 
feinem Ziele entgegeneilen. Dieſem würdigen Gebrauche der freien 
Preſſe bringe ich ein Hoch! — 
Doch gleichzeitig hieß es auch ſchon allgemein, es werde bei 


. dem Verfprechen ded Preßgefeges bleiben, dafjelbe Durch höhern 
Einfluß unterdrückt werden. 

Es fand unter Iuftein’s Leitung eine Volksverſammlung 
ftatt, welche eine Adreſſe mit 1200 Unterfchriften um Erhaltung 
des Preßgejeged an den Großherzog richtete. 

Am 28. Juli und 20. Auguſt veröffentlichte die Regierung 
von Baden nach einigem Widerftande bei dem Bunde die berüch- 
figten Bundesnachtbeſchlüſſe vom 28. Juni. Mit der Preßfreiheit 
war es wieder nichts. 

Auf dem nächften Landtag, der am 20. Mai 1833 begann, 
ftelte Igftein den Antrag, daß zur Aushebung der Rekruten die 
Bewilligung der Stände erfoderlich fei. 

Während der Landtagsverhanblungen wurde er nach Hall⸗ 
garten im Rheingau abberufen, wo ſeine Frau ſchwer erkrankt 
war. Er kam noch eben früh genug, um fie ſterben zu ſehen. 
Aus dieſer Ehe lebt eine Tochter, die an-den Profeſſor Eifen- 

lobr am Lyceum zu Karlörube verheirathet ifl. — — 
| Schwer durch den Zod der geliebten Gattin ergriffen, eilte 
Itz ſt ein nach Karlsruhe zurüd, erkrankte jedoch bald. Im Bette 
bearbeitete er dad Budget und ertheilte täglich einem Finanzrathe 
die nöthigen Auffchlüffe Genefen, vertheidigte er das Budget in 
der Kammer mit aller Kraft. 

Die Ständeverfammlung wurde am 12. November gejchloflen. 

Während des Landtags von 1833 empfing Itz ſtein von 
239 Bürgern aus Mühlheim einen filbernen Becher zur Erin: 
nerung an die Wiederherftellung der Verfafiung den 26. März 
1831. 

Mannheim ertheilte ihm am 15. Mär; 1835 das Bürger 
recht. In der Urkunde heißt ed: In dankbarer Anerkennung der 
von Wohldemſelben in feiner Wirkſamkeit ald Iandftändifcher Ab- 
geordneter bei vielfachen Gelegenheiten gegen unfere Stadt bethä⸗ 
tigten günftigen Gefinnungen. 

Am 16. YAuguft 1835 erhielt er eine Dankadreſſe der Bürger 
von Lörrach: 

In der gegenwärtigen Zeit, wo von der Partei der Reaction 
Alles verfucht wird, um diejenigen Männer, welche das Vertrauen 
und die Liebe des Volkes genießen, in der öffentlichen Meinung 
berabaufeben, zu verbächtigen und um die Macht ihres Anſehens 
zu bringen, in der gegenwärtigen Zeit ift es nothwendig, 
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daß das Volk feinen flandhaften und unerfchrodenen Vertretern 
Öffentliche Beweife feines fortdauernden Vertrauend und feiner m 
veränderten Anhänglichkeit zu erkennen gibt. Da der jeßige frau: 
rige Zuftand der Preſſe und nicht erlaubt, in einem öffentlichen 
Blatte unfer Zeugniß laut auszufprechen, fo haben wir Dielen 
fchriftlihen Weg betreten. 

Fahren Sie fort, edler, würdiger Mann, ald muthvoller 
Streiter für Freiheit und Hecht den Kampf zu beftehen, mit der 
Kraft Ihres Geiſtes Ihre treuen Freunde zu erfreuen, die Schwan 
fenden zu ermufhigen, und der Herrſchſucht jeder Ariſtokratie 
Schranken zu feben. In unferen Herzen wird der Name Ib: 
ftein ſtets ein freundficher heifiger Name fein, deſſen bürgerliche 
Zugend die fchönfte Ehrenkrone ebenfo befitt ald verdient, de 
lauf ausgefprochenen Dank des Vaterlandes! — — 

In Schopfheim wurde ein neues Schügenhaus dem Ber 
ebrten zu Ehren „der Itzſtein“ genannt. 

Hierbei lieferte die despotifche Willkür ein Meifterftüd eine 
Schandthat, da fie ed nicht ertragen Tonnte, daß ein Mann de 
Volkes ausgezeichnet würde. 

Die reihe Schüsengefellihaft zu Schopfheim, die langt 
vor dem Großherzogthume Baden bereits befand, hatte zur Tauft 
des neuen Schügenhaufes, dad „Itzſtein“ heißen follte, auch den 
Beamten eingeladen. Das großherzoglihe Minifterium verſetzte 
den Beamten, zue Strafe, weil er diefer Einladung gefolgt wet, 
nah Schönau, verbot den: Bau ded Haufe und das Beſtehen 
der Schügengefellfchaft auf zwei Jahre. Auf Ipflein’s Verwen⸗ 
dung beim Minifter Winter wurde der Beamte nach einem hal 
ben Jahre nad Nedarbifchofsheim verlegt. Das Schügenr 
haus baute ein einzelner Bürger für Die Schüßengefellfchaft, die 
fich jedoch von ihrem zweijährigen Interdict nicht frei machen 
konnte. Als endlich Die Zeit um war, fendete Itzſte in fein lithe 
graphirtes Bildniß der Gefellfchaft, und diefe hing es im Schügen: 
baufe auf. Da befahl der Regierungsdirector in Freiburg die 
Wegnahme des Bildes und hob die Schügengefellfchaft für imme! 
auf. Da bat Itz ſtein ſelbſt die Geſellſchaft, fein Bild fortzund‘ 
men; died gefchah, und die Schützengeſellſchaft durfte wieder be 
fiehen. Ä 

Bei allen großen Fragen der Zeit war Itzzſt e in Vorkämpfer. 
So muthig und fühn er fich ſtets zeigte, fo übertrieb er doch oft 


. auch feine Befonnenheit und Mäßigung, wenn der Fortfchritt feine 
Flügel bob; wenn aber der Rüdichritt drohte, dann bot er allen 
Hinderniffen Zroß, und war nie in feinem Wächterrufe für das 
Gute und Rechte zum Schweigen zu bringen. Selbft in der trü⸗ 
ben Zeit von 1854 — 1839 drang er unermüdlich auf Wiederher⸗ 
fillung der Preßfreiheit und Verbefferung der Rechtöpflege, Be 
gnadigung politischer Vergeben und Wiedereinfegung der Profefloren 
Rotteck md Welcker. 

Set 1831 war Itz ſtein fortdauernd Präſident der Budget—⸗ 
tommiſſion, Mitglied des ſtändiſchen Ausſchuſſes und der Com⸗ 
miſſion zur Prüfung der Staatsſchuldentilgung. Auch von Seiten 
der Regierung wurde ihm 1832 eine ehrenvolle und vortheilhafte 
Anſtellung am höchſten Gerichtshof des Landes angeboten. Itz⸗ 
ſtein lehnte fie jedoch ab. 

Der Landtag von 1841 war wieder ſehr unruhig. Artikel 23 
der verpönten Wiener Miniſterbeſchlüſſe, dieſer geheimen ſeide— 
nen Schnüre, womit alle Freiheit und jedes Recht der Völker 
türkiſch ſtrangulirt werden ſollten, lautet: Man wird den Grund⸗ 
ſatz feſthalten, daß Staatsbeamte zu ihrem Eintritt in die Kam⸗ 
mern die Genehmigung des Landesherrn bedürfen. — — Nach der 
badischen Verfafſſung dagegen ſtand der Urlaub der vorgeſetzten 
Behörden nicht unter den Bedingungen für den Eintritt in die 
Sammer. Da die Regierung dies Mal den Abgeordneten Afch- 
bach und Peter den Urlaub verweigerte, brachte der Urlaubs: 
flreit den Landtag in die höchſte Aufregung. Man vertagte 
fogar den Landtag, bis diefe Frage erörtert wäre. Am 19. April 
war der Landtag eröffnet, am 22. Mai zum erften Mal ver- 
tagt, am 22. Juni zum zweiten Mal eröffnet, am 4. Auguft zum 
zweiten Mal vertagt worden; am 6. Auguft erfchien folgendes 
Manifeft: 

Leopold, Großherzog von Baden, Herzog von Zähringen. 

Die zweite Kammer Unferer Stände glaubte mittelft zweier 
im Wefentlichen gleichförmigen Befchlüffe vom 7. und 22. Mai 
d. J. ein Uns kraft Unferer fouverainen Gewalt und der $$. 5 
und 82 der Verfaſſungsurkunde unleugbar zuflehendes Recht, das 
Recht der Urlaubsverweigerung, in Beziehung auf diejenigen Un- 
ferer Diener, welche zu ftändifchen Abgeordneten gewählt worden 
find, beftreiten zu dürfen; ſie hat in der Ausübung dieſes Unſeres 
Rechts ſogar eine Verletzung der Verfaſſung erblickt und, die ihr 


[4 


entwidelten Gegengründe nicht beachtend, gegen diefe Mitglieder 
Unferer oberften Staatöbehörde fürmliche Beichwerde geführt. 


Nachdem aber diefe Beichwerdeführung durch Verfagung des Bei: | 


frittö der erften Kammer Unferer Stände in verfaflungsmäßiger 
Weiſe erledigt und gleichzeitig zur Vereinbarung über einige, in 
Fällen der Urlauböverweigerung entftehenden Nebenfragen der Weg 
eröffnet war, bat Unfere zweite Kammer, flatt fi) wenigftend 
nunmehr zu beruhigen und die weitern Ergebnifje abzuwarten, in 
ihrer Sigung vom 17. v. M. nicht nur gegen das Recht der Ur- 
laubsverweigerung Verwahrung eingelegt, fondern auch Damit eine 
Erklärung verbunden, die ebenfo unbegründet ald ungeeignet ift. 

Unbegründet ift diefe Erklärung, fofern fie die Behauptung 
wiederholt, durch die Ausübung des gedachten, Uns nothwendig 
zuftehenden Rechtes werde der verfaſſungsmäßige Beſtand der 
. Kammer und aljo die Verfaſſung verlegt; — ungeeignet müflen 
Mir die nämliche Erklärung finden, fofern fie die im Kortgange 
der Landtagsgefchäfte eingetretene Hemmung mit der Erhebung 
eines unfruchtbaren Streited entichuldigt, und die Verantwortung, 
die hieraus für, die zweite Kammer ewädhft, auf die Mitglieder 
Unferer oberften Staatsbehörde ı binzumälzen fuht. Wir beflagen 
die Verirrung Unferer zweiten Kammer, fowie ihr wol nur auf 
misverftandener Conſequenz berubendes Feſthalten an einmal ge 
faßten Beichlüffen; geben Uns jedoch gern der Hoffnung bin, fie 
werde bei ruhiger Erwägung eine richtigere Anficht gewinnen. Zu 
Unferen geliebten Unterthanen hegen Wir das Vertrauen, daß fie, 
von dem treuen. und verfaflungsmäßigen Wirken Unferer oberften 
Staatöbenmten aus langer Erfahrung überzeugt, deren ftandhafte 
Vertheidigung Unferer verfafjungsmäßigen Rechte in jeder Hinficht 
billigen, am wenigften daher ungebührlichen Verbächtigungen Ge⸗ 
hör fchenken werden, welche ſich einzelne Ständemitglieder gegen 
diefelben erlaubten. Won Unfern Dienern endlich find Wir ge- 
wärtig, daß fie keine Gelegenheit verfäumen werden, irrige An- 
ſichten rüdfichtlich des fraglichen Gegenftandes zu berichtigen und 
jedem Verſuch mit Nachdrud zu begegnen, der zur Verbreitung 
folcher Anfichten gemacht werden könnte. 

Gegeben zu Karlsruhe den 5. Auguft 1841. 

Leopold. 
Auf höchſten Befehl Sr. K. Hoheit des Großherzogs: 
Büchler. 
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| Doch am 10. Ianuar 1842 mit der Eröffnung der Kammer 
wurde auch Die Urlauböfrage wieder angeregt. 
Am 18. Februar ſprach Itz ſtein gegen das Manifeft des 
Großherzog: | 
| Das Manifeft ift eine Erſcheinung ohne. Beifpiel in einem 
Repräfentafivftaate, wo die Minifter verantwortlich find, und kein 
Manifeft, Feine die verfaflungsmäaßigen Rechte berührende Verfü⸗ 
gung oder Beſchluß ohne die Unterfchrift wenigftend eines Mint- 
ſters ericheinen darf, wie dies der $. A unfred Geſetzes von 1820 über 
- die Verantwortlichkeit der Minifter deutlich ausſpricht. Trotz Der 
hohen Wichtigkeit der Sache fehwieg die Prefie des Landes; fein 
Blatt ſprach fi) darüber aus, man ſcheint Vorforge für diefes 
Schweigen getroffen zu haben. Gerade deshalb war ed.aber drin- 
gend nöthig, und ich hielt es für meine Pflicht, Die Sache hier in 
dieſer Verſammlung zur Sprache zu bringen. Es misbilligt das 
‚ dem Volke verkündete Manifeft Die von der Kammer gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe; es Fpricht Tadel aus gegen die Volksvertreter, und be: 
; Mogt ihre Verirrung, weil fie in der Urlaubsfache die Anficht der 
Regierung nicht theilen Tonnten. Die Staatsdiener werden ferner 
durch daffelbe angewiefen, die irrigen Anfichten hinſichtlich dieſes 
Gegenſtandes zu berichtigen, und denſelben mit Nachdrud zu be- 
gegnen. Die Faflung diefer Sätze Fünnte auf den Gedanken füh- 
ten, den ich fogar von vielen Leuten ausfprechen börte, daB man 
' durch folde Ausfprüche gewiffermaßen eine endliche Entſcheidung 
der wichtigen Urlauböfrage habe geben wollen. Allein die Ver: 
feffung ſteht bier der Kammer ſchützend zur Seite. Der Hare 
Buchſtabe derfelben fagt, Daß nur durch Mebereinftimmung ber drei 
Tactoren der Gefebgebung, alfo der Regierung und beider Kam: 
mern, welche Vebereinftimmung aber nicht vorhanden ift, bie Ur: 
laubsfrage entfchieden werden könne. Diefe Verfaflung, meine 
Herren, müffen wir aber erhalten und fhüten. Sie werden aber 
mit mir fühlen, daß bei dem Syſteme und bei dem Wege, den bie 
| Regierung betreten hat, und ben fie, wie. die Anordnung. der newen 
Wahl im Bezirke Kenyingen (welcher Herrn Peter gewählt hatte, 
dem der Urlaub verweigert worden) zeigt, leider! beharrlich ver: 
folgt, die verfaſſungsmaͤßige Stellung und Wirkſamkeit der Zweiten 
Kammer untergehen muß, und daß ihr, welcher das Verttauen bes 
Volkes ebenfo unentbehrlich ift, wie der Regierung, um für das 
Wohl des Landes wirken zu können, durch Berkündungen in 
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dem Regierungsblatte, wie man fie gemacht hat, durch Misbilli⸗ 
gung ihrer Befchlüfle, durch Anfhuldigung von Berirrungen u. f. w. 
diefes Vertrauen entzogen oder Doch geſchwächt wird, ihr, Die man 
troß ihrer Verirrung noch nicht auflöfte, mit der. man vielmehr 
fortfährt. die wichtigſten Angelegenheiten des Bandes zu verhan: 
deln. — Sie werden fühlen, meine Herren, daB auf ſolche Weile 
die Verfaſſing in ihren Grundfeften erfchütfert werden muß. 
Dober muß ih an die Herren Minifter der Krone die Frage 
richten: Ob fte die Verantwerflichkeit für das in dem Regierungs⸗ 
blatte N. 21. von 1841 ohne Unterfchrift eined Miniſters cr 
fchienene Manifeſt vom 5. Unguft v. 3. übernehmen? 

Staatsminiſter Freiherr von Blittersdorff erflärte: 

Obgleich Died die Minifter nicht nöthig haben, find wir doch 
volllommen bereit, Die Werantwortlichkeit zu übernehmen. Ich ges 
ftehe, mir ſchien das Manifeſt eine fo einfache, ungzweibeutige Hand» 
lung, daß ich nicht begreife, wie ein Zweifel über den Sinn befid- 
ben entſtehen konnte. In dem letzten Beſchluß der Kammer war 
eine Öffentliche Anklage gegen die Regierung ausgefbrochen, die 
nicht ohne Erwiderung von der Regierung bleiben Tonnte;s eb 
wurde eine Bewegung gegen die Negierung vorgebracht, fo def 
fich die Regierung fchuldig mar, wieder etwas an dad Volk ge 
langen zu laſſen. Es war aber vielfach laut geworden, daB nicht 
der Regent, ſondern nur feine Rathgeber die Maßnahmen in der 
Urlauboͤfruge gebilligt hatten. Es mußte alfo Teftgeftellt werden, 
daß der Großherzog es fei, welcher auf dem Recht ber Urlaubsver⸗ 
weigerung beharrt. Unter dieſen Umſtanden war es natürlich, daß 
die Regierung ſich veranlaßt ſah, einer unter dem Volke verbrei⸗ 
teten ireigen Meinung entgegen zu wirken; ber Erlaß des Gruß 
herzogs wer nur die einfache Antwort auf den Beſchluß der Kam⸗ 
mer. Ich hoffe, Sie wollen alte Wunden nicht wieber . aufreißen 
‚unb dadurch den Eindruck eines erfreulichen. Ereigniffes (der Voll⸗ 
jährigkeitserlärung des Erbgroßherzogs) trüben, woran das Land 
den inrigſten Untheif nimmt. 

Itzſtein entgegnete: In Beriehung auf die letzte Bemerkung 
des Herrn Minlſters glaube ich, daß dieſes erfreuliche Ereigniß, 
an welchem das Land allerdings ben innigflen Autheil nimmt, 
nicht in der Kammer hätte erwähnt werben ſollen. Es ſollen da⸗ 
duch Genüthsbewegungen hervorgebracht werben, was nach par- 
lamentariſchem Zacte nicht erlaubt ift. Ich habe: erwartet, daß 


die Herren Miniſter die Verantwortlichkeit dieſer Maßregel über- 


nehmen werden, weil fonft gegen das Geſetz von. 1820 über bie 


Verantwortlichkeit der Miniſter geradezu gefehlt worben waäre.- 


Wir können das Gegentheil nicht annehmen, ‚bean Bird würde 


heißen, die Verfaſſung verachten. . Sie. haben auf Die Werfoflung 


geſchworen und haben daher Recht gehabt, zu erklären, daß Sie 


die VBerantwortlichleit übernehmen. Die Sache iſt dadurch ein⸗ 


facher geworden. Wir find dadurch der fchmierigen Lage entho⸗ 
ben, den Regenten in die Verhandlung zu ziehen; Died zu verviei⸗ 


den, gehört zu den erften Regeln des parlamentariſchen Tattes. 
Ihre Erflärung ift aber auch nefürlih. Sie mußten willen, da 
das Manifeft ihr Werk ift. Das Gegentheil, die Behauptung, als 
ware es das Merk des Negenten, würde, man darf es jetzt fagen, 
weil der Hall nicht vorhanden tt, gegen die Wahrheit geweſen 


fin. Der Herr Minifter des Auswärtigen hat dargethan, daß 
die Regierung ſchuldig geweſen ſei, auf. den Beſchluß der Kam⸗ 
mer zu antworten. In der Kammer aber ſelbſt iſt der Platz, wo 


die Regierung ihre Meinung. abgegeben hat, nicht in Manifeſten. 


Wenn aber der Herr Minifter glaubt, daß er fehuldig.war, ba 
Manifeft zu erlaffen, ſo war er auch fehuldig, ed zu unter- 
zeichnen, und Ste müflen zugeben,. daß Sie gefehlt Haben, in: 


| dem: Sie es unterließen. Ic beflage Died Werfaheen und muß 
der Kammer vorſchlagen, folgenden Antrag anzunehmen: Die 
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Kammer wolle zu Protokoll erklären: 

. D Daß fie dem Manifefte vom 5. Auguſt v. g. nach den 66.5 
und 67 ber Verfaſſungsurkunde und. nach $. A des Geſetzes über 
bie Berantwortlichkeit Der. Minifter, wegen. der ihm fehlenden Unter 
ſihrift eines verantwortlichen Miniſters, einen verfafiungimäßigen 
Charakter und. Wirkfamkeit einzuräumen nicht vermöge; | 

2) daß fie, in Dem Bewußtſein, bei den Verhandlungen über 


die Urlauböfenge nach Ueherzeugung, Mlicht.und Eid geſtimmt zu 


baden, mit: ausdrückticher. Beziehung auf die frühern Urlanböner: 


handlungen und die dort von ihr ‚gefaßten Beſchlüſſe, deu gegen | 


fie, euögefprocenen Zadel, als fie nicht treffend, ablehnen müſſe. 
Der Antrag wurde mit 31 Stimmen gegen 26 angennmnen. 
* Am. folgenden Tage wurde auf 5 Uhr Abends eine Sitzung 
anberaumt. . Der Praͤſident des Miniſteriums ded Innern, Staats⸗ 
rath Freiherr. von Rüdt, las ein höchſtes Reſcript vom 19. Fe⸗ 
beuar. 1842 wor: Die Ständeverfammlung ift eufgelöft 
- * 
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Auf dieſen ungerechten Gewaltftreich der Tyrannei antwortete 
der Präfident der Kammer: 

Meine Herren, unfere Miffion ift hiermit beendigt. Die 
Sitzung iſt geichloffen. 

Durch die Umtriebe der Miniſter, die nur ſervile Despoten⸗ 
knechte in die Kammer ſchmuggeln wollten, wurde Itzſtein zum 
nächſten, am 23. Mai eröffneten Landtage von dem Wahlbezirk 
Schwegingen-Philippsburg, deflen Vertreter er feit 1830 
war, nicht wieder, dafür aber von Raftatt:Ettlingen, Xahr, 
Villingen und Hufingen, gewählt. | 

Ueber die Schweginger Umtriebe fprach fih Itzſtein in der 
erften Sitzung aus: 

Sch muß bier fprechen, weil die unfelige Feſſelung der Preffe 
und die fchwerlaftende Cenſur mir unmöglicd machten, mich gegen 
die ſchweren Angriffe dr Beamten in den Wahlbezirken, nament⸗ 
Yich jener in Schweßingen — Angriffe, durch weldye fie mich fürm- 
ich bei allen Bürgermeiftern und Wahlmännern an den Pranger 
ftellten — vor der Welt zu vertheidigen. Wenn die Beamten in 
Holge ihnen zugegangener Inftructionen glauben, im Sinne ded 
Minifteriums auf die Wahlen einwirken zu müffen, damit Feiner 
der 31 gewählt werde, nun fo gefchehe es wenigftend auf eine 
nicht verwerfliche Art, obſchon ich nach meiner Dentweife mid 
nie zu fo einem Schritte verftehen könnte; aber darauf befchränkte 
man fich nicht; vielmehr fagte der Abgeordnete Fauth theild in 
einer Verſammlung der fammtlichen Bürgermeifter ded Amtes 
Schwegingen, theild in einer Verfammlung der ſämmtlichen 
Wahlmaͤnner ded Bezirks Schwebingen und Philippsburg: ich fei 
ein Feind der Regierung ded Regenten; ich wolle nur die Rechte 
des Regenten und der Krone fihmälern; es fei Feine Ruhe, fo 
lange ich in der Kammer wäre; wer den Großherzog liebe, könne 
den Ipftein nicht wählen! Meine Herren, es thut fehr wehe, wenn 
fih ein Dann in meinen Jahren, mit weißem Haupte, auf folche 
Weile von feinen Mitbürgern berabmürdigen und an den Pranger 
ftellen laſſen muß. Es ſchmerzt ein ſolches Benchmen um fo tie 
fer, als ich mit dem Bewußtſein erfüllter Pflicht auf mein land⸗ 
ſtandiſches Wirken zurüdfehen und zugleich kühn fragen darf: wer 
kann mich befchuldigen, je die Achtung vor dem Geſetz und vor ber 
Obrigkeit verlegt zu haben? Wer Tann mir vorwerfen, dem Re 
genten nicht die hohe Verehrung ftetd gezollt zu haben, welche 
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Zeder fühlen muß, der wie ich bad Glͤckhatte, durch feine Stelung 


den Zandesherrn und feine Handlungen näher beobachten zu förmen? 
Und wer, darf ich im ruhigen Bewußtfein fagen, Tann mir ein 
abſichtlich begangenes Unrecht vor Gott und Menfchen vorwerfen? 
Und doch glaubten mich die Beamten in Schweßingen auf bie 
angedeutete Weiſe vor den Augen der Welt anfchuldigen zu müflen: 
Ich finde meine Genugthuung für ſolche Angriffe in der gegen« 
wärtigen Erklärung, mit welcher ich der öffentlichen Meinung das 
Urtheil überlaffe, ob ein ſolches Verfahren ein edles, ob dies ein 


Mittel fei, die Achtung der Bürger vor dem Beamten, das Ver: 


trauen derfelben zu der Regierung zu erhalten? Sie glauben 
vielleicht, meine Herren, daB der Beamte aus Patriotismus 
alſo gehandelt und auf folche Weiſe geiprohen? Aber Sie irren 


fih. Wäre dies der Fall und wäre wahr, was man mir anfchul- 
diste, dann bin ich ein dem Staate gefährlicher Mann und ein 
ſchädliches, flörende® Mitglied der Kammer. Dann müßte der 


Beamte Alled thun, meinen Eintritt in die Kammer in jedem 


Bezirke auf alle mögliche Weife zu verhindern, damit dies Unglüd 


vom Lande abgewendet werde. Doch das war nicht das Ziel des 


Strebend. Nur das Verdienft wollte der Beamte haben, mich 


aus dem Bezirke zu verdrangen. Deswegen fagte er ben Leuten: 


Es ift mir lieb und recht, werm ein anderer Bezirt den Itzſtein 
wählt; nur wir wollen ihn nicht als Deputirten wählen! Es liegt 
alfo offen vor, DaB man nur nach oben gefällig fein umd fich dieſes 
Berdienft erwerben wollte. Ich wieberhole, die öffentliche Stimme 


wird urtheilen in diefer Sache! 


Nah Der Aufhebung der vorlegten Kammer haften die Wi- 


niſter Circularſchreiben an ihre untergebenen Beamten erlaflen, 


ı mit Verbaltungsregeln, die Wahlen zu leiten. Als jegt Itz ſtein 


| dagegen auftrat, erffärte der Staatsrat Wolff, diefed Begehren 


Itzſtein's fei verfafiungswidrig und gegen die Würde der Mini- 
fler, e8 mit anzuhören. Darauf erwiderte Ipftein: 

Sch hätte gemwünfcht, die Herren Minifter würden von ber 
Minifterbank, wie ed die Ordnung, Sitte und der parlamentarifche 
Tact geboten, die Erflärung abgegeben haben, die fie. dem Herrn 
Staatörath Wolff aufgetragen; ich hätte dies um fo mehr ge: 
wünſcht, als ich glaube, daß die Herren Minifter, der Kammer 


| oder der Repräfentation des Volkes gegenüber, diefen Schrift nicht 
haͤtten thun follen. Uebrigens bewundere ich die gemächliche Art, 


in ber man fich durch dieſen Schritt und durch diefe Erklärung 
der Ausübung eined Rechtes entziehen will, welches Die Kammer 
hier nicht verfaffungdwidrig, fondern, fo.viel ich meine, nach der 
Verfafling zu üben im Begriff if. Darum glaube ich auch, daß 
die Erklärung des Herrn Staatsraths, die er. Namens der Herren 
Minifter gegeben hat, Die Kammer nicht abhalten wird, Den Vor: 
trag zu vernehmen und dann nach, ihrer Weisheit: zu beſchließen. 
Es wurde keine Erwiderung gemacht, und Itz ftein fuhr fort: 
Ich habe die Pflicht übernommen, die. von den Herren Mi⸗ 
niftern nach Auflöfang der Kammer erlaſſenen vier Circularſchrei⸗ 
ben, die neuen Wahlen betreffend fammt den damit in enger Ber: 
bindung flehenden Verfügungen (ich ſchweige hier über den Erlaß, 
die Urlaubseinholung vor der Annahme der Wahlen betreffend) in 
heutiger Sitzung zur Sprache zu bringen und die geeigneten An⸗ 
träge zu flellen. Es dürfte diefer Gegenftand wohl in mancher 
Hinſicht der wichtigfte fern, über welchen die gegemmärtige Stände 
verfanmlung zu berathen und zu befchließen hat; denn er berührt 
die höchſten Intereſſen des badischen Volkes und befrifft eines fei- 
ner edelften Rechte, die duch Die Verfaffung ihm gewährte koſt⸗ 
bare Wahlfreiheit, welche durch die. minifterichen. Nefcripte und Die 
daraus gefloffenen Anordnungen angegriffen wurde. Wie ich fchon 
früher in dieſem Saale ausgeſprochen habe, find dieſe Circularien 
die eigentliche Duelle der allgemeinen und beifpiellojen Wahlbe: 
herrſchung, welche fi) alsbald nad) Ausfchreibung der neuen Wah⸗ 
len gleichförmig über alle Theile des Kandes ausgebreitet hat; eine 
MWahlbeherrfchung, wie fie noch in feinem Staate, trog manchen 
Vorbildern, vorgefommen ift, wie fie aber auch, nachdem ich das 
Sahr 1831 in Baden erlebt und in dem Minifteriafveferivte vom 
236. November 1830 die edle Sprache der Regierung gegen Die 
Einwirfung in den Wahlen, ſodann in den Kammerdebatten von 
1831 jene denkwürdigen Worte eines badifchen Miniflerd gegen 
jede Beamten-Wahlbeherrfhung vernommen. hatte, von der nam: 
lihen Regierung für ganz unmöglich gehalten habe. 
Denn damals fagte die Regierung in dem erwähnten Erlaffe: 
„Schon in den erften Augenbliden, in weihen Se. k. Hoheit 
„der Großherzog nach dem Willen und unter dem Schutze ber 
„Borfehung die Regierung des Großherzogthums angetreten, haben 
„Höchſtdieſelben die feierliche Zufage ertheilt und öffentlich ver- 
„fündet, die Verfalfung des Landes heilig halten zu wollen. 
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„Dieſe Zufoge ging aus Der innern Ueberzeugung bervor, daß 


„Se. k. Hoheit mit der Regierung des Landes zugleich bie’ Wer 


„pflichtung übernonmen hatten, die Berfaffung deſſelben nad 
„ihrem Inhalt und Iwede wahrhaft „und treu zu erfüllen. — 
„Hiernach Tannte die großberzogliche Negterung auch nicht Den 
„Gedanken begen, den Staatsbürger des Großherzogthums in 
„inem der wichtigſten Verfaffungsrechte. zu beſchränken, oder auf 
„die Wahlen zu Gunſten oder zur Ungunſt irgend einer Perfon, 
„durch welche Mittel es auch ſei, einzuwirken. Im Gegentheil, es 
„iſt ihr Wille, daß auf die einzelnen Wahlen von Seiten der Re⸗ 
„gierungsbeamten weder mittelbar noch unmittelbar eingewirkt werde.” 

Um jo größer war, bei der Erinnerung an dieſe Worte der 
Regierung, Denen fte auch bei den Wahlen von 1830 und 1831 
treu geblieben ift, das allgemeine Exflaunen, welches die Exfchei- 
nung der minifleriellen Brisfe erzeugte, um fo ſchmerzlicher ihr 
Eindeud, um fo. mehr verglih man die Vergangenheit mit ber 
Gegenwart, Dis. Sprache und Haltung der Regierung: von 1880 
mit. deu Gircularfchreiben von 1842, die Wahlen von 1830 und 
1831 mit der von den Miniftern dictirten Wahlbeherrſchung von 
4134211 Und doch vermag der Freund des Vaterlandes, obſchon 
er Tadel und Misbilligung über die eben ſo verderblichen als be⸗ 
klagenswerthen Maßregeln ausſprechen muß, nicht zu verkennen, 
daß die naͤmlichen Maßregeln einen mächtigen und höchſt wohlthä⸗ 
tigen Einfluß auf dad Volk übten, daß fie ihm ploötzlich klar mach⸗ 


ten, um was es fich handle, und daſſelbe, indem fie ihm Deutlich 


genug die Lehre zuriefen: Das Volk, weiches auf feiner 
goftbaren Verfaſſung ſchläft, verdient fie nit und 
wird fie verlieren, zur thäfigen. und kräftigen Ausübung 
feiner verfaſſungsmäßigen Rechte anfpornte. 

Aber die Schöpfer der Eircularfchreiben hatten nicht Die Ab 
ſicht, eine ſolche Wirkung herporzurufen. Es war dies für ſie ein 
nicht berechneter und bei gänzlicher Verkennung der wahren Vollks⸗ 
flimmung ein von ihnen gar nicht für möglich gehaltener Erfolg. 

Sie wollten der Wahlfreiheit enfgegenfreten; das .zeigen Geift 
und Wort. ihrer offenen Briefe, das zeigen ihre Befehle an die 
Beamten und die Diener bis auf den unterften herab und alle ihre 
fonftigen Verfügungen, Eines Dankes für Die guten Wirkungen | 
ibeer Circulare bedarf ed Daher nicht, 

Nach Der Auflöfung der Kammer war ein Manifeſ der Re: 
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gierung an dad Volk zu erwarten; ein Manifeft, welches Die Gründe 
entwidlelt haben würde, aus denen von der Regierung die Auflö- 
fung noͤthig erachtet wurbe, und welches auch zugleich zu zeigen 
gefucht hätte, daB und warum mit der aufgelöften Kammer die 
Arbeiten nicht mehr mit Erfolg fortgefegt werden Tonnten, und 
eben deöwegen dad Volk eine neue Kammer zu wählen habe. 

Ein ſolches Manifeft erfchien aber nicht; denn einige bald nad) 
der Auflöfung von der Karlöruber Zeitung gelieferte Artikel, ta⸗ 
deind die Maijorität der zweiten Kammer und ihre Befchlüffe, wie- 
derholend dabei das in ‚den Kammerfigungen Gefagte, dürfte night 
dafür angefehen werden. 

Dagegen brachte diefelbe Zeitung vom 7. und 8. März in 
mehr als halbofficieler Form die vier Cireularten der Minifter, un⸗ 
terzeichnet von jedem Einzelnen derfelben. 

Über in diefen Briefen redete nicht die Regierung zu Dem 
Volle, fondern ber einzelne Minifter zu den untergebenen Be: 
amten, und nicht die Regierung fprach Tadel aus gegen die auf 
gelöfte Kammer, jondern abermald waren ed die einzelnen Mi: 
nifter, welche, zu ihren Beamten gewendet, herbe Beſchuldigun⸗ 


gen und Vorwürfe gegen die Mehrheit der zweiten Kammer über . 


beftändige Angriffe auf die Rechte der Krone, über ehrfüchtige 
Anmaßungen und fruchtlofe, zeitraubende, Foftfpielige Kämpfe u. |. w. 
jchleuderten. — Ein Schritt, wozu nach meiner Anficht die Minifter, 
trotz ihrer hohen Stellung, ald einzeine Männer gegen Abweſende, 
denen noch überdies Die Nieberdrüdung der Preſſe Die Vertheidigung 
gegen folche Angriffe unmöglich machte, nie befugt fein konnten. 

- Doch nicht die Form diefer Eircularien iſt es, noch find es 
die Darin enthaltenen Vorwürfe, gegen welche ich mich erhebe, denn 
über dieſe bat die öffentliche Meinung längft abgeſprochen. Es 
ft vielmehr der Hauptinhalt der Minifterfchreiben, es find bie 
Weifungen und VBorfchriften an fämmtlihe Staats⸗ und Kirchen- 
Diener, felbit an den Lehrerftand, um mit allem Eifer und aller 
Kraft, mithin auch mit den Kräften des öffentlichen Dienftes, im 
Sinne der Regierung, auf die Wahlen und zwar auf die Wahlen 
erftee und zweiter Klaffe, alfo auch auf die Urwahlen, einzuwirken; 
jedoch, wie freilich nur in den Gircularien fteht, auf geſetzlichem 
Wege, und um dadurch die Freiheit der Wahlen zu fichern. 

Damit aber diefes Einwirkungsſyſtem recht gleichförmig durch⸗ 
geführt werden und in jede Hütte dringen könne, erhielten die un- 
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teen Diener, namentlich die zu diefem Zwede misbrauchten Gens: 
darmen, Zollgarden, Jäger und Hatichiere, Amts» und Polizei⸗ 
diener u. f. w. gedrudte Anweifungen, auf dern Grund bin man 
die Bürger von Diefen Leuten nicht felten Belchrungen über ihre 
Wahlrechte und Pflichten, aber auch die Bezeichnung der zu wäh- 
lenden Gandidaten vernehmen mußten: Alles wieder, um die 
Sreiheit der Wahlen zu fichern. 

Aber noch eine Hauptmaßregel mußte wirkſamen Schrecken 

verbreiten, ganz geeignet, die abhängigen Staatsdiener fügſam 

und geichmeidig zu machen. 

| Es find die zu gleicher Zeit erfolgten und nach der Ver: 
feßung des Oberhofgerichtsraths Peter abgemeſſenen Verſetzungen 
dreier Staatöbiener, welche in der Kammer nad) ihrem Eide, Ge: 
wifjen und Ueberzeugung flimmen zu müflen geglaubt haben. Ber: 
fegungen, welche allgemeine Mishilligung und Unwillen im ganzen 
Lande, felbft bei Minifleriellgefinnten, erzeugten. — Denn Har 
lag's vor, daß damit weder das Wohl des Landes geförbert, noch 
Die Kenntniffe und geifligen Kräfte der verfeßten Männer zweck⸗ 
mäßig benugt wurden. Wol aber find vorzügliche Talente dem 
Staatödienfte ganz und theilweife entzogen durch die größern Be⸗ 
foldungen, welche die aus obern Eollegien verfeßten auf die für 
fie auögefuchten niedern Amtöftellen mitbrachten, die zur Beſſer⸗ 
ftellung jüngerer Beamten bewilligten Gelder zum großen Theile 
nublo8 zeriplittert worden. 

Es gehört übrigens nur einige Kenntniß der. Menfchen dazu, 
um einzufehen, DaB Mittel diefer Art einen mächtigen Eindruck 
auf ſchwache, abhängige und ängflliche Männer machen mußten, 
und DaB auf diefem Wege dem von den Miniftern erlaffenen Auf: 
gebote aller Diener zur Einwirkung auf die Wahlen eine verflärkte 
Kraft verliehen wurde Die Staatöbeamten, obgleich durch Die 
Rechte den Bürgern ald Regierungdpartei gegenübergeftellt, muß- 
ten gehorchen. Die Regierungsdirectoren begannen ihre Rundrei- 
fen zu den Beamten; manche jogar zu ben einzelnen Wahlmännern, 
wie zu den von ihnen Verfammelten. Die Beamten ihrerfeits 
wanderten in ihren Bezirken herum, und Iuden in ihrer Eigenfchaft 
als Beamte Urwähler und Wahlmänner ein, um fie nach den er- 
baltenen SInftructionen für minifterielle Wahlen zu bearbeiten. 

Alle Kräfte wurden angeſpannt, auch die niederſten Diener 
dazu benutzt; alle Triebfedern in Bewegung gefest, ſogar Beſuche 
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bei den Frauen einzelner Wahlmänner nicht verſchmäht, um die 
Mojorität der aufgelüften zweiten Kammer um jeden Preis aus 
den Wahlen zu entfernen und eine minifterielle Mehrheit möglich 
duch Beamtenwahlen zu erhalten. . 

An die Seite dieler wohlorganifirten Macht trat endlich auch 
noch die Preſſe, welche ausſchließlich der Miniſtergewalt zu Gebote 
ſtand und keine Sylbe aufnehmen durfte, welche vielleicht die amt: 
lichen Einwirfungen auf Die Wahlen gerügt, dad Wolf über feine 
echte belehrt und ſchmähliche Angriffe auf Einzelne der früheren 
Deputirten zurückgewieſen hätte. 

Ich überlafje die Anführung einzelner betrübender Einwirkungen 
anf Die Wahlen Der Diecuffion. Aber. ed gehört zu Dem Bilde | 
der finttgehabten Wahlbeherrſchung, bier allgemeine. Umriffe derfet: 
ben zu geben, 

Nachdem fat in allen Bezirken die Majorität der frühen | 
Kammer bei dem Wolfe verdächtigt worden war, und man foger 
eingelne. Mitglieder derſelben bezeichnet haste, welche, in keinem 
Falle gewählt werden ſollten und dürften, ließ man ed auch nicht 
an Drohungen und Einfhürhterungen dee verfchiedenfien Art 
fehlen. Selbſt Drohungen von Entlaffung nieberer Angeflellten 
fanden ſtatt, wenn fie nicht Die ihnen auf den zugeſtellten Zetteln 
bezeichneten Wahlmänner wählen würden. 

Den Drohungen zur Seite traten Schmeicheleien und Ver⸗ 
ſprechungen von Vortheilen für Stadt und Land, ahne Ziel und 
Maß, und. ale. Heinen und großen Einwirkungönsistel, wie fie 
Auch heißen mögen ‚.um Die winiſteriellen Candidaten durchzu⸗ 
führen.: 


. Sörunten wirllich ſinmmtliche zu dieſem Zwecke gemachten Dro⸗ 
hungen und Verſprechungen in Erfüllung gehen, fo dürfte: faſt kein 
Amts⸗ und Fein Forſtamts⸗Sitz im ganzen Zande auf ſeiner Stelle 
bieiben. — Sie müßten alle, ohne Rüdfiht auf dad Wohl des 
Staates und. der Bürger, ohne Rüdfiht auf den dadurch entfle- 
henden ungeheuern Koſtenaufwand, verlegt werben, und Gleiches 
müßte geſchehen mit den Gerichtshöfen und Garniſonen. 

Straßen nach alten Richtungen wären neu anzulegen, Eifen- 
bahnen in den wunderbarſten Krümmungen zu bauen, um Wort 
zu heiten. 

. Eine der betrübendften Erſcheinungen war aber die Drohung 
gegen manche Gemeinden und deren ärmere Bewohner, ihnen das, 
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obgleich nicht felten auf Befig und Urkunden beruhende Streu⸗ 
und Holziefen, oft das einzige Mittel zu ihrer und ihres Wich- 
ftandes Erhaltung, nicht mehr gu geflatten, ferner.die Drohung 
. an die Acheter, fie fortzufchiden, un die Handwerker, ihnen Die 
Kundſchaft zu entziehen, wenn nicht Die bezeichneten Wahlmän⸗ 
ner gewählt würden, und ald Beweis, wie. bis in bad Meinſte 
emdringend die Durchführung des Planes betrieben wurde, ver⸗ 
dient die Thatſache Erwähnung, daß in einigen Orten fogar ber 
Beſuch von Gaſthaͤuſern gersiffermaßen den. Nichtbürgern des Dr 
tes unterfagt wurde, weil der miniſterielle Eandidat in der Stadt 
unterlegen-war, oder weil Verfammlungen. liberaler Wahlmanner 
dort flattgefunden hatten. 

Mer nicht in dem Falle war, dieſe Erfcheinungen in der Nähe 
au beobachten, wisd fie für unglaublich, ja unmöglich halten. — 
Aber leider ift Das ganze Wolf Zeuge derfelben gewefen, und wenn 
ich auch gern zugeben will, daß Manched aus Hingebung und 
üdertriebener Schwäche biefed oder jened Beamten geſchehen ift, 
was nicht in dem Willen der Regierung liegen Tonnte, jo werben 
die vorgefragenen Andeirtungen doch genügen, um zu der lieber _ 
zeugung zu führen, daß nur die -Gircularien der Miniſter und die 
mertwürdige Art und Weile ihrer Ausführung e8 waren, welche 
die viefen fo verderblichen Erſcheinungen übe das fonft fo glück⸗ 
ftche Land berbeigeführt haben. 

Das Volk war erflaunt und tief ergriffen ob dieſer ungeheuern 
Wahlbeherrſchung. Es fand, ihm unbegreiflich, in den Circularien 
Die umverkennbare Aufforderung und Hindeutung, Fein: Mitglied Der 
Majorität der aufgelöften Kammer zu wählen. Es jab.:zu Dem 
Ende das ganze Heer der aufgebotenen Diener und Angefteliten, 
einfchließlich fogar der nur zur Haudhabung der Bicherheit be 
ſtimmten Gensdarmerie, mit allen Mitteln und Kräften des öffent⸗ 
lichen Dienftes, ſich, als Negierımgöpartei, gleichſam feindfelig 
gegenübergeſtellt. Es fab ſich ausgeſetzt ſtets wiederkehrenden, nie 
endigenden Bearbeitungen, Zudringlichkeiten, Schmeicheleien und 
Drohungen zu Gunſten der miniſteriellen Candidaten und fühlte 
mit tiefer Kräntung die Gewalt, durch welche man die Bürger 
verhindern, ja fogar mit Handſchlag, Wort und Unterfhrift, ohne 
NRüdficht auf eigene Ueberzeugung und den bei dem Wahlacte ab: 
zufegenden Eid abzuhalten fuchte, ihr verfoffungdmäßiges Wahl⸗ 
recht frei auszuüben. 
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War es alfo zu wundern, daß da, wo Die Bürger kräftig 
genug waren, fi) Durch folche organiftrte Einwirkungen der Be 
amten nicht einfchüchtern zu laſſen, wo man die Stellung des Bür⸗ 
gerd und feine Rechte erkannte (und das war Gottlob! der größere 
Sheil des Landes); und daß felbfl auch da, wo die Gemüther 
ängſtlicher waren, ein tiefer Unwille ſich ausſprach über dieſe noch 
nie erlebten Einwirkungen, über Diefe hundertfältigen und faft un- 
glaublichen Mittel zu dem vorgeſteckten Ziele und über die in fol- 
cher Behandlung ſich Eundgebende Abwürdigung ded Volkes, wel: 
ches gleichfam als unwürdig und unfähig, einen eigenen Willen zu 
haben und fein gutes Recht zu üben, von den Beamten am Gän- 
gelbande geführt werden follte? 

Mußten nicht die oberiten Leiter dieſer Bewegung einfchen, 
daß die Rolle, welche fie den Staatödienern aufgedrungen, und 
bie feindfelige Stellung, in welche fie diefelben, größtentheild ihren 
Amtöuntergebenen gegenüber, "gebracht hatten, dad Wertraum der 
Bürger zu diefen Beamten und zu ihrer Verfaffungstreue gewalt- 
fam zerflören, DaB «8 eine tiefe Kluft zwifchen fie legen, Tie alſo 
gänzlich von einander trennen umd in Regierungdpartei und Volks⸗ 
partei fpalten würde? 

Und war es nicht fehr natürlich, daB alle diefe Schritte, daß 
die Zumufhungen und Verfprechungen, welche die Beamten fort: 
während den Bürgern bezüglich auf die Wahlen machen mußten, 
auf die Moralität des Volkes höchſt nachtheilig wirkten, daß fie 
felbft in dem Glauben an die Verfaffungstreue der Staatsverwal⸗ 
tungs— in dem fogar die Mitglieder aller Gerichtöhöfe, die Rich⸗ 
ter, welche ihrer Stellung nad) dem Wahlweſen ganz fern bleiben 
foliten, zur Einwirkung in diefelbe aufgefordert worden find — 
nad) und nach erfchüttert wurden? 

Daß es aber, leider! wirklich jo gefommen, wird ein unge: 
trübter Blick auf das Land und die Fundgewordene Stimme des 
Volkes beftätigen, und Demjenigen, der Mar und unbefangen fehen 
und hören will, bleibt fein Zweifel, daB in Zolge der von mir 
ungeführten Thatſachen auch Das Wertrauen des Volkes auf Die 
Schöpfer der. Sircularfchreiben, auf Die verantwortlihen Miniſter 
felbft geſunken iſt. 

Meine Herren, die Wahrheit ungeſchminkt und offen auszu⸗ 
ſprechen, machen Zeit und Umſtände zur heiligen Pflicht. Daher 
fahre ich fort: 
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Ich ſah im Sabre 1831 die Sonne der Freiheit hellleuchtend 
über Baden aufgehen. Ich fah dad Land unter feinem edeln Für⸗ 
ſten blühend, das Volk zufrieden und dankbar, die Regierung in 
gedeihlichem Zufammenwirken mit den conftitutionellen Gewalten 
vorfchreiten zur Ausbildung der Verfaflung und zur Erlaffung 
wohlthätiger zeitgemäßer Geſetze. — Man beneidete Baden um 
dieſe glüdliche Stellung! - 

Da wurde hemmend und flörend, wie ein Blie vom. beiten 
Himmel, jene unfelige Urlaubsfrage in das ruhige Land gefchleu- 
dert. Da erfehienen ein Jahr fpäter die unheilbringenden Eireular- 
fchreiben der Minifter und die verberbliche Ausführung derfelben. 

Und von da an leidet dad Land! Won da an fühle fi das 
Volk unbehaglich, tief aufgeregt, mistrauifch gemacht gegen feine 
Beamten und fie fürchtend, mistrauiſch gegen das Minifterium, 
weil es in deſſen, mit jener Regierungs-Erkiärung vom 26. No⸗ 
vember 1830 in dem grellften Widerſpruche flebenden Reſcripten 
mit Recht die Quelle feines jekigen Zuftandes erfennt und beflagt. 

Und abermals fpreche ich offen aus, wenn je ein politifcher 
Misgriff und ein Unrecht gegen Das Volk von den Raͤthen der 
Krone gefchehen ift, fo war ed die Erlaſſung jener Eircularfchrei- 
ben und Die ihnen gegebene Ausführung. Die fchweren Folgen 
derfelben begründen meine Behauptung. 

Der Angriff auf das koſtbare Recht der Wahlfreiheit, die 
verderbliche Scheidung ber Staatödiener und Angeftellten von dem 
Bürgerftande, das gefunkene Vertrauen des Volkes zu den Beanı- 
ten und felbft zu der oberflen Verwaltung, die der Moralität des 
Volkes gefchlagene Wunde, und der Umwille der Bürger über die 
dem Volke durch die Wahlbeherrſchung -zugefügte Schmach, wahr: 
lich, meine Herren, das find verderbliche Schäden in einer Staats⸗ 
verwaltung, welche noch vor wenig Jahren flolz fein konnte auf 
die Zufriedenheit, auf dad Glück, auf das volle Vertrauen Des 
Landes. 

Die höchſte moraliſche Kraft der Staatsverwaltung liegt in 
dem Vertrauen des Volkes zu ihr. 

Wird dies geſtört oder geſchwächt, und das iſt geſchehen, wie 
auch der Erfolg der neuen Deputirtenwahlen deutlich beurkundet — 
dann iſt das Mittel, das unfehlbare Mittel verloren, den Staat 
gut und gedeihlich, mit Zufriedenheit des Volkes, mit bereitwilli⸗ 
gem Zuſammenwirken aller Kräfte zu regieren; dann finden weber 
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nme‘ GOeſetze, noch irgend eine allgemeine Verfuͤgung der Verwal⸗ 


tung jene gute Aufnahme, welche unumgänglich nöthig iſt, um 
dern gefraie Beobachtung und deren Fortbeſtand zu ſichern. Dann 
ift.aber auch die weientliche Grundlage einer guten und Segen 
bringenden Verwaltung erfehüttert, und es bedarf kräftiger Heil⸗ 
mittel, um dem Fortichreiten des Uebels zu feuern. 

Die Kammer, meine Herren, ald die Repräſentantin meines 
Volles, iſt berufen und bat die Pflicht, den. Schrecken der. Ber: 
waltung, fo weit .e$ an ihr ift, kräftig enfgegenzutreten, 

Erkennt fie in ihrer Mehrheit das Vorhandenſein ſolcher Uebel 
als ſchaͤdlich für dad Wohl des Staates, ſo muß fie ſich offen 
Darüber. außfprechen; Died erwartet das Bolt von feinen Abge⸗ 
ordneten. 

Deswegen habe ich mich mit dem gegenwärtigen Vortrage 
an die verehrte Kammer gewendet, und ich fühle bie Verbindlich⸗ 
feit, den Weg zu bezeichnen, welcher nach meiner Anſicht der ge- 
eignete wäre, um der Pflicht für die Erhaltung der verfaflungs- 
mäßigen Wahlfreiheit des Volkes, wie des Staatswohles zu gemü- 
gen. Ich erkenne. ben Umfang der Rechte biefer Kammer gegen- 
über den verantwortlichen Miniſtern, und habe auch Die Natur 
und den: Umfang der Gebrechen, üher welche ich klage, fattfem .ers 
faßt. Ich weiß, wie weit ich mi£ meinem Antrage gehen koͤnnte, 
und daß nach dem Stande der Sache und nad). den Ausfprude 
des. Volkes in feinen neuen Wahlen ein entfchiedenes Mistrauens- 
vorum gegen die. Minifter vollfommen gerechtfertigt ift. 

Aber! indem ih m die jüngfte Vergangenheit und :in bie 
nöchfte Bukunft: blicke ohne die Gegenwart aus dem Auge zu ver⸗ 
lieren, ſcheint ed mir angemeſſen, mid) auf folgenden Antrag. zu 
befihränten, ‚welchen ich der verehrten Kamnmer zur Annahme 
enipfehlee. 

- Die Kammer erkennt in Den Reſerlpten der Miniſter, die 
neueren Wahlen betreffend, eine Beeinträchtigung der verfaffungs: 
mäßigen Wahifreibeit. 

Sie erblickt in diefen Refcripten eine dem oberſten GSrundſaten 
einer guten und weiſen Staatsverwaltung zuwiderlaufende Maß⸗ 
regel, indem dadurch alle Beamten, ſelbſt die der. Juſtiz, der Kirche 
und Schule aufgefordert wurden, als ſolche, folglich mit ben 
Mitteln des öffentlichen Dienftes auf die Wahlen in ber. ihnen 
angezeigten Richtung einzuwirken, und indem ſie daduvch aus ihrer 
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würbigen &tellung als Wächter des Rechtes und als Diener ber 
.Geſetze herausgeriffen, und in die Stellung einer den Bürgern 
entgegengefebten Partei gebracht wurden, was in dem Lande eine 
tiefe Aufregung beroorrufen mußte Die Kammer beflagt, daß 
diefe Maßregel und die Art ihrer Ausführumg nicht allein höchſt 
verderblich auf die Moralltät des Volkes einwirken, fondern auch 
das Vertrauen ded Volkes zu ben. Beamten weſentlich fchwächen; 
und zum großen Nachtheile: für die Staatsverwaltung den Glau⸗ 
. ben an deren Werfalfungättene und Geſetzesllebe, mithin eine 
| Hauptgeunblage ihrer nieratifigen Kraft und Wirkſarmnkeit erſchut · 
teen muißte. 
Die animer fi cht fich daher in Erfulung ihrer gleich heili⸗ 
gen Pflichten gegen Fürſt und Vaterland genoͤthigt, dieſe ihre ent⸗ 
ſchiedene Ueberzeugung feietlich auszuſprechen und in. ihre Proto⸗ 
tolle niederzulegen. Ä 

Der Untrag wurde in der ciing vom 18. Auguſt mit 34 
Stimmen gegen 34 angenommen: : . 

Itzſtein's Charakter ſpiegelt rs in feinen Reden ab, und 
auch Yein Loben Tiegt in Diefen Reben, Bas, ſoweit e6 für und be- 
deutungsvoll daſteht, auf feiner. Wirffamteit als Deputirter beruht. 
Sein Weſen iſt klar, ſeſt, edel. Er tritt überall offen und unge 
beugt auf, nur wenn er auf den Fürſten kommt, hängt ihm der 
deutſche Zopf Hinten. Dieſer heilige Reſpect vor dem Yürften, 
dieſes Hinausſetzen von defien Perfon über alle menfchliche Ver⸗ 
antwortlichkeit, räumt ihm den Rang eines Gottes ober wenigſtens 
eines Götzen ein. Es wird lange noch dauern, bevor alle Deutfche 
völlig wuͤrdevoll ihren Zürften gegenüberfteben werden. Die Deut: 
ſchen haben bis fegt fehr viele fehlechte Fürften gehabt, meift mit: 
telmäßig, wenige gute. Doch auch von den letztern haben fie die 
meiften verdorhen, weil fie den Fürſten, nicht den Menfchen in 
ſich ſehen laffen und ihn nicht als Menſchen betrachten, gleich ſich, 
dem, weil ed Ordnung und Staatswohlfahrt verlangen, Achtung 
und Gehorfam gebührt. Mehr find wir dem Füuͤrſten nicht -[chuls 
Dig. Verehrung kann er fich ducch feine Handlungsweiſe eriverben, 
Liebe durch fein. Bekragen. Ihn vergöttern, das erniedrigt Die, 
welche es thun, ohne daß fie. Fürften dadurch erheben. Der Dalai 
Lama ift der vergöttertfte aller Gebietenden- und der von aller 
vernünftigen Welt verachtetfte. | 

Am 8. Juli erhielt Itzſt ein einen filhernen Ehrenbecher, mit 
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der Umſchrift: Dem unermüdeten Kämpfer für Freiheit, Wahrheit 
und Recht, U. v. Itzſtein, gewidmet von dankbaren Verehrern der 
Stadt Eberbach. 

Am IBDB. Auguft überreichte eine Deputation aus dem’ Wahlbe⸗ 
zirk Schwegingen-Philippsburg ihm eine filberne Bürgerfrone. 

Als ihm bei einem Feſtmahle die Krone, mit einer feierlichen 
Anrede, überreicht worden, erwiderte Itz ſtein: Das Gefühl über: 
mannt mich; die Stimme droht zu verfagen. — Ich kenne ben 
patriotifchen Sinn der freien Wahlmaͤnner des Bezirkes Schwe⸗ 
gingen und Philippsburg, ſowie jenen vieler, fehr vieler Urwähler. 
Ich Eenne ihre treue Anhänglichkeit an mich, ber ih 30 Jahre in 
diefem Bezirke als Beamter und Deputirter gewirkt habe; ich 
wußte, Daß diefe Männer durch einen öffentlichen Act erklären woll⸗ 
ten, DaB ihre Vertrauen zu mir nicht gewichen fei, DAB nicht fie 
es waren, welche dem Bezirke feinen frühern Depufirten genommen. 

Aber die Art und Weile, wie Sie, verehrte Männer, heute 
- jene Erklärung abgeben, wie fie mich durch die finnige Gabe ehren, 
bat mich tief ergriffen, bat mein ganzes Inneres aufgeregt. 

Ich nehme fie an, dieſe Bürgerfrone mit dem Gichenlaube, 
dieſes finnige Symbol der alten deutfchen Kraft, des großen einen 
Deutfchlands, ich nehme fie an im Namen der Kammer, der fie 
von den wadern Gebern gewidmet ift, als eine Anerfennung ihres 
Wirkens, ald ein Zeichen der Zufriedenheit der Wahlmänner und 
der unterzeichneten Urwähler. 

Es fol diefe Bürgerfrone ein bleibendes, theures Andenken 
in meiner Familie fein an die Zreue und Anhänglichkeit der wackern 
Geber eined Bezirkes, dem ih — wohl darf ich ed fagen — mit 
Eifer, mit Hingebung gedient, der mir theuer war und ed auch 
bleiben wird, weil ich weiß, daß nur Einwirkungen und Anſtren⸗ 
gungen, ein Beifpiel, wie es nie mehr vorkommen möge, die Stinime 
von dem Manne abwenden Fonnten, dem man ſtets Vertrauen 

geſchenkt "hat. 

Den Männern aber, welche durch die Widmung diefer- aus⸗ 
gezeichnet Tchönen Gabe und durch Die ihr gegebene Beſtimmung 
der Kammer ein Zeichen des Dankes und der Zufriedenheit mit 
ihrem Wirken geben, den Männern, welche fi fo ausſprechen, 
wie die Mahlmänner und die Urwähler in der Adreſſe, meinen in» 
nigften Dank, aber au), womit die ganze Verfammlung gewiß 
gern einflimmt, ein herzliches Hoc)! 
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As er heimgekehrt war, erhielt Itz ſtein, am 12. September, 
einen koſtbaren Ehrenbeher aus Freiburg. Kon Bürgern an 
den Ufern ded Rheins von Mainz bi Rüdesheim erhielt er 
eine Kifte 39er Hochheimer. Er dankte dafür in einem Schreiben. 

Verehrte deutfche Männer! In Ihrer an mich gerichteten 
Adrefie vom 28. Auguft I. 3., welcher Sie eine Kiſte Wein ats 
- Ehrengefchen? beigefügt haben, zollen Gie meinem und meiner 
“ gleichgefinnten Freunde Wirken auf dem jüngften Landtage und 
der Haltung der Kammer eine ebenfo günftige als wohlthuende 
Anerkenntniß. 

Empfangen Sie dafür unſern aufrichtigen, herzlichen Dank 
und haben Sie die Güte, davon allen wackern Männern Kennt⸗ 
niß zu geben, welche-der Adrefle und der Ehrengabe ihre Mit⸗ 
wirfung nicht verſagt haben. 

Wir dürfen flolz auf Ihr Urtheil und auf Ihre Billtgung fein, 
denn fie gehen von Männern aus, denen ein folched Urtheil in 
jeder Hinficht zufteht, von Männern, die einem andern Bolfe- 
ſtamme angehörend fern von Baden wohnen, mithin nicht als 
näher betheiligt an der Bewegung des badifchen Volkes und als 
befangen angefehen werden Fönnen. 

Ader! Sie haben in Ihrer Adrefie den Kampf der badifchen 
Kammter für die Wahlfreiheit, für die Wahrheit und für die ver- 
faſſungsmäßigen Rechte des Volkes, Towie Die daraus erwachſene 
lebendige Theilnahme derfelben von dem böheen und richtigen 
Standpunkte aus betrachtet. Nicht ‚mehr als Fremde ſehen fich 
Die verfchiedenen deutfchen Volksftämme an, Tondern ald Mitglie- 
Der einer und- derfelben Nation, ald die Söhne eines großen 
Vaterlandes, und der Kampf für Wahrheit und Recht in einem 
Zheile dieſes Deutfchlands, der Angriff auf die Verfaflung, auf 
die Freiheit eines Volksſtammes, betrifft das ganze deutiche 
Vaterland. 

Das ift der Geift, welcher in Baden erwacht if, ver Geiſt, 
der auch Sie, meine Herren, bei Abfaſſung Ihrer Adreſſe beſeelte, 
welcher ſichtbar jeden biedern Deutſchen ergriffen bat und täglich 
an Kraft gewinnen wird, fobald der Kern des Volkes, das wahre 
Bürgertbum, mehr und mehr Theil an den vaterländifchen Ange: 
legenheiten nehmen wird. Diefer Geiſt ift «8 aber auch, den wir 
forgfam pflegen und erhalten müffen, denn er allein führt zu dan 
Wege, auf welchem Deutfchlande Volksſtämme mit Einigkeit und 
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Kraft. fortſchreiten mäflen, um das große Ziel zu erreichen, deſſen 
He wärdig find!. 


Verehrte Dänner! Die kräftigen Schlußworte Ihrer Adrefle: 


Hoch Lehe das ‚ganze. deutſche Vaterland! bezeichnen dieſes Ziel 
Mit Freude und Begaifterung haben wir dieſes Hoch ebenfalls 
ausgebracht, und Die wit dem herrlichen, von Ihnen dazu gewib- 
meten Weine gefüllten Gläfer geleert. 

Karlsruhe und Hallgarten am 7. und 23. September 1842. 
.. Berner erhielt Itzſtein eine Schnupftabadsdofe mit ber 
Infchrift in goldenen Buchſtaben: Dem badifchen Volksvertreter 
Adanı son Softein von gleishgefinnten Mannern aus Chemnitz in 


* 22. Auguſt 1843. feierte Baden Das jährige Befichen 


feiner Verfaffung in Griesbadh. Hier wurde Itzſtein aß 
„Mitten ohne Furcht und. Zadel, ald Marſchall Vorwärts“ be- 
grüßt. Aus einer Längen Feſtrede, die er hielt, folgen bier einige 
Sätze: 
Wer vermag zu zweifeln, daß die Verfaſſung eine unſchätz⸗ 
bare Wohlthat für das Land und feine Bewohner iſt? — Wer 
fühlt aber dabei nicht auch, daß Das badiſche Wolf Died begreift 
und Durch das heufige Feſt, durch Die in demſelben fich ausfpre- 
- Sende dankbare Anerkennung der Verfaſſung laut erklärt, daß & 
fie nicht allein kräftig erhalten, fondern auch durch forgfältige, 
treue Pflege noch mehr auszubilden fuchen .werde, damit die in 
ihr fiegenden Keime ebenfalld zu herrlichen Früchten reifen? — 
Denn wirklich fehlen nach einige der. wichtigften, in der Vers 
faſſungsurkunde zugefiherten Bürgfchaften, noch vermißt dad Land 
monde wohlthätige, felbit Durch Die Zeit und durch die öffentliche 
Meinung dringend gefoberten Geſetze. Sch will hier nur erinnern an Das 
Geſetz, Die perfönliche Freiheit ded Bürgers betreffend, und 
an jenes für die Freiheit der Preffe, der LXebensquelle jeber 
Verfaſſung und Vollshelehrung, flatt der niederbeugenden, alle 
freien oder misfälligen Gedanken morbenden Cenſur; endlich das 
Selen für öffentlihes und mündlihes Verfahren in 
peinliden Dingen mit Gefhwornen-Geridhten, ein Ge 
ſetz, für deſſen Kortbeftehen der Landtag der preußifchen Rhein 
pravinz in jüngfler Zeit herrlich und fiegreish gekämpft hat, welches 
alle deutſchen Volksſtämme mit. Recht zum Erſatz für das bie- 
berige unzureichende Verfahren in ben verfchlofienen Gerichtäftuben 
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als unentbehrlich verlangen, und deſſen Ginführung bei und in 
Baden um fo weniger einem Anftande unterliegen kaun, als ſchon 
bei dem bürgerlichen Prozeßverfahren die Deffentlichkelt ber Ber: 


handlungen befteht. 


Hoffen wir, daß dur ein freundliches Zufommeieten der 
Regierung mit den Kammern diefe Toftbaren Güter dem Volk 
recht bald zu Theil werden! Dies hängt aber zum großen Theile 
von dem Wolle felbft ab. Daffelde muß - beweglich und’ regſam 
ſtets Iebendigen Antheil nehmen an allen Angelegenheiten, welche 
feine Berfaffung, feine Gemeinde-Drbnung, feine Rechte und Frei⸗ 
heiten betreffen. Es darf nicht ermübden, in ruhiger, aber. beharr⸗ 
licher Vertheidigung diefer koſtbaren Gitter, wenn es ein wirklich 
freies und ber Freiheit würdiges Volk fein will. — Nur auf die 
fem Wege wird dad Volk eine feſte Stüße dee von ihm frei ge 
wählten Kammern; nur dann erhalten diefelben wolle und gründ⸗ 
fiche Kenntnif von den Wünſchen und Bedürfnifien des Volkes, 
yon dem Eindrude der erlaffenen Geſetze und ihren allenfolifigen 
Gebrechen. Und nur daburd wird enblid eine Kammer in ben 
Stand gefest, mit Zunerficht die Anträge flellen und die Beſchlüſſe 
faſſen zu können, weiche den Foderungen der Zeit ntfprechen und 
für Das allgemeine Wohl nöthig feheimen. 

Zum Schlufle der. Tafel brachte Itz ſtein noch einen Zrinf: - 


ch: 

Es gilt den Frauen, deren heute ſo viele unſer Geh beſuchten 
und die Tafel zieren. Den Frauen, von denen Schiller ſagt: Sie 
flechten Roſen ins irdiſche Leben. Den braven Frauen, weiche bie 
Würze des häuslichen Glückes find, die aber auch, wie fo manches 
Beifpiel und zeigt, zu den größten Opfern, felbit eigene Gefahr 
wicht ſcheuend, ſich entfchließen, wenn ſchweres, ſelbſt verſchuldetes 
Unglück den Gatten trifft, oder Gewalt ihn einkerkert. Den Erauen 


giit mein Zeinkipruc, weil ſich ihr Herz bem ſchonen Gefühle für 


das Unglüd gern Öffnet, weil fie dem unſchuldig Berfolgten oder 
dem nur Verirrten bereitwillig fteuern, weil ih bei ihnen — id 
fage es offen — in folchen Fällen ſtets ber fchönften Theilnahme 
begegnete. Den Frauen bringe ich ein Hoch, weil fie nicht felten 
mit Der Glut des Weiber die Liebe zum Vaterlande und zur Frei⸗ 
beit zus erfaflen vermögen, und dann mit flegenber Gewalt, zum 
allgemeinen Beten mohlthätig wirken auf ihre miqſten umgebun- 
gen. Die Frauen leben hoch! ge 
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Am November traten die Kammern wieder zufammen. Itz⸗ 
Fein Hielt die Eröffnungdrede: 

Als Alteröpräfident der Kammer erfläre ich die erſte Sitzung 
derfeiben für eröffnet. Sie aber, verehrte Collegen, verfammelt in 
diefem Saale, kraft des nämlichen Auftraged_und derfelben Pflicht 
für das allgemeine Beſte, Sie alle, alle heiße ich willlommen zu 
der gemeinfamen Arbeit. Ä 

Unfer erftes Gefchäft ift die Prüfung der neuen Wahlen, und _ 
ich bitte Sie, diefelbe mit Eifer, aber auch mit befonderer Umficht 
und mit Ernfl,. ohne Nüdficht auf Die betreffende Perfon, vor 
zunehmen. 

- Daß Sie bei den darüber ftattfindenden Berathungen diefelbe 
würbevolle Haltung bethätigen werden, welche die badifche Kam⸗ 
mer ſtets beobachtet hat, deſſen darf ich gewiß feln. Laflen Sie 
fih, verehrte Herren, von der forgfältigen Wahlprüfung nicht ab- 
halten durch die früher oft gehörte und oft gelefene, auch wieber 
in der jüngften Zeit in öffentlichen Blättern aufgefauchte Phrafe, - 
daß die vorige Kammer zu viele Zeit auf die Wahlprüfungen ver- 
wendet und damit das Volk bi8 zur Ungeduld ermüdet habe. Es 
ift dieſe Phrafe entweder aus einer ganz irrigen Anſicht bervor- 

gegangen, oder fie wurde in offenbar böfer Abficht. verbreitet. 

' . Das badische Volt, Ehre ihm! kennt in feiner größern Mehr: 
heit vollkommen den hohen Werth feines Foftbaren Wahlrechts und 
weg, wie auch die von ihm gewählten Kamnıern, daß nur aus 
- gefeßlichen, freien und nicht von Oben dictirten Wahlen eine wahre 
Volksvertretung, wie fie die Verfaffung und das Wahlgeſetz wollen, 
hervorgehen und nur eine folche Dem echten Beifte einer Repräfen- 
tativ⸗Verfaſſung entiprechen Tann. 

Auch haben. Badens Bürger durch ihre bei dem Zeſte vom 
22. Auguſt d. J. bewieſene lebendige Theilnahme und durch ihre 
höchſt ehrenhafte Haltung laut ausgeſprochen, wie theuer ihnen die 
Verfaſſung und ihre durch dieſelbe geſchützten Rechte ſeien. 

Sie können und werden daher nie dieſe Zeit für verloren 
halten, welche die Kammern dazu verwenden, durch forgfältige 
Prüfung der Wahlen eine Volkövertretung zu erhalten, Die hin⸗ 
reichende Kraft und Willen bat, ihre großen Pflichten im Geifte 
der Verfaſſung furchtlos zu erfüllen. 

Um 27. September 1843 erhielt Itzſtein die ihm Dedicirte 
Biographie D' Connel's von Moriarty. 
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Am 22. September 1842 wurde das glängenbfle Feſt zu 
Ehren Igflein’d gefeiert. Die Beſchreibung deſfelben warde 
von der Polizei gewaltſam aus der Buchdruckerei geraubt und 
ihr Erſcheinen auf Die nichtöwürdigfte Weiſe verhindert.  Ebenfe 
wurde Ieder mit 5 Guld, geſtraft, der auf eine Medaille zu GEh⸗ 
sen Itzſtein's unterzeichnet hatte. . &. Ehriftenfen in Kopen⸗ 
bagen fertigte dieſelbe an, und im Sommer 1844 gelangten bie 
Abdrücke nad Mannheim. 

Auf der einen Seite tritt Itzſt ein R Bruſtbeld ſtark erhaben 
hervor. Auf der andern Seite ſteht die Freiheit. Vor ihm der 
Altar des Vaterlandes, darauf die Verfaſſungsurkunde, welche die 
Freiheit mit ihrem Schilde deckt. Darunter: 1842. Um Itz⸗ 
ſtein's Bruſtbild ſtehen die Worte: Adam von Itzſtein, Ver⸗ 
treter der Volklsrechte. Am 22. September 1844 wurde Itz ſt ein 
unter großen Feierlichkeiten die Denkmünze überreicht. Vierzehn 
Städte und einundvierzig Landbezirke hatten Abgeordnete dazu 
geſandt. 

Nachdem viele Reden von Vielen gehalten worden, ſprach der 
König des Feſtes feinen Dank in folgenden Worten aus: 

Was war ed, was früher ſchon manche Stabt- und Land⸗ 
gemeinde beftinnmt bat, ihrem Abgeordneten für fein Wirken und 
feine volksthümliche Richtung ein Ehrengefchent zu geben? Was 
erzeugt heute dieſes herrliche Feſt in einem weit größern Maßftabe 
als die frühern? Was führte Diefe bewegte Menichenmenge Hier 
in Diefen Saal? Es ift der erwachende und immer mehr reifende 
Geiſt des Volkes; es iſt feine erflarkte Meberzeugung, daB ibm 
eine kraͤftige Vertretung gebühre, damit es feine verfaffungsmäßi- 
gen Rechte ausüben, erhalten und die ihm urkundlich zugeficherte 
Kreiheit erringen könne. Das will «8 einer Kammer öffentlich 
befunden, welche in dieſer Richtung ‚handelt und wirkt... Es if 
endlich der glänzendfte Beweis, daß das badifche Volk in feiner 
Mehrheit dem Zortichritte Huldigt und daß es feſt entichloflen iſt, 
nicht nur feine Verfaſſung feftzuhalten, fondern diefelbe auch aus- 
zubilden, Die noch fehlenden Garantien zu verlangen, und Daß es 
beharrlich und Eräftig fireben wird, fie zu erringen, Und das zu 
tbun, wollen wir und heute geloben, wie ich es in dieſer heiligen 
Stunde thue! 

An dem badiſchen, an dem ganzen deutſchen Wolle iſt &, 
durch Iebendige, warme Theinahme an den vaterlandiſchen An⸗ 
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gelegenheitan darch die Wahl tüchtiger Volkovertreter eine ſtarke 
öffentliche Meinung und damit eine Kraft zu ſchaffen, der wicht 
keicht eine Regierang wiberſtehen Tann, tie fomit zum Ziele führen 
wird. So wird das beutfche Volk beweiſen, daß es ber Freiheit 
der vollen Freiheit, und freifinniger Geſetze, wie fie einem ſolchen 
Volke gebuͤhren, und wie ſie ibm nach ben blutigen Kümpfen von 
1813 imd 1815 zugeſichert wurden, würdig iſt und fie zu erwer⸗ 
ben weiß. Füllen Sie die Gläfer und bringen Sie mit mir dem 
ganzen brüberlich vereinigten deutſchen Wolke, ſtrebend auf gefek- 
cher Bahn nach feinem Rechte, nach ber Freiheit, ein dreifaches 
Hoch! — Wenn wir fefthalten an unferer Pflicht und an unferen 
Mechten, wenn wir unferen Pflichten als Ehrenmänner treu blei- 
ben, dann wird dee Sieg errungen werden. Erlebe ich auch den- 
felben nicht mehr, fo mögen jüngere Bürger ſich erinnern, daß ich 
nach Kräften gefochten habe für Das Volk, für Freiheit und Recht! 

Am 23. Mai 1845 war Itz ſt ein mit feinem Freunde Heder 
in Berlin, von wo aus er an demfelben Tage nach Stettin zu 
feinem Breunde, dem Geh. Finanzratd Hoffmann, reifen wollte, 
um bei deflen Erftgeborenem Pathe zu fein, als ihnen am frühſten 
Morgen durch den Polizeirath Hofrichter eröffnet wurde, daß 
fie fofort Berlin und den preußifchen Staat auf dem Türzeften 
Wege zu verlaffen hätten. 

Diefen unvertilgbaren Schandfled in der Gefchichte roher Po⸗ 
Ilzei- Anmaßung erzählten die Verwieſenen felbft in ihrer nach 
fichenden Beſchwerdeſchrift an das badifhe Minifterium zu 
Karlsruhe: 

Dit Päffen verſehen, mit dem Viſa der kon. preußiſchen Ge 
fandtfchaft in Karlsruhe, traten bie Unterzeichneten zur Erholung 
von anhaltenden und anftvengenden Berufs: und Landtagsarbeiten 
eine Reife nach Norbdeutfchland an. Der Plan ihrer Reife war, 
Leipzig, Dresden, Berlin, und was fie dem Reifenden Sehens⸗ 
vberthes barbieten, zu befuchen, von Stettin eine Jahrt nach ber 
Infel Rügen zu unternehmen, bei diefer Gelegenheit ihren alten _ 
Eollegen ans der zweiten badifihen Kammer, den Geh. Finanzrath 
Hoffmann, zu befuchen, und fodann über Hamburg zur See ſich 
nach Amflerbam, Rotterdam, und von ba den Rhein herauf in 
die Heimat zu begeben. So waren fie in Directer Fahrt von 
Frankfurt nach Leipzig gelommen, von wo fie Dresden und Kö— 
then befuchten und am 21. Mat in Berlin eintrafen Nach ein- 
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tůgigemn Aufenthalte, gewidmet der Befichtigung dee Schenswürdig⸗ 
feiten diefer Stadt und des benachbarten Potsdam, beabfichtigten 
fie den 283, früh Morgens 6 Uhr mit dem erſten Eiſenbahnzuge 
nach Stettin abzugehen. Bermieden es bie Unterzeichneten auch 
weht, alte Freunde und Bebannte in Leipzig zu begrüßen, fo vre⸗ 
mieden fie dach dort jede angebotene Feſtlichkrit und Alles, wat 
den Anſchein öffentliger Demonftration hätte gewinnen ‚innen 
und felbft einer überflüffig ängſtlichen oder ſpürenden Polizel 
den mindeſten Anlaß zur Thaͤtigkeit hätte geben fünnen. Und in 
der That, fo wenig als v. Itzſtein und v. Rotteck früher auf einer 
Reife durch die öſtreichiſchen Kaiſerſtaaten irgendwie ihr Reife» 
vorhaben durch die dortigen Behörden geflört fahen, «benfowenig 
legte man den Unterzeichneten etwas in ben Weg bis zur Ankunft 
in Berlin. Wer ſollte es auch denken, daß dem Bürger eines 
deutfchen Bundesſtaates, welcher noch dazu dad Werfprechen des 
Schutzes für die Dauer feiner Reife fomol von dem Heimatſtaate 
als von der Repräfentation des andern Staates in feinem Paſſe 
utkundlich verbrieft mit ſich führt, wer follte es denken, daß Dem 
deutichen Staats bürger auf der Wanderung durch dad gemeinſame 
Baterland, was a dem Fremdling gewährt wird, ſollte verſagt 
werden? 

Am 23. Morgens 5 Uhr, als die Unterzeichneten fih eben 
zus Abreiſe nach Stettin anſchickten, erichten in ihrer Wohnung 
Nr. 39 (Hotel de Brandenburg) in Berlin, in Uniform und De 
gen ein kön. preußifcher Polizeibeamter, der ſich ald Polizeirath 
Hofrichter zu erkennen gab, und nach Befragung, ob wir v. DE 
fein und Secher hießen, und erklärte, daß er beauftragt fei, uns 
zu eröffnen, daß wir Berlin und die preußifchen Staaten unge 
ſäumt zu verlaffen und uns auf dem Fürzeften Wege nach der 
Heimat zurüdzubegeben Hätten, wozu er ımd den um 7%. Uhr von 
Berlin nach Leipzig abgehenden Eiſenbahnzug mit dem Bemerfen 
bezeichnete, daß er Die Ordre habe, uns polizeilich dahin zu be 
gleiten, auch bis dieſes geichehen, im Daufe verweilen werde: 
Unfer Erflaunen läͤßt fich in Werten nicht ausdrücken; wir konn⸗ 
ten nur ein Mieverſtändniß hier obwaltend denken, allein Die be- 
kimmte Erflärung des kön. Beamten fegte und außer Zweifel, 
daß es Hier ſich wirklich um eine Gewaltmaßregel handle, welche 
wir weiter unten einer nähern Betrachtung unterwerfen‘ maſſen. 
Auf Die Fraze nach einer urlundlichen Ermächtigumg au diefem 
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Schritte und dem Grunde eined folchen tief verletzenden Actes der 
Gewalt, erlärte der Beamte — auf fein Dienſtkleid deutend — 
als kön. Beamter bebürfe er feiner fhriftlichen Legitimation, und 
einem Grund Diefer Ausweifung anzugeben, ftehe nicht in feiner 
Gewalt, da er nur dad Werkzeug höherer Befehle fi. Während 
diefer münblichen Unterhaltung öffnete fih die Thür des Zimmers, 
und ein anderer Polizeibedienfteter in Uniform und Waffen zeigte 
fich, in der offenbaren Abficht, darzulegen, dag man jemem Befehle 
noch den Rachdrud der bewaffneten Gewalt beizufügen entfchloffen 
fei, zog fich aber auf einige Worte des Polizeiraths wieder zurüd, 
der jede weitere Verhandlung mit: der Erflärung abfchnitt, daß, 
da er nur der Vollſtrecker höherer Befehle fei, jede weitere Rebe 
zwecklos jein würbe, und auf die Erflärung, daß ed, während wir 
uns nicht. bewußt feien, die Geſetze des preußiſchen Staates nur 
im Mindeften verlegt zu haben, mit regelmäßigen, von der kön. 
preußifchen Gefandtfchaft vifirten Päflen nad) Berlin gekommen 
fetien — das innerfte Gefühl empören müfle, wie Verbrecher unter 
polizeilicher Escorte nach dem Bahnhof geleitet zu werden, ent: 
gegnete er, daß er dies mit der ihm möglichen Schonung vollzie⸗ 
ben werde, und verließ unfer Zimmer mit der wiederholten ge 
meflenen Erklärung, wie er darauf rechne, daß unfere Abreife mit 
dem erften Leipziger Bahnzuge erfolge. Hatten wir gegen ein 
ſolches Verfahren vergeblich proteftirt, jo blieb uns in dem kurzen 
Zeittaume bis zur Abfahrtflunde nur noch möglih, den Schutz 
bes badifchen Geſandten anzurufen. Auch diefes wurde verfucht: 
Von Itzſtein verfügte ſich um 6 Uhr in das Gefandtichaftslocal 
und verlangte, unter Darlegung ded Sachverhaltes, den Gefandten 
zu fprehen. Man erflärte ihm dieſes gerabezu für unmöglich, 
da vor 8 Uhr derfelbe nicht aufftehe und nicht zu fprechen fei. 
Don Itzſtein fchrieb feinen und Heder’d Mamen auf, verlangte 
fofortige Meldung des Vorfall und der Namen an den Gefand- 
ten, und bemerkte dabei, daß aldbald eine -fchriftliche Beſchwerde 
eintommen werde. Heder hatte inzwifchen die in Abfchrift anlie 
gende entworfen, welche in dem Gefandtichaftshotel um halb fieben 
Uhr ald dringend mit der mündlichen Erklärung übergeben wurde, 
daß und nur bis halb acht Uhr zu bleiben geftattet, und wir bis 
dahin fchügenden Einfchreitens des Gefandten gewärtig ſeien. Es 
erfolgte biß zur Zeit des Abgangs des Bahnzugs nichts, und fo 
mußten wir, wollten wir nicht factifchen Widerfland gegen ben 
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und erbffneten Beſchluß »leiften, wollten wir und nieht ferner: Ge⸗ 
waltmaßeegeln ausſetzen, 77, Uhr mit der. Eifenbahn nad Leipzig 
und von da fofort nach der Heimat zurückkehren. 

So wurden am 23. Mai 1845 zwei deutliche. Staatöbürger, 
Abgeordnete der zweiten badifchen Kammer, Bürger unfered Bau: 
des, in öffentlichem Amte ftehend, und von ihrer Gemeinde zu 
deren Vertretung mitberufen, ohne Angabe eines Grunde, ohne 
rechtliches Gehör, ohne rechtlichen Spruch, gleich berrenlofem Volke 
oder Verbrechern, aus einem deutfchen Bundeslande gewieſen. Es 
wurde an ihnen Der uralte und heilige Sag des Völkerrechts, der 
da dem Fremdling Schuß verheißt, es wurbe an ihnen das ver. 
briefte Recht des Bundes, das den deutſchen Staatsbürger von 
and zu Land ungehindert verkehren läßt, gebrochen — und warum ? 
wir willen es nicht. 

Wir find uns nicht bewußt, gegen die Geſetze des preußiſchen 
Staates irgendwie verfehlt zu haben, was eine ſolche gewaltſame 
Verfahrungsart rechtfertigte, die da beißt, Landesverweiſung ohne 
rechtliches Verhör, die da heißt, Austreibung ohne Urtheil und 
Acht. Wir wiſſen es gut, als Männer des öffentlichen Lebens, 
daß der preufifche Staat jede Uebertreibung eines Geſetzes auf 
greift und thätigt; und hätten wir feinen Gefeßen zuwider gehan⸗ 
delt, man hätte und vor Gericht geftellt; dies geſchah nicht. Henn 
wir aber Fein pofitive& Strafgeſetz übertraten, wenn wir mit feiner 
Handlung dem rechtlichen Verfahren verfielen, und wenn wir frei 
und offen fagen, daß wir Jedem über unfer Thun. und Laſſen 
Rede ftehen können, dann erfcheint diefe Austreibung und als ein 
Kt maßloſer Gewalt, denn das. ift doch nicht. zu.glauben noch zu 
füchten, daß durch dieſe Anwefenheit zweier Refenden des Na⸗ 
mens, wie ihn die Unterzeichneten fragen, die Ruhe und Sicherheit 
des preußifchen Staates gefährbet werde, und das ift undenkbar, 
daß die Verfechter der Rechte conftitutioneller Staaten des völker- 
vehtlichen und bundesrechtlichen Schuges in einem abfoluten Staate 
verluſtig fein follen. 

Durch diefe Art wird in den Augen Vieler unfer Rame, unfer 
el unfer öffentliches Leben angetaftet; fo wenig als wir kennt 

dad Ins und Ausland die Motive dieſer Ertermination. Diefer 
Schritt formloſen Verfahrens ift aber auch eine Beleidigung des 
eigenen Staates, unter deſſen verbrieftem Schutze und feiner Ge 
tanfie gewärtig, wir preußifchen Boden betraten; es iſt. die Er- 


klärung, daß gegen Angehörige Badens feine völkerrechtlichen, Teine 
ſtaatsrechtlichen Pflichten beflehen, dag .ınan fie von dannen tneix 
ben Fönne ohne Kom und Spruch. Was würde die. Krone 
Preußen fagen,. wenn Baden ein gleiches Verfahren gegen einen 
ſeiner Beamten, gegen einen provincalftindifchen Abgeordneten 
oder einen Eiferer für ultraabſolutiſtiſche Grundfige einhalten 
würde? Was haben England, Frankreich, Dänemark, mad haben 
die Schweiz, was eingelne Schweizertantone in ähnlichen Faällen 
gethan? Nach dem Grundfage der Retorfion würde der Staat, 
deſſen Angehörige folder Maßregel unterworfen wurden, es in 
Gleichen den Angehörigen jened Staates vergelten, bis Genug⸗ 
thuung gegeben, oder der Beamte, der ſolche Verletzung bes Gaſt⸗ 
rechts herbeiführte, feiner Stelle entlaffen wäre. Uber welche Fol⸗ 
gen Tann und muß diefe formlofe Mafregel haben? Kein deuticher 
Staatsbürger bat mehr freien Verkehr und fichered Geleite nad 
dem Königreiche Preußen, er kann auögetrieben werden, wenn er 
nur midliebig ift, audgstrieben aus einem deutfchen Lande, ausge: 
trieben aus einem Zollvereindlande, ausgeſchloſſen von allem per- 
fönlihen und gefchäftlichen Verkehr. Seine Privatrechte find ber 
Vernichtung preiögegeben, jo off fie durch feine perfönliche Gegen. 
wart bedingt find; er ift rechtlos in Öffentlichen wie. in Privat 
schten, untheilbaftig des Gaftfchubes, verbannt und Fremdling auf 
Deutichen Boden. Wahrlich, wir können nicht glauben, daß eim 
Schritt mit fo ungeheuern Folgen in ber Abficht der königl. Re 
gierung von Preußen liegen Tünne, wir müſſen vielmehr unter: 
fielen den ungemeſſenen und unabgempgenen Webereifer eines Bes 
amten, der vielleicht in unnöthige Beſorgniß getrieben wurde 
durch faliche Delatoren und rantevolle Agenten. Wir find ed und 
felbft, wir find es unfern Mitbürgern, wir find ed unferm Lande, 
wie find es Dem Rechte freien internationalen Verkehrs fihuldig, an 
höchftpreisliches Staatsminiſterium die Witte zu richten:. 

Diefe unfere Befchwerbe bei der königl. preußifchen Regierung 
zu vertreten, von ihr Rüdnahme diefer Maßregel und diejenige 
öffentliche Genugthuung zu verlangen, welche die uns in den Augen 
der Welt durch jene Ausweiſung zugefügte Beleidigung erheiſcht. 

Mannheim, den 27. Mai 1845. 

Der Vorfall erfüllte die ganze gebildete Welt mit Wuth, Haß, 
Abſcheu gegen die preußiſche Polizeigewalt. Von allen Seiten 
drängten fi) die Beweiſe der Theilnahme an Itzſtein und Hecker. 


Dan wollte ihnen, wo und wie ed nur ging, Genugthuung geben, 
Ws ob es gegen Die freche Anmaßung riner finniofen Despotie 
einer Genugthuung beburft Hatte. Nicht Itzſtein und Heder waren 
durch dad Vorgefallene blamirt; die Behörde, Die eb angeordoet, 
hatte eine unausloſchbare Schmach auf fi) geladen. 

Deffentliche Schritte zur Hebung dieſer unerhoͤrten Frevelthat 
geſchahen nur wenige, und dieſe wurden von ber Anmaßung des 
gewalthabenden Unrecht in Ohnmacht unterdrüdt. In der Gigung 
der würtembergifchen Abgeordneten vom 26. Iuli brachte Römer Die 
Itzſtein⸗Heckerſche Geſchichte vor, und meinte, unter Beitritt faſt 
aller feiner Collegen, bied Verfahren der preußifchen Regierung 
fei, gelind ausgebrüdt, zu bedauern (NB. Ins Berlinifche über 
fest würde ed heißen: Die preußifche Regierung jammert und!). 
Sründe der Vertheidigung könne die Regierung nie veröffentlichen, 
weil fie Feine zu entfchuldigenden Gründe für Die Ausweifung 
gehabt. 

Die Stabtverordnneten -Verfammlung in Breslau reichte eine 
befondere Eingabe an den König ein, und von Düffeldorf er« 
ging an denfelben eine Petition, daß das Unrecht gegen Itzſtein 
und Hecker öffentlich gerechtfertigt werden follte. Doch man hatte 
ſich nicht geſchämt, es zu begeben, und die feilen Knechte der 
Sklaverei hatten die freche Stirn, die Verachtung und das fo- 
dernde Gefchrei Deutfchlands um Genugthuung mit ſtummem Hohn: 
lächeln zu ertragen. 

Im Zahre 1846 wurde ein Herrn U. Völtz in Udermünde 
gehörended im Hafen zu Swinemünde neuerbauted Geeichiff: 
Adam von Iyftein getauft. Herr Joſeph Stöd in Kreuz⸗ 
nach benannte einen großen Weinberg im Nahethal: Zum Itz⸗ 
Kein, und der Ipfteiner von 1846 ift ein Böfllicher Wein. 

Itzſtein ift, Waspfteln in Sachen vielleicht ausgenommen, 
das größte parlamentarifche Talent in Deutſchland. Bei gewine 
nender Aeußerlichkeit und. geſinnungsvoller Innerlichkeit ift der Red⸗ 
ner Ipftein voll Feinheit, Zact, Beſonnenheit. Selbſt von Feuer 
und gerechtem Zorn hingerifim, gibt er nie feine Würde auf 
Scn Geſicht iſt ausdrucksvoll und lebendig, feine Stimme kräftig 
und wohlflingend. Er fteht feft und ruhig, geſticulirt wenig, aber 
kraͤſtig und wirkſam. Itzſtein if mittler Größe, fämmig, gut 
gebaut. Er bat eine breite Bruſt, einen feften, raſchen Gang. 
Seine Haltung ift gerade und würdevoll, feine Bewegungen finb 


124 


leicht. Er hat eine freie, hohe Stirn, blaue, ſcharf blickende Augen; 
eine ſtarke, wohlgeformte Nafe, fihmale, eng geſchloſſene Lippen: 
Itz ſtein ik gefellig und gaflfrei, fein Wefen einfach und unge 
zwungen. Itz ſtein's Lebensweiſe ift höchſt einfach. und mäßig, 
Nur felten trinkt er Wein, und dann ſtets in höchſt geringem 
Maße. Er geht früh fchlafen und fleht mit Tagesanbruch auf. 
Sechs Stunden Schlaf genügen ihm volllommen. Er ift ein fir 
iger Spaziergänger und trogt jeder Witterung. " Sein Haus gleicht 
einer offenen Herberge. Seine ſorgſame Theilnahme für Hilfsbe⸗ 
dürftige bat ihn die Beinamen: Vater der Unglücklichen — Deuf- 
ſcher Seckelmeiſter — vaterländifcher Sroßalmofenier — verschafft. 


IX. Der Hunger: Typhus in Oberſchlefien. 


An die Schmach der Ausweiſung Itzſſteein's und Hecker's 
reihen wir die in den Annalen der Geſchichte unauslöſchlichſte für 
Preußen, die ſeit der jetzigen Regierung auf dem Lande laſtet: die 
Hungersnoth und Peſt in Oberſchleſien. Damit das ſchandvolle Klee⸗ 
blatt voll ſei, kann man als Drittes die Mordnacht des 18. und 
19. Mär; 1848 anſchließen. 

Die Pet in Dberfchlefien wäre eine Unmöglichkeit gewefen 
bei freier Preſſe. Seit Jahren wollten Schriftfleller auf die Zus 
flände aufmerffam machen, welche diefen zum Himmel jchreienden 
Iammer berbeiführten, aber die Cenſur unterdrüdte jede Klage 
wie jede Anklage. Man wollte einen gefegneten, glüdlichen Zu⸗ 


fland des Landes unter Friedrih Wilhelm IV. — erlügen. Ie, - 


die Scribenten, welche dringend auf Die Uebelftände, auf die dro- 
bende, immer mehr anwachſende Gefahr aufmerffam machen wollten, 
wurden mit Sriminal- Unterſuchungen, als Unruheſtifter, bedroht 
und verfolgt. 

Die Hungerpeſt in Oberſchleſien trug mit zum raſchen Aus⸗ 
bruch der Revolution in Preußen bei. Schon die Weberunru⸗ 
ben im ſchleſiſchen Gebirge und die harte Verfahrungsweiſe gegen 


die Weber, nach den heimtüdifchen, inquifitorifch-jefuitifchen Unter 
fuchungs = Umtrjeben eined Dunder und feiner Folterknechte, hatte 
die Herzen der braven, ehrlichen, aber auch freiſinnigen Schlefier 
der gegemmwärtigen Regierung entfremdet. Durch Ihöne, heuchle⸗ 
rifhe Redensarten ließ fich dieſes gerade, fehlichte Volk nicht wie 
der beruhigen; das Vertrauen war bin. Jetzt Tam auch die Hum 
gerpeft in Oberfchlefin dazu. Was that die Regierung? Statt 
daß fie ihre frevelhafte Schuld dadurch wenigfiens milderte, daß 
fie aus der Privatchatoulle des Königs fo viel herbeifchaffte, als 
nur Daraus berauszubringen war, und fo der Vater — wie 
der König oft. genannt wurde, wenn ex feine Unterfhanen, die ihm 
nicht in Allem zu Willen waren, als widerfpenflige Kinder züch⸗ 
tigte — das Letzte hingab, um eben feine Kinder, die durch feine 
fehlechten Räthe an den Abgrund des Verderbens gebracht waren, 
zu retten, flatt daß aus Berlin gleich die hochhefoldeten Beamten« 
ärzte, Die vielen Militairärzte, mit ihren großen Gehalten und ges 
ringen Gorgen, in Mafle hätten nach Oberſchleſien geſchickt wer⸗ 
den follen, ließ man es frei geicheben, daß die Privat: Milde im 
In⸗ und Audlande für die Sterbenden in Oberfchlefien fpendete, 
daß Privat: Aerzte in beiliger Begeifterung der Menfchenliebe ber 
beieilten; und erft fpät, ald die Anklage von allen Seiten erſcholl, 
wurde das Unheil auch von Staats wegen, jeboch nach ſehr be- 
fonnener Mäßigung in Angriff genommen. Wie weit die Hart« 
berzigfeit ind Unverantmwortliche ging, beweift der eine an ſich frd- 
lich unbedeutende Umftand, daß ein. Arzt, der fich bei der Regie 
- rung gemeldet hatte und bat, man möchte ihm anzeigen, in welcher 
Gegend Hilfe amt dringendften, damit er binginge, von der Re 
gierung in Dppeln aus das Couvert feines erbrochenen Schrei« 
bens zurüderhielt, um dad Porto zu bezahlen, da er den Brief 
nicht frankirt hatte; weiter würdigte ihn Die Regierung feiner 
Antwort. 

In fcharfen Zügen will ich bier Die Geſchichte des oberſchleſi⸗ 
Then Elends wiedergeben. Es beleuchtet auch viele Schlupfwinkel 
preußifcher Zuftände, und zeigt, ald graufamften Contraſt, wie tief, 
wie bodenlos tief ein Volk ind Elend durch verwahrlofte Wahr⸗ 
heit und Freiheit in feinen Regierungs⸗Formen finfen mußte, bevor 
es ſich aufraffte und die Bleigewichte feiner Kuechtfchaft von fich 
ſchleuderte. 

Zuerſt die Schilderung des verzweifeltſten Zuſtandes, der je ein 


eroitifirtes Land betroffen, und dann bie Gründe der Noth, was früher 
ya beren Vermeidung hätte gefchehen können und- was geſchah, da Hilfe 
zu fpät waw Die Getreideernte des Jahres 1847 war faſt, Die Kar 
toffeln waren gänzlich in Dberfchlefien misrathen. Alle Stimmen, 
weiche die Regierung zu ernfter Sürforge für bie nächſte Zukunft er 
mahnten, verhalten ungehört. Im Januar 1845 fand man Die Armen 
in Oberſchleſien verhungert auf den Strafen, in ben Wäldern, in 
ihren. ürmlichen Hütten bei lebendigem Leibe — verfault. Fliegen⸗ 
plize waren die einzige Nahrung. gar vider Menfchen. Viele Ich 
gen. ganz. in den Wäldern, machten fih da Hütten, holten von | 
den Feldern weſſen fie habhaft werden konnten, und frifteten ihr 
Leben - elendiglih fort. Dabei flieg der Getreidewucher, die fo 
nihtöwürdige Gatmerei mit Zeitkäufen, täglih. Die Siftirung ber 
Kartoffelbrennereien, als Mittel zur Stilung der Roth, erfolgte 
viel zu fpät. Ein Mann in Kandrzin verkaufte Mehl, das 
zum großen Theil aus Gyps befland. Derfelbe fabricirte aus ber 
fogenannten Praßley’fchen Waffe, die fih auf und aus faulem 
Waſſer bildet, Erbſen. 

Schon im September 1847 verbot der Landrath des Pleßer 
Kreiſes, wegen der Sterblichkeit, die dur das allgemein im 
Kreiſe herrſchende Nervenfieber ftattfand, Zufammenfünfte im Lei⸗ 
chenhauſe und zahlreiche Begleitung der Leiche. 

Im Dorfe Klein-Zabrza, Beuthener Kreis, verhungerte im 
Sommer 1847 ein fremder Mann auf der Chauſſee. Zwei Tage 
blieb die Leiche liegen, am dritten, als fie bereitö in Kaulniß über: 
gegangen, wurde fie Durch die Pollgei beerdigt. , 

-.- Im Sanuar 1848 wüthele das Mervenfieber in Ratibor 
und deſſen Nähe Die Krankheit wüthete auch jenſeits der öſt⸗ 
reichtſchen Grenze und berimirte ihre Opfer, zu denen auch viele 
Aerzte und Geiftliche gehörten. 

Bon Sorau aus berichtete Damals zwar die Polizei, Das 
Nervenficber babe daſelbſt abgenommen; jedoch wäthete die Seuche 
nirgends fo beftig, wie eben dort. In einzelnen Dörfern der Um⸗ 
gegend wurden Schuppen und andere Bretergebäude gemwaltfam 
eingeiffen, um nur genug Breter zu Särgen zu haben. Mehre 
Wochen lang Heß man oft die Leichen liegen, bis man fie haufen 
weile in eine Grube warf. Ein Kind war nicht jelten ber einzige 
Krankenpfleger ganzer Bamilien. Doc als raffte die Krankheit 
nicht genug Menſchen hin, farben auch Wiele vor Hunger, Viele 
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efroren. Eine Mutter fehte ein Kind in der Nacht. dem Froſte 


aus, ſteckte ein anderes unter das Eis, daß ſie ſtarben, weil ſie 
feine Nahrung für. die Ihren hatte und biefelben wieber raſch 
tödten wollte, ala langfam flerben ſehen. 

In den Dürfen Benkowitz und Bojanow, bei Ratibor, 
war Mitte Januars 1848 die Krankheit faſt in jedem Haufe 
Doch war hier die Krankheit damals nicht bidartig. Aus Mangel 
an Hilfe und Verfpätung derfelben ſteigerte fich die Gefährlichkeit. 
Die Häufer von Bojanow find jämmerliche Hütten, gegen Ei 
dringen von Schnee und Kälte nirgends gefchügt, und jeder Min 
ſtoß dann fie umwerfen. 

Von Rybnit wurde im Jannar 1848 gemeldet: Auf dem 
Böniglichen Domainen-Ante findet man täglich Leichen Verhun- 


gerter; Diefe Kalle werden jedoch nur dann amtlich conftetirt, wenn 


die Polizei Die Todten auf den Strafen und Belbern findet und 
fie ie unbelannt find. Die Entkräftung der Menfchen, bie ſeit 
Mei Jahren meift von Gras, Kleien. und Achnfichen ‚lebten, war 
allein fchon tödtend. Jetzt fing man an für Arbeit zu for- 
gen, da die Verhungerten und Sterbenden Beine Kraft 


mehr dafür haften. Die Sterblichkeit betrug Thon acht Pro⸗ 
mt. Im Rybniker, fehr kleinen Kreiſe litten 20,000 Menfchen 


Dangel. Doch wozu fpreche ich in der Vergangenheit! Sie lei⸗ 
ben. noch, ba ich Died ſchreibe, und an einer durchgreifenden 
Hilfe wirb noch nicht gearbeitet. 

Im Pleßer Kreiſe flarben im Jahre 1847 gegen 4500: Dan 
fhen mehr als im Sabre 1846. Die Parochien Gozialko witz, 


Boyſchau, Dentfhwiefe, Goldmannsdorf, Lorkau, 
Staude verloren an 20 Procent ihrer Bewohner... Alle Wohl: 
thatigkeit der Gemeinden vermag bie große Anzahl ber hitfloſen 
Waiſen nicht zu erhalten. 


Hier Hehe ber Name: Graf Hochberg. Er vergaß es nicht; 
feiner Pflicht nachzukommen. Er errichtete für feine Güter ein 


Waiſenhaus, dem er 2000 Thaler jährlich dotirte, und ſchenkte in 


dieſem Jahre noch 3000 Thaler. Freilich gab er nur einen Pfen⸗ 
nigfbeil won Dem heraus, was er und feine Famille feit vielen 


Vahren durch die Arbeit. der Gutsbewohner in ihren großen Schat 


geſammelt. Doch daß ein Machthaber, ein Meicher, nur nicht ganz 


‚ feine Schuldigkeit sernachläffigt, iſt ſchon fo wenig alltäglich, daß 


es, nicht als Verdienſt Deſſen, der ſie erfüllt, erwähnt werden 
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kann, fondern zum Schimpf und zur Schande Derer, die es un- 
terlaflen. 

Henn: der Graf Hochberg 3000 Thaler bergab, man fünnte 
eben mit folhem Rechte jagen: berausgab! wie viel mußten die 
Ehatoullen des Könige, der Prinzen, der unmäßig hoch befoldeten 
hoben. Militairs und Staatöbeamten herausgeben? 

Und was gaben fie heraus? — 

Schon im Jahre 1844 begannen im Pleßer Kreiſe die Ver⸗ 
mögensverhältnifie der ohnedies wenig bemittelten Landbewohnet 
durch die Misernte zu ſinken. Die nicht beſſern Ernten der 
Jahre 1845 und 1846 brachten ſchon die Mehrzahl an den Bet 
telſtab. Zur Hungerönoth gefellten fich bereits im Herbſte 1846 
Rervenfieber, die immer mehr um fi griffen und im Sommet 
1847 epidemifh wurden. Im letzten Winter verfuchte der Kreis 
und einzelne wohlhabendere. Gutöbefiger durch- Vertheilung von 
Lebensmitteln, Saatgetreide und baarem Gelde der Roth zu fleuern. 
Doch die Kartoffelernte von 1848 midrieth völlig. Wurzeln, 
Blätter, Grad waren bereits menfchliche Nahrung geworden. Der 
Typhus wurde nur das lebte Symptom ‚der vor Hunger Ster- 
benden. Zaufende Yon Waiſen hat das. Jahr 1847 allein ger - 
macht. Ganze Häufer, ganze Gehöfte find ansgeftorben. Die 
phyſiſche Verzweiflung und Apathie hat auch alle moralifche Kraft 
gebrochen. Wer möchte noch arbeiten im Angeſichte des graffen 
Todes, der ihn bald erfaßt? Alle Liebe, alle gegenfeifige Theil⸗ 
nahme hört auf, wo die eigene Noth fo groß, daß fie keinen an- 
dein. Gedanken auflommen läßt. Der Bruder ſchließt die Schwe: 
fir vom Gehöfte aus, um das eigene Leben nur um wenige Zage 
länger friften zu können. Bald findet man die Verfloßene vor 
der brüderlichen Hütte erfroren, verhungert. Kinder ftehlen ihren 
fiechen Eltern die legten Nahrungsmittel und entlaufen dann, da⸗ 
mit ihnen der Raub nicht wieder entriffen werde. Der Menſch 
föngt erft an menfchlich zu fein, wenn feine unumgänglichen thie- 
rischen Bedürfniffe befriedigt find. | 

Dad Krankenlager der Meiften ift die bloße Erde. In den 
DOrtfchaften des Rybniker Kreifes: Baranowig, Friedrichs: 
thal, Hirfowig, Kroſtoſchowitz, Laziß, Oſchin, So— 
rau, Groß⸗Thurza, Waziſchow find höchſtens zwei bis Drei 
Häuſer vom Hungertyphus verſchont geblieben, ganze Familien 
ausgeſtorben, deren Waiſen überall umherirren. Auch die bemit⸗ 
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telten Stände greift Die Seuche an und rafft zahlreiche Opfer hin. 
Schon werden an vielen Ortfchaften Die Xeichen zu halben Dutzen⸗ 
den in eine Grube geworfen, weil keine Breter mehr zu Särgen 
vorhanden find. Die hungernden Denfchen fehleichen wie Geſpen⸗ 
fier umher. Nicht genug, daB die Stadt Pleß mit ihrem eigenen 
grenzenkofen, Elende zu kämpfen bat, fcharen ſich die hungern⸗ 
den Armen von den Dörfern, wo für die öffentliche Armenpflege 
wenig oder gar nichtd gefchieht, nach Pleß, verfehleppen Krank: 
heiten, Ungeziefer, begehen unzählige Diebereien und brandfchagen 
aufıdiefe Weife und durch das Betteln die Einwohner. Die er: 
laubten Mittel zur Abwehr diefer Unglüdlichen find wirkungslos, 
denn wenn fie zu einem Thore binaudgebracht werden, kommen 
fie zum andern wieder herein. Aus den Strafen machen fie fich 
nichts, weil diefelben nicht härter fein können, ald eben die Noth. 
Arreſt ift für fie eine Erlöfung von Hungersnoth. Bereits ift auch 
ein großer Theil der Einfaffen der Stadt-Commun Pleß an den 
Bettelftab herabgefunten. 

Auh in und um Ratibor und Gleiwig fleigerte fich 
Noth und Krankheit. Dazu gefellte fich noch Ende Januars eine 
furchtbar firenge Kälte. Ueberall begegnete man Scharen von 
ſiechen und balbverhungerten Bettlern, die von Thür zu Thür 
wanderten, um Nahrung und Kleidung für ſich und die Ihrigen 
zu erflehen, und glüdlich waren, wenn ihnen geftattet wurde, eine 
Viertelftunde in- warmer Stube verweilen zu dürfen: Beſonders 
der Stadt Gleiwitz flrömten aus der ganzen Umgegend die Bettler 
zu, weil fie da Linderung und Hilfe zu finden bofften. Oft 
aber war diefer Gang ihr letzter. Hatten fie auch den Tag über 
einige Pfennige erbettelt, Nachtquarfier fanden fie nirgends — 
und fo mußten diefe Iebendigen Leichen am fpäten Abende ihrer 
Heimat zueilen, die fie vor Entfräftung und Kälte nicht mehr er⸗ 
reichten. Der nächfte Morgen fand fie erflarrt an einen Baum 
gelehnt oder im Graben. Nicht felten flürzten auch Kranfe in 
der Zieberhige aus Bett und Wohnung, von Riemand zurüd- 
gehalten, und erfroren im Xreien. 

Am Ende ‚wurde der Froſt fo heftig — die Natur Eennt in 
ihrer Nichtswuͤrdigkeit und Bosheit noch weit weniger Grenzen, 
als in der Zülle ihres Segend — daß die Armen jelbft nicht mehr 
betteln gehen Fonnten. Es war in dem Rybniker Kreife nicht 
mehr Mangel an Arbeit, fondern an Arbeiten, fo fehr hat 
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der Tod gemüthet, fo groß ift die Entfräftung der noch Lebenden. 
Namentlich waren die Korftbefiger in höchſter Werlegenheit hin⸗ 
fichtlich des Holzeinſchlags. Für den höchſten Lohn konnten fie 
feine Arbeiter finden. Mer follte bei der furchtbaren Kälte, in 
Lumpen gehüllt, ſchwach und Frank, arbeiten? 

Immer mehr wurden Seifttiche, Aerzte und Polizeibeamte von 
der Krankheit erfaßt. Ende Januars 1848 Tagen in Rybnik bie- 
ſtädtiſchen Polizeidiener und fämmtlihe Nachtwächter anf dem 


Tode. In mancher Woche erkrankten 30 bid AO Perfonen in er 


nem einzigen Dorfe von faum 50 Häufern. Der Zroft flieg bis 
zu 23 Graden. Selbſt der Gejunde, Arbeitsfähige, konnte nicht 
mehr hinaus zum Erwerbe. Er war nadt. Die beffern Kleider 
hatte er gegen Lebensmittel vertaufcht, nur die Lumpen behalten. 
Täglich fieht man, wie Leichen ohne Sarg auf Handfdjlitten und 
Schubkarren zur Begräbnißftätte geführt, Kinderleichen, in Saͤcken 
fterbend, von dem halbtodten Vater ober der halbtodten Mutter 
fortgefchleppt werden. 

Im Januar 1848 hatte die Krankheit im Kreife Pleß ihre 
Wuth gegen die im Jahre 1847 mindeftend verboppelt. In dem 
einen Monate zählte man 1200 Zodte, und ohne 2000 eltern- 
fofe Waiſen, in welche Zahl Diejenigen noch nicht eingerechnet, Die 
ohne fremde Beihilfe erhalten werden können. Hierzu kam der 
gänzlihe Mangel an Kleidungsftüden. Die vorhandenen Lumpen 
waren vol Anftedungsftoff und Ungeziefer, hätten verbrannt wer 
den müffen, was jedoch nicht gefchehen Tonnte, da nichts Anderes 
vorhanden war, um aud) das Nothbürftigfte, die Blößen, zu 
beiden... 


_ — Auch nach dem Kreife Beuthen griff die Krankheit und die 


Roth um fi, wenn fie auch Dort nicht bis zu der ſchaudervollſten 
Höhe fleigen konnte wegen ded Hütten- und Bergbaued, der da- 
feldft im Schwunge ift. Aber auch im Beuthener Kreife wurde 
die gewöhnliche Zahl an Todten mehr als verdoppelt, ebenfo die 
der Witwen und Waifen, die der Unterſtützung bedurften. Maͤn⸗ 
ner verlaffen'ihre Frauen, Mütter fliehen ihre Kinder, weil fie deren 
Schreien nach Brot ebenfo wenig länger mit anhören als befrie 
digen Fönnen. Die Armen feßen nicht ſelten die Keichen ihrer An- 
gehörigen auf den Kirchhöfen aus, ohne fich weiter um’ fie zu ber 
fümmern, ob und wo fie begraben werden. Die nothwendigften 
Lebensmittel behaupteten fich auf ber doppelten Höhe der früher 
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. ſchon feit Jange ſehr hohen Breife, Der Betrieb auf den Heinen 


Galmeigruben ift, Der niedern Zinfpreife wegen, faſt überall ein- 
geſtellt. 

Mit dem Februar nehmen die Grauſen erregenden Bilder nur 
an finfterere Färbung zu: 

Selbſt ſchon den Todeskeim im Herzen ſchiebt ein zerlumpter 
Mann, eine Pfeife Tabak rauchend, ſeine erlöſte Ehefrau, die 
Mutter ſeiner fünf nackten Kinder, auf einem Karren zum Fried⸗ 
hofe; von einigen Stangen und Fichtenreiſig bat er ihr eine Art 
Sarg zufommengeflochten; — nach wenigen Tagen fchleppen ihm 
feine nadten Kinder, ohne Sarg, in einige Lumpen gehüllt, ben- 
jelden Weg zum Friedhofe, indem fie fich abwechfeln und faft den 
ganzen Tag Damit mühſam zubringen, Die kurze Stredie von etwa 
einer Viertelftunde zurüdzulegen. 

Ein katholiſcher Priefter wird zu einem Sterbenden gerufen; 

er fritt in Die düftere Hüfte und fragt nach Dem, den er zu ſei⸗ 
nem letzten Gange vorzubereiten bet. Ein nacktes, krankes 
Kind aus einem Haufen. von Fünfen zeigt auf eine menfchliche 
Geſtalt, welche anf einem zerbrechlichen Bettgeſtelle daliegt. Er 
fritt hinzu, fieht aber zwei Menfchen daliegen und bemerkt, daß 
der eine davon bereits todt if. Auf feine Frage erhält er von 
den Fleinen Sindern die. Antwort: der Vater ſei ſchon mehre Tage 
todt; fie könnten ihn nicht allein fortfchaffen, und fo fei en neben 
der Franken Mutter geblieben, welche. wol auch bald todt fein 
würde; dann wollten fie fih Hilfe frhaffen, um Beide zugleich 
fortzuſchaffen. Der Priefter entſetzte ſich über ſolches graufen- 
baftes Elend und flarb wenige Tage darauf am Petechialfieber. 
. Ein Vater von acht Kindern verliert fein Weib und fünf 
Kinder am Typhus. Er ſteckt dad Weib und die Kinder, je nach⸗ 
dem fie ſtarben, in einen Sad, ſchleppt fie auf feinem Rüden nach 
dem faft eine halbe Meile entfernten Kirchhof und. wirft fie. dort 
über die Umzäunung. 

Die Kranken verlangten fortwährend zu effen, unb aßen mit 
Bier His zum legten Athemzuge. 

Daß nur die Nachläffigkeit Derer an Dem großen Elende 
Schuld war, die verpflichtet waren, es im Keime zu erſticken, 
ſtatt daß fie mit gemeiner Tyrannei Die Klagen erſtickten, Die dar⸗ 
über laut wurden, beweiſt folgender Umſtand: Die ſchlefiſchen 
Herrſchaften des Barons von Rothf child grenzen in einer lan⸗ 
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gen Ausdehnung unmittelbar an Deftreichifch- Schlefien, wo in 
Oderberg, Oſtrau und vielen dazwifchen Tiegenden Drtfchaften der 
Typhus feit September 1847 ebenfalld fürchterlich wüthete. Den⸗ 
noch find die Menfchen auf erfigenannten Herrfchaften, mit wenigen 
Ausnahmen von Nervenfiebern, die wol in diefer Jahreszeit Überall 
vorkommen, von der Hungerfeuche befreit geblieben, obwol daſelbſt 
die — durch totale Misernte der Kartoffeln und zum Theil auch 
der Winterfrüchte mehre Iahre hindurch — verurfachte Noth der 
Kleinleute wol ebenfo groß wurde, wie in den andern Kreifen. 
Aber diefer Noth wurde auf Anordnung ded Barond von Roth. 
ſchild bereitd feit zwei Iahren durch unausgeſetzte Arbeitsanwei- 
ſungen und Brotvorfchüffe an Arbeitöfähige, durch Verabreichung 
von nahrhaften Zleifchfuppen und Austheilung von Broten fieben 
Monate bindurh an Arbeitsunfähige, ja fogar an verfchämte 
Arme, und durch Bekleidung mehrer Hunderte von Schulfindern 
und Waifen, bei Zeiten vorgebeugt, jeder Hungernde gefpeift, und 
dieſes pflichtmäßige Verfahren hört nicht auf. 

Ein Arzt , barmberziger Bruder, aus Breölau, welcher den 
Kranken in Oberfchleften zu Hilfe geeilt war, fehrieb von dort An- 
fang Februars: 

Wir leben wie im Felde — ganz buchſtäblich genommen — 
und die guten Jungfrauen, die Eliſabethinerinnen und barmher⸗ 
zigen Schweſtern, welche uns zu Hilfe kommen wollten, würden 
in dem tiefen Schnee, in den Abgründen und in der unregelmäßi⸗ 
‚gen Lebensweiſe gar fchnell unterliegen. Wir flürzen den Tag 
über unzählige Male, veritren uns im Schnee und an Effen iſt 
mit Noth in der Nacht nur zu denken. 

In Radlin, gleich in der erften Hütte: Vater und Mutter 
todt; ſechs Hilflofe Kinder, von denen die beiden Altern, etwa 15 
und 16 Jahre alt, am Typhus Tagen. Das eine lag auf der 
‚Erde in einem naflen Winfel auf verfaultem Stroh in wenige 
Lumpen gehüllt, ohne Hemde im fchredtichften Elende. Das an- 
dere Mädchen wollte fih zwingen, fie faß, von der Krankheit er- 
fchredlich mitgenommen, an einer Art Ofen, und vier Kinder — 
hilflofe Kinder — Bid zu drei Jahren Hinab, ftanden halbkrank 
umber. Der Vormund hatte die Stube noch nicht betreten, und 
wird fie auch nicht betreten, denn die Furcht ift fo entfeglich, daß 
fein Menfch in ein krankes Haus gehen mag. 

In Marklitz bei Losdau, auf dem Lande, mußten wir 
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eine Hütte mit Gewalt auffprengen. Und was fahen wir? 
Ahtzehn Köpfe — Väter, Mütter, Kinder — am. Typhus liegen. 
Was macht Ihr, Leutchen? — D, es kommt Niemand zu uns, 
eö ift fireng verboten: da haben wir zugefchloffen und wollen Alle 
fterben. — Der Tod war nicht mehr fern. Ald wir nun Holz 
faufen gingen, euer machten, ihnen Suppe kochten, Arzenei ga 
ben, tröfteten, da ſtreckten die Armen ihre von Typhushitze glü⸗ 
henden Arme aus, umarmten, küßten uns, und wir mußten es 
geſchehen laſſen, denn die Thränen ſtürzten uns herab, wir wußten 
kaum, wo wir waren. 

In Radlin klopften wir an eine Hütte. Niemand öffnet. 
Wir bitten — flehen. — Da geht die Thür auf — und eine 
Frau — buchſtäblich auf Händen und Füßen — kriecht, nachdem 
ſie geöffnet, in ihr Lager zurück. Der Mann todt — die Mutter 
mit vier Kindern ſehen dem Tode durch Hunger und Typhus 


Hentgegen. 


Ebendaſelbſt ſprengen wir in einer andern Hütte die Thür 
auf, und neun Witwen wohnen beieinander und erwarten 
den Tod. 

Eine Mutter liegt auf Stroh, rechts und links von ihr, an 


die Bruſt gedrückt, ein Kind. Seit neun Tagen krank, ohne 


Waſſer, Holz und Brot. Niemand wagte ihnen auch nur einen 
Schluck Waſſer zu bringen, — denn der Schulze hat es unter 
Strafe von Prügeln und Gefaͤngniß verboten. Eine ſchwarze 
Tafel ſcheucht Alles fort. 

So geſellte ſich hier zur Herzlofigkeit der obern Behörden 
auch noch die Dummheit der untern. 

Eine kranke Frau hat ihren todten Mann ſeit vielen Tagen 
an der Seite, denn im Typhus merkt ſie dies nicht, und Nie— 


mand mag zu ihr kommen. — Ebenſo eine todte Mutter, noch 


ein lebendes Kind ſaugend an der Bruſt. | 
In Sorau wurden auf 4000 Seelen im Monat Januar 


‚106 Leihen angemeldet, unvergleihlich mehr Leichen wurden 


auf die Kirchhoͤfe des Nachts gebracht; man wußte nicht, woher. 
In einem einzigen Dorfe ſind in Monatsfriſt 40 Sterbefälle dem 
Pfarrer nicht angezeigt worden. | 

In Staude farben fonft jährlich etwa 283 im Januar 
1848 ſtarben 46; in Rybnik wurden in demſelben Monate 146 
Zodte angemeldet. 
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Am wüthendſten unter den Städten Oberfihlefiend riß der 
Hungertyphus in Loslau em. Die Krankheit ergriff Reihe und 
Arme glähmäßig. Ebenfo ſchlimm ging es in den umliegenden 
Dorfichaften. 

Ende Januar waren auch die Kreife Ratibor und Glei- 
wig inficirt und ber Leobſchützer Kreis wurde heimgeſucht. 
Ebenſo der Neuftädter Kreis. 

Im Februar fing das Elmd an, ein fehr Hein wenig nad: 
zulafien. Die Kälte milderte fih. Die Suppen» und Kinder 
bewahr-Anftalten, die inzwifchen eingerichtet worden, wirkten fehr 
beiffam. Die barmherzigen Brüder aus Breslau zeigten fich ihres 
Ramens im vollſten Maße würdig. Doch Pie Erfchöpfung der 
Nothleidenden hatte ben höchſten Grad erreicht. Sie waren fogar 
zu ſchwach zum Steblen. Darum minderte fich die Zahl ber Dieb: 
ftähle auffallend. Auch fanden Die Diebe nichts mehr. Scheuern 
und Ställe waren leer. Nicht ein Stüd Geflügel war auf dem 
Lande mehr zu finden; Alles verzehrt, verfauft. Was die Bauern 
noch zu Markte brachten, war Heu und Stroh. Durch den Ver⸗ 
kauf deffelben entging ihnen noch das legte Mittel, ihre Wirth: 
[haft zu erhalten und ihre Felder zu cultiviren. 

Inzwiſchen hatte ſich ein Unterſtützungs-Comite gebüdet: Der 
Pleſſer Kreis wurde in 49 außerordentliche Armendgirke einge 
theilt. Doch in geſundheits⸗polizeilicher Hinfiht wurde noch Vieles 
vermißt. 

Auch im Ratiborer Kreife wüthete der Zyphud. In Zu: 
bom, einer Pfarrei mit 3000 Seelen, farben bereits im Jahre 
1847 aud Hunger und an Krankheiten 276 Perfonen. Im Ianuar 
1848 farben 33 am Typhus. Im der Pfarrei Benkowitz, die 
2180 Seelen in mehren Dörfern umfihliegt, waren vom 6. be 
18. Januar 1848 230 am Typhus erkrankt, wovon 75 ftarben. 

In der Mitte Februard rechnete man im Kreiſe Pleß 23,000 
Hungerleäidende. Es hatte fich daſelbſt ein Frauenverein gebildet, 
der feit dem Erften täglid warme Suppe und Brot verfheilte, 
Waifen⸗ und Krankenhäufer errichtete. Täglich wurden 200 Por- 
tionen, aus je einem Quart Träftiger Suppe und 1% Pfund Brot 
beftebend, an die Nothleidenden vertheilt. Bereits wurden 600 


Waiſen in verfchiedenen dazu gemietheten Häufern untergebracht. 


Zn derfelben Zeit wurden aud Ratibor 40 verwailete Mäb- 
hen in die Gegend von Breslau gebracht, um dort nad) der 


18. 


Ernte auf Koflen mehrer reicher Damen verpflegt und erzogen zu 
werden. Vor ihrer Abreife wurden fie gereinigt, nen gekleidet und 
über ihren Geſundheitszuſtand arztlich unterfucht. 


Unter dem 4. Februar gingen folgende authentifhe Nach⸗ 


richten aus den Kreifen Rybnif und Pleß ein: 

In dem Kreife Rybnik gibt ed 1618 Waifenkinder, für deren 
Unterhalt geforgt werden muß, wenn fie nicht wie ihre Väter und 
Mütter dem Hungertode erliegen folen. Den Zyphus haben 3170 
Perfonen überwunden, find genefen, aber es mangeln ihnen alle 
Mittel zu ihrer Selbfterhaltung. Danieder liegen an der Krankheit 
noch 1500, die bei der bifterflen Armuth der Pflege und kräftigen 
Unterftügung bedürfen. 

Nach amtlichen Unterfuchungen der Localbehbrde wurde feſt⸗ 
geftelt, dag im Rybniker Kreife 20,000 Menfchen für die Mo- 
nate Februar, Ritz und April zu ernähren feien, und für die 
Monate Mai, Suni, Suli mindeftend 10,000 Menfchen. Es wurde 
für den Kopf täglich 1 Pfund Mehl gefobert und von dr Re 
gierung zugeſagt. Das hätte für den Februar allein gegen ‚6000 
Centner Mehl betragen. Doch kamen nur 1000 Centner Mehl 
an. Beim Mangel an der nothwendigen Organifation geſchah Die 
Vertheilung durch die Schulzen der DOrtfchaften, von denen eben 
nicht gerühmt werden Tonnte, daß fie fehr zweckmãßig verfahren 
wären. Für den Kreis Ratibor allein wären 30 Perfonen er- 
foderlich gewefen, um ald Werkzeuge der zu errichtenden Com⸗ 
miffion die Mittheilung der Gaben und die Pflege der Kranken 
zu übernehmen. — 

In einem Berichte vom 12. Februar heißt es aus Natibor: 

Bisher hat der Typhus meift nur auf der linken Oderfeite 
graſſirt, wo ihm die herrfchende Noth die Wege gebahnt; aber 
nun breitet er ſich auf: der linken Seite aus, wo die Dörfer und 
Städte wohlhabend find, und Die Bewohner unter der Schwere 
der. Zeit nur wenig gelitten haben. Bauerwig iſt ſehr inficirt. 
In Kabrowitz ſchreitet der greiſe Pfarrer von einem Kranken 
zum andern, um ihnen die Sterbeſacramente zu reichen, und täg⸗ 
lich umfängt ein frifched Grab ein Opfer der Seuche, die in ber 
Richtung nach Leobſchütz immer weiter vordeingt. 

Im Kreife Pleß Tagen Mitte Zebruard auf Mindeſte 
10,000 Rervenfieberkrante nieder. In Pleß und Nicolai waren 
fchen praktifche Aerzte; doch einer ber thätigſten erkrankte. Außer—⸗ 
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dem vier barmherzige Brüder. Man vertheilte dieſe ärztliche Hilfe 
unter 10,000 Kranke, die in 120 Dörfern zerftreut Tagen, in der 
Entfernung von drei bi8 vier Meilen. — Für Definfection, über: 
haupt von Seiten der Gefundheitöpolizei, war bid dahin gegen 
das weitere Umfichgreifen der Krankheit nichts gefchehen. So lange 
in einem Haufe dad Nervenfieber herrichte, wurde ed zwar, felbft 
von den nächften Angehörigen der Kranken, gemieden und ein 
großer Theil der Kranken ftarb weniger an der Krankheit felbft, 
als wegen gänzlicher Hilffofigfeit; allein fobald die Krankheit 
vorüber, d. b. das Haus außgeftorben war, hörte alle Furcht vor 
‚ Anftedung auf. Man zog den Zodten ihre Kleider aus und legte 
Diefe felbft ohne Schen an, man nahm die Todten von ihrem 
Lager, und Andere legten fih an deren Stelle. An Reinigung ber 
verpefteten Wohnungen, Verbrennen der Betten und Kleider, dachte 
Niemand, ja die Zodten wurben auf dem Kirchhofe oft nur einen 
Buß tief eingefcharrt, weil die Todtengräber feine Zeif hatten und 
nicht Arbeiter genug vorhanden waren, um ordentliche Gräber zu 
machen. Das Elend fleigerte ſich bis zu dem Aeußerſten, daß 
durch die Preffe an die hohen Behörden die Frage gerichtet wurde: 

Soll der Kreis Pleß außfterben oder erhalten 
werden? | 

DO bewundernswürdige deutfche Geduld! Du Größtes, Uner- 
ſchütterlichſtes, was ed auf Erden gibt!!! Was ich eben erzählte, 
geſchah am 11. Februar, und erſt am 18. März brach in Berlin die 
Revolution aus — — durch ein zufällige Misverftändnig, durch 
ein willkürliches Losgehen von einem Paar geladener Flinten, durch 
ein willkürliches Einhauen der willkürlich gezogenen Schwerter einer 
willkürlich einreitenden Schwadron Dragoner auf die Bürger. 

Die Schüſſe und das Schwerterblitzen ſollten ja weiter nichts 
fein, als fchöne Redensarten an die Bürger, die der Mund nicht 
machen konnte, weil ed zu geräufchvoll auf dem Schloßplate in 
Berlin war. Woher Fam ed, daß Die Bürger diefe fehönen Redens- 
arten des Schießend und Schwerterblißeng fo arg misverſtanden? 


Bingen fie doch 33 Jahre darauf ein und Tiefen fich immer in fo . 


herrlich treuer Gefinnung damit abfpeifen. — 

Mitte Februars ſcholl auch der Klageruf aus dem Kreiſe Zub: 
linitz: 

In mehren Orten dieſes Kreifes griff das Nervenfieber be⸗ 
deutend um ſich und verbreitete grenzenloſes Elend. So waren 
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allein in dem unweit Der Kreiöftadt belegenen Dorfe Kochlitz 
über funfzig Perfonen von dem Uebel befallen und innerhalb we: 
niger Wochen bereit 20 geftorben. Die meiften der erfrankfen 
Perfonen gehörten den in großer Armufh und Dürftigkeit leben⸗ 
den Zagelöhner-Zamilien an, von denen in Kochlitz allein gegen 60 
wohnen. Da nun außer dem Dominium, das wöchentlich zwei Mal 
eine Anzahl Brote und Heizungs: Material an die armen Kranken 
verfheilen ließ, Niemand etwas für die armen Leidenden beitragen 
wollte oder Tonnte, jo fahen fich diefe Hilflofen, unter denen fih 


- auch mandhe durch den Typhus elternlod gewordene Kinder be: 


fanden, in die Nothwendigkeit verfebt, im Dorfe herumzuziehen 
und fi) einige Unterſtützung zu erbitten. Dies war ein Haupt: 
grund des flarken Umfichgreifens der Epidemie, dag fie von 
einer Familie in Die andere gebracht wurde und fich oft fchnell 
über ganze Drtfchaften verbreitete. Auch im Kreife Lublinig 
fam es vor, daß Typhus-Leichen eine halbe Meile weit auf einem 
Holzſchlitten nach dem Kirchhofe befürdert wurden. in Mann 
fud diefelben ganz allein und fuhr fie im tiefen Schnee, bei Zroft 
und Schneegeftöber, die weite Strede. 

Gegen Ende Februard fanden zwar noch überall neue Erfran- 
ungen zahlreich flatt, allein Die Sterblichkeit nahm etwas ab. 

Dagegen fchrieb man aus Ratibor am 16. Februar: 

Die Noth wächſt in biefiger Gegend von Tag zu Zag, be- 
fonderd in den verarmten Dderdörfern. Schon find aus 46 Ort- 
[haften die Anzeigen an das hiefige landräthliche Amt gelangt, 
daB dad Nervenfieber in Ddenfelben ausgebrochen. Am Ufer der 
Oder Liegen die ärmlichen Hütten des Dörfchend Laſſoky, zu 
deutffh: Nawikauer Ddermwald. Diefe Hütten füllen ſich bei 
Ueberſchwemmungen fchnel, mit Waſſer; bier graffirt ſchon feit 
längerer Zeit vorherrfchend die Seuche. In einer Hütte fand ein 
Arzt ein Schaff mit Kleie, mit erbeftelter Kleie, ald einzige Nah— 
rung für mehre fieche, hinwelkende Bewohner; und in den übrigen 
Hütten herrfcht diefelbe Hungersnoth.. Kein Nachbar kommt aus 
den angrenzenden Dörfern helfend und reftend zu ihnen; die Furcht 
vor Anftedung hält Jeden zurüd. 

Hauptfählich war ed die Tatholifche Geiftlichfeit, welche trö- 
ftefe und half. 

Um Diefe Zeit wurde in Dppeln ein Tractäflein gedrudt und 
in 20,000 Exemplaren verkauft: 
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Geſchichte der wunderbaren Erfcheinung der beiligften Jung: 
frau Maria zweien Hirtentnaben. — Diefe Fluchſchrift des finfter- 
ften Aberglaubens und rafendften Fanatismus erflärt: 

„Die Kartoffeln verdarben, weil die Menichen im Sommer 
„zu viel arbeiten und zu wenig beten: weil Diefelben während ber 
„Baftenzeit wie am Charfreitag und Samfltage wie Hunde zur 
„Bleifchbant gehen. — Wenn das Volk fich nicht befehrt, wird es 
„dem Getreide ebenfo ergehen ald den Kartoffeln. Aber wenn 
„denn das Volk fich bekehrt, fo werden auf Bergen und Steinen 
„Früchte gedeihen, und auf den Aeckern werden die Kartoffeln 
„wachfen, wenn fie gleich Niemand ſetzen wird. — 

Ein Dorfſchullehrer in Dberfchlefien vermahnte feine Zöglinge, 
diefen Unfinn nicht zu glauben. Er wurde von feinem geiftlichen 
Vorgefegteri zur Unterfuchung gezogen und mit Abjegung vom 
Amte bedroht. In einer Erklärung des Oberpräfidenten von 
Schleſien, ded Heren von Wedell, wurde beftatigt, daB die Dber- 
ſchlefier, im gepriefenen civilifirten Preußen, im Winter mit dem 
Vieh einen und denſelben Raum bewohnen und mit Diefem Die 
Koft theilen. Daß Menichen fih von gekochten Gurkenwurzeln 
und Grad nähren. Daß dieſe Lebensweiſe alle Jahre Krankheiten 
aller Art und Typhus erzeugt Hat, DaB diefer Zandestheil in fol- 
cher Verfaflung Teit vier Jahren wegen Misernten fei, und deſſen 
legte Kräfte erft von dem allgemeinen Nothjahre 1847 gänzlich 
abſorbirt worden feien. 

Eine-die Noth mit fcharfen, wahren Worten fehildernde Cor- 
reſpondenz aud Preußen, vom 27. Februar 1848, fchließt folgen- 
dermaßen: | . 

Daß auf den Hilferuf des Rybniker Landraths vom 3. De- 
tober 1847 bis jet die Zeit mit ſich kreuzenden Gorrefpondenzen 
ausgefüllt worden ift, daß laut Minifferialfchreibeng vom 15. Nov. 
in Potsdam und Berlin Ingernde Getreidepartien zum lang- 
famen Waffertransport bergauf für Oberfchleften beſtimmt 
waren, und diefer Beſchluß laut aͤhnlichem Schreiben vom 23. No- 
vember wegen genommenener leberzeugung von feiner Unaus- 
führbarkfeit wieder aufgehoben worden ift, daß man zur Ret- 
tung bungernder, der Peſt verfallener, ſterbender Un- 
terthbanen nicht die vorhandenen Eifenbahnen — welche auf Be- 
fehl des Gouvernements unfre Marsfühne nah Krakau brach—⸗ 
ten — benußgt hat, mag wol feinen Grund darin haben, daß 
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man die armen Rybnik⸗Pleſſer feit Längeren Jahren an Hun⸗ 
ger gewöhnt dachte und dee Meinung war, auf ein. halbes 
Jährchen Hunger und Peft mehr komme ed nit an. 

Eine Reife des Miniſters Grafen von Stolberg in bie in- 
fitirten Kreife rief endlich eine Reihe von Maßregeln hervor gegen 
die Verbreitung und zur Unterdrüdung der Krankheit, wie für 
die Erhaltung der Gefunden. 

As das Todesurtheil der Verfaffungshoffnungen Preußens 
durch Die königliche Verordnung vom 3. Februar 1847 gefprochen 
wurde, litt Das Volk In ſchweigender Demuth, wie immer. ber 
das Boll hungerte auch. Nach Drei vorangegangenen theilweis 
ſchlechten Jahren Hatte ein wiederholtes unglückliches Mis⸗ 
jahr die Hoffnungen des Landmannes auf eine geſegnete Ernte 
zerſtoͤrt. 

Der vereinigte Landtag fühlte ſich ſchon in der Sitzung vom 
2W. April 1847 gebrängt, ſchleunige Berückſichtigung der Petitio⸗ 
wen am Abhiltfe Der Roth zu beantragen. Der Miniſter des In⸗ 
nern ſetzte bei ber Sitzung vom 27. April die Dringlichkeit der 
Sache in Das unerwartet plüßliche Hervortreten eines Mangels an 
den erſten Lebensbeduͤrfniſſen, in Landestheilen, in denen er gar 
nicht zu beſorgen geffanden, und für deſſen Milderung ſchleunige 
Anftelten Hätten getroffen werden mäflen, weil ed ſich bier um 
Tage, ja um Stunden handle. 

Der Abgeordnete Graf von Schwerin frug an, die Debatte 
Aber das Wichtigſte, Heiligfie, was es gab, fallen zu Taffen, weil 
durch fie Das Vertrauen in bie Regierung erfchättert würbe, ohne 
praftifchen Erfolg. ‚Und man war — ich finde hier Fein Wort, 
was mir Im Tower Schärfe genügte — man wat — — — — 
genug, dem Redwer Bravo zu rufen und die Debatte fallen zu 
fen. 

Das Landesbkonomie⸗Collegium fagte im Ianuar 1847 Drei: 
zehn wolle Hungertage voraus, wenn dad Gorvernement nicht 
einfchritte. Aus ber Zahl Der Tage find faſt Monate geworden. 

Der Miniſter des Innern befuchte im Spatherbft 1846 Ober- 
ſchleſien. Bei diefer Gelegenheit ftelte ihm ein Gutsbeſitzer aus 
dem Rybniker Kreiſe vor, der Kreis ginge, bei ber entichie- 
denen Karboffelfehlernte und der allgemeinen Verarmung, dem Hun- 
gertode entgegen, wenn der Staat nicht heifend einjchritte Der 
Kinifter antwortete, als ob er an Ort und Stelle fich ſelbſt aufs 


140 


genauefte vom Gegentheil überzeugt hätte, diefe Klagen wären 
ebenfo unbegründet, wie frühere ähnliche aus DOftpreußen. Jene 
Aeußerung des Miniſters ging bald als traurige Botſchaft durch 
ganz Oberjchlefien von Mund zu Mund. Hat das bald darauf 
audbrechende unnennbare Elend dem Minifter nicht dad Gewiffen 
abgebrannt,: dann mußte es ſchon früher völlig verbrannt fein, 
oͤder er hatte nie ein Gewiſſen. 

Der katholiſche Klerus hat fih mit allen feinen Kräften der 
Pflege der Kranken, der Abhilfe der Noth geweiht. Er war 
aber im hohen Grade dazu verpflichte. Einmal, weil auf den 
248 Meilen des Regierungsbezirtd Oppeln unter 987,627 Be- 
wohnern an 900,000 Katholiken finds fodann weil diefer Klerus 
das Volk in Dberfchlefien nicht von Der geringften Stufe geiftlicher 
und. fittlicher Bildung erhoben hat, welcher Umftand zum großen 
Theil das in ſolchem Maße hereinbrechende Elend’ verfchuldete. 

Knechtiſche Verehrung ded Geiftlichen, abgöttifhe Anbetung 
der Heiligenbilder, ohne den entfernteften Begriff von der ihr zu 
Grunde liegenden höhern Idee, geiftlofefte Uebung der religiöfen 
Gebräuche, materielle Zurcht vor den Strafen des Fegefeuerd und 
der Hölle, ohne Sehnfucht nach einem Himmel, ohne Ahnung 
eined ewigen Xebens, das ift Alles von geiſtigem Bewußtfein, wo- 
durch ſich der katholiſche Oberfchlefier von der ihn umgebenden 
Viehheerde unterfcheidet. Er bat feiner Pflicht genügt, wenn er 
vor jedem Kreuze und Marienbilde fich fegnet, niederfniet.umd den 
Hut abnimmt; er hat für feine Srundflüde das Beſte gefhan, 
wenn er an den beftimmten heiligen Zagen die Bäume mit Strob- 
feilen umbindet und in die Felder geweihete Holzkreuze ftedt. 

Immer ftumpf und unthätig, wenn ihn nicht Die äußerſte 
Nothwendigkeit zur Arbeit zwingt, verfinkt er in- vollkommen mü- 
Bige Dumpfheit, wenn er auf Hinderniffe ftößt, die einen befon?, 
dern Aufwand materieller Kräfte oder ded Denkens verlangen. 

Der einzige Genuß feines ärmlichen Lebens, der Branntwein, 
ift ihm unter Androhung ewiger Verdammniß unterfagt. Dadurch 
bat er alle Anregung zu feiner ohnedied geringen Arbeitsluft 
verloren. 

Warum haben die Geiftlichen und Schullehrer theilnahmlos 
gefehwiegen, bis das Unheil den Grad der Rettungslofigkeit er- 
reicht hatte? Ihre Stimme hätte, zumal wenn fie fich immer wie 
ber und wieder hören Yieß, die Regierung hören müffen, wäh— 
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rend fie die Schriftflcher, Die darüber Iaut wurden, als Aufwieg- 
ler zurückwies. 
Ein großer Theil der Schuld aber laſtet auch auf den Ver- 
hältniſſen der Rittergutsbefiger in Oberfchleften. 
Sehr viele Güter der Kreife Pleß und Rybnik gehören zu 
großen Herrichaften und werden von ihren Befigern nicht bewohnt. 
. Die Befiger wechjeln fehr haufig, und es iſt daher an ein Verhält- 
niß der Theilnahme zu ihren Einfaflen nicht zu denken. Die Ein- 
fünfte der Güter kommen diefen nicht zu Gute, fondern werden 
von den entfernt lebenden Eigenthümern herausgezogen. 

Der Aderbau liegt ſehr danieder. Der Gutöbefiger geht dem 
Landmann in Hinfiht auf Pflege des Bodens in Oberfchlefien 
mit fchlechfem Beifpiele vor. Er vernachläffigt den Boden, weil 
er vom Grubenmwefen reichen Ertrag bat, von Eifenerzen, Kohlen, 
Gyps, Ziegelerde. 

Die Regierung hätte bier längft müſſen bäuerliche Muſter⸗ 
wirthichaften einrichten. Statt der oft bis and Abgefchmadkte 
grenzenden Spielereien und Verſchwendungen der Vereine für 
Pferderennen mußten ſich Actiengefelfchaften zur Hebung: der Cul⸗ 
tur des Landes und des Landbauers bilden. 

Auffallend genug ift gerade auf den im Kreife Rybnit fehr 
ausgebreiteten Föniglichen Domainen-Aemtern das Traurige Der 
Einfafin-Zuftände am ärgften. Pächter und Geſchäftsmechanismus 
der Rechnungsfammer haben ed nur mit Zabellen und Geldrollen 
zu thun; was kümmert fie ed, ob die Dienfchen ausgehen, wenn 
nur die Pachtfummen eingeben! i 

Der königliche Fiscus iſt der unerbittlichfte und 
rüdfichtslofefte Syrann in Beitreibung ber ihm ſchul— 
digen Keiftungen. Darum fann man fih in königlichen 
Amtsdörfern auch nicht um Die Armenpflege kümmern, und dieſe 
kiegt bier am ärgften im Argen. 

Jetzt hat man verfprochen, ed jolle beſſer werden. 

Sehen! — Sehen! — Schen! — und dann — glauben. — 

Bei einzelnen Verpachtungen berrfcht eine Maßregel, die es 
geradezu darauf abgeiehen haben muß, den Boden zu Grunde zu 
richten: Die Parcellen werden nämlich immer auf neun Jahre ver» 
pachtet; die Pächter müſſen fich darauf anbauen, die Gebäude 
aber auf eigene Koften wieder abbrechen, wenn ihre Pachtzeit zu 
Ende und nicht verlängert wird. Da ein Ader durch forgfame 
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Cultur nach neun Jahren erft gut wird, fo denten die Pächter 
in der Regel: wozu und abmühen für Die, weldhe nad und kom⸗ 
men? — Sie ſaugen im Gegentheil während ihrer Pachtzeit den 
Acker ſo viel als nur möglich aus und verderben ihn noch. 

Ebenſo unbegreiflich als vom Staate unverantwortlich iſt es, 
daß dieſer um die Volksſchulen Oberſchleſiens ſich gar nicht beküm⸗ 
mert hat; ſonſt könnte einerſeits der völlige Mangel an Lehrern, 
andererfeits die roheſte Unfähigfeit Der meiften vorhandenen ſich 
nicht erklären laſſen. Einige hundert dringend nöthige 
Lehrerſtellen ſind im Regierungsbezirk Oppeln um 
befegt. 

Preußen kokettirt völlig mit feinem Unferrichtöwefen, und 
dennoch hat die neuefte Zählung ergeben, daß von 6,000,000 Kin- 
dern unter 14 Jahren wenig mehr als 2,000,000 in 24,000 Ele⸗ 
mentarfchulen von 28,000 Lehrern unterrichtet werden. Diele, 
wenn fie ihre karge Anftellung nicht verlieren follten, mußten bie 
jegt den flodfinftern Staatöglauben eines Eichhorn, ſchauderhaf⸗ 
ten Andenkens, haben oder heucheln — Eins fo fehlimm wie das 
Andere — denn die Kinder wurden in Dummheit und hündifcher 
Kriecherei erzogen. — Bei den katholiſchen Xehrern nimmt der 
Klerus zur Hälfte die Schuld von den Schultern der Megierung. 

. Sowie die Kirche vom Staate unabhängig fein muß, jo muß 
die Schule in völliger Selbftftändigkeit frei von der Kirche Daftehen. 

Der Staat bat dem Klerus bisher nur deshalb Vorſchub ge: 
leiftet, zu bierarchifchen Zwecken die Schule in blinder willenlofer 
Abhängigkeit von der Kirche zu erhalten, weil dies dem Staate 
ein bequemes und willfommenes Mittel war, felbft das Volk in 
litiſch dummer Abhängigkeit am Gängelbande und Narrenſeil 
zu leiten. 

Am 20. Januar 1848 verlangte der Fürſtbiſchof von Breslau, 
der —— ‚ einer der ehrenwertheſten, trefflichſten Jugendleh⸗ 
ver, ſollte von ber Realſchule in Neiße abgeſetzt werden, weil er 
fih nicht auf dem orthodoxen Standpunkte des Glaubens befände. 
Geſchaͤhe dies nicht ſo würde den S J d 
deren Eltern die Beicht chülern des Dr. Paur und 
ein Schritt wahrhaft ei und Abſolution verfagt werden. Welch 

IH Und ſtlicher Srömmigkeit eines hohen Prie- 
Be der 2 durch eine Cabinetsordre vom 29. Januar 
einer Anklage freie Dr, Paul men nenne ber Berbächtigung zu 

Paur fuöpendirt. Man nahm die Sache 
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fo wichtig, daß man deshalb einen Minifterialvath von Berlin 
nach Neiße fandte, der den Unſchuldigen zu freiwilliger Entſa⸗ 
gung auf fein Amt auffoderte, ihm aber dabei rund heraus er» 
Härte, wern er auf Unterfuchung beftände, fo würde diefe in Fei- 
nem Yale einen andern Erfolg haben, ald Amtöentfekung ohne 
jemaligen Anſpruch, wieder angeftellt zu werben. 

Zum Dritten fällt die Schuld auf Die oberfchlefifchen Stände: 
fie jeßen ein Gefeh Durch, welches den Beſitzern Peiner Stellen die 
Eigentbumserlangung und Dienflablöfung unmöglich machte. Über 
nur der freie Beſitz kann der Noth ſteuern und vorbeugen. 

Die Regierung, wenn fie den Schimpf und die Schande und 
den Fluch einer Wiederholung des Zuflanded in Oberfehlefien, wie 
er im erften Biertel des Jahres 1848 war, nicht auf ſich laden 
wil, muß vor Allem nad) Kräften binarbeifeg, die Bevölkerung 
politiſch und religiös aufzuflären. Jedes Dorf muß gawiffermaßen 
eine politifhe Bedeutung erhalten. Diefe wird bewirkt, indem bie 
Mitglieder der Dorfgemeinde das Recht haben, fich einen Vorſtand 
zu wählen, indem fie .eine Gemeindeverfaffung erhalten. 

Jeder Soldat Eoftet dem preußifchen Staat jährlich 87 Tha⸗ 
ler, jedes fchulpflichtige Kind jährlich — einige Silbergroſchen. 
Welch bimmelfchreiendes Misverhältniß! | 

Wie wenig aber der Staat gethan, um dad augenblicliche 
Hebel und feine näachften Folgen zu befümpfen, und wie nun bie 
großen Privat: Almofen, Die aus ganz Deutichland herbeifloflen, 
geholfen haben, davon geben folgende, aus officiellen Bekannt⸗ 
machungen entnommenen Thatſachen das (hohn⸗) fprechendite 

Zeugniß: 

Am 29. November 1847 ein Commiſſarius der königlichen 
Regierung einer Kreisverſammlung zu Rybnik: 

Daß aus Staatskaſſen auf eine Unterftügung, wie folche in 
Diefem Jahre gewährt worden, nicht zu rechnen ſei; es vid- 
mehr der Beſchlußnahme der Kreisftände überlaſſen bleiben 
müffe, was gefchehen folle;s in andern Kreifen hätte ſich 
die Aushilfe durch öffentliche Bauten, namentlich durch 
Chauffeebauten, nicht bewährt, indem die Arbeitsklaſſe vor 
Krankheit und Schwäche der Trägheit verfallen, und Zwangs⸗ 
mittel, fie zur Arbeit zu bringen, gefeglich nicht vorhanden 
wären. Jeboch müffe Hilfe gefchafft werden, und Die Kreis⸗ 
verfanmlung babe Borfhläge deshalb zu machen. 
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Ein Föniglicher Commiflarius fagte die Worte, die gewif- 
fermaßen ein Bedauern über die Unzulänglichkeit der Geſetze aus- 
drüden: 

- Menfchen, bie vor Krankheit und Schwäche in Zräg- 
beit verfallen, könnten gefeglich nicht zur Arbeit ge 
zwungen werden! 

Diefer Hiftorifchen Worte wegen mag der Name dieſes Herrn 
königlichen Commiſſarius, der ſonſt ganz unweſentlich, bier ge 
nannt werden: 

Es war der geheime Regierungsrath Herr Heitfeld. 

Möchte doch jeder Beamte, der dies lieſt, bedenken, 
daß auch ſein Thun und Treiben einmal öffentlich zur 
Sprache kommen kann! | 

Von 69 Rittergütern hatten fih nur 12 Rittergutöbefißer 
zu Diefer Kreisverfammlung eingefunden; 57 Rittergutsbeſitzer bat- 
ten ed alfo nicht einmal der Mühe werth gehalten,. zu erfcheinen, 
oder vieleicht im Voraus gewußt, daß es fruchtlos fein werde. 
Als die anweſenden Gutsbeſitzer erklärt, aus ihren Privatmitteln 
feine Hilfe mehr leiften zu Fönnen, erklärte der Herr Regierungd- 
Commiſſarius, da auch der Staat nichts mehr zu geben im Stande 
fei, wäre zu befürchten, die verzweifelnde Noth möchte es fich neh- 
men. — Damit war die Situng gefchloffen. 

Bid zum 20. Sanuar 1848 wurden in den unglüd- 
lichen Kreifen Dberfchlefiens die Vorſchüſſe vom vori- 
"gen Iahre auf Saatkartoffeln erecutorifch beigefrie 
ben!!! Was die Wohlthätigkeit dem bungernden Land— 
manne ſchenkte, nahm ihm der Steuererecutor fort. 
Einem am Typhus erkrankten Landmanne wurde von einem Ere 
cutor dad Kiffen unter dem fiebernden Kopfe fortgeriffen. Der 
Arzt Fam eben hinzu, und nur auf die Vorftellung, durch Das 
Kiffen werde die Krankheit weiter gejchleppt, erhielt es der Kranke 
wieder. Einem andern todtfranten Randmanne wurde Das Hals: 
tuch abgebunden, um ald Erecnfionsobject zu dienen. Und ald 
einem ſehr Hochgeftellten Staatsmanne die Bitte vorgefragen 
wurde, vorläufig Die Steuererecufionen in dem unglücklichen Lande 
einzuftellen, fol ee — wie damals in Oberfchlefien die Kunde all: 
gemein verbreitet war — geantwortet haben: das geordnete preu- 
Bifche Rechnungsweſen geftattet eine Nichteinziehung der Steuern 
vor. feftgeftellter Inerigibilität auf vorgefchriebenem Wege nicht. 
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Der Landrath des Pleſſer Kreifes hatte fchon im Auguft 1847 
der Regierung ‚angezeigt, es felen in feinem Kreiſe bereits über 
ſechshundert Menfchen verhungert, und der Gungertpphus greife 
immer mehr um ſich. — 

Trogdem hatten fih bis zum 20. Februar 1348 weder der 
Regierungs-Medicinalrath der Regierung zu Dppeln, Dr. Zorin- 
fer, Geheimerrath, Ritter des rothen Adlerordend irgend einer 
Klaſſe u. ſ. w. u. ſ. w., in den ausfchliehlich zu feinem Departement 
gehörenden inficirten Kreifen, noch der Dirigent der Abtheilung 
ded Innern, Kerr Ober-Regierungsratö Ewald dafeldft, fehen 
laffen. Die Regierung in Oppeln forgte nicht dafür, dem großen 
Mangel an Aerzten abzubelfen. 

Bon Berlin — fo berichteten bie Zeitungen — wurbe ber 
Geheime Obermedicinalrath Dr. Barez, ein Mann mit noch fehr 
vielen Ziteln und Orden und einer fehr ausgebreiteten Praris' bei 
rachen Familien, nach Oberfchlefien gefenbet, um nach dem Rech⸗ 
ten zu fehen. Er gelangte auch glücklich dort an und kehrte ge 
fund. wieder heim. Das berichteten Alles die Zeitungen. 

Das Refultat obiger Betrachtungen, kurz zufammengefaßt, ift: 

Vom 3. Auguſt 1847 bis zum 26. Ianuar 1848 if von 
Seiten der Regierung nichts zur Milderung der Noch gefchehen. 
Der Oberpräfident entichuldigte fich damit, daß Niemand darum 
gebeten babel Im Januar wurde der allgemeine Wehruf der 
Preſſe nur deshalb nicht mehr unterbrüdt, weil «8 nicht mehr 


möglich war, Lautfchreiende Thatfachen geheim zu halten. 


Wie tief noch die Bildungsfinfe im Allgemeinen in den 
Diſtricten dieſes Volkstrauerſpiels, zeigt Das Actenſtück eines Cir⸗ 
culars, das von ſaͤmmtlichen Gemeindevorſtänden des Kreiſes 
Pleß unterſchrieben. Sieben Achtel haben nicht ſelbſt, ſon⸗ 
dern nur mit Kreuzen unterzeichnen können, unter die dann von 
anderer Hand die Namen geſetzt wurden. 
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X. Liberalismus und Nadicalismus. 


Was Comnnmismus und Socialismus als bewegende Eie- 
mente in materieller Beziehung, alſo hauptfächlich in den Maſſen 
der Arbeiter mit körperlichen Kräften, Das find der Liberalismus 
und Radicalismus im Bereiche der geifligen Thätigkeit. 

Liberalismus iſt der Traum, Radicalismus dad Erwachen 
des ſich vollſtändig bewußten Rechts des Einzelnen. 

Eine Geſchichte ber Zeit fodert auch die Erkenntniß der Im⸗ 
pulſe, welche ſie zu ihren Fortſchritten antreiben. Dieſe Impulſe 
ſind für die Gegenwart: Liberalismus und Radicalismus. 

- * Ban darf diefe beiden Feuerarten der Locomotiven des Fort: 
ſchritts nicht als bloße Loſungsworte verfchiedener Parteien be 

trachten. Sie find innere Nothwendigkeiten, welche Diefe Parteien 
zu ihrer Geſtaltung trieben. 

Den Liberalismus möchte ich den Glauben an Freiheit 
nennen, den Radicalismus das philoſophiſche Bewußt- 
fein der Freiheit. 

Liberalidmus und Radicalismus werden gewöhnlich ats 
Gährungsthätigkeiten bezeichnet, jener ift die milde, Diefer bie 
wide Gährung. Eiſerne, feſt umgeſchlagene Reifen werben aber 
nur Durch eine wilde Gährung geiprengt. - 

Der Liberalismus will :reformiren, Hidden. Der Radicalienns 
fieht dad Beſtehende für fo verfauit und Fäulniß verbreitend an, 
daß er ed vernichten, wegräumen will, um Platz zu gewinnen für 

Sefundes. Der hiſtoriſche Uebergang von der feftgefeilten. Despo⸗ 
tie zu dem Radicaliömus, der noch keinen feſten Boden hatte, war 
allerdings keine Entwidelung, fendern ein ſtürmiſches Hereinbraufen. 
Darum erfchraten felbft Die darüber, welche ben Drud des Despo- 
tiömus wol fühlten und den Wunſch nach Befreiung begten, aber 
nicht den Muth hatten, ihn laut werden zu Laflen. 

In dem Unterfchiede zwilhen Befreiung und Freiheit 
liegt die Löfung des Kampfes der Parteien, wie er fich felbft jest 
noch, nach der Revolution, in Erbitterung kund gibt. Die mei- 
ſten Menfchen wollen gar nicht die Freiheit, fie haben noch 
nicht einmal nachgedacht, was Freiheit fei, ja fie fürdhten bie 
Freiheit fogar, weil fie Diefelbe, und mit Recht, ald die ärgſte 
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Feindin einer gewilfen feigen Heimlichkeit betrachten, in welcher 


fie fich überaus wohl fühlen. Diefe Leute wollen nur eine Bes 
freiung von Dem, was fie eben drüdt. Sie fchen ſich nicht ge 
demüthigt, unter der Herrfchaft eines Tyrannen, flott unter ber 


. Drdnungöpflege eined Vernunftgefehed zu flehen. Sie fühlen fich 


nur durch Diejenigen Tyramneien geftört und gebrüdt, die eben auf 
ihren Gewerbthätigkeiten laſten. Daher jubeln fie, wenn fie eine 
Abgabe los find, ihre Schultern erleichtert fühlen, und ſchämen 
fih nicht, in demſelben Augenblide, wo fie diefe Befreiung mit 
Blut erfauft, die biutgetränkten Hände des Tyrannen zu küſſen. 
Denn — fagen fie — er ift Doch Immer der Herr, wenn er auch 
ein böfer Herr if. Er hat doch einmal das angeborene Recht, 
und zu befehlen! — In diefen wenigen Worten liege der ganze 
dogmatifche Aberglaube ded Servilismus, die Stüße der Hierarchie 


des Despotismus. 


Die Wenigen dagegen, denen es um die Freiheit zu thun 


iſt, wollen nichts gewinnen an Heinen perfönlichen Vortheilen. 


Sie willen fogar, daß die Freiheit Opfer fodert. Ein wahr 
haft freier Dann Tann nie ein reicher Mann fein, denn er muß 
mit Allem, was er zu viel hat, fo viel Freie ald möglich um fi 
fhaffen, je mehr Freie er um ſich ſieht, um fo freier iff er ſelbſt; 
aber die Nothleidenden find nicht frei. — Der Mann der wah⸗ 


ren Freiheit will nur Erledigung der ſchmerzvollen Demüthi⸗ 


gung, dem Willen eines Menſchen geboren zu müffen, der 


| nit gezwungen, ſich nach den Befegen der Vernunft und des all⸗ 


gemeinen Menſchenrechts zu richten. Der Mann der wahren 
Freiheit gibt in derfelben feinen eigenen Hochmuth und Dünfet 


nf, denn er fühlt fi) am geachtetften als. Glied eines freien 


Volkes. Das aber ift- ben Leuten, die nur Befreiungen von 


ihren Laſten wollen, eben nicht recht. Durch dieſe Befreiun- 
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gen will ein Solcher erſt was Apartes für ſich werden und gel⸗ 
tn, und feinen Gewinn ziehen. ‘In der Freiheit dagegen ver⸗ 
Gert fi der Einzelne und das Einzelne, und geht in der Größe 
und dem -Wohlfein der ganzen Nation auf. 

Das Unhaltbare des Radicalismus Tag aber dem allein 
nur in feinen rapiden Auftreten , als ſchroffſter Gegenfag Deffen, 
was bis dahin beflanden. Einer nichtöwürbigen, aber Durch Ge- 
wehnheit und Dummheit biftorifch priwtlegirten Praxis gegen- 
über, die den Uebermuth hatte, ihre Privilegien „hiſtoriſches 
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Recht“ zu nennen, machte fi die auf Wahrheit und Frei⸗ 
beit begründete Theorie das Vorrecht geltend. Diefe Theorie des 
Staats⸗ und Vernunftrechtö, von der Philofopbie aufgeftellt, er- 
fchien und erſcheint und deshalb abftract, weil der Aberglaube, das 
Vorurtheil, das Unrecht und die Deöpotie Dadurch ihren Umſturz 
vor Augen fehen und fich mit allen ihren rohen und fchlauen Ge. 
waltmitteln dagegen ſtemmen, damit der Radicalismus unhaltbar 
fei. Dadurch wurde dieſer erhigt, ſtatt ſich aus der Theorie zur 
Praxis zu verlebendigen, febte er dem Fanatismus der Nacht den 
Fanatismus des Lichtes entgegen. In diefer wilden, wenn auch 
gerechten Wuth, verfengte und verbrannte der Radicaliömus gar 
oft, wo er erwärmen und erleuchten wollte. " 

Aus dem Fanatismus verfiel der Radicalismus in die Ealte 
Graufamfeit des Terrorismus. Mit mathematischer Berechnung 
verfolgte er feine Unduldſamkeit. In der erſten franzöfifchen Re 
volution ließ er das Blut in Strömen fließen, und mußte, froß 
feiner edeln Grundidee, flürgen, weil er nicht die Gottesſtimme 
bed Volkes zur Herrichaft brachte, fondern den Unverfiand dei 
toben Haufens. 

Daß der Radicalidmus den Menfchen erhebt, beſſer, frömmer 
macht, zeigte er fogar in feinen Auswüchſen, in feinen einfeitigen 
Verirrungen. Der Garbonaridmus, eine folche Verirrung, war 
mit einer tiefen religiöſen Schwärmerei verbunden. Dieſelbe fin 
den wir in Sand, dem Mörder Kotzebue's. Sowie ſich nun 
die Ertreme berühren, fo find auch ſchon öfter Radicale zu My⸗ 
ftifeen geworden. Sie fanden im Radicalismus Feine Befriedi- 
gung, weil fie ihn nicht zur Ausführung bringen Fonnten. Als 
Macht in Maffe trat der Radicalidmus zuerft 1830 auf. Er er- 
fag nur an ber politifchen Unreife ded Volkes, welche Die Despo: 
tie und Bureaufratie, ald ihre Exrhalterin, ſtets ängftlich zu erhal- 
ten bemüht waren. 

Der moderne Radicalismus unterfcheidet fih von dem frü- 
bern, daß er auf gefeglichem Boden fteht, feinen Feuereifer für 
Freiheit Durchdringt der Sinn für Recht und Ordnung. 

Die Gegner ded Radicalismus, hier fpreche ich nur von den 
vernünftigen, flellen Die Unreife ded Volkes auf, um die Unmög- 
lichkeit der Realifirung feiner Plane zu zeigen. Aber wer nicht 
ind Waſſer geht, lernt nie fchwimmen. Der Radicalismus iſt das 
Element des Volles, ed muß darin mit Sicherheit fchwimmen 
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lernen, und darum darf bie Gefahr nicht geſcheut werden, das 
ungeübte in das ungewohnte Element bineinzuführen. 

Durch feinen gefunden Menfchenverftand und feinen Muth 
wird auch Das deutſche Volk viel rafcher fich gefahrlos in bet 
Freiheit bewegen Ternen, ald es Zyrannen, Pfaffen und Wuche- 
tern lieb fein mag. 

D’Connell ift der Diplomat, der Talleyrand, oder, um 
ihm eine ehrenvollere Bezeichnung zu geben, der Fabius Eunc- 
tator des Radicalismus. Diefer hat von ihm gelernt, DAB man 
gleichzeitig radical und befonnen und ſchlau fein könne. Diefe Lehre 
war ihm fehr wohlthuend. Bis dahin hatte er fih im feiner - 
plumpen Ehrlichkeit, womit er dreift zu an die Wand rannte, oft 
det Kopf unnüter Weife blutig gefchlagen. | 

Ein großer Fehler des Radicalismus ift feine Verachtung 
aller Anderögefinnten. Diefer Fehler ift His jeßt fein Verderben, 
mindeftend ſchuld daran geweien, daß er nie zum vollen Siege 
kam, daß er nur fo wenig erreichte. Der Radicalismus iſt eine 

Religion, und eine Religion muß Liebe fein. Der Radicalidmus 
. braucht nicht durch Haß und blutigen Kampf zum Giege zu führen. 
Diefer Weg ift ihm bisher mislungen. Er zeige, wie in der Frei⸗ 
beit die ale Welt beglückende Xiebe, wie in der Tyrannei und der 
Knechtfchaft nur der gegenfeitig vernichtende Egoismus und die 
Heuchelei. Er öffne den Irrenden die Augen, er leuchte ihnen, 
ftatt drohend und verheerend die Fackeln feiner Aufklärung gegen 
fie zu fchwingen! Der Radicalismus der Xiche fiegt täglich, fein 
Sieg ift ein Gewinnen der Herzen. Der Radicalismus der Wuth 
will Alles vernichten, was ihm entgegen, und vernichtet fich ſelbſt, 
weil er materiell fchwächer als feine Gegner. Der Materialismus 
der Liebe gewinnt feine Gegner zu Freunden, wenn fie erfennen, 
daß er die höchſte Aufgabe der Religion, brüderliche Freiheit und 
Gleichheit unter den Menfchen, verfolgt. Der Materialismus der 
Liebe hat die Obergewalt des Einzelnen gegen zahliofe Maffen, 
denn in diefem Einzelnen ift die Macht der Vernunft, die ge 
waltig ift, wie ein Funke eine ganze Welt von Finſterniß zu 
serflören vermag. | 

Ein zweiter Fehler des Radicalidmus, der eben aus feiner 
Leidenfchaftlichkeit und Intoleranz nicht nur gegen entgegengefchte 
fondern fchon gegen abweichende Meinungen entfpringt, ift, Daß 
er ſich leicht verleiten läßt, Gerüchte, die feinen Widerfachern 
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nachtbeilig, fie in uͤbles oder Lächerfiches Licht fegen, aufzufangen 
und mit höhniſcher Schadenfreude durch Die Zeitungdtrompete zu 
verbreiten. Das ift ein jefuitifches Verfahren des ärgften Feindes 
und Verächters des: Jeſuitismus. Es glaubt der NRadicalismus 
nämlich nicht immer Alles felbft, was er ausſtreut, und er macht 
fi) daher der Lüge fchuldig, um feine Zwecke zu fördern Wer 
aber als Feind der Lüge auftritt, fie in allen ihren Geſtaltungen, 
namentlich In der frechften und nichtöwürdigften des Despotismus, 
von der Wurzel aus vernichten will, der muß fie nie und nim- 
mer anfaflen, geſchweige denn jemals benußen. 

Es ift aber in den hochmüthigen, berrfehenden, reichen und 
bevorrechteten Kreifen des Schlechten und Gemeinen, ded Dummen 
und Lächerlihen fo viel aufgehäuft, DaB man des Mittels der Er⸗ 
Dichtung nicht bedarf, um für den tüchtigſten Kehrbefen Schutt 
und Unrath zum Forträumen vorzufinden. 

Man ficht daraus, daß die eine Partei der Radicalen, welche 
mit den Hohen auch die Niedern, das Volk, verachtet, gar 
nieht fo fehe im Unrecht iſt. Denn in der That, wie niedrig und 
niederträchtig muß der größte Zheil eines Volkes geweien fein, 
das. Führern, wie den oben gefchilderten, Jahrhunderte fang mit 
Begeifterung folgte! 

Man mochte es faſt für Die Arbeit eines Narren halten, an 
folches Volk zur Zreihett führen zu wollen. Aber felbft der Ne 
gerſtlave wird in dem YUugenblide, da er Die Feſſel bricht, zum 
Breiheitöhelden. 

Es ift die größte und wunderbarfte Verwandlung, Die mit 
dem Menfchen und im Menfchen vorgeht, indem er aus Dem 
Sklaven zum freien Manne wird. 

Nur der Krämer, der Spießbürger, der Philiſter, bleiben 

ewig biefelben, gleichviel ob Bürger in einem der nordamerika⸗ 
nischen Sreiftaaten, oder allerunterthänigfte Untertbanen des Kai: 
fers von China. 
Der glaͤnzendſte Sieg ded Radicalismus vor den Zagen bed 
Februars und März des Jahres 1848, war der berühmte 4. Auguſt 
in Frankreich, der mit einem Schlage Die Lehnsrechte, Die Zehn- 
ten, die Vorrechte der Städte und Landfchaften, die Innungen 
umd Zünfte, die Gutögerichtöbarkeit, die Werfäuflichfeit der öffent- 
lichen Aemter und vieles Andere, das der Freiheit und den Rechte 
hinderlich war, vernichtete. 
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In Deutfchland wurden bier und da dieſe Ungerechtigkeiten 
auch verbannt, aber mit welcher Langfamkeit, mit welchen Um: 
ſchweifen, wie viel Acten⸗ Unfinn wurde Darüber zu Papier gebracht, 
und welche -anderweitige Zugeftändnifie und Entſchädigungen gab 
man den unrechtmäßig Bevorrechteten und durch Verjährung und 
fanctionirten Raub Befikenden, um nur friedlich auszugleichen. 

Daß der Radicalismus mit den Confequenzen des monarchi⸗ 
ſchen Principe im beftigften Widerfpruche, weil dieſes Princip nur ° 
auf bergebrachtes Worrecht, der Radicalismus dagegen auf Das 
Recht der logiſchen Vernunft ſich ſtützt, erwedt und erhält ihm 
viele Gegner felbft unter den Aufgeklärtern, welche den Fortſchritt 
wollen, aber in Ruhe, nicht in dem reißenden Sturmmarſche der 
Freiheit. 

Die Erfahrung dieſer Tage hat gelehrt, was die Liebe zum 
Fortſchritt in Ruhe vor ſich bringt, wie ſie nur als heuchleriſches 
Beſchoͤnigungsmittel von der Zurück commandirenden Gewalt zur 
Einfehläferung der Intelligenz und zur Gängelband- Leitung der 
Maſſen gemisbraucht wird. 

Henn die Confervativen fo fehr auf biftorifche Erfahrung 
fußen, fo follten fie doch auch daraus willen, daß Gewalt ebenfo 
wenig im Guten gibt, ald Vernunftgründen nachgibt; dag man 
von der Gewalt mit Gewalt nehmen muß, was man haben will. 

Der Haupteinwand, den der intelligente Confervatiömus 
gegen die Möglichkeit einer einigen deutfchen Freiheit vorbrachte, 
ift Durch Die neueften Ereignifle glänzend widerlegt. Es möge bier 
als ein Beweis ftehen, wie unwahr oft das Wahrſcheinlichſte, 
wenn es nicht aus vernünftiger Folgerichtigkeit entfprungen: 

„Deutfchland” — fo fagten jene Bebächtigen, Belonnenen, 
Ruheliebenden — „iſt ein Föderativſtaat und feine Bevöl- 
kerung befteht nicht aus verfchiedenen Völkern, aber aus ver- 
fchiedenen Volksſtämmen, die nicht denfelben Bildungdgang 
genommen haben. Die im Laufe der Gefchichte entftandenen 
Verſchiedenheiten find in neuefter Zeit beſonders dadurch ver- 
mehrt worden, dab ein Theil der deutſchen Staaten conſtitu⸗ 
tionehe Formen angenommen bat, ein anderer Theil mehr bei 
den alten ftaatlichen Verhaͤltniſſen geblieben if. So haben 
fich ſehr bemerkbare Abſtufungen der. politiſchen Bildung er⸗ 

geben, in einigen Staaten iſt das Urtheil ein gereiftes, in 
andern bleibt noch viel zu wünſchen übrig. Dieſe Verſchieden⸗ 
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heit kann und muß zu einer wirklichen Trennung führen, wenn 
fie nicht möglichft ausgeglichen wird, und das ift eben Die 
Hauptaufgabe der naͤchſten Zukunft. Hier ift es der Radica- 
lismus, der-diefer naturgemäßen (man fieht, was der Con⸗ 
fervatiömus naturgemäß nennt: das unnatürlichſte Mis- 
verhältniß von gleichberecht igten Menfchen!) Entwidelung 
bemmend entgegentritt. Mit den jebigen Verfaſſungsverhält⸗ 
niffen nichts weniger als zufrieden, richtet er fein Streben 
dahin, in. allen conftitutionellen Staaten die vollfommene 
Verfaffung zur Geltung zu bringen, wobei er denn freilich 
vergißt, daB von dem Augenblide an, ba dieſes Ziel 
erreiht wurde, von einer Einheit Deutſchlands 
nicht ferner die Rede fein könnte.“ — (Und jegt datirt 
die Einheit Deutichlands eben erft von dem Augenblide, da 
wir an diefem Ziele ftehen!) — 

Der Radicalismus in Deutfchland zeripaltete ſich unter feinen 
eigenen Verfechtern. Wir befamen einen badifchen, preußifchen, 
fächfifhen, würtembergifchen Radicalismus. Der preußifche ift 
am weiteſten gegangen, er hat die reife Idee, die freilich an der 
politifchen Unreife der Pfahlbürger und an dem Gößendienfte für 
das goldene Kalb in der Bourgeoifte einen zu mächtigen Wider: 
ftand plombirter Kiefelfteinköpfe findet, um fich zum beglüdendften 
Heil realifiren zu können; der preußifche Radicalismus hat die 
reife Idee ded Vernunftſtaats zu Tage gefördert. 

Man bat den Radicalismus als undeutfch verklagt, weil er 
ih bei dem polnischen Aufitande von 1846 für die Polen ent- 
ſchied. Aber gerade in diefer Anklage haben die Deutichthuer, 
welche dem Radicaliömus fo gern den Egoismus vorwerfen, die 
bei Diefem nur die Idee der berechtigten Eriftenz eines 
jeden Individuums, gezeigt, wie kleinlich ihre eigene Selbſt⸗ 
ſucht. Die Polen haben, bei allem Unrecht, bei aller Zreulofig- 
keit, Die fie Deutfchland gegenüber fi) fortwährend zu Schulden 
fommen laſſen, die Berechtigung ihrer nationalen Eriften;. 
Diefe kann ihnen fein Krämerfinn abftreiten. Mag ſich Pofen gegen 
die ungerechten Eingriffe der Polen ſchützen und wehren, verlieren 
die Polen durch ihre Ungerechtigkeit auch jetzt wieder, fo büßen 
fie alte und neue Schuld; aber die Deutfchen können Polen fein 
Wiedererfichen nimmermehr flreitig machen, fie dürfen nicht 
jagen: damit uns Feine Gefahr von der Zreulofigkeit der Polen, 
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von der Rohheit und Wildheit der polnifchen Bauern drehe, wollen 
wir Rußland die Hand reichen, Polen nicht auffommen zu laflen. 
Um ſich gegen Gefahr zu [hügen, darf man nit 
einen Steinhaufen um fi aufwerfen, womit man ein 
Volksrecht geſteinigt har!!! 
Auch der Deutſchkatholicismus und bie freie proteftantifche 
Kirche find als Ausgeburten des Radicalismus bezeichnet worden. 
Man klagte den Radicalismus dabei an, er wolle den religiöfen 
Sinn des Volkes zu feinen revolutionären Zwecken irre leiten. 
Es kann dem Radicalismus diefe Anklage nur zur Ehre gereichen. 
Benn man ihm jede Befreiung der Zeit, jede vernunftgemäße 
Entwidelung zufchiebt, fo erkennt man ihm ſchon eine Bedeutung 
an, auf deren Erringen fein ganzed Streben gerichtet ift. "Wo 
es Bewegung gibt, da fühlt ſich der Radicalismus wohl, fei es 
in kirchlicher, fei es in wiflenfchaftficher, fei e& in politifcher Be: 
ziehung. Da der Staat die Kirche in fein Regiment hineinzog 
und fie als Mittel der Verknechtung misbrauchte, fo verfteht es 
fih von felbft, daß jede kirchliche Reaction, die fi von der Be 
vormundung des Staates frei macht, einen politifchen Charakter 
annimmt. Daher diefe Anlage: die kirchlichen Erhebungen feien 
ein Werk des Radicaliemus. 
Der Radicalidmus hat fi) in neuefter Zeit getrennt in einen 
philofophifch » focialen Radicaliemus und-in einen politifchen. Der 
philoſophiſch⸗ foriale, eine Art modernen Cynismus, Bat in Stir: 
ner's Buch: Der Einzige und fein Eigentbum — feinen Höhe: 
punkt erreicht. Diefer Radicalismus gehört nicht hieher, ex er- 
tennt Fein politifches Leben an, liegt alfo diefem Buche gänzlich 
fern. Hier haben wir ed nur mit dem politifchen Radicalismus 
zu thun. Diefer ift in den lebten Tagen zur Zhat, zur Wahrheit 
geworden. Er hat nicht blos müßig raifonnirf, er hat auch im 
Stillen gearbeitet. Er hat die Revolution verbreitet, der Boden 
und die deutfche Geduld war durch den politifhen Radicalismus 
unterminirt worden, bis die blinde Unvernunft der Despotie felbfl 
den zündenden Funken bineinwarf und die verjährten Worurtheile 
ihrer ungerechten Gewalt in die Luft fprengte. 
Karl Heinzen durch feine profaifchen Brofhüren, Frei: 

ligrath durch feine poetifchen Brandrafeten haben als politifch- 
radicale Schriftfteller in den lebten Iahren mehr gewirkt, als fich 
alle Poliziften und deren Helferöhelfen träumen ließen. 


134 


Der Liberalismus ift der Embryo des Radicalismus. Aus 
dem Liberalismus ift der Radiealismus erwachlen, groß, reif 
geworden, zur vollen Erkenntniß gelangte. Der Liberafiämus 
ift aber auch ein entfleflter,. entneruter, entarteter Radicalismus. 
Entftellt erfcheint er bei den. gutmüthigen Salben, welche die 
Schmach der Unfreiheit fühlen, die volle Freiheit aber für gefähr- 
lich halten, weil Die Welt ſchon fo und fo viele taufend Jahre unter 
ber Unfreiheit befteht, man Dagegen Feine biftorifche Garantie hat, 
daß fie ebenio lange unter der Zreibeit beflchen werden. Diefe 
Liberalen haben wirklich Geſinnung: fie wollen aber nur eine Mo- 
dification, Milderung der Knechtichaft, weil diefe zur Ruhe, zum 
Beſtehen der Welt und zur allgemeinen Wohlfahrt bei der Unreife 
ber Maflen nothwendig. wäre. Ein entneroter Liberalismus iſt der 
Liberalismus einer Sorte Beamten, ‚die mit ihrem Gewiſſen fi 
abfinden, darım aber weder ihre ſichern Stellen, noch ihre Sitel, 
noch die Gewalt der Bureaufratie geſchmälert ſehen wollen. Recht 
fol gelten, aber nicht wie es die Vernunft will, fondern wie es 
die juridifche Weisheit in Formen gezwängt und ihm Dabei viele 
gefunde Glieder verrenft und den Kopf eingebrüdt bat. Der ent: 
artete Liberalismus endlich ift Die Frechheit der Despotie, die mit 
Vaterliebe zu den Unterthanen, mit Zörderung des beſonnenern 
Fortſchritts, heuchlerifches Frevelſpiel treibt, die von Liebe zu einer 
* gefinnungsvollen Oppofition fpricht, aber eine Unzahl Öffentlicher 
und geheimer Schergen befoldet, die jede Gefinnung und jede Op⸗ 
pofition fo raſch unterdrüden, daß beide gar nicht zu einer Ver⸗ 
bindung zufammenfommen können. 

Der comfervative Liberalismus verwidelt fich in feinem Glau⸗ 
bensbelenntniffe in lauter Widerſprüche. Es Tautet: „Ich will 
das Freiefte Walten des Geiſtes, aber nicht mit gewaltſamem Ein: 
fchreiten, es fol von den Nothwendigkeiten Des Lebens und Des 
Beſtehens bedingt werden, ed fol fich an dad naturgemäße Ent- 
wideln des Volkslebens anfchließen, nicht blos die Politik, fon- 
dern: auch die Cultur⸗ und fittlichen Verhältniffe umfaflen. Des 
Sittengefeb Toll auf den Staat und das Leben der Menfchen in 
feiner höchften Bedeutung zur vollften Anwendung kommen.“ 

Es gibt aber nichts Unfittlicheres als Despotie und SHaverei. 
Wie will ohne radicale Zerflörung dieſer beiden das Sittengeſetz 
nur zur Geltung kommen? 

Der Liberaliömus verſchmaht alle ungeſetzlichen Mittel, Wer 
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bat aber Die Gefeke in abfeluten Staaten gemacht} Das Sitten 
geſetz? Gewiß nicht. das Geſetz. Revolution iſt ein rechtliches 
Mittel gegen gefeßliched Unrecht. Revolution ift dad einzige 
Mittel Dagegen. Daher iſt der Liberalismus nie zu einem Erfolge 
gelangt, und jet droht er durch fein ängſtliches Klügeln Die 
Früchte der Revolution, wenn nicht den Völkern zu rauben, doch 
au ſchmälern. Es ift ihm deshalb nicht böſer Wille zuzuſchreiben; 
es iſt nur ſchwacher Wille. 

Der Radicalismus dagegen weckt, und müßte ed auch mit 
dem Donner der Kanonen fein, die fittfichen (gleichbedeutend mit 
freien) Wahrheiten und Veberzeugungen, die im Volle fchlum- 
mern, und fucht fie im öffentlichen Leben zur Geltung zu bringen. 

Der Liberalismus Tann im Nu Servilismus werben. Gr 
fagt namlich: Ich will nur folche Reformen, die wirkliches Be⸗ 
dürfnig und als Tolched erkannt worden, nie ber bloßen Theorie 
zu Liebe und der Confequenz wegen Neuerungen anregen. Dabei 
vergißt er, daB ed Aufgabe, Die Idee der Freiheit im Volke zu 
weden, es zu den rechten WBünfchen zu erziehen. Wenn ber 
Liberalismus wartet, was ſich ald Bedürfniß äußert, fo glaubt 
er leicht in der den Tyrannen Vivat rufenden Pöbelftimme aller 
Schichten der Geſellſchaft die Volksſtimme zu vernehmen. 

Zwei der heferogenften Principe fireben nach Erziehung des 
Volkes: der Radicaliömus und die Bureaukratie. 

Dem Liberalismus Tiegt dieſes Streben fern, denn nur die 
Entwidelung, die von Innen herauskommt, erfcheint ihm frei und 
fittlih. Der Liberalismus will lieber die Gewalthaberei der Eifer 
haft ertragen, ald den möglichen Unfällen der erwachenden Kraft 
der Maſſe fich ausgeſetzt fehen. 

Die conftifutionele Monarchie wird als ein Verſuch der Lö⸗ 
ſung des Zwieſpalts zwiſchen dem hiſtoriſchen und dem philoſo⸗ 
phiſchen Recht betrachtet. Sie wird eintreten, aber nur als ein 
vieljähriger Waffenſtillſtand, der die Unmöglichkeit einer Vereini⸗ 
gung dieſer Feinde beweifen, mit einem neuen Kriege fchließen 
und den Sieg bed Einen oder des Andern, und damit eine 
neue Alleinherrfchaft herbeiführen wird. 

Die demüthige Tugend der Geduld ift den Liberalen, die 
unnuehige Tugend der Ungeduld gegen das Schlechte ift den Ra⸗ 
dicalen eigen. 

Am ärgſten ift die Gleicpeitzeheorie des Liberalismus als 
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verfchönernde Bezeichnung menfchlicher Selbſtſucht gemisbraucht 
worden. Das fcharfe Auge des Parteihafles hat diefe Schwäche 
des Gegners bald entdedt und dem gemeinen Liberalismus den 
Wahlſpruch gegeben: Geh weg da, ih will dahin! Die Ge- 
fehichte der Reftauration und Julirevolution zeigt, wohin dieſe 
Art von Liberalismus will. Es ift der Geldadel, der ungeduldig 
ift, den Grundadel zu verdrängen und im eigenen Namen, im 
eigenen Interefle zu regieren. So lange er diefen Zweck nicht 
erreicht hatte, bediente er ſich des Princips der Gleichheit, um 
feine Gegner in der Öffentlichen Meinung zu Grunde zu richten. 
Als er fih im Beſitz der Gewalt befand, nivellirte er feine Gegner 
auf der Stelle, indem er die Pairie abfchaffte, dachte aber nicht 
von fern daran, fich felbft auf das von ihm jelbft fo häufig ge: 
priefene allgemeine Niveau zu ftellen. Diefelbe Mehrheit der De: 
putirtenfammer, welche Karl X. durch ihren Widerfland zu den 
Drdonnanzen getrieben hatte, verftand ſich blos zu einer unbedeu- 
tenden Erweiterung ded Wahlrecht. Welch felbftfüchtigen Ge: 
brauch machten die großen Gapitaliften der Kammer von ihrer 
Befugniß zur Gefeggebung. 

Etwas Charakteriftifches und die Halbheit feined Weſens 
fharf bezeichnend iſt es, daß die Xiberalen für Prebfreiheit und 
gegen freied Affociationsrecht find. Dem Einzelnen wollen fie 
fein Recht der freien Discuffion geben, weil fie dem Schreiben 
den Grad der Bildung zutrauen, mit dem immer eine gewiffe 
Mäßigung, Feine wild nehmende Kraft verbunden if. Den Kampf 
der Mafle in den VBolköverfammlungen aber halten fie für ge: 
fährlih, weil bier bei dem Wollen auch die materielle Kraft zur 


Hand ift. j 


A. Friedrich Wilhelm IV. 


Defterreich war das kranke Herz Deutihlande. Metternich 
bemmte den gefunden Kreislauf feines Lebensblutes und brachte 
Stodungen in dem ganzen Aderſyſtem hervor. Preußen war der 
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kranke Kopf von Deutfchland. Hier wurbe kokettirt mit einem - 
Mufterfiaate und Worbilde der Intelligenz. Über das Gehirn 
wurde auf allerlei Werfen unnafürlich gedrüdt, erweicht, verhärtet, 
und der Schädel, die Form und die zufammenhaltende Macht der 
Gehirnmaſſe der Intelligenz, wurde fchon in ber Kindheit, da er 
noch nicht völlig erhärtet, noch nicht in feinen einzelnen Theilen 
zufammengewachlen war, ſyſtematiſch geformt, bald für große 
Gehirne zu Plein zufammengedrängt, bald für Feine Gehirne zu 
weit auseinander gezogen. 

Seit der Thronbefleigung Friedrich Wilhelm's IV., am 
7, Zuni 1840, glaubte man, Preußen würde nun wirklich die gei- 
fige Hegemonie in Deutichland erringen. Man weiß wirklich 
nicht zu entfcheiden: ob Zriedrih Wilhelm IV. mehr verfprocden 
oder die Erwartungen von ihm fi) mehr. verfprochen. Es fing 
an fehr hell zu werden. Ein Jubel, eine Stimme der Verehrung 
ſcholl durch das ganze Land und weit über feine Grenzen hinaus. 
Aber wie ed in dem erften Buche Mofis heißt: ed warb Morgen, 
6 ward Abend, ein Tag — fo hieß es unter der Regierung 
Friedrich BWilbelm’s IV. umgefehrt: Es war ein Zag, und dann 
ward ed Abend. 
| Es ift Hier am Drte, die einzelnen Schattenpunkte der acht 
RKegierungsjahre bis zum Ausbruche der Revolution zuſammenzu⸗ 
ſtellen, die Schattenpunkte, welche ſich fo lange aneinander brang- 
tn, biß es völlig Nacht wurde. 

Am 10. Juni 1840 erhielt der Prinz Wilhelm, Bruder des 
Königs, den Zitel: Prinz von Preußen. Am 16. Juni über 
trug der König diefem Prinzen den Vorfig im Staatöminifterium. 

Am 21. Iuni beftimmt der König, daß jeder Minifter ihm 
über die Angelegenheiten feined Departements Vortrag halte; was 
unter dem frühern Könige regelmäßig nur bei dem Kriegsminifter, 
bei den andern nur ausnahmsweiſe der Fall war. 

Am 26. Juni wird der Debit des bis dahin verbotenen fran- 
söftfchen Sournals: Le "Temps geftattet. 

Am 5. Juli wurde der greife General von Boyen, ehemals 
Kriegsminifter, Mitglied des Stantsrathe. 

Am 13, Juli wurde das erfte Buch unter der neuen Regie: 
tung verboten: Das Jubeljahr 1840 und feine Ahnen, Vergan- 
genheit und Gegenwart, von Heinrich Beta, Berlin 1840. 

Am 5. September wurde der Huldigungslendtag zu Könige 
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berg eröffnet, am 9. gefchloffen: der Antrag auf reihsflän- 
diſche Verfaſſung ward im Landtagsabſchiede abge— 
lehnt. 

Am 10. September fand in Königsberg Die Ebhuldigung 
ſtatt. de Srunbbefigadel wurde creirt, der nur auf denjenigen 
Defenbenten übergeht, welcher alleiniger Beſitzer bes väter 
lichen Grundeigenthums wird. - 

Zur Worfeier des Gutenbergsfeſtes wird am Abende des 
24. September dem Dinifter von Rochow ein Badelzug gebracht! 

Am 4. Detober erhält der Minifter von Rochvw vom Kö⸗ 
nige den Befehl, die Verhandlungen und Die Denkſchrift der preu- 
Biden Stände und die darauf erfolgte abſchlägige Entſcheidung 
der Verfaſſungsfrage zus veröffentlichen, „um jeder irrigen An⸗ 
ficht entgegen zu treten, ald ob Ich Durch den Land— 
tagsabfchied oder durch die Anerkennung, welche Ich 
in: demfelben und mündlich den freuen Gefinnungen 
der Stände babe widerfahren laſſen, Meine Zuftim- 
mung zu dem in der Denkſchrift enthaltenen Antrage 
anf Entwidelung der Kandesverfaffung im Sinne der 
Verordnung vom 22. Mai 1815 ausgefproden hätte.” 

Am 10. October. Anbruch der preußifchen Nacht, bezeich- 
net durch bie Ernennung Eich horn's zum Minifter der geiſtlichen, 
Unterrichts⸗ und Medicinal⸗Angelegenheiten. 

Bei der Huldigung in Berlin, am 15. October 1840, wurde 
der in Königäberg geftiftefe neue Adel dahin geändert, Daß er 
auf männliche und weibliche Nachkommen erſten Grabe, dann 
aber nur infoweit fich. vererben ſolle, als die Söhne des Geadel⸗ 
ten in dem Beſitze des väterlichen Ritterguted nachfolgten oder 
einen neuen rikterlichen Grundbeſitz in Preußen erwerben. 

Der 20. BDrtober Tann ald der Einbruch der preußifchen 
Nacht bezeichnet werden: An diefem Zage wurde der General« 
Lieutenant und General: Adjutant von Thile EL zum Staats⸗ 
und vortragenden Cabinetsminiſter ernannt. 

Am 3. November erſchien eine Cabinetsordre, welche bie Be⸗ 
ſchraͤnkung der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit unter ſagt. 

Der Profeflor Stahl aus Erlangen erhält die Stelle des 
genialen Sans an der Berliner Univerfität. Für eine beflügelte 
Bänfe:- Eher eine voflige Stahl: Feder. In ſeinem erſten Col⸗ 
legium, am 20. November, erfährt ber. Herr Profeſſor Stahl bie 





Pedal: Kritit der Studenten, denen fein retrograd⸗knechtiſch⸗ 
verknuteter Vortrag nicht zu Kopfe will: er wird ausgetrommelt. 

An demfelben Zage, ald wenn des Furchtbaren noch nicht 
genug geliehen wäre, wirb auch der Luxemburgiſche Geheimerath 
Haffenpflug, ehemaliger Furheffifcher Minifter, als Mitglied 
ded Geh. Obertribunals in Berlin berufen. Ein Schrei bed 
Entfegens erfüllt Das ganze Land: Haffenpflug wird 
nur Dee Mann von Haß und Fluch genannt. 

Am 15. December ward ein Buch verboten: Der Biſchof 
Dräfete und fein achtiähriges Wirken. Bergen bei Bremen, 1840. 

Am 18. December wird ein Buch verboten: Auch ein Strauß 
und es ift nur ein Gott, vom Rabbiner Zaddai, Aberfeut von 
B. Wallfteiner. Rothenburg bei Wunfche, 1840. 

Um diefe Zeit iſt das neue Eheſcheidungsgeſetz von dem 
Geh. Ober⸗Juſtizrath Göſchel auf Allerhoͤchſten Auftrag entwor⸗ 
fen, von ſämmtlichen evangeliſchen Biſchoͤfen und General⸗Supe⸗ 
rintendenten ſind die darüber verlangten Gutachten eingefodert, und 
der hyperfromme Oberappellationsgerichts⸗Praͤſident Götze in 
Greifswald wird mis der neuem Redaction bed Geſttzes beehrt. 

Am 9. Januar 1841 ward ein Buch verboten: Das preufi- 
ſche Soldatenthum. Leipzig, Feſt, 1840. 

Am 11. Januar trugen die Stadtverordneten in Stettin auf 
Deffentlichkeit ihrer Sigungen an. 

Am 16. Januar wird ein Buch verbsten: Die polltifch- 
reformatorifhe Richtung der Deutſchen im.16. und 19. Jahr: 
hundert. Ein Beitrag zur Zeitgeichichte, von I. G. A. Wirth. 
Bellevue bei Konſtanz, 1840. 

Am 17. Januar wird der Prinz von Preußen zum 
Statthalter von Pommern, dem Geburtslande des 
Herren von Thadden-TZringlaff, ernannt. 

Am 2. Februar empfangen die Studenten von Halle einen 
Verweis, weil fie den Antrag geftellt auf Berufung ded Dr. Da⸗ 
vid Strauß zum Profeſſor. 

Am 3. Februar wird ein Buch verboten: Weber dm Barth 
der Apokryphen. Aus dem Englifchen. Hamburg, Nefller. 
m 9. Februar wird Schelling von Münden nach Berlin 


Am 15. Februar findet in Pr. Hollend eine Adels-Ver⸗ 
fammlung flaft, unter dem Vorſitze des Landraths von Haake. 
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Am 23. Februar erfcheint die Brofhüre: Vier Fragen, 
beantwortet von einem Dftpreußen. (Dr. Iobann 
Sacoby.) 

Am 23. März erfcheint eine Cabinetsordre, welche die Einlei- 
tung einer Sriminalunterfuchung gegen den in Königsberg Ieben- 
den Verfaſſer der Vier Fragen befichlt. 

Am 11. März wird der General: Lieutenant von Thile L 
zum Wirkt, Geh. Staatdminifter ernannt und ihn die Verwaltung 
des Staatsſchatzes und der Münzen übertragen. 

Am 13. März verbietet der deutiche Bundestag die Vier 
Fragen für dad ganze deutiche Bundesgebiet. 

Am 14. März findet bei dem Berfaffer der Vier Fragen: 
Dr. Johann Jacoby in Königöberg, eine Hausſuchung flatt. 

Um 18. März erklären ſich die brandenburgifchen Stände 
beftimmt gegen die Veröffentlihung ihrer Landtagsverhandlungen, 
obgleich der König dieſelbe geftattet. 

Am 23. März weift der preußifche Landtag die Petitionen 
um veichöftändifche Verfaſſung zurüd. 

Am 7. April verwarf der preußifche Sanbtag die Provinzial« 
Geſetzgebung. 

Am 17. April wird ein Buch verboten: Idee de la Repu- 
blique de Pologne et son &tat actuel von Eduard Kurzweil. 
Paris, 1841. 

Am 20. April erhält der General der Sanalerie von Bor- 
ſtell vom König ein Geſchenk von 100,000 Zhalern. 

Am 28. April genehmigt der König durch eine Cabinets- 
ordre, daß diejenigen Priefter, welche feit 1828 bis jeßt ohne Die 
befondere Erlaubniß des Staats ſich in das deutiche Collegium zu 
Rom haben aufnehmen Laffen, dafelbft bei den Iefuiten ſtudir⸗ 
ten und Die Prieſterweihe in Rom empfingen, nach erfolgter 
Rückkehr in die Heimat, auf namentlichen Vorfchlag des bifchöf- 
lihen Ordinariats, mit Zuftimmung ded Dberpräfidiums, in einer 
rein Tatholifchen Gegend, unter Aufficht bewährter Pfarrer, ver- 
fuchöweife in der Seelforge beichäftigt und wofern fie diefe Probe 
während der Dauer von mindeftend zwei Iahren untadelhaft be⸗ 
flanden, aledann mit Genehmigung des Dberpräfidenten in die 
Seiftlichkeit der Didcefe aufgenommen und zu kirchlichen Aemtern 
befördert werden dürfen. — — In Folge diefer Gabinetsordre 
werden fofort vier in der Zrier’fchen Diöceſe heimifche, in Rom 
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oddinirte Priefter, von dem Biethumsverweſer in Trier aus dem 
Auslande zurüdgerufen, um angeftellt zu werden. 


Zugleich wird eine Minifterialverfügung veröffentlicht, daß 
ein Fatholifcher Geiftlicher, der durch rechtöfräftiges Erkenntniß 
feine Amtes entjegt worden, umd fomit nicht mehr befugt iſt, 


_ Amtshandlungen zu verrichten, wegen Leſens einer einfachen, 
oder fogenannten flillen Meffe, nicht in Unterfuchung gezogen 


werden fünne, weil er die Befugniß hierzu nicht erſt Durch Ueber: 
tragung eines beflimmten oder feelforglichen Amtes, fondern bereite 
durch die Prieſterweihe erhält. 

Am 1. Mai erhalten die drei Studenten, welche die Bittfchrift 


um Berufung ded Dr. David Strauß als Profeflor nach Halle 
zuerſt unterzeichnet, das Gonfilium abeundi. Diefer Juſtizmord 


geht vom Disciplinarfenat aus und ift vom Minifterium be- 


ftätigt. 
Am 2. Mai wird die ungeheuer wichtige Frage entfchieden: 


ob auch Ni cht⸗Chriſten ein preußiſches Ordenskreuz empfangen 


dürfen: Der König ertheilt einigen türkiſchen Miniſtern den 
rothen Adlerorden. 
Wahrſcheinlich um dafür eine Sühne zu haben reiſt am 5. 


Mai der Geh. Legationsrath Bunſen nach London, um daſelbſt 


die Sache Paläſtinas und Jeruſalems zu vertreten. 

Am 10. Mai erließ das Miniſterium des Innern eine Verfü⸗ 
gung über das Subordinationsverhältniß der Magiſtrate gegen 
die Landräthe. 

Am 16. Mai wurde dem Dr. Arnold Ruge angezeigt, 
wem er nicht fortan die Halliſchen Jah rbücher unter preu⸗ 
ßiſcher Cenſur erſcheinen ließe, würden dieſelben in Preußen ver: 
boten werden. 

Am 21. Mai ward ganz Breslau niedergebonnert Durch die 
Bekanntmachung ded Oberpräfidenten, die ganz wie Diebe einer 
Zuchtruthe gegen unartige Kinder klingt: Se. Maieftät der Aller: 
gnädigfte König geruhten in Allerhöchfter Ungnade be 
der bevorftchenden Reife nach Breslau weder eine feierliche Ein- 
bolung, noch irgend ein Feſt von der Stadt Breslau anzunehmen, 
weil er in dem Antrage der Breslauer ftädtifchen Behörden um 
Reichöftände eine offene Oppoſition erblidt hätte (Motto: 
Ich liebe eine gefinnungsvolle Oppofition!) In Folge diefer Er- 
Härung blühten alle Bäume rings um Breslau ab. 
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Am 39. Mei wird ein Stückchen Preßfreiheit erklärt: Der 
Minifter des Innern und der Polizei verfügt, daß amtliche Be⸗ 
kanntmachungen, Formulare und Tabellen Feiner Cenſur unterwor- 
fen find. 

Zur Herbeiführung größerer Strenge in den Gefängnifien 
wird am 20. Mai vom Polizei: Minifterium beichlofien, einen 
höhern Baubeamten nad) England zu fenden, um die dortigen 
Gefängniſſe zu inſpiciren. 

Am 31. Mai wird ein Buch verboten: Archiv für hiſtoriſche 
Entwickelung und neueſte Geſchichte der lutheriſchen Kirche, von 
Scheibel, ehemaligem Diakonus und Profeſſor. Nuürnberg, Rau, 
1841. 

Am 10. Juni wird ein Buch verboten: Die Kölnifche Kirche 
im Mai 1841. Würzburg, Voigt und Moder. 

Am 11. Juni weift der König die Begnadigungs - Gefuche 
ded Generald Uminski und des Demagogen Breuer zuräd. 

Am 16. Juni wird ein Buch verboten: Riemeyer’s Lehr— 
buch des Religions-Unterridhts. 

Am 21. Suni wird die Petition des rheinischen Landtages: 
In den zu veröffentlichenden Landtagsprotokollen die Spreiher zu 
nennen, abfchlägig beichieden. 

Beichwerdes: und Rechtöverwahrung des Magiftrats unb der 
Stadtverordneten von Breslau (unterm 22. Juni) über den 
Bericht in Betreff ded Antrags auf reichsftändifche Verfaſſung, 
weil diefer darin durch die Ausdrüde: „In einem gering- 
ſchätzigen Tone” und „Anfinnen” ald ein gefegwibriges 
Verlangen bezeichnet wird. 

Die Antwort des Königs lautete: 

Wenn der Magiftrat und die Stadtverordnetenverfammlung 
zu Bredlau in ihrer Eingabe vom 2. d. M. ſich auf die gefeßliche 
Zuläffigkeit der in Bezug genommenen, auf dem Provinzial-Land- 
tage angebrachten Petition zur Rechtfertigung derfelben berufen, 
fo hätten fie das nicht nöthig gehabt, da, ihre Befugniß ihnen 
nichtbeflritten worden iſt; es ſteht derfelben aber Meine Befugniß 
gegenüber, Mich gegen Meine Unterthanen über Geift und Ten» 
benz dev von ihnen auf verfaſſungsmäßigem Wege ausgefprochenen 
Bitten wohlgefälig oder misfälig zu Außern, und zum Letztern 
bat Ihr Antrag Mir, nachdem Ich Mich über den Gegenftand 
deffelben beftimmt genug ausgefprochen, Anlaß gegeben. Ich weiß 
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übrigens fehr wohl den Misgriff des flädtifchen Vorſtandes von 


dem Mir wohlbefannten lautern, treuen und ergebenen Sinn der 
Breölauer Einwohnerfchaft zu trennen, und habe es deshalb fehr 
bedauert, daB wider Meine Abficht die Eröffnung, welche nur 
dem Magiftrafe und den Stadtderordneten mitgetheilt werben follte, 
eine für die gefammte Bürgerfchaft fchmerzliche Deffentlichkeit er: 
halten hat. 

Am 24. Juni verläßt Dr. Arnold Ruge Halle, um die 
Halliſchen Jahrbücher in Leipzig ald: Deutfche Jahr» 
bücher für Wiffenfhaft und Kunft fortzufegen. Die Stu- 
direnden werden durch die Behörde verhindert, ihm einen Fackelzug 


zu bringen. 


Am 6. Juli fpeift der berüchtigte Pietift Krummacher, der 


Gaſtpredigten in Berlin hält, an der königlihen Tafel. 


Am 10. Juli verlegen königliche Gardeoffiziere Anftand 
und Sitte im Garten zum Hofjäger. Ge. Majeſtät der König 
Iprechen darüber Ihr Allerhöchftes Misfallen aus. 

Am 20. Suli eröffnet der Oberprafident der NRheinlande dem 
Kölner Domkapitel: Der Domkapitular Dr. Jven werde von der 
Staatsregierung zwar nicht anerkannt, jedod in Ausübung der 


Am vom Papfte zugewiefenen Firchlichen Functionen auf keine 


Weile geftört werden. 
Berliner Geiftliche tragen beim Kriegsminiſter auf Einftellung 


‚ der Sonntagsübungen bei der Landwehr an, ald eine Entweihung 


des Sabbaths. In dem abfchlägigen Befcheide heißt ed: Die 
Uebungen zur Vertheidigung ded Vaterlandes feien felbft faft fo 
heilig, wie Die Religion. 

Am 22. Juli wird der Profeffior Hävernid nad Königs: 
berg berufen. 

Am 26. Juli treten Magiftrat und Stadtverorbnete fo allen 
Männerftolz vor Königsthronen mit Füßen und demüthi- 


gen fi fo tief, daß fie den König bitten, die Empfangöfeierlich- 
keiten anzunehmen. 


“ 


Am 31. Juli werden drei Bücher verboten: 

1) Mittheilung über Veranlaffung der kirchlichen Aufregung 
zu Magdeburg im Jahre 1840, 

2) An die Gegner der fogenannten Schmähfchrift von ©. v. ©, . 


von Eduard Ehrenhaus, Paftor zu Troſſin. 


3) Dreißig Fragen. 
11* 
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Anm 31. Juli: Cabinetdordre, daB der Pfarrer bei Kirchen- 
mufifen den etwaigen Zert als nicht anſtößig für die Kirche be- 
fcheinigen müſſe. 

Am 3. Auguft geruhen Se. Majeflät der König Allergnadigft 
in einer Gabinetöordre Allerhöchft Ihre Geneigtheit auszuſprechen, 
— Eich zur Annahme der Empfangdfeierlichkeiten in Breslau 
herabzulaſſen. 

Am 4. Auguſt wird ein Buch verboten: Die in Preußen 
beabſichtigte Aufhebung der kirchlichen Union aus kirchlich⸗ 
politiſchem Geſichtspunkte beleuchtet von einem Altpreußen. Ham⸗ 
burg, Kittler. 1841. 

Am 9. Auguft wird Der Wiederabdruck des Geſetzes vom 
22. Mai 1815 in Berlin als aufregend verboten. 

Am 12. Auguſt beſchließt die Kaufmannſchaft in Breslau, 
keinen Juden, weil dieſelben zu freiſinnig, und zuviel ausgezeich⸗ 
nete Kämpfer für ‚Deutfchlands Befreiung, wie Ludwig Börne, 
Johann Iacobi u. U. aus ihrer Mitte flammen, an ben 
Empfangsfeierlichkeiten des Königs Theil nehmen zu laſſen. Am 
15. Auguft jedoch erweicht die Bredlauer Kaufmannfchaft ihr Herz _ 
und will, um die Juden nicht gänzlich der Zroftlofigkeit preiszu- 
geben, zwölf jüdifche Kaufleute ald Säfte zu den Empfangöfeier- 
fichfeiten einladen. 

Am 23. Auguft wird der Profeflor Ranke zum Hiftorio- 
graphen des preußifchen Staats und Profefior Preuß zum Hi- 
ftoriographen der Geſchichte Brandenburgs ernannt. 

Am 2. September nimmt der König die Einladung der Bres⸗ 
lauer Depufirten zu einem Frühftüd am 15. September an. 

Am 4. September wird ein Buch verboten: Die Pietiften. 
Ein Roman aus der neueften Zeit von Rau. Stuttgart, Raft. 
1841. 

Am 6. September macht der König durch eine zu Holb nig 
bei Sauer gegebene Urkunde bekannt, daß er zur Dotation ei: 
nes evangelifhen Bisthums zu Ierufalem, welches 
von der Krone und Kirche Englands geftiftet wird, bie 
Hälfte beitragen wolle, und beftimmt dazu ein Kapital von 15,000 
Pd. Sterling; und zwar dergeftalt, daß zunächſt die Zinſen von 
diefem Kapital mit 600 Pfd. St. in jährlichen Zahlungen pränu- 

merando ald Hälftetheil des jährlichen Einfommend des Bifchofs 
von Ierufalem, zu Händen der Erzbifchöfe von Canterbury und 
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york, und des Biſchofs von London, als Benollmächtigten 
jenes Biſchofsſitzes, geleiftet werden follen. Sollte in fpäterer 
Zeit die Anlegung des Ausftellungstapitald in Ländereien in Pa⸗ 
fäftina für ficher und vortheilhaft erachtet werden, dann fol das 
Kapital von 15,000 Pfd. St. baar ausgezahlt werden. 

Am 12. September erläßt der König eine Verordnung, durch 
weldhe $. 201 Zit. 20 Th. 2 des Allgemeinen Landrechts, nad 
welchem alle über dad Verbrechen der beleidigten Maje— 
fat abgefaßten Straferkenntniffe dem Landesherrn vom Amts- 
wegen vorgelegt werden follen, und die im $. 508 der Eriminal- 
Ordnung vorgefchriebene Beftimmung, nach welcher alle Erfennt- 
niffe in Den wegen des gedachten Verbrechens geführten Unterfuchungen 
on den Juſtizminiſter zur Beftätigung eingefendet werden follen, 
aufgehoben werden. 

Am 13: September 1841 fprady der König in Breslau in 
Bezug auf Die Petition um Reichöftände die denfwürdigen Worte: 

Mas mir eine 2djährige Erfahrung als unzwed- 
mäßig (für wen? für das Volk? oder für das abfolute Monar- 
chenthum?) gezeigt hat, kann ich nicht geben und laffe es 
. mir durch Feine Macht der Erde abzwingen! 

Am 16. September fand in Warſchau eine Zufam- 
menfunft des Königs von Preußen mit Dem Kaiſer 
von Rußland ſtatt. 

An demſelben Tage, vielleicht als Feier deſſelben, wurde ein 
Buch verboten: Vertraute Briefe über Preußens Hauptſtadt von 
€. Beuermann. Stuttgart, Brodhagen. 

Am 18. September befuchte der König auf der eückkehr v von 
Warſchau in Kalifch das Denkmal, welches dort zur Grinnerung 
an die Sabre 1813 und 1835 errichtet ifl. Der General Berg 
überfegte dem Könige die ruffifchen Inſchriften. Als der König 
die legte mit angehört: „Der Allmächtige fegne die Allianz 
und Freundſchaft zwifhen Rußland und Preußen zum 
Brieden und Gedeihen beider Nationen und zum 
Schreden ihrer gemeinfamen Feinde!” — eilte der König 
die Stufen des Denkmals binan und fehrieb unter diefe Infchrift: 
Amen! 

Am 28. September wird ein Buch verboten: Die franzöfi- 
Ihen Memoiren der Lafarge und die Ueberfegung. 

Am 29. September wird die Firchlich«hiftorifche Zeitſchrift 
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des Dr. Ellendorf unterdrüdt, obgleich das Minifterium dieſelbe 
ind Leben gerufen. Den Berliner Iahrbüchern für wilfenfchaft: 
liche Kritik wird unterfagt, eine Kritik zu liefern über das Werk 
von Dr. Ellendorf: Vom Primat der Päpfte. 

In Königsberg wird die übrigens fehr gehaltlofe Zeitung, 
da es dem Befiger derfelben, Herrn Hartung, nur um ruhiges 
Mehrgeldverdienen zu feinen bereitd übermäßigen Reichtum zu 
thun ift, aus den Genfurhänden des Ehrenmannes Abegg, Poh: 
zeipräfidenten, in die Hände des Herrn Ober-Randed- Gerichts - 
Rath Jarcke gegeben. - 

Am 30. September unterfagt ein Minifterialrefcript den Be⸗ 
amten, bei Strafe der Entlaffung, etwas über Staatsangelegen- 
heiten ohne Erlaubniß ihrer Vorgefegten drucken zu laſſen. 

Am 13. October 1841 reiften der Paflor an der Elifabeth- 
firhe v. Gerlach und der Hof> und Garnifon- Prediger Sy- 
dow mit geheimen Aufträgen nach England. 

Am 14. Detober wird ein Buch, verboten: Die Pofaunen 
des jlingften Gerichtd über Hegel, den Atheiften und Antichriften. 
Ein Ultimatum. Leipzig, 1841. O. Wigand. 

Am 20. October wird ein Buch verboten: Poema Benjowsti, 
von 3. Stowadi. Leipzig, 1841. 

Am 23. October wird ein Buch verboten: Unpolitifche Lie: 
der, von Hoffmann von Zallersleben. 2. Theil. Hamburg, 
Hoffmann u. Campe. 

Am 24. Detober unterfagt dad Minifterium dem Docenten 
Dr. Bruno Bauer in Bonn, Vorlefungen zu halten, wegen 
feinee Geſchichte der Synoptiker, Thl. 1. 

Am 7. November werden Alle, welche an einer Serenade 
Theil genommen, die dem badiſchen Deputirten Welder bei ſei— 
ner Anmefenheit in Berlin am 28. September gebracht wurde, 
von dem Polizei- Präfidio vernommen, welche Abſicht fie dabei 
gehabt. Sie müſſen einen Reverd unterfchreiben, daß fie nur dem 
fremden Profeffor eine Ehre erweilen wollen, ohne damit einen 
politifchen Zweck zu verbinden, noch die Abficht einer Beleidigung 
des Könige. 

Während der König von Preußen eine enorme Summe zur 
Errihtung des Bisſsthums zu Jeruſalem beftimmt bat, 
erflärt die englifche Regierung am 11. November geradeaus, fic 
könne an die Dotirung eined Bifchofs in Syrien gar nicht den- 
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$ fen, da das eigene Land, wo große Noch herrſche, ihrer Hilfe 


bedürfe. 

Am 15. November weift der König für die Fortfeßung bes 
Dombaues in Köln 50,000 Thaler auf 1841, und für jedes fol- 
gende Jahr 30,008 Thaler an. Zur Wegräumung der Heinen 
vor dem Dome liegenden Häufer weift der König noch eine be 
fondere Summe an. An demſelben Tage hält der Profeſſor von 
Schelling feine erſte Vorlefung in Berlin über die Philofo- 
phie der Offenbarung. 

Am 19. November wird von dem Miniſterium des Innern 
eine geheime Inquifition für die Zeitungen, das Berichtigungs— 
Bureau, errichtet, weiches ſich fehr bald weit und breit berüch— 
tigt macht. 

Am 27. November wird von 34 Geifllichen in Berlin eine 


Schrift vertheilt: Die chriftlihe Sonntagsfeier. Ein Wort der 


Liebe an unfere Gemeinden bei dem Anfange des neuen Kir- 
chenjahrs. 

Am 29. November wird vom Kammergericht dem Heraus⸗ 
geber der criminaliftifchen Zeitung für die preußiſchen Staaten ein 
Verweis ertheilt, weil fie Eriminalfälle veröffentlicht und dadurch 


| ‚die Amtöverfchwiegenheit verlegt babe, was mit Caſſation be- 


ſtraft wird. 

Der Domberr und Profeſſor Ritter, Verweſer des Zürft- 
bisthums Breslau ſtellt für die geiftlichen Alumnen die ftrengften 
Sormen Tirchlicher Zucht ber. 

Am 7. December wird ein Buch verboten: Das bifchöflic, 
Dräfeke’fche Gutachten, ruhig beleuchtet von Georg Pleußner, 
PMarrer zu Flemmingen im Altenburgiſchen. Leipzig, 1841. 
O. Wigand. 

Am 12. December wird der frühere Geſandte in Rom, der 
Geh. Legations⸗Rath Bunſen zum Geſandten in London 
ernannt. | 

Am 413. December wird der Verlag von Hoffmann u. 
Campe in Hamburg für Preußen verboten. 

Am 16. December wird ein Buch verboten: Hinterlafiene 
Papiere eines geiftlichen Selbſtmörders, veröffentlicht von Adolph 
Weißer. Pforzheim, 1841. Dennig, Fink u. Comp. 

Am 31. December wird die Berliner Zeitſchrift: Das Athe— 
näum unterdrückt. 
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Am 2. Ianuar 1842 tritt in Berlin ein Verein zur | 
Beförderung einer würdigen Sonntagdfeier mit höherer - 
Genehmigung zufammen. Er befteht aus Geiftlihen und Kaien. 

Am 3. Zebruar wird ein Buch verboten: Gegenwort eimes 
Mitgliedes der Berliner Gemeinde wider die Schrift der 57 Ber- 
liner ©eiftlichen: „Die chriflliche Sonntagsfier. Ein Wort der 
Lebe an unfere Geifllichen.” Leipzig, 1842. 

Am 7. Februar wurde der Dr. Eichler wegen eines unehr- 
erbietigen Wortes über den König, das er in der Conditorei von 
Stehely fallen laſſen und das ein ferviler Schurfe denuncirt bat, 
zu anderthalb Jahren Zeftungsarreft verurtheilt. 

Am 10. März ftellte die Commiffion zur Herausgabe der 
Werke Friedrich’ des Großen ihre Arbeiten ein, weil fie auf — 
Genfur-Hinderniffe geftoßen. Ä 

Am 19. März 1842 erläßt der Minifter des Innern und der 
Polizei, Herr von Rochow, einen Befehl an fämmtliche Ober: 
präfidien, die Leihbibliothefen ſtreng zu beauflichfigen, und rath 
zugleich an, die Bildung von Privatvereinen zu begünfltigen, Die 
fih die Aufgabe ftellen, die obrigfeitliche Controle von Leihbiblio⸗ 
theken zu unterflügen, und durch Errichtung von VBereind- Biblio- 
theken einen dDurchgreifenden Erfolg zu fichern. 

Am 23. März wird ein Buch verboten: De la Prusse et 
de sa domination sous les rapports politique et religieux spe- 
cialement dans les nouvelles provinces. Paris, 1842. 

Am 27. März: Eine Gabinetsordre feßt die Zinfen der 
Staatsfchuldfcheine von 4 auf 3% Procent herab. 

Am 29. März raubt das Eultus- Minifterium dem Privat⸗ 
docenten Dr. Bruno Bauer in Bonn die licentia docendi. 

Am 5. April 1842 wird Dr. Johann Jacoby durch Er- 
fenntniß des Kammergerichtd wegen Majeftätöbeleidigung umd 
frehen Zadeld der Landeögefehe zu 27 Jahr Zeftungsarreft und 
. zum Verluft der Nationalcocarde verdammt. 

Am 7. April verlangt der Minifter ded Innen und der 
Polizei, Herr von Rocho w, von den Oberpräfidenten einen Be- 
richt über Gehalt, Richtung, Leiſtung und Einfluß der gefamm- 
ten Journaliſtik der Provinzen, welcher die erfoderlichen Daten 
gewähren fol für eine Beurtheilung des Bildungszuſtandes und 
des Geiſtes der Provinz aus der Phyſi ognomie der dortigen Ta: 
gesliterafur. 
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Am 16. April wird der Jude Dr. Rieß, troß des wü- 
thendften und beſchränkt haßſüchtigſten Einſpruchs des 
Ninifters Eichhorn, zum Mitglied der Berliner Akademie 
ernannt. " 


Am 20. April wird ein Buch verboten: Au nom de Fa- 
mille. Brüffel. 

Am 28. April feiert das 6. Cüraffierregiment zu Branden- 
burg den Zag, an welchem vor 25 Jahren der Kaifer von Ruß⸗ 
land zum Chef diefed Regiments ernannt wurde. Der König 
fpricht dabei zu dem Regimente: Wir Dürfen nie vergeffen, 
weldhen Dank Preußen an Rußland fhuldet. Der 
Kaifer von Rußland ift nit allein mein Berwandter, 
er ift auch der innigfle und befte Freund, den ich habe, 
er ift ein wahrer Freund Preußens. 

Am 11. Mai tritt in Berlin die evangelifche Paftoral- 
Hilfsgeſellſchaft hervor, deren Statuten vom Könige geneh- 
migt find. Diefer Verein bezwedt: Vermehrung der Firchlichen 
Anftalten und Mittel; Zuweifung von Hilfscandidaten für die, 
Prediger, die es wünfchen, mit Erlaubniß der Behörden; Unter⸗ 
ftügungen für Errichtung von Localen zu Erbauungsftunden, mit 
Zuftimmmung der Drtöprediger; Erbauung von Hilfskirchen, wo es 
erfoderlih. An die Spige des Vereins flellte fi) ber wirkt. 
Geh. Ober⸗Juſtizrath von Voß. 

Am 24. Mai wird der Profeffor Marheineke in Berlin 
vom Minifter Eihhorn wegen Herausgabe feines Separat- 
Votums in Bruno Bauer’s Angelegenheit zur Rechenfchaft 
gezogen. 

Der Senat der Univerfität in Berlin weift ein Gefuch meh: 
ter Studenten der Theologie zurück, welche auf Antrieb einiger 
Profefloren eine Gefellfhaft zum hiſtoriſchen Chriſtus 
gründen wollen, um die verderblidhen Neuerungen des Glaubend 
ſchon im Keime auf der Univerfität zu vernichten. 

Am 3. Suni 1842 wird der wirkliche Geh. Oberjuſtizrath 
Böttiher Dberprafident der Provinz Preußen. 

Am 16. Juni wird Herr Meyerbeer zum General: Mufit- 
director mit 3000 Thalern Gehalt und jährlich ſechs Monaten 
Urlaub ernannt. Diefe Urlaubszeit ift fein einziger wohlthätiger 
Einfluß für die Berliner Oper, da er während derfelben wenig: 
ſtens nicht flörend und unterdrüdend wirft. 
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Am 28. Juni: Erlaß eines Allerhöchft Föniglichen Befehls, 
in Betreff des Bisthums zu Ierufalem: 

Ich überfende Ihnen hiebei ein Schreiben des Primas von 
England, Erzbifhof von Canterbury, welches Die beftinmten 
Vorfchläge enthält über das Verhältniß des Bifchofs der vereinig- 
ten Kirche von England und Irland in Jerufalem zu den beuf- 
fen Gemeinden evangelifcher Confeſſion in Paläflina, welche fi 
der Jurisdiction des Letztern zu unterwerfen geneigt find. Sie 
werden daraus entnehmen, daß der genannte Prälat den Gemein- 
den des deutfchen proteftantifchen Bekenntniſſes in Palaflina den 
" Schub und die birtlihe Fürforge des engliihen Bifchofs zu 
Jerufalem zufichert, ohne andere Bedingungen zu maden, als 
folche, welche die Ausübung dieſes Schußes felbft erfodert. Eine 
Veröffentlichung diefer Worfchläge wird am geeignefften fein, die 
Misverftändniffe Wohlmeinender zu befeitigen und die Verdrehun- 
gen und. Verleumdungen Böswilliger unfchadlich zu machen. Wenn 
auch zur Zeit noch Feine deutfch -evangelifchen Gemeinden in Pa⸗ 
läſtina fich befinden, fondern die Bildung derfelben unter dem 
Einfluffe der fie begünftigenden Umftände erft noch zu erwarten 
ift, fo werden Doch ſchon jeßt Candidaten der deutfch- proteftanti- 
fhen Kirche, welche das wachjende Intereffe an dem Werfe der 
Miffionen zur Belehrung der Juden nad) Palaftina führt, es für 


fehr wünfchenswerth halten, von den in dem Schreiben des Erz: 


bifchofs von Gariterbury enthaltenen Anerbietungen Gebrauch zu 
machen, und mitfeld des fi) anzueignenden Schutzes und der 
Fürforge des Biſchofs der vereinigten Kirche von England und 
Irland in Serufalem ihrer Wirkfamkeit eine freiere Bahn und 
einen fegensreichern Erfolg zu bereiten. Ich bin gern geneigt, 
Candidaten diefer Art, wenn fie von der Behörde geprüft und 
qualifteirt erachtet worden find, insbefondere ihre feite Begründung 
in dem evangeliſchen Glauben nad dem LRehrbegriffe der Augs⸗ 
burgifchen Confeffion zuvor nachgewieſen haben, in angemeflener 
Art zu unterflügen und trage Ihnen auf, mir dergleichen zu bezeichnen. 
Die Vorfchläge des Erzbifchofd von Santerbury waren: 
Der Bifchof in Ierufalem wird es für feine Pflicht erachten, 
alle die Gemeinden des deutſchen proteftantifchen Belenntniffes, 
welche fich innerhalb des Bereichs feined Sprengeld befinden und 
geneigt find, fich feiner Gerichtöbarkeit zu unterwerfen, in feine 
oberhirtfiche Fürforge und feinen Schug zu nehmen, und wird 
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denfelben allen in feiner Macht ſtehenden Beiftand leiften. Im 
diefen Gemeinden wird die von mir forgfältig Durchgegangene beuf- 
ſche Liturgie, welche aus den in Ew. Majeftät Landen Eirchlich 
tecipirten Liturgie entnommen ift, bei der eier ded Gotteödien- 
ſtes von Geiftlichen angewendet werden, die nach folgenden Grund⸗ 
fägen angeftellt worden find: Candidaten des heiligen Predigtamtes 
von deutfcher Zunge, welche dazu Ew. k. Majeſt. Erlaubniß er- 
halten haben, werben dem Bifchof dad Zeugniß einer von Ew. 
Mai. zu beftimmenden Behörde vorlegen, worin ihr guter Wan⸗ 
dei und Aufführung, fowie ihre Befähigung für das geiftliche 
Amt, in jeder Beziehung bezeugt wird. Der Bifchof wird natür- 
ih Vorſorge treffen, bei jedem ihm alfo reprafentirten Candida⸗ 
ten von deflen Befähigung für die befondern Pflichten feines 
Amtes, von der Lauterkeit feined Glaubens und von feinem Ver: 
langen, die Ordination von den Händen des Biſchofs zu erlangen, 
fih zu überzeugen. Sowie der Biſchof die Weberzeugung über 
diefe Punkte gewonnen hat, wird er die Gandidaten auf die Unter- 
Ihrift der drei Symbole, des apoftolifchen, des nicäiſchen und 
athanafifchen, ordiniren und ihnen auf die eidliche Zuficherung des 
firchenordnungsmäßigen Gehorfams gegen den Bifhof und feine 
Nachfolger die Erlaubniß zur Ausübung ihres Amtes ertheilen. 
Was die Confirmation junger Perfonen in folchen Gemeinden in 
Palaſtina betrifft, fo wird der Geiftliche der Gemeinde in berge- 
brachter Weiſe diefelben zu diefem Zwecke unterrichten, die erfo- 
derliche Prüfung mit ihnen vornehmen, und von ihnen in Gegen⸗ 

warf der Gemeinde das Belenntniß ihres Glaubend empfangen. 
Sie werden alddann dem Bifchof vorgeftellt werden, welcher bie 
Handlung der Confirmation nach der Form der Kiturgie der ver- 
einigten Kirche von England und Irland vollziehen wird. 

Am 28. Juli befiehlt der König, daß fünftighin ſämmtliche 
Oberlandesgerichts⸗Präſidien die genaueften Conduitenliften über 
die amtliche wie moralifche Führung der einzelnen Mitglieder des 
Collegiums anfertigen, umd diefe zur unmittelbaren Kenntnißnahme 
des Königs dem Juſtizminiſter jährlich einreichen follen. 

Am 15. Juli verleiht der König 110 ruffifchen Offizieren und 
neun ruffiichen Beamten Orden. 

Am 17. Juli wird ein Buch verboten: Die franzöfifche Ue⸗ 
berfegung der Bier Fragen, welche in Paris erfchienen. 

Am 21. Juli fpricht der König gegen eine Depufafton ber 
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Königsberger Univerfität feinen Tadel über den Senat aud wegen 
defien Befchwerde über den Minifler Eichhorn, der ein Ehren- 
mann wäre, und lobt den Profeſſor Hävernick. 

Am 25. Juli tadelt der Minifter Eichhorn den Senat der 
Univerfität Berlin, weil derfelbe den Studenten der Theologie 
zu dem Bunde des hiſtoriſchen Chriſtus, welchen diefe be- 
gründen und dadurch das Chriftenthum vor den Eingriffen der 
neueren Philoſophie Tchügen und die fludirende Jugend auf der 
Bahn des einzig wahren Glaubens erhalten wollfen, feine Ein- 
willigung verfage. Der Senat erwiberte darauf: Geftatte man 
diefen Bund, fo dürfe man auch die Vereine im Sinne ded Ge: 
gentheild nicht zurückweiſen. Diefe Antwort veranlaßte eine firenge 
Weiſung des Miniflerd, jedes Gefuch um Autorifirung anderwei- 
tiger Vereine ald unchriftlich und verwerflich, zurüdzumeifen. 
Auch drüdt der Minifter fein befonderes Befremden über den 
Senat aus, da höhern DOrted die Zuflimmung zur Stiftung 
ähnlicher Vereine auf den Univerfitaten Halle und Bonn be: 
reitd gegeben fei, Denn es fei jet die Zeit gefommen, da 
man den wahren Glauben mit den Fräftigften Mitteln 
aufrecht erhalten müffe. 

Unter dem 11. Auguft bringt die Staatd-Zeitung eine 
breite Rechtfertigung des Miniftrs Eihhorn. Sie jagt: Die 
ausgefprochene wifjenfchaftliche Tendenz des Vereins: Theologifche 
Fortbildung auf der Grundlage ded Glaubens an den theologifchen 
Erlöfer ſteht im wefentlichen Einklange mit der Beſtimmung, 
welche die evangelifch=theologifchen Facultäten an den inländifchen 
Hochichulen in der Behandlung des theologifchen Lehrſtoffes ſtatu⸗ 
tenmäßig zu erfüllen haben. Man kann daher einem auf gleicher 
Grundlage flehenden, formlofen wiffenfchaftlichen Vereine die Zu- 
lafjung nicht füglich verfagen, ohne eine wohlthätige Freiheit ber 
Erörterung und gegenfeitiger Anregung, die fih vollkommen in- 
nerhalb der Linie des Gefeglichen halte, zu verlünmern. Ein Ver⸗ 
ein von entgegengeſetzter Richtung unter den Studirenden würde 
Dagegen eine Abweichung von dem criftlichen Glauben ald Grund- 
lage der ewangelifchen Kirche und Zheologie fein, mithin, eine 
Zendenz verfolgen, Die mit der Beftimmung der evangelifch-theolo- 
giſchen Facultäten und der durch fie zu fürdernden Wiffenfchaft 
in Widerſpruch träte, und der daher in feinem Falle nachgefehen 
werben bürfte. 
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| Aus den angegebenen Gründen ermächtigt der Minifter Eich⸗ 
born den Senat, den Unterzeichnern des Geſuchs zu eröffnen, 
daß ihrem Vereine kein Hinderniß im Wege flehe, wofern derfelbe 
mit Sorgfalt darauf bedacht fei, blos den ausgefprochenen Zweck 
wiffenfchaftlicher Weiterbildung zu verfolgen, und feinerfeitd allem 
verwerflichen Parteiweſen fern zu bleiben. 

Am 12. Auguft 1842 bejucht der Minifter Eichhorn die 
Univerfitäat Breslau und |pricht fich bei diefer Gelegenheit gegen 
die einzelnen Zaculäten über die Anfichten und Wünfche des 
Königs und über feine eigenen aus. Der ewangelifch-theologifchen 
Facultät theilt er mit, daß ed der Wunſch ded Königs, die Lehrer 
theologifch = chriftficher Wiffenfchaft möchten auch wirklich Chriften- 
thum lehren, in ihren Vorträgen eine Pofition fefthalten und 
ſich nicht in grundlofe, vom fhriftgemäßen Chriftenthbume abfüh- 
ende Theorien verlieren. Sein, Eichhorn's, Wunſch fei, Die 
Facultät möchte in Glaubensfachen feinen Grundfag zu dem ihren 
machen: eredo, ut intelligam. 

Am 16. Auguft wird die Höhftwichtige Allerböchfte 
Weiſung ertheilt, das Richterperfonal in den Rhein- 
landen folle dem Könige nicht in Uniform, fondern in 
einer Amtstracht vorgeftellt werden. 

Am 17. Auguft: Verordnung ded Eultusminifterii, daß der 
Religionsunterriht auf Gymnafien nur frommen Candidaten 
anvertraut werde. Schulvorftände, denen Die geeigneten Subjecte 
fehlten, follten fi) an den Berliner Prediger-Hilfs-Verein - 
wenden, welcher immer mit einer genügenden Portion von derglei- 
chen frommen Schafen verforgt ware. 

Am 1. September wird dur den Minifter des Innern, 
Herrn Grafen Arnim, den Beamten das Geſetz der Amtöver- 
ſchwiegenheit verfchärft. 

Am 4. September wohnt der König der Grundfteinlegung 
des neuen Dombaus in Köln bei und Halt Allerhöchft eine Rede 
über Die hohe Bedeutung diefes Momentes. 

- Am 9. September verkündet ein Cabinetöbefehl die überaus 
höchſt wichtige Beftimmung, daß ed fünftighin nicht mehr Capi- 
tain, fondern Hauptmann beißen folle. 

Am 12. September wird Dr. Witt, Oberlehrer am König: 
höfifchen Stadt-Gymnafium zu Königsberg, auf Befehl des 
Minifterd Eichhorn durch das Fönigliche Provinzial- Schulcolle- 
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gium dee Provinz Preußen von feinem Lehramte fuspendirt, 
weil er auf die unmotivirte Auffoderung des Minifters ſich wei- 
gerte, fein Privat-Werhältniß zur Redaction der Königsberger 
Zeitung aufzugeben. Durch vollfommen günftige Zeugniffe feiner 
Vorgeſetzten hatte Dr. Witt nachgewielen, daß diefe Betheili- 
gung an der Zeitung auf feine amtliche Wirkſamkeit und Thätigfeit 
auch nicht im geringften von flörendem Einfluffe gewefen. 

Am 17. September verleiht der König 153 Orden und 23 
Titel an Beamte und Einwohner der Provinz Weftfalen. 

Am 20. September verleiht der König 181 Orden und 29 
Titel an Beamte und Einwohner der Rheinprovinz, ernennt 
zwei Dorfige Rittergutöbefiger zu Kammerherrn, und erhebt zwei 
andere in den Adelftand. 

Am 26. September 1842 werden im Kriegsminifterium ſehr 
bedeutende LUnterfchleife und Betrügereien entdedt, die Schon feit 
Jahren fpielen. 

Am 29. September feiert das Prediger -Seminar zu Wit: 
fenberg, eine Hedanftalt des proteftanfifchen Pietismus, fein 
25jähriges Beſtehen. Miniftr Eichhorn Halt bei der Gelegen- 
beit eine Rede über die Grundſätze der obern Leitung fird- 
licher Angelegenheiten ded Staats in Betreff der Union 
und Lehrfreiheit, um darauf bezüglihe Hoffnungen 
und Befürdhtungen zu berichtigen. Die obere Leitung der 
kirchlichen Angelegenheiten wären keineswegs imndifferent, 
fondern vielmehr parteiifch, ganz parteiifch. Sie würde 
das Wohl der Kirche nad) Kräften fördern. Was die Union be 
träfe, fo wollte Die obere Leitung der Firchlichen Angelegenheiten 
durchaus nicht Dogmatifche Unterfchiede aufheben, noch verwiſchen, 
noch neue Symbole einführen, vielmehr auf Grund der alten die 
theologische Wiſſenſchaft fürdern. Man erlaubte fih in Betreff 
der Lehrfreiheit irriger Weife den Namen und das Beifpiel Lu- 
ther’d zur Vertheidigung einer Schrantenlofigkeit berfelben zu 
misbrauchen; die innere Leitung der kirchlichen Angelegenheiten 
könnte jedoch nur eine in den Schranken Tirchlicher Symbole und 
des chriftlichen Glaubens fich bewegende Lehrfreiheit geftatten. 
Deshalb würde fie auch keine Xehrer dulden, die unverholen auf 
die Untergrabung der Kirche ausgingen. 

Am 2. Detober wird dad Königsberger Literaturblatt, 
redigirt von Dr. U. Jung, durch ein Minifterialrefcript verboten. 
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Am 4. Detober erfcheint folgende Cabinetsordre: 
Inden Ic, eine Revifion der für das Cenſurweſen in Mei- 


nen Staaten beftebenden Verordnungen und Bermaltungsformen 


angeordnet habe, will Ich, ohne die Beendigung dieſer bei ihrer 
großen Wichtigkeit längere Worbereitungen und Zeit erfodernden 
Arbeiten abzuwarten, fchon jetzt die Preſſe von einer durch die 
Bundeögefeßgebung nicht gefoderten Beichränfung befreien, indem 
Ih beftimme: Daß die in Meinen Staaten erfcheinenden Bücher, 
deren Text, mit Ausſchluß der Beilagen, zwanzig Drudbogen 
überfteigt, wenn fowol der Verfaſſer ald der Verleger auf dem 
Zifel genannt ift, der Cenſur ferner nicht mehr unterworfen fein 


ſollen. Bon jeder hiernach ohne Cenfur erfcheinenden Schrift 


muß 24 Stunden vor ihrer Austheilung ein Eremplar bei der 
Polizeibehörde niedergelegt werden. Yür die Befolgung Diefer 
Vorſchrift find der Verfaffer und der Verleger, ingleichem der Druder, 
deſſen Name auf dem Zitel oder am Schluffe des Werkes angege 
ben fein muß, bei einer polizeilichen Geldbuße von 10 bis 100 
Thalern verantwortlich. 

Am 14. October erfcheint eine Gabinetdordre über die Jour- 
naliſtik: | 
Ich habe fchon öfter auf die Nothwendigkeit hingewiefen, der 


Tendenz des fchlechten Theils der Tagespreſſe: Die öffentliche 
Meinung über allgemeine Angelegenheiten durch Ausbreitung von 


Unmahrheiten oder entftellten Thatfachen irre zu leiten, dadurch zu 
begegnen, daß jeder folcher falſchen Mitteilung augenblicklich die 


Wahrheit durch Berichtigung der Thatfachen in denfelben Blät- 
tern gegenüber geftellt werde, welche fi) der Verfälfchung ſchuldig 


gemacht haben. — Es genügt nicht, die Gegenwirfung gegen 
ſchlechte, für den Öffentlichen Geift verderbliche Beftrebungen eines 
Tagesblattes den andern, von einem beffern Geift geleiteten Blät- 
fern zu überlaffen und nur von ihnen zu erwarten. Eben da, wo 
daB Gift der Verführung eingefchentt worden ift, muß es auch 
unfhädlich gemacht werben; das ift nicht nur Pflicht der Obrig- 
keit gegen ben Leſerkreis , dem das Gift geboten worden, fondern 
es iſt zugleich unter allen Mitteln das wirffamfte, die Tendenzen 
der Zäufehung und Küge, wie fie fi) zeigen, zu vernichten, indem 
man die Redactionen zwingt, das Urtheil über fich ſelbſt zu ver- 
Öffentlichen. . Ich habe es darum misfällig bemerkt, das dies 
ebenſo rechtmäßige als nothwendige Mittel, Ausartungen der 
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Preffe zu zügeln, bisher wenig oder gar nicht angewendet 
worden if. Sofern die bisherigen Geſetze die Verpflichtung der 
inländifhen Zeitungen zur unweigerlichen Aufnahme aller, unter 
amtlicher Autorität ihnen zugefandten thatfächlichen Berichtigungen, 
und zwar ohne alle Anmerkungen und einleitende Betrachtungen, 
nicht genügend feftgeftellt haben follten, erwarte Ich von dem 
Staatsminifterio vorderfamft die Vorfchläge zu der nöthigen Er- 
gänzung derfelben. Wenn fie aber für den Zweck ſchon jetzt aus- 
reichen, fo will Ich, daß Ddiefelben auch zum Schub des Rechtes 
und der Wahrheit von Meinen Behörden Fräftig gehandhabt 
werden, und empfehle Dies, nebft den Minifterien felbft, insbe: 
fondere der unmittelbaren Sorgfalt der Oberpräfidenten, denen 
das Staatöminifterium die Weifungen deshalb, zu ertheilen bat. 
Je ernfter e8 Mir am Herzen liegt, daß der edeln, loyalen, mit 
Würde freimüthigen Gefinnung, wo fie ſich kundgeben mag, Die 
Freiheit des Wortes nicht verfümmert, der Wahrheit das Yeld 
der Öffentlichen Befprechung fo wenig ald möglich befchränft werde, 
defto unnachfichfiger muß der Geift, weldher Waffen der Verfüh- 
rung und Lügen gebraucht, danieder gehalten werden, auf daß 
die Freiheit des Wortes unter dem Misbrauche deffelben nicht um 
ihre Früchte und ihren Segen betrogen werden Fünne. 

Am 20. Detober 1842 empfehlen die dem Cenſurweſen vor- 
gefebten DMinifterien den königl. Oberpräfidenten die Begründung 
von Kreiöblättern, welche die Kreisbehörde felbft herausgeben 
follte: Privatunternehmer hätten bei Inhalt und Einrichtung 
nur ihren eigenen Vortheil im Auge Diefe Kreisblätter ſollten 
fehr wohlfeil fein, um Mittheilungen recht allgemein zu machen, 
Die auf Beförderung des fittlichen Lebens (war damit der flumm 
ergeben duldende Unterthanenfinn gemeint?) berechnet wären und 
die fchlechten (d. 5. freifinnigen!) Xocalblätter allgemein zu be 
ſchränken und zu verdrängen, 

Am 21. Detober wird gegen den Oberlehrer Witt in Kö- 
nigöberg eine gerichtliche Unterfuchung eingeleitet. Das Provinzial- 
Collegium der Provinz Preußen fchreibt deshalb im Auftrage des 
Miniftrds Eichhorn an das Dberlandesgericht in der Anklage: 
afte: Witt's Ungehorfam erfcheint um fo frafbarer, je beharr⸗ 
licher er feinen Eigenwillen der wiederholten ausdrüdlichen Auf 
foderung und Anweilung feiner höchſten vorgefegten Dienftbehörde 
gegenüber behauptet hat. Es kann hierin nicht etwa nur ein 


177 


Vergehen wider die Suborbination, wie ed der 6. 352 Thl. 2. 
zit. 2O ded Allgem. Landrechtd mit einer verhältnigmäßigen 
Geldftrafe und im Wiederholungsfalle erſt mit der Strafe der 
Saflation bedroht, fondern es muß in dem Verhalten ded ıc. Witt 
dasjenige vorfägliche Zumwiderhandeln gegen die Vorfchriften feineß 
Amtes erkannt werden, für welche ber $. 333 Thl. 2. Tit. 20 
des Allgem. Landrechts die Strafe beſtimmt. Denn der ıc. Witt 
bat nicht etwa, wie der $. 352 1. c. vorausfeßt, nur in einer 
feiner Amtöverrichtungen fih ungehorfam bezeigt, fondern den 
Vorfehriften feines Amtes überhaupt und im Ganzen zumwiderge: 
handelt, indem er ein Nebengefchäft fortfegte, welches die Wer: 
waltung feines Amtes nad) dem pflichtmäßigen Ermeſſen der vor- 
geſetzten Behörden unmöglich macht. SHiernach haben wir den 
Strafantrag ausdrücklich auf 8. 333 1. c. gründen mäffen, zumal 
biefer dem erfennenden Richter Gelegenheit gibt, auf 
alle gravirenden Momente, welche fo vielfach in allen Vor⸗ 
gängen mit dem ꝛc. Witt liegen und notbwendig ihren Einfluß 
auf die Beſtrafung Außern müffen, die gebührende Rüdfiht zu 
nehmen, während der $& 352 die Benutzung aller andern Mo- 
mente, ald welche lediglich mit der Infubordination in. Ver 
bindung ftehen, ausfchliegen würde. 

Am 22. Detober fährt die katholiſche Geiftlichkeit fort, das 
Schalwefen mit dem Klerus zu vereinbaren: Bei dem Marien- 
Gymnaſium find zwei Priefter ald Lehrer angeftellt; das Directo- 
rat des neuen Gymnaſiums zu Oſtrowo fol auch einem Geift- 
lichen übertragen werden. 

Am 24. Detober weift der Verwefer des Bisthumd Bres- 
lau, Dr. Ritter, die fchlefifchen Geiftlichen in einem Rundfihreiben 
an, keine gemifchten Ehen mehr einzufegnen, bei denen nicht die 
firhlichen Garantien vorhanden find. Als Grundlage diefer Ans - 
weiſung fol das Breve Pius’ VII. vom 25. März 1830 "gelten, 
mit Berücdfichtigung der Staatögefehe. Dr. Ritter erflärt zu- 
gleich, daß diefe Vergünftigungen des Breves den Schulfehrern und 
allen Kirchenbeamten vorzuenthalten feien, weil diefe auch durch 
Ihr eheliches Leben der Gemeinde nicht nur Fein Aergerniß geben, 
was bisher vielfach durch. deren gemifchte Ehen gefchehen ift, fon« 
dern Durch ihr gutes Beifpiel vorleuchten follen. Die Schullehrer 
find daher nicht zu trauen, wenn fie auch von felbft die vorge. 
fhriebenen Cautionen leiften; im Gegentheile, wenn fie in der 
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evangelifchen Kirche ſich trauen laſſen, find fie vom Genuſſe der 
heiligen Sacramente ausgeſchloſſen. 

Am 27. October erfcheint in Berlin bi 3%. Dümmler: 
Gutachten der evangelifch-theologifchen Facultäten der F. preußi- 
ſchen Univerfitäten über den Licentiaten Bruno Bauer, in 
Beziehung auf deffen Kritif der evangelifchen Gefhichte der 
Spnoptiter. Im Yuftrage des vorgefeßten hohen Minifteriums 
berauögegeben von der ewangelifch- theologifchen Facultät Der rhei- 
nifchen Friedrich « Wilhelms -Univerfität. 

Am Tage des Erſcheinens dieſes Pamphlets werden die 
Wände aller Hörfäle für evangelifche Theologie — roth — vor 
Scham. Ä 

Am 0. Detober erfolgt die definitive Beflimmung der neuen 
Uniformirung der Armee durch eine Fönigliche Cabinetsordre. 

Am 8. November wird der Profeffor Lentzen, VBerfafler | 
mehrer Schriften gegen den Erzbifhof Clemens Auguft, vom | 
Goadjutor in Köln aus dem Seminar auf eine Pfarrftelle gefebt. 
Außerdem wird auf alle Weife dem Einfluffe, welchen der Her: 
mefianismus in den NRheingegenden noch immer ausübt, auf 
das entichiedenfte entgegengewirtt. Der- neue Bifhof Arnoldi 
Hat bereits auch die hermefianifchen Profefforen Biundi und 
Rofenbaum aus dem Seminar entfernt. 

Am 12. November. Der Regierungd-Prafident von Ger- 
lach zu Köln fpricht in höherm Auftrage dem verantwortlichen 
Redarteur der. Nheinifchen Zeitung, Buchhändler Nenard, im 
Beifein ded von Amts wegen zugezogenen Regierungd- Juftitiar, 
das entfchiedene Miöfallen der Staatsregierung an den feit ihrem 
Beginn von der Rheinischen Zeitung verfolgten, und troß mancher 
Directen und indirecten Abmahnung hartnädig feftgehaltenen Zen: 
denz nachdrücklich aus und erklärt ihm dann von Amts wegen, 
‚daß die Regierung ihn nicht länger als verantwortlichen Redacteur 
anerkennen und dulden fünne, daß er fomit ald folcher mit Ende 
des Monats abzutretin babe und daß His dahin ein neuer, Der 
Regierung für dieſe Eigenfchaft zufagender verantwortlicher Re⸗ 
dacteur aufgeftellt fein müſſe; widrigenfalld die Rheiniſche Zei⸗ 
tung mit dem legten December ihr Aufhören zu gewärtigen habe. 
In Betreff des zeitherigen Mitarbeiters der Rheinifchen Zeitung, 
Dr. Rutenberg, dem vorzugsweife die Redaction der Preußen 
und Deutfchland betreffenden Artikel übertragen war, ergeht zu⸗ 
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jede Theilnahme deſſelben an dem Blatte, ſei es als Mitredacteur 
. oder durch von ihm geſchriebene, in daſſelbe von ihm aufgenom⸗ 


mene Artikel, fofort aufhören müfle, wibrigenfalls nicht minder 


das Schon angedeutete Verbot des Zorterfcheinend der Zeitung in 


Ausſicht ftehe. u 

Am 1. December ward der Cenfor der Rheinifchen Zeitung, 
Polizeirath Dolleſchall, dur den Oberpräfidenten der Rhein- 
provinz, von Schaper, auf Anordnung der dem Cenfurwefen 
vorgejegten Minifterien, von der fernen Ausübung feiner Function 
ald Cenſor entbunden, und dem Regierungsafleflor Wiethaus 
die Cenſur proviforifch übertragen. 

Am 19. December 1842 veranftaltete der König ein glanzendes 
Feſtmahl zur Beier ded Namensfeſtes des Kaiferd von Rußland, 
und lud dazu alle in Berlin anwefenden vornehmen Ruſſen ein. 
Der König brachte die Gefundheit des Kaiferd aus. Abends war 
Bal beim rufſi chen Sefandten, dem die Prinzen von Preußen, 
Karl und Auguſt, in ruffifcher Uniform beiwohnten. 

Am 20. December wird durch Beſtaͤtigung einer Cabinetsordre 
Dr. Hoffmann von Fallersleben, wegen des zweiten Theils ſeiner 
unpolitiſchen Lieder, ſeiner Profeſſur an der Univerſität Breslau 
entſetzt. 

Am 22. December wird den Stadtverordneten⸗Verſammlungen 
von Potsdam und andern Städten der Mark, die auf Deffent- 
lichkeit ihrer Sigungen angetragen hatten, von dem Oberpräfidenten 
dee Provinz Brandenburg, Herrn von Meding, angezeigt: 
died Verlangen fei mit den Vorfchriften der Städteordnung un« 
vereinbar. 

Am 28. December beantragten die Cenfurminifter von Ar⸗ 
nim, von Bülow, Eihhorn das Verbot der Keipziger Wige- 
meinen Zeitung. Sie berichteten dem Könige: Die Leipziger All- 
gemeine Zeitung iſt gegenwärtig eine Niederlage von Rügen, Ent- 
ſtellungen, böswilligen Angriffen, über und gegen Preußen, feine 
Einrichtungen, feine Verwaltung, feine Beamten, nicht nur im 
Einzelnen, fondern in ihrer Gefammtheit. Ihre diesfälligen Ar- 
tikel find nicht mehr einzelne zufällige Erſcheinungen; eine unver 
tennbare Tendenz zieht fich durch dieſelben hindurch, indem mit 
iheer Maſſe zugleich ihre Gehäffigkeit zunimmt. Wir würden glau- 
ben, und einer fihweren Verantwortung wegen KemahFg 
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unferer Antöpflicht auszufegen, wenn wir dieſes Unweſen ferner 
walten laffen wollten. Während es die Angelegenheiten des eigenen 
Landes mit gebührender Achtung und Maßigung befpricht oder 
auch unbefprochen laßt, macht diefes Blatt die gefammten öffent 
lichen Zuftäande Ew. Königl. Majeftät Staaten zum Gegenftande 
zahlloſer Artikel, verfälfcht durch unwahre Darftellungen derfelben 
die Zeitgefchichte Preußens, gießt in böswilliger ſyſtematiſcher 
Tendenz Spott und Schmähungen darüber aus und trachtet fo in 
allen Gebieten des öffentlichen Lebens, zum Aergerniß aller wah- 
ren Freunde des Vaterlandes, die Gemüther aufzureizen. 

Zwei Zage darauf wurde denn auch die Leipziger Zeitung durch 
Gabinetdordre unbedingt in Preußen verboten, ſodaß fie weder 
eingeführt, auögegeben, feilgeboten, verkauft, an öffentlichen Orten 
auögelegt, oder fonft verbreitet, noch auch. Durch die preußiſchen 
Staaten mittels der Poſt beförbert werden durfte. 

Am 11. Sanuar 1843 Cabinetdordre an den Minifter Eich: 
born. 

Sch babe gern Kenntniß genommen von dem Vorhaben der 
Sefelfchaften zur Beförderung des Chriſtenthums unter den Juden 
und der evangelifchen Miffionen unter den Heiden, den 21. d. M. 
den Jahrestag der Gründung der evangelifch- profeftantifchen Kirche 
von Serufalem mit Dankſagung zu begeben. Die kirchenhiftorifche 
Wichtigkeit diefer Stiftung macht den Wunſch in Mir rege, daß 
diefe Feier über die Grenzen der Miffionsvereine hinaus auch in 
der Landeskirche begangen, und dadurch von derfelben ein Zeugniß 
von dem Bemußtfein ihrer Einheit mit der gefammten evangelifch: 
proteftantifchen Kirche abgelegt werde. Diefer Wunſch ift Tebhaft 
bei Mir. Weit lebhafter aber ift noch der Wunſch, daß jene Feier 
nirgends aus Rüdficht auf Mich, fondern nur da begangen werde, 
wo Die Geifllichen und die Gemeinden die hohe Bedeutung der ge - 
nannten Stiftung für die Kirche der Reformation und insbefondere 
für die Zukunft ded Drients gefaßt haben, und wo die Nachrichten 
von ihrem Gedeihen eine chriftliche Theilnahme finden. Ich trage 
Ihnen auf, hiernach dad Weitere zu veranlafjen. 

Am 21. Januar tragen die Cenfur-Minifterien dem Regie: 
rungöpräfidenten von Gerlach zu Köln auf, fi täglich das 
ganze Blatt der Rheiniſchen Zeitung, nachdem ed die Genfur 
paffiet, vorlegen zu laſſen, deſſen Drud und Ausgabe niemals vor 
ber durch. ihn bewirkten Durchficht zu geftatten, und das Erſchei⸗ 
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nen deflelben ganz zu verhindern, wenn er, der Genfur ungeachtet; 
doch unzuläffige Stellen oder Artikel darin finden follte. 

Am 25. Ianuar wird das Aufhören der Rheiniſchen Zeis 
tung mit dem 1. April verfügt. Die Actien-Geſellſchaft für dieſe 
Zeitung, welche mit dem 1. Januar 1841 ind Xeben getreten war, 
hatte zur Herausgabe derfelben vom Oberpräfidenten die vorläufige 
Zuftimmung erhalten, mit dem Vorbehalt der Genehmigung der 
Cenſurminiſterien. Diefe erfolgte jedoch hicht. Das Minifterial- 
refeript ſprach fich über die Gründe zur Unterdrüdung der Rhei⸗ 
nifhen Zeitung aus: 

Unverfennbar berrfchte in der Zeitung fortgefegt die Abficht 
vor, die Verfaſſung ded Staates in ihrer Baſis anzugreifen, Theo⸗ 
rien zu entwickeln, welche auf Erfchütterung des moralifchen Prin- 
cips abzielen, das Verfahren der Regierung in der öffentlichen 
Meinung böswillig zu verbädhtigen, einzelne Stände der Nation 
gegen‘andere aufzureizen, Misvergnügen mit den beflehenden ge: 
jeglichen Zuftänden zu erweden und fehr feindfelige Richtungen 
gegen befreundete Mächte zu begünftigen. — Es würde hiernad) 
ſchon längſt aller Anlaß dazu vorhanden gewefen fein, das Blatt 
durch definitive Verſagung der Conceffion aufzuheben, wenn die 
. dem Cenſurweſen vorgefegten Minifter nicht eine nochmalige legte 
Rüdfiht darauf genommen hätten, daß das plößliche Eingehen 
deflelben für die Mitglieder der Actiengefelfchaft. bedeutende Ber: 
lufte herbeigeführt haben würde. — — Seit dem Schluffe des ver- 
gangenen Jahres bat fi) das Blatt von Neuem einer Zügellofigfeit 
des Ausdruckes und der Gefinnung bingegeben, welche feine frühere 
Weiſe wo möglich noch überbietet. Seine Abficht, das Beſtehende 
in Staat und Kirche anzufeinden und zu untergraben und allge: 
meines Misvergnügen mit der Staatöverwaltung zu erwecken, iſt 
unverkennbar. Es hört nicht auf, diefelbe zu verleunden, ihren 
Mafregeln in frecher Weife Hohn zu fprechen, loyale Elemente 
und Organe überall mit unwürdigem Spotte zu verfolgen und 
felbft auswärtige Mächte, ſowol innerhalb als außerhalb des 
deutfchen Landes zu beleidigen. Die dem Cenſurweſen vorgefegten 
Minifterien glauben, daß fie eine ſchwere Verantwortung auf 
ch Taden würden, wenn fie dem auf hohle Theorien gegründeten, 
auf verwerfliche, in keinem Staate_zu duldende Zwede gerichteten 
Treiben der fraglichen Zeitung länger nachfehen wollten. Bei der 
ſyſtematiſchen und confequenten Art, in welcher die Unternehmer 
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des Blattes ihre anfeindende Richtung verfolgen, laßt fich nieht 
“annehmen, daß die Berufung des inzwifchen bezeichneten neuen 
Redacteurs von wefentlich erfprießlichen Folgen fein würde, denn 
dieſes pofitive Mittel Tann nur da Gewähr für dad Gute leiften, 
wo die Grundtendenz ded Unternehmers nicht eine Ichlechte ift. Hier 
bliebe alfo nur das negative Mittel einer Verhinderung aller jener 
unaufhörlich und täglich wiederkehrenden Weberfchreitungen durch 
eine ungewöhnlich firenge Cenfur übrig. Es ift aber nicht deren 
Aufgabe, auf die Dauer einem auf fo hartnädig feftgehaltenen, 
bösartigen Tendenzen beruhenden Unwefen zu fleuern. Sie bat viel: 
mehr. den Beruf, in Schriften, die fih im Allgemeinen innerhalb 
der Schranken des Gefeßed und der Sitte halten und bei welchen 
feine Abficht bervortritt, diefelben zu überfchreiten, den einzelnen 
aus Unkunde oder augenblidlicher Verirrung hervorgehenden Ueber: 
tretungen vorzubeugen. Böswilligkeit der ganzen Zendenz und 
unveränderte Confequenz in Befolgung eined gemeingefährlichen 
Syſtems bei einer Zeitung definitiv zu bindern, ift fie nicht be⸗ 

Hierfür fchreibt vielmehr, fofern ed fih um conceffionirte 
Zeitungen handelt, Artikel XVII des Edicts vom 18. October 1819 
als gefegliches Mittel die Zurüdnahme der Conceffion vor. Im 
vorliegenden Falle braucht aber nicht einmal zu demfelben gefchrit- 
ten zu werden, weil bad Blatt Feine Conceffion befigt. Es bedarf 
vielmehr nur der Beendigung ded bisherigen proviforifchen Zu- 
ftandes. Seitens der dem Cenſurweſen vorgefeßten Dinifterien iſt 
deshalb beſchloſſen, dieſe jedenfalls mit dem 1. April d. J. ein⸗ 
treten zu laſſen. Die ſofortige Unterſagung des Erſcheinens würde 
völlig gerechtfertigt ſein; nur die Rückſicht auf die Abonnenten, 
auf die vielleicht von den Unternehmern für das laufende Viertel⸗ 
jahr geſchloſſenen Contracte und auf möglichſte Vermeidung von 
Verwickelungen, welche Privatperſonen nachtheilig werden könnten, 
hat die Vaſin mung veranlaßt, das Forterſcheinen noch bis zum 
31. März d. J. zu geſtatten. 

Am 1. Februar wird in der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
zu Berlin der Antrag geftellt und verworfen, die über die Deffent: 
lichkeit ihrer Verhandlungen ausgefprochenen Anfichten den übrigen 
Bürgern durch den Drud mitzutheilen. 

Am 3. Februar. Königl. Cabinetsordre an dad Staatsmini: 
ftrium über Vervielfältigung, Feilhaltung und Werbreitung von 
Sarricaturen, Zerr⸗ und Spottbildern: Sch babe mit Unwillen 
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wahrgenommen, bis zu welchem hohen Grabe in ber letzten Zeit 
der Unfug geftiegen ift, durch bildliche Darſtellungen die Religion 
und den Staat herabzuwürdigen und zu verfpoften, fowie die Eitt- 
lichkeit und die perfünliche Ehre zu verlegen, Um diefem Unfuge 
für die Folge vorzubeugen, beftimme Ich hierdurch, DaB bildliche 
Darftellungen, durch welche die Sittlichfeit gröblich verlegt wird, 
überhaupf nicht, Carricaturen, Zerr⸗ und Spottbilder jeder Art 
aber nicht anders vervielfältigt, feilgehalten, verfauft, uusgeftellt, 
außgelegt oder verbreitet werden dürfen, ald wenn dazu vorher die 
Genehmigung der Polizeibehörde des Ortes, wo die Vervielfältigung 
beabfichfigt wird, oder im Halle die Bilder im Auslande angefer- 
figt find, Die Genehmigung der Polizeibehörbe des Orts, wo der 
Verkauf oder die Verbreifling derfelben ftattfinden fol, eingeholt 
worden if. Wer diefen Beilimmungen zuwider handelt, bat außer 
der Strafe, welche ihn wegen eined dadurch etwa zugleich verübten 
Verbrechens Erifft, diejenige Strafe verwirkt, mit welcher im Ar⸗ 
titel XVI Re. 5 der Verordnung von 18. Detober 1819 und dem 
6. 4. der Drdre vom 6. Auguft 1837 der Verkauf u. f. w. 
verbotener Schriften bedroht if. Die Yyorgefundenen Eremplare _ 
folcher bildlichen Darftellungen find zu confidciren und zu ver: 
nihten. Die Unterfuchung und Beftrafung der gedachten Vergeben 
wird eben denjenigen Behörden übertragen, denen folche in Anſe⸗ 
bung der Vergehen gegen die Cenfurgefehe zufteht. Das Minifte- 
rium bat diefen Meinen Befehl durch die Geſetzſammlung bekannt 
zu machen, und Sie, der Minifter des Innern, haben hiernach die 
Behörden mit Inſtructionen zu verfehen. 

Am 24. Februar bildet fih in Berlin ein Frauen⸗Miſ— 
fionsverein. An der Spige ſteht die Frau des Minifters Eich: 
born. Der Verein bat den Zweck, auf die chriſtliche Bildung 
des weiblichen Geſchlechts, beſonders in Oſtindien und Syrien, 
hinzuwirken. 

Am 10. März 1843 erklärt Dr. Häring (Wilibald Ale— 
xis), er fei unter den beftehenden Genfurgefegen ferner außer 
Stande, leitende Artikel für die Voſſiſche Zeitung zu liefern. 

An felbem Tage wird der Juſtizcommiſſarius Crelinger zu 
Königsberg wegen einer Rebe zur Unterfuchung gezogen, die er 
bei dem Zeftmahle: gehalten, welches dem Dichter Herwegh zu 
Ehren gegeben worden. | 

Am 14. März erlärt der Profeffor der Theologie Marhei— 
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neke in Berlin, bei Gelegenheit eines Staͤndchens, das ihm von 
feinen Zuhörern gebracht wird: Bei der Ungunft der Verhältnifie 
und der geringen Anerkennung, welche .ein freies wiſſenſchaftliches 
Streben von vielen Seiten ber finde, bedürften Lehrer wie Schü: 
ler der Aufmunterung. Indeß dürfe man Doch nicht weichen von 
der Bahn der Ruhe und Befonnenheit, während man die Xeiden- 
Tchaftlichfeit den Gegnern überlaffen könne, Die ohne diefelbe gar 
zu arm fein würden. 

Am 27. März ſchämt fi der brandenburgifche Landtag nicht, 
fih für Anwendung ?örperliher Züchtigung auch bei Frauen zu 
erklären. 

Am 2. Aprit 1843 weiht in Berlin der Miffionsnrediger 
Pauli das neue Bethaus für den anglifanifhen Eultus ein. 

Am 4. April erhält Dr. Häring zufolge einer Beſchwerde 
über die Senfur eine Antwort vom Körlige: 

Ich babe Ihre Eingabe vom 25. v. M. empfangen und ge 
prüft. Die Cenforen des mit derfelben eingereichten Artikels für 
die Zeitung haben bei Behandlung defjelben nicht gegen die Een- 
furvorfchriften gefehlt, es ift alfo Fein Grund zur Befchwerde we 
gen der geftrichenen Stellen vorhanden. Glaubten Sie wegen un- 
gebührlicher Verzögerung fich beklagen zu müſſen, fo war dieſe 
Klage zuerft an den Minifter des Innern zu richten. Mif Wider 
willen habe Ich einen Mann von Ihrer Bildung und literariſchen 
Bekanntheit durch einen Artikel unter der Klaffe Derer gefunden, 
Die es fich zum Gefchäft machen, die Verwaltung des Landes durch 
hohle Beurtheilung ihres nicht von ihnen. begriffenen Geifted vor 
der großen meift urfheillofen Menge berabzufegen und dadurch 
ihren fehweren Beruf noch fehwerer zu machen. Won Ihrer Ein- 
fiht wie von Ihrem Talente häfte Ich Anderes erwartet und fehe 
Mich ungern enttäufcht. 

Am 19. April 1843 veicht eine Anzahl Prediger in Berlin 
eine Vorftellung an den König ein, dem modernen Unglauben da⸗ 
Durch entgegen zu wirken, daß eine Seelforge nad) früherer Art 
eingerichtet, Hilfsprediger zahlreich angeftellt, und den Geiftlichen 
Das Necht gegeben werde, die Familien zu befudhen, ſich von 
ihrem Glauben und fittlichen Zuftande zu überzeugen und nötbigen- 
falls fie zur Strafe vom Genuſſe ded Abendmahld auszufchließen. 

Am 1. Mai erlaflen die dem Cenfurwefen vorgefegten Mini» 
fterien die ebenfo wichtige, al& geiftreihe, als von chriftlicher 
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Liebe zeugende Beſtimmung, dag der Ausdrud Kirche auf jede 
andere ald Die chriftliche Religions: und Glaubens -Gemeinfchaft 
unanwendbar fe. Mithin könne von einer jüdifchen Kirche und 
von jüdiſchem Kirchenweſen nicht die Nede fein; die Anwendung 
diefer und ähnlicher misbräuchlichen Bezeichnungen des Synagogen - 
und jüdifchen Cultusweſens fei deshalb nicht mehr geftattet. 

Am 5. Mai wird den Adoocat- Anwälten, Advocaten und 
Notaren in-Düffeldorf, weldhe eine Petition um Rücknahme 
ded Verboted der Rheinifchen Zeitung unterzeichnet hatten, auf 
Veranlaſſung des Juſtizminiſters eröffnet: Se. Majeſtät habe es 
misfällig bemerkt, DaB auch Zuftizbeamte ſich daran betheiligt hät⸗ 
ten, Durch Anfertigung von Petitionen und Sammeln von Unter- 
ſchriften, Manifeftationen gegen Maßregeln der Verwaltung zu 
machen. Diefelben wurden dann in Folge deſſen ermahnt, fich 
gereiftere Anfichten zu verfchaffen über die gejellfchaftlichen Ver— 
baltniffe. 

Um das in Berlin fehr indifferente religiöfe Leben durch die 

Wirkung des religiöfen Geſanges zu erzwingen, bewilligt ber 
-König 18,000 Thaler zur Errichtung eined Inftituts für Kir- 
chenmuſik. 
Anmnm 20. Mai- wird das ſeit mehren Jahren im Miniſterium 
bes Innern begründete Zeitungsbureau, vom Wolfe Das berüch- 
tigte Berichtigungsbureau genannt, welches von allen in in= und 
ausländischen Blättern enthaltenen Nachrichten über Preußen Kennt: 
niß nahm und von weldhem die amtlichen, unter dem Tügenhaften 
Schein zufälligee Correfpondenzen verſteckten Berichtigungen aus: 
gingen, neu organifirt. Minifterialrath Bitter, und nad) deflen 
baldigem Tode Sulzer flehen an der Spitze, Leiter ift ein fehr 
talentlofer, aber zu Allem, was die Regierung will, |flavifch be» 
reiter, von gar Feiner Gefinnung in feinem Amte geflörter Herr 
von Meifenburg. 

Am 26. Mai erläßt der Bifhof und Generalfuperintendent 
der Provinz Brandenburg, Her Neander, an fämnitliche 
Superintendenten der Provinz ein Schreiben, worin er denfelben 
mittheilt, Daß die Theilnahme, welche der Iahreöfeier der Grün- 
- bung einer evangelifchen Gemeinde zu Serufalem von allen Geift: 
lichen und Gemeinden der Provinz gewidmet worden, dem Könige 
und dem Minifter Eichhorn zur.großen Freude gereicht bat. 

Am 25. Mai verbietet ein Minifterial: Refeript den rheini- 
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schen Lehrern, Verfammlungen zu halten, zu dem Zwede einer 
Berathung über Die Mittel zur Verbeflerung ihrer finanziellen Lage. 

Am 31. Mai werden von dem Eultus- Minifterium Maß: 
regeln getroffen zur Belebung und Kräftigung der chriftlichen Ge- 
finnung des Lehrerperſonals. Zu Diefem Behufe find die monat: 
lichen Eonferenzen fammtlicher Gymnaſial⸗Lehrer Berlins bereits 
eingerichtet. Hier follen zu gegenfeitiger Stärkung gefinnungs- 
Fräftige Vorträge gehalten werden, denn in unferer wiſſensſtolzen 
Zeit muß — fo meint Herr Miniftr Eichhorn — vor Allem 
auf die Gefinnung Hingearbeitet werden, auf diefen Geift (?) der 
Demuth, welcher die Wirfungen der Gnade allen ſelbſt— 
eigenen Anftrengungen bei weitem vorzögeliliiiiiiitt 
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Notabene: Keine Cenſurlücke! Dem Schreiber ſtand nur be 
der legten Zeile der Verſtand ftill, ſodaß er fich erft wieder ſam⸗ 
meln und in Bewegung. bringen mußte. 

Am 9. Juni erhält der Profeffor zu Marburg, Herr Huber, 
der fich durch eine in ihrer Schwärze nicht zu befchreibende Neger: 
fflaven- Sefinnung auszeichnete, einen Ruf nah) Berlin. In- 
gleichem erhalt Herr Dr. Hermes, der da die Weltgefchichte an- 
gefangen bat, wo Rotted fie hat ftehen laflen, eine Anftellung 
bei der Redaction der Preußifchen Staatözeitung. 

Am 20. Juni: Der König bat bei feiner Anmwefenheit in 
Pommern über hundert Orden ausgetbeilt. 

Am 23. Juli 1843 wird eine Brofchlire verboten: Der deut- 
fche Michel. Leipzig. Hartknoch. 

Am 24. Juli wird eine Broſchüre verboten: Geſchichte der 
Rheiniſchen Zeitung. 

Am 31. Zuli wird ein Buch verboten: Der Abdrud der 
Schelling'ſchen Vorlefungen. 

Am 4. Auguft wird ein Buch verboten: Leben und Wirken 
des Dr. Jacobi. 

Am 12. Auguft wird ein Buch verboten: Die liberalen Be- 
ftrebungen in Deutichland, von Edgar Bauer. 

Am felbigen Tage befehlen Se. Majeftät der König Zriedrich 
Wilhelm IV. dem SKriegsminifterium, darauf aufmerffam zu ma⸗ 
chen, wie nach Allerhöchſt Dero Willen rückſichtlich des Tragens 
der Bärte bei den Offizieren, Unteroffizieren und Soldaten auf eine 
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Gleichförmigkeit nur inſofern zu halten fe, daß die Backenbaͤrte 
nicht bis in die Halsbinde reichend getragen werden follen. 

Am 13, Auguft geruhen Se. Mojeftät der König den Lieute⸗ 
nant a. D. von Warburg Allergnadigft zum Hofjagdjunker 
zu ernennen. 

Am 29, Auguft wird ein Bud verbofen: Die Bureaufratie 
in Preußen, von Karl Heinzen — bevor ed noch erfchienen. 

Am 1. September wird dem Verleger der Barmer Zei: 
tung aufgegeben, binnen 14 Zagen einen andern Redacteur zur 
Genehmigung vorzufchlagen, widrigenfalld ihm fofort die Conceſſion 
entzogen merden folle. Der biöherige Redacteur, ein Polizei- 
beamter, muß fofort abtreten und darf nicht einmal mehr an 
dem Blatte mitarbeiten. 

Am 6. September wird ein Bud verboten: Sohn Hambden, _ 
nebft einem Nachtrage, Flüchtlinge Lehrjahre und Amneftie, von 
J. Venedey. 

Am 7. September hält der Cultusminiſter Eichhorn in 
Bonn eine Rede an das verſammelte Corpus academicum, worin 
er ſagt: 

Seit kurzem höre man, das Gerücht habe ſich verbreitet, es 
ſei vorbei mit der unbedingten Freiheit der Forſchung und eine 
Reaction ſei eingetreten. Die anweſende Verſammlung ſei aber zu 
genau mit den Richtungen der Zeit bekannt, um einem ſolchen 
Gerüchte Glauben zu ſchenken. Es fei davon nichts wahr; viel- 
mehr wollten der König und die Männer, die ſein Vertrauen zur 
Leitung des Staates berufen, die Wiſſenſchaft auf alle Weiſe be⸗ 
fördern; nur die dämoniſchen Kräfte, die ſie den Univerſitäten 
aufzudrängen ſuchten, ſollten aus dem Schooße der Univerſitäten 
verwieſen werden; aber welches die dämoniſchen Kräfte ſeien, das 
wolle der König weder ſelbſt, noch nach dem einſeitigen Rathe 
und Beſchluſſe ſeiner Miniſter beſtimmen, ſondern dem Urtheile 
der Univerſitäten ſelbſt zu entſcheiden überlaſſen. Auf dem Gebiete 
des öffentlichen Rechtes ſei noch Vieles zu wünſchen übrig; er 
nehme die juriſtiſche Facultät in Anſpruch, hier thätig zu fein, 
and ermahne befonderd auch diejenigen Mitglieder, welche noch 
unentſchieden fein follten, fich diefe wichtige Sache angelegen fein 
zu laſſen, damit wir nicht mehr nöthig hätten, unfere Begriffe 
vom Staate aus abftracten Theorien zu fchöpfen oder Schemata 
non ausländifchen Staaten zu entlehnen, fondern aus unfern jeßt: 
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gen Zuftänden, den Blid in die Vergangenheit rüdwarts, 
wie fie liegt, etwas Wirkliches und Reelles fchaffen könnten. Ob⸗ 
fhon er das Miniflerium erft kurze Zeit habe, fo habe er doch 
fhon die Bemerfung machen fünnen, daß die Univerfitäten noch 
viel mehr, ald geichehen, in die Intereffen der Zeit eingreifen müß- 
ten, und er ermahne die Verfammelten, fich nicht Durch Lügen 
in den Zeitungen täufchen zu laffen, fondern ihm nad 
wie vor unbedingtes Zutrauen zu bewahren. 

Am 9. September 1843 wurde zu Trier vor dem Zucht: 
polizeigerichte, vor einer zahlreichen Zubörerfchaft, ein Preßpro- 
ceß verhandelt: Der BDberpräfident der Rheinprovinz hatte Die 
Redaction der Trierer Zeitung wegen Nichtbeachtung eines 
Genfurftrih8 und wegen fihtbarer Genfurlüden durch 
zu viele Sperrung verklagt. Der Gerichtshof erfannte die 
Redaction beider Vergehen nicht ſchuldig. 

Hier muß ich für nachgeborene Lefer eine Erklärung einfchal- 
ten. Bringt ed nämlich nicht die tiefe Kriecherei, die ſtlaviſche 
Selbftentwürdigung einer großen Anzahl preußifcher Untersbha- 
nen, — nur diefen Namen verdienen fie! — dahin, daß der 
Fluch und die Schande der Cenfur zum Heil der frechen Züge der 
- Deöpotie wieder erfleht, ſo werden für fpatere Xefer einige oben 
gebrauchte Worte nicht verftändlich fein. Zur Zeit,.da die Deut: 
ſchen, wie ed gewifle, leider nur zu zahlreiche preußifche Kriecher, 
gehirnlofe Anbeter der Macht, Creaturen, die fih nur Dazu ge- 
fchaffen fühlen, auf den Knieen zu liegen, fi) von Königen und 
Prinzen Fußtritte geben, fi) fortwährend von ihnen belügen zu 
laffen, und doch bei jeder neuen lügenhaften Verfprechung derfelben 
gögendienerifche Dankgebete anzuflimmen, zur Zeit, da die Deut: 
[hen unter dem Drude der gemeinften Tyrannei in noch viel ge: 
meinerer Demuth; Duldeten und betefen, wußte man nicht, wie 
man jede Aeußerung eined Lichtgedankens, jeded Lautwerden einer 
gerechten Klage über Drud und Unrecht genug verhindern follte. 

Die Cenfur unterdrüdte zwar ſchon Wahrheit und Recht mit büt- 
telmäßiger Rohheit, aber die Lüge wollte den Heuchlermantel des 
Rechtes, man follte nicht einmal willen, daß die Cenfur beftche, 
daB die Eenforen, diefe von den Regierungen gefchügten und be- 
foldeten Banditen der Gedanken, unbarmberzig mebelten. Anfangs 
konnte der Seßer, wo etwas geftrichen worden, die leere Stelle 
mit Gedankenftrichen ausfüllen. Bald wurbe Died verboten. Da 
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fagte der große Ludwig Boͤrne: Erſt morden fie meine Ge⸗ 
danfen, dann rauben fie mir die Leichenfteine meiner Gedanfen. 
Man half fich jest, namentlich bei Zeitfchriften, indem man das 
von der Cenſur Verfchonte zufammenrüdte und am Ende bes 
Blattes den leeren Raum Tief. Auch died wurde verboten. Da 
fperrte man die Zeilen, wo etwas geftrichen war, ſodaß dieſe 
weiter auseinander flanden, ald bei gewöhnlichem Drude, und da- 
ber mehr Raum einnahmen. Hierauf bezieht fich die oben er- 
wähnte Anklage des braven Dberpräfidenten der Rheinprovinz. 

Am 14. September befucht der Eultusminifter Eichhorn auf 
feiner Infpectionsreife duch Weftfalen und die Rheinpro- 
vinz die pietiftifche Miffionsanftalt in Unter-Barmen und be 
weift derfelben die allerinnigfte Theilnahme. 

Am 17. September ertheilt der König 89 Drden unter das 
Garde-Corps und das dritte Armee: Corps, weil Ddiefelben ſich 
ausgezeichnet bei einem — Manöver. | 

Am 19. September: Großer Tauſchhandel preußifcher und 
ruſſiſcher Drden. Der ruffifche Kaifer verſchenkt bei feiner Abreife 
von Berlin 125 ruffifhe Orden an preußifche Beamte und Ofe 
fijiere, der König von Preußen dagegen 18 preußifche Orden an 
ruffifche Offiziere und Beamte, 

Am 20. September erklärt der Eultusminifter Eihhorn in 
Herford (Meftfalen) den zur Conferenz verfammelten evangelifchen 
Geiftlichen ded Regierungsbezirk Minden, dag Misverftändniffe 
obwalten und daß ganz nach dem Sinne des Königs die flaatliche 
Oberleitung der Pirchlichen und wiflenfchaftlichen Angelegenheiten 
weit davon entfernt fei, auf diefem ihrem Gebiete irgend einen 
unftatthaften, die Gewiffen bindenden, die Gefinnung Enechtenden 
Zwang, durch) Befehle, Reglements, oder Religiondedicte, die an⸗ 
geblih im Werke fein follten, ausüben zu wollen. Da die freie, 
große und weite Gefinnung des Königs fo etwas undenkbar mache 
und die ficherfte Bürgfchaft dafür fei, daß jede tüchtige, gefunde 
Kraft fih freithätig und in lebensvoller Mannichfaltigkeit ent- 
wideln möge, allerdings auf dem einigen, ewigen Grunde 
des hiftorifhen Chriſtenthums und pofitiven Glaubens 
der Kirche, wie er fih in dem freifinnigften Manne, dem Glau⸗ 
benshelden Luther, der allein durch den Glauben ſich wahrhaft 
frei gefühlt, dargeſtellt habe. Es könne heute nicht binreichen, der 
Verwaltung des geiftlichen Amted damit genügen zu wollen, all: 
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fonntäglich eine Rede moralifchen Inhaltes, aber loögeriffen von 
dem Zeugniffe der heiligen Schrift vorzufragen und die vorfon- 


menden Amtöhandlungen abzuthun; es handle fich vielmehr um. 


eine lebensvolle, geifterfüllte, eifrige Führung des Hirtenamtes, Die, 
von innerm Leben zeugend, Leben wede, und fo die Kirche baue, 
in welcher neues Leben fich zu regen begonnen habe, welches der 
liebevollften und forgfamften Pflege um fo mehr bebürfe, als die 
Gefahren nicht unbekannt feien, welche daflelbe bedrohten. Er 
vertraue, daß dies von den Anweſenden erkannt werde, und fei 
‘bereit, jeden Munich, jede Bitte zu empfangen, welche auf Förbe- 
rung der Kirche und ihrer Heiligen Zwecke abziele. - Einigen befon- 
ders firenggläubigen Pfarrern wurde noch eine befondere Audienz 
gegönnt. Das lebhaftefte Intereſſe ſchenkte man der Idee einer 
Vorbildungsfchule zum geiftlichen Stande für boffnunggebende 
Juͤnglinge. 

Am 8. October wird der Dalai-Lama aller Rückſchritts⸗Knechte, 
der Polizeiſpionirweſens⸗ Labyrinths⸗-Baumeiſter, der Staatdminifter 
von Rochow, der erſt im vorigen Jahre zum zweiten Präfi- 
denten des Staatsraths ermählt worden, an Stelle des Generals 
von Müffling zum erften Präfidenten gewählt. Die Verordnung 
über die Einfegung ded Staatöraths vom 20. März 1817 enthalt 
nicht8 über einen zweiten Prafidenten. Diefe Stelle war eigens 
. für Herrn von Rochow creirt worden. 

Am 11, October feitt, nach Berliner Mufter, in Königs: 
berg ein Frauenverein zufammen, zur Heranbildung und Aus⸗ 
fendung von Miffionärinnen unter die Srauen Oſtindiens. Die 
Leitung übernehmen die Frau des Generalfuperintendenten Sar- 
torius und die Gräfin Dohna Dönhofftädt. 

Am 11. October theilt der Staatöminifter von Thile bei der 
Zahreöfeier der Berliner Bibelgefellichaft ſelbſt die zu Geſchenken 
beſtimmten Bibeln aus. 

An felbigem Tage wird ein Buch verboten: Deutfche Gaffen- 
lieder von Hoffmann von Fallerdleben. 

Am IA. Detober prangt folgender Anfchlag ded Rectors und 
des Senats am ſchwarzen Bret der Berliner Univerfität: 

In Beziehung auf den feit Anfang des Auguſt unter den 
hieſigen Studirenden beftchenden Leſeverein find gegenwärtig Ge- 
genftände zur Kenntniß der vorgefeßten Behörde gekommen, die 
mit Nüdficht auf die beftehende, Geſetzgebung die gegründete Be⸗ 
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forgniß erweden, die Theilnehmer des Vereines möchten in weiter 
rer Verfolgung der Zwecke deſſelben fich unbemußt und ohne eine 
Verlegung der Geſetze zu beabfichfigen, der Gefahr ausſetzen, zu 
einer Unterſuchung gezogen_zu werden. Einer folchen Gefahr zei: 
tig vorzubeugen, ift die Pflicht der akademifchen Obrigkeit. Das 
hohe vorgeſetzte Minifterium bat deshalb in Mebereinftimmung mit 
dem unterzeichneten Rector und Senat die foforfige Auflo- 
fung des Vereins bei Vermeidung der für geheime Verbin: 
dungen angedrohtn Strafen angeordnet. Indem wir unfern 
Herren Sommilitonen dies zur Kenntniß bringen, halten wir und 
"überzeugt, daB Sie in diefer Maßregel vertrauungsvoll nur eine 
pflihtmäßige Fürſor ge der alademifchen Behörde für dad wahre 
Wohl der ihr anverfrauten fludirenden Zugend erfennen werden. 

-Am 20. October empfangen die bei der Huldigungsfeier er- 
nannten Grafen und Barone ihre desfallfigen Diplome Darin 
ift angegeben: 

1) Daß ihr Adel erlifcht, fobald fie eine Bürgerliche 
beirathen (damit der Xefer feinen eigenen Augen traue, füge ich 
nochmals bei, daß diefe Diplome im Jahre 1848 ausgefertigt 
waren — — —). 2) Die Zurnierordnung, d. i. wie viele Sinappen 
fie bei Zurnieren und Hoffeften zu flellen, und in welcher Reiben: 
folge fe felbft ihren Pag einzunehmen haben ꝛc. 

Am 25. October werden an die Offiziere des zehnten Bun- 
beö=-Armeecorpd, welches bei Lüneburg verfammelf geweien, 44 
Ogden vom König audgetheilt. - 

Am 27. Detober wird ein Buch verboten: Louis Blanc's 
Geſchichte der lebten zehn Jahre, mit einem Vorwort zum Ver: 
ftändniffe der Deutſchen und Franzoſen, von einem beutfchen Pu- 
bliciften in der Fremde. 

Am 2. November verwirft die Regierung zu Arnsberg (Weſt⸗ 
falen) das von 71 Elementarlehrern entworfene Statut zu einer 
großen märfifchen Xehrerconferenz und ertheilt die Conceffion zu 
einer folchen Conferenz nicht, da die jährlichen märfifchen Lehrer⸗ 
gefangfefte genügend und allein erlaubte Verfammlungen wären. 

Am 10. Rovember machen die Amtöblätter der Provinz Preu- 
Ben bekannt, der König habe mitteld Gabinetdordre vom 4. April 
v. 3. beflimmt, daß zur Erinnerung an den Bifhof Adalbert, 
weldher in der Nähe von. Zenkitten bei Fiſchhauſen, im 
Jahre 897, in feinem Berufe, das Chriſtenthum unter den heid⸗ 
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nifchen Preußen zu verbreiten, den Märtyrertod gefunden, an ber 
Stätte dieſes Greigniffes ein Denkmal gefeßt werde. Und zwar 
eine Gedächtnißkapelle, in zwei Abtheilungen, von denen Die vor- 
dere für den evangelifchen, der Chor für den Fatholifchen Gottes⸗ 
dienft beitimmt fei. Die Koften werden auf 18,348 Thaler ver- 
anfchlagt. Sie aufzubringen, ordnet der König eine Kirchen« und 
Haus«Collecte bei beiden chriftlichen Confeffionen der Provinzen 
Preußen und Pofen an. 

Am 12. November bewilligt der König wiederum 3900 Tha- 
ler zum Ausbau der Diakoniffinnen= Anftalt in Kaiſerswerth. 

Am 20. November werden, nur der- Ausnahme wegen, ein« 
mal zweit Bücher verboten: 1) Unterthänige Neden von Wales- 
rode. 2) Verhandlungen des preußifchen Landtagsausſchuſſes über 
die Erhaltung und reſp. Wiederherftelung der Lehr⸗ und Glauben?- 
Freiheit in Preußen. 

Am 28. November wird ein Buch verboten: Stellungen unb 
Verhältniffe, von einem alten Beamten. 

Am 1. Deceniber wird ein Buch verboten: Mefiftofeled von 
®teinmann, 5. Band. 

Am 2. December wird für die Berliner Domgemeinde eine 
neue, frenge Kirchenordnung eingeführt, die fih der anglikanifchen 
nähert. \ 

Am 13. December wird ein Buch verboten: Bettina und 
ihr Königsbud. 

Am 24. December befchließt der König die Gefellichaft des 
Schwanenordend wiederherzuftellen. Diefer wurde vom Kurfürften 
Friedrich II. 1445 geftiftet und ift nie fürmlich aufgehoben wor. 
den. Der König befiehlt die Anfertigung neuer Statuten und die 
Bildung eines leitenden Drdnungsrathed. Diefer fol fih in Ab⸗ 
theilungen gliedern und die verfchiedenen Tchätigfeiten der Gefell- 
ſchaft leiten. Im einer Cabinetsordre erklärt der König, feine 
nächfte Sorge für die praftifche Thätigkeit der Geſellſchaft des 
Schwanenordens werde die Stiftung eines evangeliſchen Mutter⸗ 
hauſes in Berlin ſein für die Krankenpflege in großen Spitälern. 
Der König und die Königin übernehmen das Großmeiſterthum 
des Ordens und die oberſte Leitung feiner Thätigkeiten. 

Am 1. Januar 1844 wird dem Redacteur der Magdebur- 
ger Zeitung auf Befehl des Miniſters des Innern, Grafen 
Arnim, duch den Oberpräfidenten Flottwell eröffnet: Die 
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Minifter haben mit Unwillen die aufregende und den Maßregeln 
der Regierung oppofitionele Richtung dieſer Zeitung bemerkt. 
Könnte die Cenſur dagegen nichtd ausrichten, fo müßte ber Ober: 
präfident einfchreiten und auf ben; fchlechten. Geift dieſer Zeitung 
einzuwirfen fuchen, der: fich in neuerer Zeit vielfach offenbart habe. 

Am 3. Sanuar wird Herrn Ludwig Walesrode in Kö- 
nigsberg, auf befondern Befehl ‚des königl. Minifteriums das 
Halten von Vorleſungen bei Androhung von Zwangsmaßregeln 
unterſagt. | 

Am A. Januar. Der Miniſter Eichhorn ſandie der philo⸗ 
ſophiſchen Facultät der Univerſität zu Berlin mehre Aufſätze 
und Schriften des Privatdocenten Dr. Nauwerk zu, mit dem 
Bemerken: Diele Schriften hätten theild. unnertegnbar die Ten: 
benz, zur Unzufriedenheit mit der beftehenden Verfaſſung aufzu- 
reizen, theild würden beftehende Geſetze und Einrichtungen darin 
in gehäffiger Weiſe beurtheilt. Aus. diefen Gründen könnte wol 
die Frage aufgeworfen werden: Db>ein. fo rückſi chtsloſer Ver⸗ 
fechter ſubverſiver Theorien, wie der Dr. Nauwerk in dieſen 
Schriften ſich darſtellt, einer Univerſitäts-Corporation in den preu⸗ 
ßiſchen Staaten noch länger angehören dürfe. In einem ausführ⸗ 
lichen Gutachten ſprach die philofophifche Facultät es hierauf ein- 
ſtimmig aus: Nach ihren Statuten und ihrer Stellung fei in den 
ihr mitgeteilten Schriften des Dr. Nauwerk fein Grund vor- 
: handen, ihrerfeit® gegen denſelben einzufchreiten. on 
Am 9. Januar wird ein Buch. verboten: Katechismus über 
die Unterſcheidungslehren der evangelifch  proteftantifchen und der 
römiſch⸗-katholiſchen Kirche, herausgegeben von der Kreis Sonode 
Duisburg. 

Am 12. Januar werden zwei in Paris erſcheinende Jour⸗ 
nale verboten: Vorwarts von Heinrich Börnftein. 2) Deut 
{che Monats-Rewue von Ruge, Herwegh u. 4. 

Am.13. Januar wird ein Bud) verboten: Badiſche Zuftände, 
von M. v. Haber. | 

Am 15. Januar werden zwei Bücher verboten: 1) Gedichte 
eines Lebendigen, 2. Bd, 2) Karrikaturen und Silhouetten des 
19. Jahrhunderts. 

Am 16. Januar wird ein Buch verboten: Poetiſche Schrif⸗ 
ten von Wilhelm Hacker. 

Am 20. Januar wird der erſte Jehresbericht von dem Bere 
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finer Prauenvereine für chriſtliche Bildung des: weiblichen Se⸗ 
ſchlechts in DOflindien ausgegeben und — nicht verboten. 

Am 22. Januar wird ein Buch. verboten: Die geheimen 
Beichlüffe der Wiener Eonferenz vom 12. Juni 1834, ein authen⸗ 
tiſches Actenſtück aus den Papieren eined jüngſt verſtorbenen 
Diplomaten. 

Am 24. Januar erläßt das Miniſterium des Innern an alle 
Polizeibehörden Preußens den Befehl, auf den Dichter Herwegh 
zu fahnden, wenn er ſich im preußiſchen Staate betreten ließe. 

Am 31. Iammar verbietet der Senat der Univerfität Berlin 
den Studirenden die Theilnahme an Verſammlungen, welche von 
einer bedeutenden Anzahl von Studenten regelmäßig an beftinm- 
ten Zagen der Woche in verjchiedenen. Öffentlichen Localen gehal- 
ten werden, um neben gefelliger Unterhaltung über beſtehende 
Staatdeinrichtungen, namentlich über die Verfaffung und Einrich⸗ 
fung der Univerfttäten zu berathichlagen. 

Am 6. Februar verbietet der Juſtizminiſter Mühler deu 
preußifchen Juſtiz⸗ Commiffarien an der im Mai in Mainz flaff- 
findenden Verſammlung der deutſchen Anwalte Theil zu nehmen. 

Den Profefloren der Berliner Univerfität Becary, Hotbo, 
Vatke, wird die verlangte Conceffion zur Herausgabe einer neuen 
Zeitfchrift für Leben und Wiffenfhaft nicht ertheilt, weil 
fie ohne praftifch-Tebendige Kenntniß von Kirche und Staat ihr 
Blatt auch in Bezug auf diefe Gebiete vom Standpunkt eine 
Philoſophie (die Hegel'ſche) redigiren würden, die na dem Ur- 
theil fowol Sr. Ere. des Miniſters Eichhorn, ald auch aller 
höhern preußifchen Staatömänner mit der Kirche und dem Staate, 
wie. fie fein könnten und dürften, unverträglich wäre. 

Am 7. Februar wird der Divifionsprediger Dr. Rupp in 
Königsberg wegen einer Rede: Hippel's Anficht vom chriſtli⸗ 
hen Staate, welde er am 8. Januar in der königlich deutſchen 
Geſellſchaft gehalten, von dem regierenden General, Grafen 
Dohna, bei dem Kriegsminifter denuncirt. Der Denunciant wirb 
jedoch abgewiefen. 

Am 10. Januar wird eine Zeitung verboten: Blämſch 
Belgie. 

"Am 14. Februar erläßt der König eine Cabinetsordre an den 
Minifter Eichhorn, in welcher er ſich zum Protector der Guſtav⸗ 
Adolf⸗ Stiftung Innerhatb der preußifchen Monarchie erlärt: Die 
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preußiſchen Vereine follten eine vollfländige Selbftändigkeit be- 
wahren, jedoch in Verbindung mit der Stiftungsdirertion in Leip⸗ 
zig bleiben, Damit die Einheit feftgehalten werde. Der Minifter 
Eichhorn erhält deshalb den Auftrag, foforfige Bildung eines 
Eentralvereind für das Inland und befondere Provinzialvereine 
zu bewirken. 

| Am 23. Februar weift der Criminalfenat des Oberlandeöge- 
richtes zu Königsberg das Aggravationsgeſuch des Miniſters Eich- 
horn in der fiscaliſchen Unterſuchungsſache wider den Gymnaſial⸗ 
oberlehrer Witt, al& wiederum verloren gegangen, zurüd 
und beftätigt das Urtheil erſter Inſtanz, das auf 30 Thlr. Ord— 
nungsſtrafe Tautet. 

Die Regierungsbevollmächtigten der Univerſitäten erhalten 
neuerdings Inſtructionen, worin ſie zur ſchärfſten Wachſamkeit 
aufgefodert werden. 
Am 25. Februar theilt der Miniſter Eichhorn dem Profeſſor 
Hinrich's in Halle ſein Urtheil über die politiſchen Vorleſungen 
mit, welche derſelbe im letzten Winter gehalten und ſpricht ihm 
die wiſſenſchaftliche dehigkeit ab zur Behandlung von dergleichen 
Gegenſtänden. 
| Die theologifche Feeultat in Halle wird vom Miniſter 
Eichhorn angewieſen, die Vorleſung über Encyclopädie und 
Methodologie der Theologie, welche der Privatdocent Dr. Schwarz 
- für dad nächfle Semefter angefündigt, zu verhindern. 
| Ein Verbot des Minifters Eichhorn verhindert den Dr. 
Prutz fih ald Docent der Liferaturgefchichte an der Univerfität 
Halle zu habilitiren; ein Verbot des Minifterd von Arnim 
verhindert ihn, vor dem gebildeten Publicum ebendafelbft Vorle- 
ſungen der Riteratur- Gefchichte zu halten. 

. Am 27. Februar wird Hoffmann von Fallersleben aus 
Berlin auögewiefen, wo er fi ch zum Beſuche bei Freunden 
befand. 

Am 28. Februar wird durch Anſchlag an das ſchwarze Bret 
an die Berliner Studenten ein Verbot aller Zuſammenkuͤnfte er: 
laſſen, welches auch immer ihr Zweck fein möge Acht Stuben: 
ten werden zur Unterfuchung gezogen, wegen: Theilnahme an 
den allgemeinen wöchentlichen Verfammlungen, die ganz öffentlich 
gehalten wurden. Der Senat hatte zwar vor denfelben gewarnt, 
fie aber nicht verboten, . > 
13 
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Am 29. Zebruar beftätigt der Dberpräfident der Rheinpro- 
vinz, Herr von Schaper, die von der Düffeldorfer Regie 
rung verfügte Befchlagnahme der Landtagsverhbandlungen, 
herausgegeben von D. von Wendftern. 

Am 1. März muß der Privatdocent an der Berliner Univer: 
fität, Dr. Nauwerd, feine Vorkefungen über die, Gefchichte der 
vorzüglichften Syſteme der philofophifchen Staatölchre auf Befehl 
des Miniſters Eichhorn Schließen. 

Der Baron von Seld ſteht an der Spike einer Petition 


mit zahlreichen Unterfchriften, worin das Gonfiftorium der Pro _ 


vinz Brandenburg und der Minifter Eichhorn erſucht wer: 
den, ein Inftitut von Helfern für die Geifllichfeit zu begründen. 


‚Diefe Helfer follen eine Art geiftliche Polizei bilden und die 


Gemeinden fpeciell controliren, tröften, überwachen, und nur dann 
die Geiftlichen herbeirufen, wo fie felbft nicht mehr ausreichen. 
Sonfiftorium und Minifterium fprechen fi) über ein derartiges 
Inftitut anerfennend aus, ertheilen aber dennoch eine abfchlägige 
Antwort. 

Am 4. März wird der geniale Student Rudolph Gott: 
ſchall aus Breslau verwiefen. Die Smmatriculationsbehörde der 
dortigen Univerfität, ſtatt ſtolz zu fein, einen ſolchen Jüngling 
unter ihre akademiſchen Bürger aufnehmen zu können, trug über 
ſeine Aufnahme Bedenken und richtete deshalb eine Anfrage an 
den Miniſter Eichhorn. Dieſer geſtattete Gottſchall's Zu— 
laſſung unter der Bedingung, daß derſelbe ſeine politiſchen Ver⸗ 
irrungen, welche ſeine Entfernung von Königsberg herbeigeführt, 
ernſtlich bereute und dies durch die That beweiſe. Gottſ chall 
bereute es aber nicht, daß er einen hellen Kopf und ein edles 
Herz hatte. 

Der Oberſtlieutenant Schulz, früher Redacteur des Berliner 
politiſchen Wochenblatts, wird’ Curator der Allgemeinen Preußi⸗ 
ſchen Zeitung und Leiter des Miniſterialbureaus zur Berichtigung der 
in öffentlichen Blättern enthaltenen falſchen Nachrichten über Preußen. 

Am 16. März zeigen mehre evangeliſche Geiſtliche der Pre: 
vinz Pofen dem Minifter Eichhorn an: fie glaubten ed mit 
ihrem Gewiſſen nicht vereinigen zu können, eine Kirchencollecte zum 
Behufe der Erbauung einer evangelifch-Fatholifchen Kapelle in 
Dftpreußen zum Andenken des heiligen Adalbert, bed Apoftels 
yon Preußen, von ihren Pfarrfindern einzufammeln. 
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Am 25. März erflattet die Berliner evangelifche Paſtoral⸗ 
Hilfs-Geſellſchaft ihren erſten Iahresberiht: Sie hat an fünf 
Orten ordinirte Hilföprediger angeftellt, bievon zwei in Berlin, 
und in der Elifabethparochie in Berlin ein Convict von vier 
Candidaten errichtet, welche, jeder in einem beftimmten, ihm an- 
gewiefenen Bezirke der dortigen Gemeinde, die Kranken der be- 
ftehenden Krankenvereine befuchen und eine Tatechefifche Wibel- 
ftunde leiten. 

‚Am 25. März wird ein Buch verboten: Deutſch⸗ franzöſiſche 
Jahrbücher von A. Ruge u. K. Marx. 
| Am 5. April wird in Berlin ein Frübgottesbienft für die 
Droſchkenkutſcher eingerichtek. 

Am Rhein und in Weftfalen beftätigt fich Die Rehabilitation 
des Klofterweiensd vollfommen. Als Muſter wird das Inftitut 
in Münfter aufgeftellt. Die Beſtimmung fol vorläufig in Kran⸗ 
Eenpflege, in Beflerung von Verbrechern und ähnlichen Liebeswerken 
Durch. weibliche Perfonen beſtehen, "welche ein Gelübde abgelegt. 
Späterhin fol auch die Belebung größerer Wölkerfchaften er- 


folgen. 
An Breslau bildet fih ein Reh: Iagd- Verein der hoben 
Ariftofratie. 


Eine Sabinetdordre ded Königs beftätigt das Verbot des 
Juſtizminiſters vom 6. Februar in Betreff der Advocatenverfamm- 
lung in Mainz: Außer den Advocaten und Notarien wird allen 
Juftizbeamten der Monarchie und den Profefloren an den Univer- 
fitäten die Theilnahme an der Advocaten - Verfammlung in Mainz 
und an jeder andern derartigen im Auslande unterfagt. Sollte 
eine Verfammlung der Juſtizbeamten im Inlande flattfinden, 
fo müffe zuerft die Erlaubniß des Juſtizminiſters nachgefucht wer- 
den, der dem Könige darüber gufachtlich zu berichten habe. 

Am 17. April richtet der Minifter Eihhorn an fammtliche 
fönigliche Univerfitäten ein Schreiben, betreffend den Unterricht in 
dialogifcher Form. Um den bisherigen Uebelſtänden abzuhelfen, 
fei das geeignetſte Mittel, an Stelle der bisherigen Wortrags- 
Manier eine Art des Unterrichts treten zu laffen, welche mehr 
die Thätigfeit des Studenten anregt: einen converfationellen Un- 
terricht verbunden mit NRepetitionen. Sollten ſich unerwarteter 
Weiſe von Seiten der Studenten Schwierigkeiten zeigen, fo dürfe 
man durchaus nicht anflehen, von andern Mitteln Gebrauch zu 
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machen. Die Verleihung von Benefizien ıc. fei von der Art ab- 
hängig zu machen, wie fi) die Studirenden der neuen Methode 
geneigf zeigten. Auch fei bei dem Examen darauf zu fehen, ob 
der Craminand auf dem Wege des converfatorifchen Unterrichts 
oder auf eine andere Art feine Vorbereitungen gemacht habe. 

Am 22. April geben der Decan, Geh. Ober: Regierungdrath 
Profeffor Dieterici und die Profefforen der Berliner philofo- 
phifchen Facultätein Ber Allg. Preußifchen Zeitung eine Erklärung 
ab, in welcher fie die Schließung der Vorlefungen ded Dr. Nau: 
werd durch den Minifter Eihhorn billigen, nachdem der von 
ihm zur Eröffnung der Vorlefungen gehaltene Vortrag: Weber 
die Theilnahme am Staate im Drude erfchienen. Diefer enthielt 
— fo meinte die hochweife Facultät — wenig wifjenfchaftliche 
Belehrung und mehre bedenkliche Stellen. In Naumwerd’s 
Vorleſungen, namentlich in den lebten, wäre überdies Klatfchen 
und Scharren vorgekommen, was abgefehen von dem Inhalte der 
Vorträge Teinen günſtigen Schluß geftatte auf die ganze Haltung 
und die wiflenfchaftlihe Ruhe der Betrachtung, und die pht- 
loſophiſche Facultät würde unter dieſen Umftänden auch ihrer: 
ſeits die Fortfegung ſolcher Vorleſungen nicht haben vertreten 
können. 

Der Herausgeber des Mefiſtofeles, Oberlandesgerichts- 
Secretair Steinmann in Münfter, wird wegen des im 5. 
Theil des Mefiftofeles enthaltenen frechen, die Erregung von Mis— 
vergnügen abzweckenden Tadels der k. k. öfterreichifchen Regierung 
zu achtmonatlichem Feſtungsarreſt verurtheilt. 

Am 2. Mat verbietet das Minifterium des Innern die Auf: 
führung des hiſtoriſchen Luſtſpiels: Zopf und Schwert von 
Gutzkow. 

Ein Befehl vom General-Commando in Weſtfalen weiſt 
alle Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten auf das Strengſte an, 
nichts ohne Billigung der Vorgeſetzten drucken zu laſſen. 

Am 9. Mai ſchändet ſich Die Stadt Geſecke, Regierungs- 
bezirk Arnsberg, durch einen Pöbel-Exceß gegen bie Juden, 
welcher durch religiöſen Fanatismus erregt if. | 

Am 10. Mai werden den Volksſchullehrern in Schleſien 
die Verſammlungen verboten. 

Am 15. ſchärft der König ein Urtheil des Gerichtshofes 
zu Naumburg durch Verluſt der National-Cocarde. 
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Ym 18. Mai wird ein Buch verboten: Die Schmähfchrift 
gegen Die großherzoglich badifihe Negierung des ꝛe. Möller. 

Am 24. Moi wird cine Schrift verboten: Supplement der 
Locomotive. 

Am 12. Juni entſcheidet ſich der Guſtav⸗Adolf⸗Verein zu 
Königsberg gegen die Aufnahme von Nicht» Evangelifchen. Dies 
veranlaßt viele Mitglieder zum Austritt. 

Am 14. Iumi erläßt der Minifter von Eichhorn ein Re 
feript an die Regierungen über die Wahl von "Schul: und Lehr: 
büthern für Elementar- und Bürgerſchulen. Der Minifter fagt: 
Die Zahl der Bücher, welche fih die Kinder in den Elementar-, 
Zand» und Stadf-Schulen anzufcheffen haben, ift möglichſt zu 
beſchränken. Eine angemeffene Fidel, ein Katechismus, eine bibli- 
ſche Geſchichte (Bibel und Gefangbuch für die Evangelifchen), für 
die zum Xefen gebrachten Schüler ein Leſebuch, welches in geeig- 
neter Darftellung das Wiffenswürdigfte aus der Naturkunde, Erd: 
beſchreibung und Gefchichte enthalt, eine Sammlung von Aufgaben 
sum Rechnen, find für den Gebrauch der Schulkinder genügend. 
In den oberen Mlaſſen allgemeiner Stadtſchulen ift nach Befinden 
der Umftände noch ein angemefjener Reitfaden für den Sprachun⸗ 
terricht und die Geographie zuzulafien. — Es iſt den Schulin- 
fpeetoren zur befondern Pflicht zu machen, bei der Leitung der 
Schullehrerbibliotheken und Xefevereine darauf zu fehen, daß nur 
das Beſte den Lehrern zu ihrer weitern Ausbildung geboten, und 
der planloſen und verderblichen Wielleferei vorgebeugt werde. Die 
Schulinfpectoren werden auch von den Bädern, weiche die Lehrer 
ſchon befiten und zu ihrer Belehrung gebrauchen, Kenntniß neh: 


men, und als wehlmollende und freundliche Rathgeber das Vor- 


züglichere zur Benugung empfehlen und vor dem weniger Brauch⸗ 
baren und Verfehlten warnen. — Auch haben die Schulinfpectoren 
dahin zu wirken, daß die Lehrer in angemeſſener Weile vermocht 
werden, flatt des Gebrauchs der Dinter’fchen Schullehrerbibel 
gediegenerer Arbeiten fich zu bebienen. 

Am 18. Juni erläßt der Dberpräfident der Provinz Pofen 
eine Bekanntmachung, daB dem Zudrange ruffiicher und polni- 
ſcher Heberläufer Grenzen geſetzt und fernerhin durchaus Fein Ue⸗ 
berläufer in -die Provinz aufgenommen, fondern alle Individuen 
dieſer Art ohne Weiteres unter ficherer Begleitung über bie Grenze 


zurückgeſchafft werden follen. 
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Der König bewilligt zur Fortſetzung bed Kölner Dombaues 
neuerdings : 50,000 Thaler, und außerdem für das laufende Jahr 
1844, noch 10,000 Thaler, als außerorbentlichen Beitrag, zum 
Fortbau des nördlichen Thurme. 

Die königliche Regierung ertheilt die Genehmigung, daß der 
zu Trier befindliche heilige Rod in dieſem Jahre öffentlich ge⸗ 
zeigt werde. Diefe Reliquie wird im Belfein des Bifchofs 
Arnoldi, der gefammten Geiftlichkeit und der höchften Civilbe⸗ 
hörden and ihrem bisherigen Aufbewahrungsorte im Hochaltar 
der Domkirche feierlich erhoben und in die Schatzkammer des 
Doms niedergelegt. Vom 18. Auguſt ab wird der heilige Rock 
ſechs Wochen lang ausgeſtellt. 

Am 3. Juli werden zwei Schriften verboten: Berliner Mo- 
natöfchrift, von 2. Buhl. Erſtes und einziges Heft. 2) Die 
Herrichaft des Geburts⸗ und Boden - Privilegiums in Preußen, 
von L. Buhl. 

Am 3. Iuli wird die am 2. Mat zwifchen Rußland und 
Preußen wieder abgeſchloſſene Cartel-Convention in Berlin 
rätificirt. Sie beginnt mit den Worten: Im Ramen der hoch⸗ 
heiligen und unthälbaren Dreteinigkeit. 

- Eine‘ Cabinetsordre eröffnet den Unteroffizieren eine Neue 
Ausficht auf Civilverſorgung. Bis jest Tonnten fie nur zu Gens⸗ 
darmen, Grenzauffehern, Polizeidienern, Gerichtsboten, Executoren, 
Sefängnißwärtern ernannt werden. Zür die Zukunft dürfen fie 
fih auch -um Bolksſchullehrerſtellen bewerben, wenn ſie nur ſechs 
Monate vorher ein Seminar beſucht, während welcher Zeit fie ihr 
Dienfteintommen fortbeziehen. : 

Am 9. Zuli ergeht an alle ruſſi ſche Polen, welche an der 
letzten Revolution Theil genommen, der Befehl, m Fürzefter Friſt 
Preußen zu verlaflen. 

Am 13..Iuli werden die: Papiere des Dr. Lüning in 

Rheda (Weſtfalen), weil er in der Schweiz ein Bändchen po- 
litiſcher Gedichte herausgegeben, in Befchlag genommen. Dr. Lü⸗ 
ning felbft wird zur Unterfuchung gezogen. “ 
Am 24. Juli wird der ehemalige Buchhändler Eduard 
Pelz in Schweidnig verhaftet, weil er mehre der 
Wahrheit fireng getreue Iournal-Artitel über Die 
traurigen Verhältniſſe der ſchleſiſchen Weber ge⸗ 
ſchrieben. 


Am 26. Juli 1844 fchießt der ehemalige Bürgermeiſter von 
Storkow, Tſchech, auf den König und fehlt. 

Hier brechen wir vorläufig die tabellarifche. Ueberſicht derjeni⸗ 
gen Ereigniſſe der jetzigen preußifchen Regentſchaft ab, welche 
zeigen, wie immer mebr und mehr auf Die tiefſte Werknechtung des 
Volkes bingearbeitet wurde. Nach Tſchech's Attentat trat man 
unverholener hervor. Zur Tücke miſchte fih Wuth. Man rannte 
mit blinder Raſerei in fein eigenes Verderben, während man das 
Volt bienden und zähmen wollte. Allen pfäffiihen Beftrebungen 
wurde immer mehr Vorſchub geleifte. Man wollte die Religion 
als Polizei, Inquifition und penniploanifches Gefängnißſyſtem be 
nutzen. Rirgends ein Zug ebelmüthiger Begnadigung. Verzeihung 
wurde keiner freien Aeußerung zu Theil. Nur die Demuth, Krie- 
cherei, Srömmelei und Züge empfing Begünftigung. 

Man verachtete das Volk, man hielt ed für eines beſſern 
Looſes würdig, ald getreten zu werden. Und das Wolf verdiente 
diefe Behandlung, weil es diefelbe ertrug. 

Bir rollen dad Protofoll der preußifchen Regierungs» Atten⸗ 
tate gegen die Heiligkeit des Volkes zufammen, um ed wieder in 
einem. intern Abfchnitte zu entfalten und zum Abſchluſen zu 


bringen. 


XL Hannover. 


Hannover hatte von Wilhelm IV. eine Verfaſſung er⸗ 
halten. Sie rief nicht, das rege Xeben des füdlichen Deutfchlande 
hervor, denn fie wurde von fireng ariftofratifchen Formen zufam- 
mengehalten. Doc das Volk hing an feiner Verfaflung, weil 
duch die Mitwirkung der neuen Kammern Verbeflerungen in fei- 
nen materiellen Verhältniffen eintraten. 

Diefe Verfaffung war in der That in vielen Punkten libera⸗ 
ler ald die von 1819 und die nachfolgende, welche die meiften 
Rechte dem Volke wieder raubte. Es fand eine politifhe und 
rechtliche Gteichftellung des Adels mit der Wahlkammer in der 
Verfaſſung Wilhelm's IV. flat. Die Zahl und die Bevollmäch— 
tigung der Deputirten aus ben nicht bevorrechtefen Ständen war 
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größer. Die Domänen vertraten die Stelle der Civilliſte und 
mußten überdies noch gewifle Staatöbedürfniffe decken, die fpäter 
in den Budgets vertheilt waren. Daher wurden Die Domänen 
als Staatseigenthum beanfprucht, da fie in den Budget durch 
andere Poften und durch die Eivilfifte erſetzt wurden. 

Trotzdem, daß diefe Verfaffung und die Kammern nicht allein 
factifch, fondern aud) nach dem gegen Die Völker höchſt ungered: 
ten deutfchen Staatsrecht auch gefeglich war, hob Ernft Auguſt 
fie mit despotifcher Willkür auf. 

Hierbei zeigten fi die deutfchen Beamten in ihrer voll 
Bedienten- Natur. Sie wechlelten die Livree und pußten nad 
wie vor Stiefel. Minifter, die unter der Verfaffung von 1830 
regiert batfen, blieben — Minifter unfer der neuen Wilfür; Be 
amte, welche die Verfaſſung befchiworen hatten, dachten, man 
fommt eher zu einem neuen Eide, ald zu einer neuen Anflellung. 
In Deutfchland wurden viel Worte der Enttüftung ausgeſprochen; 
in den Kammern von Baiern, Baden und Würtemberg ertünten 
fogar verwegene Neden gegen das despotiſche Treiben der zwei 
deutfchen Großmächte, aber das war auch Alle. Nur bei den 
Stabdträthen und einzelnen andern Corporationen, deren Mitglie 
der etwas mehr Selbftändigkeit zeigten, fand dad Volk von Han⸗ 
nover einigen Schuß. 

In die Erfeheinung trat dieſer Widerftand der Selbftändigkeit 
nur durch fieben SProfefforen in Göttingen. 

Die Karlöbader und die Bundestagsbefchlüffe von 1832 hat⸗ 
ten den Gorporafiondgeift der Univerfitäten, der diefen Haltung 
und Würde gab, zerfrümmert. Die Mehrheit der Profefloren dudten 
fih und mudten nicht. Nur fieben legten einen Proteft ein und 
wurden — abgefegt und mit Gensdarmen über die Grenze transportirt. 

Und daß eine ſolche ſchandbare Gewaltthätigkeit in Deutfchland 
den Allerhöchſten Beifall fand, zeigte ſich, indem das preußiſche 
Miniſterium wegen einer Demonſtration, die in Oſtpreußen zu 
Gunſten der ſieben Göttinger Profeſſoren ſtattfand, einen ſchar⸗ 
fen Verweis ertheilte. 

Der Haß der Parteien in Hannover bewirkte eine vollſtän⸗ 
dige Sonderung in Privatverhältniffen. Die Stände, welche nad) 
dem Gefege von 1819 zufammenberufen waren, fprachen fi ch an⸗ 
fangs nicht offen gegen die Regierung aus und. blieben daher 
zulammen. Da jedoch fehr bald eine misliehige Erklärung er 
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folgte, wurden fie vom Könige vertagt. Als fie wieder zufammen- 
berufen waren, verwarf die zweite Sammer förmlich die Ver⸗ 
faffungsveränderungen, welche ſich der König einfeifig erlaubt 
hatte. Der König hatte den Ständen das Recht geraubt, Ge- 
fegentwürfe vorzulegen, die Nothwendigkeit ihrer Zuftimmung bei 
Militairftrafgefegen und den rechtöverbindlichen Indicien der Ober- 
äppellationsgerichte, bei der Verwaltung der Domänen mitzufpre 
chen. Für die Finanzverwaltung wurde ihnen, für die Feftftellung 
ded Budgets, nur ein Gutachten geſtattet. 

Hätten die Hannoveraner fi) damals gegen dad empürende 
Unrecht geſtemmt, ed wären ficher fogleich preußifche Truppen ein- 
gerückt, um der Despotie des Königs von Hannover hilfreiche 
Hand zu bieten, wenn feine eigenen Söldner nicht ausreichen. 

Alle Verſuche, die geraubten Rechte auf geſetzlichem Wege 
wiederzuerlangen, feheiterten. Man wandte fich endlich an den 
Deutfhen Bund. Namentlich reichten der Magiftrat und die 
Aclterleute der Stadt Os nabrück am 10. Mai 1838 eine beven- 
tende Vorftellung an denfelben ein. Doch der Deutfehe Bund war 
zu einem Polizeiinflitut Preußens und Oeſtreichs entwürdigt. Und 
trogdem, daß die Verfaſſung Hannovers auf dem, fonft von 
den Regierungen für beilig erflärten ‚pofitiven Staatsrechte be- 
ruhte, von der Krone ertheilt war, vier Jahre hindurch rechtskräf⸗ 
fig beftanden hatte, vertraten doch Oeſtreich und Preußen bie 
Willkür des Königs von Hannover, während Baden, Baiern und 
MWürtemberg das Unrecht anflagten. 

Deftreich gab unter Anderm für feine diplomatifche Hinterlift, 
mit der fich Preußen einverftanden erflärte: Die Bundesverfanmt- 
fung finde ein Einfchreiten zur Abftelung der gegeriwärtig im 
Königreid Hannover beftehenden landesſtändiſchen Verfaſſung, 
der von 1819, und zur formellen Aufrechthaltung des Staats⸗ 
grundgefeßes von 1833 in den Bundesgeſetzen nicht gegründet — 
folgende Scheingründe an: 

Wirft man von einem allgemeinen Standpunft aus einen 
Blick auf die Lage der Dinge in Deutfchland und in Europa, fo 
kann man nur zu ber Meberzeugung gelangen, daß eine jebt von 
Seiten des Bundes erfolgende Erledigung der Hannoverfchen An- 
gelegenheit, im Sinne der Rechtögiltigkeit des Staatögrundgefehes, 
für dad monarchiſche Princip im Bunde von den bedenklichſten Fol⸗ 
gen ſein würde. 
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Indem der k. k. Hof weit davon entfernt ift, zu verfennen, 
daß ſich zu Gunſten eines Geſetzes auch fehr ehrenwerthe Gefin- 
nungen, die felbes für wohlbegründet und deflen Umſturz daber 
für eine Gewaltthat halten, erflären konnten, fo wird doch auch 
eingeraumt werden müffen, daß feit 1837 in und außer Deutfch- 
land die revolufionare Faction ihr Panier ganz vorzüglich auf dem 
Felde der hannoverfchen Verfaflfung von 1833 aufgepflanzt hat. — 
Wo in England, Frankreich, Deutichland, eine diefer Faction fröb: 
nende Stimme fi) hören ließ, konnte man feit zwei Iahren ficher 
fein, auf eine Xobrede des hannoverſchen Staatdgrundgefeßed und 
auf die gröbften Verunglimpfungen des Monarchen darüber, daß 
er fich durch felbes nicht für gebunden erachten wolle, zu floßen. 

Ein nunmehr vom Bunde zu fällender Ausſpruch, der König 
fei, indem er diefer Meinung gemäß dad Staatsgrundgeſetz außer 
Wirkung feste, dem Rechte zu nahe gefreten, würde für Die oben 
erwähnte Faction nothwendig eine Ermunterung zu einem immer 
fühnern Voranfchreiten gegen das vorgeftecte Ziel fen — er 
würde, aus Gründen, die am Tage liegen, dad Anfehen der Für⸗ 
ftengewalt unfehlbar nicht nur in Hanndver, fondern in ganz. 
Deutſchland tief erſchüttern. 

Die Stellung Sr. Majeſtat des Könige von Hannover 
aber, der durch den Bund wiederhergeftellten Verfaflung von 1833 
gegenüber, würde eine Durchaus unhaltbare fein. 

Die tägliche Erfahrung lehrt es, welcher Regierungskunſt und 
welcher häufigen Aufopferung, bei ganz ungefrübten Verhältniffen 
und dort, wo über den Rechtöbefland der Conſtitution zwiſchen 

— Regierung und Ständen Fein Zweifel obwaltet, ed bedarf, um in 
Staaten mit Repräfentativ : Verfaflungen, den Anfoderungen eines 
unrubigen Zeitgeifted gegenüber, die Staatöverwaltung ihren Fort: 
gang haben zu laſſen. Dad Erperiment aber ded Zuſammenwir⸗ 
tens eines durch eine höhere Autorität in eine beflimmte Conſti⸗ 
tution bineingedrängten Negenten, mit einer durch diefelbe Auto⸗ 
rität wieder ind Leben gerufenen und mit den bedeutendften Rechten 
ausgeftatteten. Ständeverfammlung, dieſes Erperiment ift noch 
nirgends gemacht und dürfte wol, follfe es verfucht werden, eben- 
fowenig zum. Vortheile der monarchifchen Gewalt im Lande, als 
zur Befefligung der Ruhe im Bunde ausfchlagen, zumal wenn 
man fich den Geift vergegenwärtigt, welcher einen großen Theil 
der Mitglieder der nach der Verfaſſung von 1833 gewählten 


Ständeverfammlung zu einer Zeit belebte, wo fie mit ihrer ver- 
faffungsmäßigen Wirkſamkeit allein befchäftigt war. 

Mol hat die Bundesgefeßgebung in ihrer weifen Vorſchrift 
auf Mittel fürgedacht, die aus unheilbarer Zwiſtigkeit zwifchen 
Fürften und Ständen für den Bund hervorgehenden Nachtheile 
zu neufralifiven, fie bat im Bundesfchiedögerichte der einen wie 
der andern Partei einen breiten Weg geboten, in welchem fie, bei 
wechjeljeitig gutem Willen ihre Irrungen ausgleichen laſſen kön⸗ 
nen; fie hat in den Artikeln 25 bis 28 der Wiener Schlußacte 
dem Bunde die Mittel in die Hand gegeben, die aus folchen Ir⸗ 
rungen entftehen könnenden materiellen Unruhen für die übrigen 
Bundesftaaten unfchadlich zu machen. Immerhin find aber diefe 
durch die Bundesgefehgebung gebotenen Hilfen nur erceptionell, 
fie find nur die Mittel, um den Normalzuftand im Bunde, wenn 
er von einer Seite her beeinträchtigt fein follte, wieder berzuftellen. 
Eine Maßregel aber, durch deren Ergreifung der gedachte Normal: 
zuftand keineswegs bekräftigt werden würde, fondern, welche im 
Segentheil der Wechfelfal des baldigen Eintretend der Nothwen⸗ 
digkeit, zu den erceptionellen Hilfsmitteln feine Zuflucht zu neh⸗ 
men, ald den wahrfcheinlichern im Voraus erfcheinen ließe — eine 
. folche Maßregel würde, nah &r. k. k. Majeftät Anficht, wol un« 
möglich als eine gedeihliche bezeichnet werden können. 

Das Hannover’fhe Portfolio (Stuttgart 1840) gibt 
ein trauriges Bild von den ohnmächtigen Verfuchen der Hanno- 
veraner zum Widerftand: 

Die dumpfe Niedergefchlagenheit und Aengftlichkeit,, welche 
auf die Patente vom 5. Juli und 1. November folgten, das ifo- 
lirte und unentfchiedene Handeln der Wahlcorporationen nach der 
Berufung einer außerhalb aller Verfaflung flehenden Ständever- 
fammlung, durch) die Proclamation vom 8. Januar 1838, fanden 
ihren Ausdrud in den fchwanfenden Verhandlungen dieſer Ver: 
fammlung, fomweit diefelbe dad Land repräfentirte, d. h. der zwei- 
. ten Kammer. Die Ofterferien brachten Einigung und einen Plan, 
der zuerſt Durch eine vergeblich verfuchte factifche Auflöfung der 
zweiten Kammer, ald diefe aber nach zehnfägigem Warten bie 
befchlußfähige Anzahl erreichte, Dadurch fich Fund gab, daß nun 
foft fämmtliche bis dahin Die Wahl verweigernden Corporationen 
Deputirte fandten, um die grundgefegliche Oppofition zu verfläre 
fen. Während man fo in der, ob zwar als unrechtmäßig erfann« 
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ten Ständeverſammlung den Kampf auszufechten verſuchte, gingen 
einzelne Corporationen den deutſchen Bund mit Beſchwerden und 
Bitten um Erhaltung des Rechtszuſtandes an: Zuerſt, am Bun⸗ 
destage den Kampf eröffnend, der Magiſtrat und die Aelterleute 
der Stadt Osnabrück in einer vortrefflichen, den Rechtspunkt 
durchaus erfchöpfenden Vorftelung; ſpäter einige andere Corpora⸗ 
tionen, wie Hildesheim, Efens u. f. w. In der zweiten 


Kammer hatte derweil die ftaatdgrundgefegliche  Oppofition die , 


Majorität erlangt, den neuen Verfaffungsentwurf, Durch welchen 
man übermütbiger und perfider Weife dem Lande den legten Reſt 
feiner uralten Rechte zu rauben und den ganzen Raub zu fandio- 
niren vermeint hatte, zurüdgewiefen und am 28. Juni 1838 ſelbſt 
erflärt: Daß ein Vergleich über eine neue Verfaſſung nur duch 
dad Zurüdgehen auf dad Staatögrundgefeb von 1833 und die in 
demfelben begründete Landesrepräfentation giltig erreicht werden 
könne. Diefer fogenannte Incompetenzbefchluß vom 25. Juni, de 
die erfte trübe Epoche des Kampfes fchließt, und mit dem eine 
zweite hellere beginnt, ward von dem größten Theile der Depu 
tirten, die für denfelben geftimmt hatten, durch eine in dem Ge 
dränge und der Haft des Streites entworfene VBorftellung zur 


Kenntniß des Bundestags gebracht.. Sie ward unterzeichnet an 


demfelben Tage, wo die Vertagung der Ständeverfammlung er 
folgte, am 29. Juni 1838. 

Bei der Wiederberufung der Stände auf den 15. Februar 
1839 verſuchte es die Regierung, fühlend, daß ihr jeder Rechte 
boden, auch jener der angeblich wiederhergeſtellten Verfaſſung nach 
dem Patent vom 7. December 1819 abgehe, den Boden wenig: 
ftend dieſer angeblichen VBerfaffung zu gewinnen. Eine Proclama⸗ 
tion vom 15. Februar verfuchte eine Rechtfertigung des Patent? 
vom 1. November 1837, nahm den vorjährigen Verfaſſungsent⸗ 


wurf zurück und verhieß völlige Wiederherftelung der Werfaflung - 


nach dem Patente von 1819, zu welchem Behufe denn auch der 
Ständeverfammlung befondere Propofitionen vorgelegt wurden. 
Aber diefe Ständeverfammlung war, ob zwar feit dem 8. Januar 
auf den 15. Februar berufen, noch immer nicht da, und Fam auf) 
nach länger als vierzehntägigem Harren nicht, wol aber von Sc 
ten der auöbleibenden Deputirten, am 7. Februar, ein zunächſt die 
Deductionen der Proclamation vom 15. Februar widerlegender 
Proteſt gegen die Verfaſſung von 1819 und die Beſchlüſſe jeder 


« 


an 


nicht nach dem Stantägrundgefeße berufenen Ständeverſammlung. 
— Mit dieſem Proteft beginnt eine dritte Epoche. — Eine Vor: 
ſtellung brachte Denfelben-am 22. März zur Kenntniß der Bun- 
desperſammlung, und da der Stoff Durch die in der Eile weniger 
Tage, vom 15. bis 26. Februar, entworfene und von den einzel: 
nen Deputirten in allen Provinzen des Landes unterzeichnete Pro: 
teflation und Vorftelung nicht erfchöpft war, fu holte eine neue, 
ſehr ausführliche und reichhaltige Vorſtellung, unter der Form ei: 
ned Nachtragd zu jener Vorftelung vom 22. März, das Ver- 
ſäumte nach und berührte auch bereitd einen Theil der neuen Epoche 
des großen Mahlkanıpfes, den das Nefcript vom 2. März eröffnet 
hatte. Diejes Reſcript vertagfe die feit dem 15. Februar verfant- 
melfe, aber wegen Unvollzähligkeit der zweiten Kammer noch im- 
mer nicht zur Eriftenz gediehene Ständeverfammlung fchloß die 
am 27. Zebruar proteftirenden Deputirten aus, und ordnete 
zur Ergänzung der Durch jene Ausfchliegung unbeilbar verſtüm⸗ 
melten Kammer neue Wahlen an. 

Ueber den fernern Gang des Kampfes werde hier nur ſo viel 
bemerkt, daB die Regierung, einſehend, die Verfaſſung nach dem 
Patente von 1819 werde fich weder dem Lande, noch — woran 
ihr mehr lag — dem Bundestage gegenüber halten und rechffer- 
gen laſſen, einfehend, welche Fehler durch die Proclamation vom 
15. Februar begangen worden, die den Weg der gütlichen Zer: 
einbarung verließ — es nad) der Niederlage vom 27. Februar 
durch fünftliche Mittel verfuchte, auf jenen durch die Prockamation 
. vom 15. Februar abgebrochenen Weg der Vergleichsverhandlungen 
zurückzugelangen. 

Man wußte zu dieſem Zwecke eine bedeutende Corporation 
(der Grundbefitzer von der Bremiſchen Geeſt) bei Gelegenheit 
eine vorzunchmenden Deputirtenwahl zu einer Erklärung zu ver— 
anlaſſen, worin ausgeſprochen ward: 
| Daß man den Wünfchen der Regierung nachkommen wolle, 
ſobald dieſe durch eine Proclamation zur öffentlichen Kunde bringe, 
daß Verbeſſerungen der Verfaſſung von 1819 nicht ausgeſchloſſen 
ſein ſollten. 

Um Erlaß einer dieſes verheißenden Proclamation ward dabei 
gehefen, 

Dies iſt die fogenannte Bremervörder Erklärung vom 
27. Aprij 1839, oo. 


n 
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Die erbetene Proclamation erfolgte denn auch fchon wenige 
Zage darauf, am 2. Mai, verheißend, daß Werbeflerungen der 
Verfaffung von 1819 nicht ausgefchloffen fein folten, fobald nur 
die auf den 28. Mai einberufene Ständeverſammlung geziemend 
darum bitten würde. 

Die unter den furchtbarſten Wahlquaͤlereien aller Art zuſam⸗ 
mengetriebene Ständeverfammlung, berufen auf den 28. Mai, be 
ſchlußfähig erft am 6. Juni, richtete denn auch jene Bitte um 
neue Verfaffungsvorfchläge durch die Adreffe vom 15. Suni an 
Se. Mai. den König. Eine Erfüllung diefer Bitte ward zugefagt 
und fo fland man denn nach weitläufigen Umwegen wieder auf 
dem durch die Proclamation vom 15. Februar verlaffenen Boden 
von Vergleichöverhandlungn, auf welchem man vor der unwill- 
fommenen Einmifchung des Bundestages am ſicherſten zu fein 
glaubte. 

Der Magiftrat zu Osnabrück foderte die juriſtiſche Facul⸗ 
tat der Univerfität Tübingen auf, ein’ Gutachten über die han⸗ 
nover'ſche Verfaflungsfrage zu entwerfen. In Folge deffen woll- 
ten die deutfchen Großmächte eine Verfolgung der Profefforen 
einleiten. Würtemberg aber gab fich zu diefer Nichtswütdig⸗ 
keit nicht her. 

Die einzelnen Staaten gaben über diefen Gegenftand folgende 
Erklärung ab: 

Deffentliche Lehrer, welche den Satz vatheidigen und ent⸗ 
wickeln, daß den Unterthanen eines deutſchen Staates in gewiſſen 
Gallen nicht blos der paſſive Ungehorſam, ſondern ſogar der thä⸗ 
tige Widerſtand gegen die oberſte Staatsbehörde und gegen ihren 
Landesherrn geſtattet ſei — welche ſich nicht entblöden, die deut⸗ 
ſche Bundesverſammlung ſelbſt, in böslicher Misdeutung ein⸗ 
zelner, von ihr getroffener Anordnungen, als Autorität für ſolche 
verderbliche, den erſten Bundesgrundſätzen widerſtrebenden Lehren 
anführen — welche endlich kaltblütig die Frage unterſuchen, 

weiche Paragraphen des hannover' ſchen Strafgeſetzbuches auf 
den Monarchen des hannover'ſchen Landes, wäre er Privat 
mann (und er wäre ed eigentlich, nach der von ihnen nicht zu⸗ 
rückgewieſenen Anficht von einem rechtswidrigen Zwiſchenherrſcher) 
anwendbar wären, derlei Lehren find doch wol folche, weiche, wie 
fih der $. 2 des Univerfitätsgefeged vom 20. September 1819 
ausdrückt: verderbliche, Der Öffentlihen Ordnung und 
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Ruhe feindfelige und die Grundlagen ber beflehenden 
Staatdeinrihtungen untergrabende Lehren verbrei- 


ten, und gegen welche die Bundeöglieder im allgemeinen Intereffe, 
bie ſchärfſte Ahndung eintreten zu laſſen, fich gegen einander ver⸗ 


pflichtet haben. 


— — 


Es kommt endlich in Betracht, daß das vorliegende, an de 
Unterthanen eines Bundesfürften gerichtete Gutachten gröbliche 
und offenbare Beleidigungen enthalt und ganz geeignet ift, deſſen 
Untertanen zu gefährlichen Auflehnungen Anlaß zu geben. 

Es wird nicht wohl angehen, daß die Bundesverfammlung 


. Solche ihr zur Anzeige gebrachte und offenkundig gewordene Ver- 
letzungen und Unternehmungen mit ganzlicher Gleichgiltigkeit vor: 


beigehen laſſe. 
- Wenn man bedentt, daß die Bundesglieder in dem Beſchluſſe 


vom 18. Auguſt 1836 die wechfelfeitige Verpflichtung übernommen 


“haben, Individuen, welche der Anftiftung und felbft auch nur ber 


Beguünſtigung eined gegen den Souverän eined Bundesſtaates ge- 
richteten Unternehmens besichtigt find, dem verletzten Staate 
auszuliefern, infofern dieſe Individuen nicht eigene Unterthanen 
| find; fo wird man auch wol von fämmtlichen deutfchen Bundes- 


tegierungen mit Vertrauen vorausfegen und erwarten dürfen, daß 


dieſelben ihren Unterfhanen und vollends ihren Dienern nicht ge- 
ſtatten werben, ftraf- und ahndungslos einen mitverbündeten 
Souveran perfünlih auf dad Aeußerfte zu verunglimpfen und 
deſſen Unterthanen den Beweis unter die Augen zu bringen, daß 
Ungehorſam und Widerftand gegen feine landesfürſtliche Autorität 
eigentlich Pflicht für fie fei. 


Aus vorflehenden Betrachtungen und auf den Grund der in 


dem Eommiffionsgutachten enthaltenen Ausführungen glaubt daher 


der k. k. öftreichifche Chef dahin anfragen zu müffen: 
1) Daß das Tübinger Gutachten von Bundeswegen unter: 


| drüdt werde. 


2) Daß die großherzoglich fächfifche Regierung veranlaßt 


| werde, wegen ded zu Iena (durch Dahlmann) flattgefundenen 


Druds dDiefer Schrift das Geeignete und den Bundeoͤgeſetzen 
Entſprechende zu verfügen. 

3) Daß der k. würtembergiſchen Regierung die ver 
trauensvolle Erwartung ausgeſprochen werde, dieſelbe werde hin⸗ 


fichtlich derjenigen Profeſſoren der tübinger In ſlenfacultit, 
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weiche an demſelben Theil genommen, die Beſtimmungen des Bug- 
desbeſchluſſes vom 20. September 1819 in nähere Grmägum 
ziehen, und, nad) Befund der Umflände, fowol bierwegen, als 


wegen der gegen den König von Hannover in jenen Rechte: 
gutachten vorkommenden perfünlichen Werlegungen, gegen die 
Strafwürdigen das Crfoderliche verfügen. 

Preußen, vollkommen und freudig einverfianden mit dieſem 
tyranniſchen Verfahren, ſchloß fein Gutachten darüber alfo: 

Wenn Erſcheinungen der vorliegenden Art jedenfall die ernfle 
Aufmerkſamkeit verdienen und nicht ungerügt hingehen dürfen, fo 
zweifelt der k. preußifche Hof nicht, Daß, wie in dem Vorfchlage 
des k. k. öſtreichiſchen Hofes angedeutet wird, 3) bie E. würtem: 
bergifche Regierung fich veranlaßt finden werde, binfichtlich der 
Mitglieder der Zuriftenfacultät zu Tübingen, welde an dem in 
Rede ftebenden Gutachten Theil genommen haben, die Anwend⸗ 
barkeit der Beſtimmungen des Bundesbefchluffes von 20. Sep⸗ 
tember 1819 in nähere Erwägung zu ziehen und, nad) Befund 
der Umftände, ſowol dieferhalb, als auch wegen der perfönlichen 
Beleidigung Str. Maj. des Königs von. Hannover die geeigneten 
Maßregeln zu ergreifen. 

Würtemberg ging auf diefe frechen, fchmähfichen Propoft- 
tionen nicht ein. Sie vermehrten nur den Haß und die Ver—⸗ 
achtung der conflitufionellen Staaten im füdweftlichen Deutſch⸗ 
land gegen Deftreich und Preußen. Die unverſchämte Staats- 
füge benuste die Schwäche der Stände, daß fie dad Budget be 


willigten, als Baſis für Die Rechtmäßigkeit der Verfaſſung. Mit 


einer unverſchämten Stirn, wie fie gewiß Dem älteſten Criminal 


tichter, dem ergrauten Zuchthaus - Infpector noch nicht vor Augen ge | 


fommen, erklärte Die Regierung, geſtützt auf die Budget-Bewilfigung:: 

Der Gefandte ift beauftragt, bei Der hohen Bundesverſamm⸗ 
lung die fofortige Zurüdweifung der Befchwerden des Magiſtrats 
und der Aelterleute der Stadt Osnabrück, wegen ermangelnder 
Legitimation zur Sache, in Antrag zu bringen. 


Auf die Gewährung diefed Antrags muß die k. Regierung 


um fo größered Gewicht legen, als jede Verzögerung der Sache 
die erheblichften Nachtheile für das gemeine Beſte der Bundes⸗ 


flanten, wie insbefondere für das Königreich Hannover, mit 


fih führen würde. Man darf den Befchwerbeführern eine bin- 
reichende Kenntniß Der Bundedgefehgebung beimefien, um voraus⸗ 
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zufeben, DaB fie ſich nicht der Hoffnung überlaffen haben, durch 
das Einfchreiten der Hohen Bundesverfammlung die Wiederher: 
flelung der Verfaſſung vom Jahr 1833 zu erwirfen. Der wahre 
Zweck der Uebergabe der Beichwerdefhrift und der Berufung auf 
den Bund ift in der Erwartung zu fuchen, bierdurch neuen 
Stoff der Aufregung im Lande zu entwideln und die in der zwei- 
ten Kammer der Ständeverfammlung beftehende ſchwache Oppoft- 
tion inmitteld zu erkräftigen. Hierfür fpricht Die Wahrnehmung 
ber geheimen Zhätigfeit der im Dunkeln fchleichenden Feinde des 
Rechts und der Drdnung. Ste war unverkennbar in der Vorbe- 
reifung durch aufreizende und die Wahrheit entftellende Auffäge 
in den öffentlichen Blättern, wie durch Die ungeeigneten Anträge 
ſogenannter Tiberaler Mitglieder deutfcher Ständeverfammlungen, 
die auf vorgängige Werabredungen binzubeuten fcheinen. Eine 
unmittelbare Folge ftellt fi) in der Erfchwerung der güflichen 
Vereinbarung dar, welche von ded Königs Majeftät dermalen mit 
den Ständen über einen neuen VBerfaflungsentwurf beabfichfigt 
wird, und deren Erreichung den Wünfchen der revolutionären 
Partei in den genannten Deutfchen Bundesftaaten zumiderläuft. 

Der bier vorhandene Zündfloff wird mit einer folchen Aus: 
gleichung verfehwinden, durch deren Verzögerung aber auch über 
die Grenzen des Königreichd hinaus um fo gewiſſer angefacht 
und verbreitet werden, je weniger der. Zufammenbang und bie 
Wechſelwirkung der Unrubftifter fich bezweifeln läßt. Die königl. 
hannoverſche Regierung vertraut auch dem oft bewährten Eifer 
diefer hohen Verſammlung für den großen Zweck des‘ Bundes. 
Um diefen möglichft zu fürdern, fowie in der vollen Weberzeugung, 
daß der aufgeftellte Geſichtspunkt die einzig richtige und der Bun: 
desgeſetzgebung entfprechende fei, ift die k. Regierung in Feine tie: 
fere, nach Lage der Sache überflüffige Erörterung der Verfaffungs- 
frage eingegangen. 

Baiern, Baden, Würtemberg und aud Schfen 
hatten zwar die Beſchwerdeſchrift aus Osnabrück unterflügt, 
jedoch fo wenig Fräftig, daß fie feine Beachtung verdienten, Die 
fie auch nicht fanden. 

Baiern ſchloß feine Erklärung: 

Aus dieſen Gründen iſt es nach Baierns Ermeſſen zur 
Beruhigung des Bundes erfoderlich, daß Hannover bei den 
vorliegenden Anzeigen und beſonders um den in Art. 61 der 

14* 


— 


Schlußacte bezeichneten, die innere Ruhe Deutſchlands gefähr 
denden Fällen feinen Raum zu Öffnen, mit feiner Erklärung in 
die Sache felbft eingebe und feinen Mitverbündeten eine genauere 
actenmäßige Kenntniß von der gefammten Lage der dortigen Ver⸗ 
faflungsangelegenheit, mit Rückſicht auf die neueften Vorkomm⸗ 
niffe und die beflimmenden Motive der k. Regierung gebe — 
Mittheilungen, zu welchen fi) Se. k. Majeflät bei Ihren bundes- 
freundlichen Gefinnungen und wohlwollenden Abfichten ohne Zweifel 
gern geneigt, finden werden, und worauf, bei der in. jeder Hinficht 
unverfennbaren in den Vorträgen des Ausfchuffes Ddargeftellten 
Wichtigkeit des Gegenſtandes, das angelegenſte Erſuchen des Bun⸗ 
des zu richten ſein wird. 

Würtemberg ſprach ſich in ſeiner Erklärung dahin aus: 

Durch eine die vertragsmäßigen Rechte des Bundes wahrende 
Erfüllung der aus denſelben hervorgehenden Verpflichtungen wird 
wol weder die Aufregung im Lande genährt, noch werden hierdurch 
die Umtriebe der Feinde des Rechts und der Ordnung begünſtigt 
werden. Vielmehr wäre zu beſorgen, daß die letztern eine längere 
Zurückhaltung der Einwirkung des Bundes misbrauchen werden, 
die gegenwärtige Lage der Verfaſſungsangelegenheiten als einen 
Zuſtand der Rechtlichkeit darzuſtellen, eben dadurch aber ihren 
Unmtrieben einen um fo ſicherern und ausgebreitetern Eingang zu 
verfchaffen; wogegen eine befchleunigte, vermittelnde Ginwirkung 
ded Bundes allen dergleichen Verſuchen eine Grenze ſetzen, und 
die Erwartung einer der Würde des Bundes entiprechenden Löſung 
der eingetretenen Verwickelungen begründen dürfte. 

Der Glaube an einen feften Rechtözuftand und an die Fortdauer 
der mit Erhaltung von Ruhe und Drönung fo eng verbundenen 
inneren und äußern Sicherheit Deutfchlands dürfte Feine bleiben- 
dere Garantie erhalten können, ald wenn Die angelegentlichfte 
Sorge dafür getragen wird, daß in allen Differenzen zwifchen 
Regierungen und Ständen oder Unterthanen eines Bundesſtaates 
— fei es nun durch eigene Inftitutionen, oder durch die Bundes- 
gefeßgebung — der ordnungsmäßige Weg zur rechtlichen Erledi⸗ 
gung offentundig vorliege. Durch fein einfaches Dafein dürfte 
derfelbe in der Regel das Bedürfnig feiner Betretung, fowie 
mannigfadhe, nur Durch Ungewißheit und Midtrauen ſich erzeu- 
gende ängſtliche Vorſichtsmaßregeln im Voraus befeifigen, und 
mit dem Davon unzertrennlichen Wachsſthum des Vertrauens einen 
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bleibenden ruhigen Zuftand verbürgend, in gleihem Maße die 
Kraft der Regierungen flärfen und befeftigen. 

Die freien Städte führten unter Anderm an: 

Meberhaupt feheint es den höchften Intereſſen des Bundes 
gemäß, daß eine Verhandlung, welche die allgemeinfte Aufmerf: 
famkeit auf fi) genommen, weder mit forfdauernder Ungewißheit 
über die Volftändigfeit dahin gehöriger bundesgefeglicher Infti- 
fufionen ende, noch den Feinden der Ruhe und Ordnung die ge: 
ringfle Hoffnung übrig laffe, in Deuffchland isgend ein für den 
Samen der Zwietracht empfängliches Yeld erfpähen zu mögen. 
Und da ed unter diefen Umfländen weniger auf die Modificationen 
einer endlichen Verebnung der vorliegenden Differenzen, ald darauf 
ankommen dürfte, daß ein ficherer Rechtszuſtand vertrauungsvoll 
dadurch begründet werde, fo können die freien Städte nur hoffen 
und wünfchen, daß zur Erreichung ſolches Zweckes Tein Mittel 
unverfucht gelaffen, und falls ed zur Befchleunigung defjelben die- 
nen koͤnnte, felbft eine vermittelnde Wirkſamkeit diefer hohen Ver⸗ 
fammlung, oder einzelner Glieder des Deutfchen Bundes, fo gern 
begehrt ald willig zugefichert werden möge. 

EDie frechfte Lügenlarve der Scheinheiligfeit vor dem heucheln- 
den Raubſyſtem der Gewalt trug die Abftimmung Deftreichd am 
Bundestage, welche dieſes himmelfchreiende Ynrecht befchönigen 
„wollte. Es beißt darin: . - 

Der k. k. Hof kann zuwörderft nicht unbemerkt laffen, daß 
die von, dem’ Könige mitteld des Patents vom November 1837 
verfügte Aufhebung des Staatögrundgefeßed eine vor Deuffchland 
offenliegende Handlung war. Niemand konnte Damals entgehen, 
daß durch Diefelbe eine in anfcheinend Yegaler Wirkſamkeit befind- 
lihe Verfaffung nicht in dem durch Diefelbe bezeichnefen Wege 
außer Kraft gefeßt war, und ed fand ficher zu jener Zeit jeder 
Bundesregierung frei, fowol in forum ihres Gewiffens in Erwä- 
gung zu ziehen, ald den Bund zur Entfcheidung darüber aufzu- 
fodern, ob und inwiefern nicht in jener Thatfache eine Verlegung 
des Artiteld 56 der Schlußacte enthalten, und der Bund veranlaßt 
fi, die Beobachtung deffelben Seitens feines Bundesgliedes zu 
bewirken. Allein es nahmen zur Zeit der Erlaffung ded Patents 
weder der Bund, noch irgend eine einzelne Regierung im Bunde 
von demfelben amtliche Kenntniß, und dies ohne Zweifel allfeitig 
in der wohlwollenden und wohlberechneten Abficht, vworerft bei 
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einer ihr offenbar ſchwierigen und vielfache Rüdfichten umfaflenden 
Angelegenheit den Entwidelungsgang der Sache im Innern des hanno⸗ 
ver’fchen Landes felbft abzuwarten und zu fehen, ob und inwiefern 
ed dem Könige gelingen werde, die Mitwirfung der nad) der 
früheren Landesverfaffung an die Stelle der außer Kraft gelegten 
Stände zu gewinnen. 

Diefer Zweck war auch wirflich erreicht; vwerfaflungsmäßig, 
nach dem Patente von 1819, wird in Hannover regiert, Die ge 
ſetzlichen Vertreter des Landes, flatt fih auf den vor dem 1. Ro 
vernber 1837 beftandenen Zuſtand zu berufen, üben- nach Der 
Verfaffung von 1819 ihre Functionen; die bundeöfreundliche Mei- 
nung, welche allein zu jener Epoche diejenigen Bundesregierungen, 
welche über die Rechtmäßigkeit der getroffenen königlichen Maß- 
regel Zweifel hegten, bewegen konnte, mit Yeußerung biefer ihrer 
Zweifel in der Bundesverfammlung zurüdzuhalten, fand ſonach 
ihre volle Befriedigung, und es fcheint Daher jegt, wo ein ver- 
faffungsmäßiger Zuftand in Hannover wirklich befteht, weniger 
als je ein Grund vorhanden zu fein, Anträge auf deſſen Wbftel- 
lung geltend zu machen. 

Der Zwei der Bundesglieder, ald fie einander in Art. 56 
der Schlußacte Das Wort gaben, daß die in anerkannter Wirk 
ſamkeit beftehenden Verfaffungen nur im verfaflungsmäßigen Wege 
folten abgeandert werden können, war offenbar fein anderer, als 
jener, gewaltfame Veränderungen in dem Verfaſſungsweſen der 
einzelnen deuffchen Staaten, von welcher Seite diefelben auch 
ausgehen möchten, zu verhindern, und ſonach durch Hinwegräu⸗ 
mung eined gefährlichen Steind fteter Unruhe und Unfiherheit 
aus dem Bundeöverein, diefem letztern eine neue Bürgſchaft feiner 
Kraft und feiner Haltbarkeit zu geben. 

Indem der Bund dergeftalt die in feinem Umkreiſe beftehen- 
den Verfaflungen feinen Schuß hoffen ließ, Eonnte es jedoch kei⸗ 
nesfalls feine Abficht fein, bei Gewährung deffelben fih an Die 
einfache Zhatfache, ohne Rüdficht auf das Necht, zu halten; Denn 
fonft würde ed, um den Sab bis zu feinem Erfreme zu führen, 
welches zur Erprobung des innern Gehalts eines Satzes ſtets 
erforscht werden mag, an einer, dem Regenten mit phyſiſcher Gewalt 
aufgedrungenen und von ihm unter dem Drucke eben dieſer Gewalt auf: 
recht erhaltenen und vollzugenen Verfaffung genügen, umt diefer letz⸗ 
teen, als einer wirkſamen, den Schuß des Bundes zu verfchaffen. 


Weit entfernt Hiervon haben ‚Die deutſchen Regierungen, feit 
der Erneuerung ihres Rationalbundes, mit Dem den Deutfchen un- 
verbrüchlich beimohnenden Rechtögefühle, bei allen ihren auf den 
Bund Bezug habenden Verhandlungen den Rechts zuſtand ftets 
als Ziel ihres Strebens und ald Regel ihred Benehmens vor Augen, 
und fiber auch- bei Entwerfung der bochwichtigen, auf das flän- 
difche Weſen der Nation bezüglichen Grundgefeße des Bundes 
nicht Die Abſicht gehabt, Dielen Rechtszuſtand der einfachen That: 
ſache unterzuordnen. Darum ſprach auch der Art. 56 der Schluß⸗ 
acte nicht von der in Wirkſamkeit, fondern von der in an- 
erfannter Wirkſamkeit ftchenden Verfaſſung, dem Bunde 
hierdurch Die Befugniß vorbehaltend, bei der Frage über den eitter 
Berfaffung zu ertheilenden Schuß nicht allein die nadte Thatfache 
ihres Beftehens, fondern auch Die Umſtände und den rechtlichen 
Grund deſſelben in Erwägung zu ziehen. 

Ohne bier in eine linterfuchung der beftrittenen Frage über 
den Unterfehied zwifchen octroirten und vertragsmaͤßig überein- 
gefommenen WVerfaffungen, und über die Tale, wo fie in dem 
einen, und wo fie in dem- andern Wege zu Stande zu kommen 
hatten, eingeben zu wollen, halten fi Se. Majeftät der Kaifer 
an die einfache Thatſache, Daß im Jahr 1831, ald man in Han: 
nover an Abänderung der damals in wahrhaft allgemein aner⸗ 
kannter Wirkſamkeit befteberiben Lamdesverfoflung ging, zwiſchen 
Regierung und Ständen der Satz feſtſtand, Daß die angefragene 
Veränderung nur im Wege des Einverftändniffes mit den Land- 
fanden, im Vertragswege, bewerkftelligt werden könne. Nun ift 
aber in dem nach der letzten hannover'ſchen Erflärung bis zur 
Evidenz geführten Beweiſe ein folcher finalagmatifcher Vertrag 
zwiſchen den hierbei Betheiligten, d. 5. zwiſchen dem König und 
den legalen "Vertretern der Verfaſſung von 1819, niemals zu 
Stande gekummen. Während die Stände mittels ihres Sthrei- 
bene vom 18. März 1833 zu der Publication des Entwurfes nur 
unfer Vorausfeßung der Annahme der von ihnen gewünfchten 
Abanderungen in demfelben ihre Einwilligung gaben, fehritt man 
föniglicher Seit am 26. September defielben Jahres zur Publi⸗ 
cation der Berfaflung, ohne alle von den Ständen beantragte Ab: 
änderungen angenommen- zu haben, und es darf nicht vergeflen 
werben, daB unser den nicht angenommenen fich eine befand, welche 
auf Aufrechthaltung oder Compenfation eines bisher den Ständen 


unbeftritten zugeflandenen hoͤchſtwichtigen Rechts, nämlich jenes 
ihrer Mitwirfung bei der Finanzverwaltung des Landes, ſich 
bezog. 

Als die Publication erfolgte, war der. Betheiligte, namlich 
die nach der Verfaffung von 1819 beſtehende Ständeverfammiung, 
außer Wirkſamkeit gefeßt, und es ihe daher ebenfo fehr unmöglich 


‚gemacht, das einfeitig Verfügte durch. nachträgliche Billigung zur 


Höhe eines Vertrags zu erheben, ald gegen die Miöfennung des 
Rechts auf eine vertragsmäßig zu gründende Verfaflung zu 
proteftiren. 

Dad Sinnen auf Befchönigung der Nichtswurdigkeit ſchien 
alle Kräfte in fo hohem Grade aufgezehrt zu haben, daß nichts 
übrig blieb, dieſen Documenten ded despotiſchen Unrechted auch 
nur eine etwas gefällige Form zu geben, oder fie in einem Styl 
abzufaſſen, deffen fich nicht der niedrigfte Schulbube zu. ſchämen 
hätte, ebenfo wie fich der niedrigfte Bube auch noch mit Fröſteln 
und Erröthen zu einem fo borrenden Bubenſtück entichließen 


- würde. 


WUeber die Benugung der Domainen ſprach ſich die öſtreichi⸗ 
chiſche Denkſchrift dahin aus: 
Indem allen denjenigen Theilen des Staatsgrundgeſetzes, 


welche ſich auf die Hinzuziehung des königlichen Kammervermögens 


zu dem Staats finanzweſen bezogen, vom Anfange an, der Man- 
gel einer unheilbaren Nichtigkeit und eines rechtswidrigen Eingriffs 
in königliches Familieneigenthum ankleben, war fchon durch dieſen 
Umftand allein die rechtliche Unhaltbarkeit des Grundgeſetzes, wel- 
ches, in fih ein zufammenhängendes Ganzes bildend, nicht nach 
Willkür in eine gilfige und eine ungiltige Hälfte getheilt werben 
Eonnte, dargethan, und der Bund von dem Rechte entkleidet, dem⸗ 
felben, dem Willen des alfo beeinträchtigten Regenten entgegen, 
den Schug zu verleihen, welchen die Bundesgefeßgebung nur für 
Diejenigen Verfaſſungen im Bunde vorbehalten bat, gegen deren 
rechtliche Wirkſamkeit fich ein Zweifel nicht erhebt. - 

Diefem ganzen Zreiben ſetzte endlich folgender Bundesbe⸗ 
ſchluß die Krone auf: 

JY) Da dad Gutachten der Iuriftenfacultät zu Zübingen 


2* in der hannover'ſchen Verfaſſungsſache vom 26. Januar d. J. 
er ſtaatsgefaͤhrliche, mit der Aufrechthaltung der bürgerlichen Ord⸗ 


nung unvertraͤgliche Grundfäge vertheidigt, fo wird der weitere 
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Debit und jebe Wiederauflage diefed Gutachtens unterfagt, und 
werden Die Regierungen erfucht, Die Beſchlagnahme der etwa in den 
Buchhandlungen noch vorräthigen Eremplare zu verfügen. . 

2) Die großherzoglich fachfifche Regierung ift zu veranlaffen, 
wegen ded zu Iena flattgefundenen Drucks diefer Schrift das 
Geeignete und den Bundeögejegen Entfprechende zu verfügen. 

3) Der k. würtembergifchen Regierung wird die ver: 
trauendvolle Erwartung audgefprochen, Ddiefelbe werde hinſichtlich 
derjenigen Profefioren ber tübinger Juriftenfacuftät, welche an 
befagtem Gutachten Theil genomnen, die Beflimmungen bes 
Bundesbeſchluſſes vom 20. September 1819 in nähere Erwägung 
ziehen, und, nach Befund der Umftände, fowol bierwegen, als 
wegen der gegen den König von Hannover in jenem Rechts⸗ 
qutachten vorkommenden perfünlichen Verlegungen gegen die Straf: 
würdigen das Erfoderliche verfügen. 

4) Hinfichtlich des wegen Erftatfung der Rechtögutachten über 
ragen, welche die Verfaflung ded Bundes oder einzelner Bun- 
desſtaaten betreffen, in $. 205 des diesjährigen Protocolls fchließ- 
ich geftellten Antrags, wird den noch vorbehaltenen Erklaͤrungen 
entgegengeſehen. 





XIII. Nobert Blum. 


% 


- Bon diefem deutfhen D’Connell des Chriftlatholicismus 
gibt ein Genremaler des in Frankfurt a. M. verſammelten beutfchen 
Parlaments folgendes Bid: 

Wer Robert Blum zum erftn Mal fieht, den Meinen, 
diden, purzeligen Nußfnader, dem wird er zwar auffallen, aber 
nicht gerade auf den erften Blid wird ed ihm einleuchten, daß 
er einen fo bedeutenden Menſchen vor fich habe. Ein folcher aber 
iſt Robert Blum. — Er muß ohne Frage zu den bedeutend» 


fien gezählt werden, die zu dem Parlament in Iranffurt a. M. 


verfammelt find. Die äußere Erſcheinung wunderlich — Turze, 


gebrungene, breite Geſtalt, kurzes, breites Geficht, Die Augen flehen 


chineſiſch oder ziegenartig ſchief darin, zwiſchen ihnen tritt eine 


miachten Einwurf in denfelden auf. Er fpricht Die bedeutendften, 
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fpige, recht nafeweife, in der Zarbe aber nicht weiße, ſondern 


röthliche Naſe, wie ein Schiffsichnabel, faft horizontal in die Luft 


hinaus; am Kinn hängt ein langer, fpiger Bart, der feltfam mit: 
arbeitet, wenn fein Herr redet. Auf. der Straße geht er im ſchwar⸗ 
zen Paletot, mit hellgrauem, rundköpfig-breitkrämpigen Hut einher. 
Sein Auftreten in der Verfammlung hat auf gewilfe Weile etwas 
Imponirendes, Er fieht aus, wie ein Mann, der gar feinen 
Eindrud machen will, und feine Ruhe macht den größten. Er 
gibt fich gar feine Mühe laut zu reden, aber. fein Organ ift ein fo 
mächtig aus der Bruſt hervorquellendes, ſtark binfließendes, Daß 
man jedes einzelne Wörtchen deutlich verſteht. Er fpricht lang⸗ 


ſam, kommt nicht einen Augenblid aus feinem ruhigen Redegang 


heraus, und nimmt mit feier Geiftesgegenwart jeden. etwa ge 


Ichneidendften, gewaltigiten Sachen mit einer Gleichgiltigkeit Hin, 
wie: Guten Morgen, Herr Fifcher! — Diefed trockene und dabei 


an Mugen Gedanken fo reiche, gewandte Behandeln wichkigfter 


Gegenftäande machte den Mann zum Original, zum Volksredner. 
Wie heil ſchaut er die Dinge an, wie fcharf ftellt er fie hin, und 


mit welchen ironifchen Geiftesbligen weiß er fie zu beleuchten. 


Wenn er auf die Tribüne fleigt, freut fi) das ganze Haus, felbft 
feinen Gegnern ift er für den Augenblid nothwendig eine an- 
ziehende Erfcheinung; denn er feflelt die Aufmerkfamfeit unwider⸗ 


ſtehlich. Jeder weiß, daß er nur etwas Kluges, Beſonderes hören 


wird — felbft in eine graue, unerquidliche Debatte trägt er ein 


wohlthuendes Licht hinein. Die Sachen, wovon er redet, bekom⸗ 


men Geftalt und Farbe. Uebrigens geht er gelegentlich mit feinen 
Gegnern unbarmberzig um. Es ift ald ob er feinen Mann zwi- 
[hen den Fingern bäfte, er zupft ihm rubig eine bunte Jeder 
nad) der andern aus, legt den gerupften Vogel vor ſich bin auf 
den Tiſch, gudt ihn an und fagt: Nun fieh, welch ein armfeli- 
ged Ding bift dul Neulich mutzte er der Rechten einen von ihr 


ſchief geftellten Sag zum allgemeinen Ergötzen auf — fie hatten 


mit einer ungefchidten Wendung fo etwas wie Appelliven an das 
Bolt u. dergl. vorgebracht. Robert Blum fagte: Mit Ent- 
fegen babe ich dieſe revolutionären Worte gehört. — Das ganze 
Haus lachte heil auf über den entfeßten Robert Blum, und bie 
Zuhörer fragten fich gegenfeitig, welche Verſchwendung von Alfi- 


gatoren, Tigerkatzen, Boas und Rhinoceroſſen man wol ins Feld 


fielen müffe, um Robert Blum zu einem wirklichen Entſetzen 
zu bringen? Er zuckt bei folchen Dingen mit feiner Mieme — 
ih bin für Beifall und Misfallen unempfindlih — und dröhnt 
immer facht, immer gleich gewaltig vor fich bin — mit nachläff- 
ger Haltung etwas über die Kanzel vorgelehnt, mit einem Ton, 
in welchem Einer etwa ſagt: Der Schneider ift ein Efel! Er hat 
mir die Hofe zu eng gemacht! In demfelben Ton fagt er: Da 
Die Regenten nun gar nicht einzufehen vermögen, DaB fie alle 
dumme Streiche machen, fo werden fie alle die Halfe brechen. 

Ehe ih Robert Blum jemals geſehen, babe ich wol von 
manchem vornehmen dummen Mann darüber fpötteln hören, wie 
denn folch ein Menfch politifchen Verftand und Einficht in diplo⸗ 
matifche Verhaͤltniſſe, wie er ein Urtheil über Regierungs- und 
Verwaltungs: Sachen haben könne? — Dad aber ift auch das 
Unglück der vornehmen, dummen, regierenden Leute: fie wiffen 
nicht, fie ahnen gar nicht, welche Maſſe kräftigen, fchneidenden 
Menfchenverftandes in den untern Volksklaſſen fiht und aus ihnen 
hervorſteigt. Ja wol, Robert Blum ift feiner Herkunft nach 
ein Klempnergefel; er war am leipziger Theater Rampenpuber 
— alſo Schon gleich anfänglich ein Hann der Aufklärung und 
Helligkeit — dann Zheater- Eaffirer, weiter Theaterſecretair, jetzt 
ft er Verlagsbuchhandler. 

Aus Ddiefer Earriere möchten nun manche Ercellenzen und 
Hoheiten beweifen: ein ſolcher Mann könne ja nach Herkunft und 
Bildung durchaus nichts bedeuten in Staatdangelegenheiten — 
6 fei ein Unfinn, es fei eine Dummheit, DaB man den Mann zu 
ſolchem Anfchen habe kommen laffen. Ganz wohl! Nur Unfinn, 
nur Dummheit eben bat ihn dahin gebracht, wo er nun flieht. 
Und ich möchte ihn einmal im Kampf fehen mit fo einem halben 
Dubend hochadliger, Hodmafiger Ercellenzen,. fo untadelig von 
Geburt, als unfähig an Eharakter und Geift —! — wie er die 
mit feiner Rednergabe zermalmen, mit der Sthärfe feines Geiftes 
in ganz Heine Stüde zerfehneiden würde. — Ja, Ihr Herren, 
wäret Ihr als Blechnerburfchen oder Xheaterlaufiungen ind Leben 
eingetreten, fo liefet Ihr noch in diefer Bahn! Stumpflinnig 
und: fürzfichfig, wie Ihe fein! Das fühlt Ihr auch in Eurem 
Innern, wie eine Stimme quälenden Bewußtſeins. Deshalb 
müßt Ihr einen fo hoben- Werth auf Eure Geburt fehen — Ihr 
habt ja nichts anders, als biefe einzige Karte. Und wenn bie 
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verfpielt ift, feid Ihr caput und bankerott. — Aber Eure Karten 
find verfpielt und abgenugt — Robert Blum und Conforten 

haben fich Euren Eraftlofen, ungefchuften Händen entwunden. Nun 
wißt Ihr nichts, ald auf dieſe Zeufel zu fchimpfen. Diefe Teufel 
aber — Robert Blum an der Spige — fehen Euch ruhig an 
und fagen: Kinder, fchreit nicht fo! Man wird Euch fchon finden, 
ohne daß Ihr fo viel Lärm macht! — Und wenn Ihr niit hübſch 
artig ſeid — da hinterm Spiegel fteeft die Ruthe! — Alfo nehmt 
Euch in Acht! 

Robert Blum wurde am. Geburtötage Luther's, am 10. 
Rovember 1807 zu Köln am Rhein geboren. Sein Vater war 
von der Theologie zum Faßbinden übergegangen. Zu dem Einen 
fo ungeſchickt wie zu dem Andern, friftete er nur ein fehr Fümmer- 
liches Dafein. Robert's Mufter war ein Dienflmäbchen -vom 
Lande. Körperfchwäche zwang den Water, dad Faßbinden aufzu- 
geben. Er arbeitete hierauf bis an feinen Tod, 1815, in einer 
Stednadelfabrit. Die Mutter vermochte felbft durch die unermüd- 
lichſte Handarbeit nicht ihre drei Kinder zu fättigen. Robert 
half der Mutter ftriden und nähen. und. litt Elend, Pein und 
Noth. Ein Jahr nach dem Tode ihres erften Mannes beirathete 
Robert's Mutter einen Schifferfneht, der gut von Herzen, 
aber roh und verwildert war, weder leſen noch fehreiben Eonnte. 
Blum's Mutter lebte mit diefem Manne in unglüdlicher Ehe. 
Sie war durch eigenes Nachdenken und Leſen einiger guten Bücher, 
die der Zufall ihr in die Hand gefpielt hatte, ihrem Manne vor- 
ans, und Tonnte fich Daher bei ihrer Zaunenhaftigfeit in Folge 
förperlicher Xeiden um fo weniger in deſſen Eigenthümlichfeiten 
fügen. 

Die Kinder erfter Ehe wurden von dem Manne, von deſſen 
Mutter und drei Schweftern, Wollarbeiterinnen, die er mit ins 
Haus brachte, auf das _Erbärmlichfte behandelt. In dem Hunger: 
jahre 1816—1817 erreichte die Noth der Familie eine ſolche Höhe, 
dag Robert oft aufgefodert wurde, zu betteln. Aber er hungerte 
lieber, duldete Lieber Mishandlungen, als daß er diefer Auffode⸗ 
rung Folge leiftete. 

Der feltenen Xichtblide in dieſer finftern Kindheit erinnert 
Blum fih noch mit Lebhaftigkeit. Um Weihnachten 1816 be: 
fuchte er einen Onkel. Obgleich diefer feines Geizes wegen be 
rüchtigt war, rührte ihn doch die Schilderung Robert's von der 
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Roth der Seinen in dem Grade, daß er ihn mit einer tüchtigen 
Portion Erbfen und Kartoffeln, einem Stüd geräucherten Schwein: 
fleifches und ſechs Stübern befchenkte. In feiner Haft, mit fei- 
nem Schatz nach Haufe zu Fommen, fill Robert auf dem Wege 
bin. Mühſam mußte er die ausgefchütteten Erbfen und Kartof: 
feln wieder auflefen. _ 

Im Frühjahr 1817 feierte Robert den erften Ausgang fei⸗ 
ner Mutter, daß er, ſeit langer Zeit zum erſten Mal, für ſeine 
Familie Gemüfe kaufte, und zwar — Brennneſſeln, die mit Grau⸗ 
pen zuſammengekocht wurden. Als der Vater, bei ſeiner Heim⸗ 
kehr von der Arbeit, dieſes luculliſche Mahl auf dem Tiſch er⸗ 
blickte, kamen ihm die Freudenthränen ins Auge, er betete innig. 
Unter anhaltendem Weinen und Schluchzen wurde die Mahlzeit 
von der Familie abgehalten. 

Robert wurde erſt ſpät von der Schweſter ſeines verſtorbe⸗ 
nen Vaters in die Schule geſchickt. Er machte ſo raſche Fort⸗ 
ſchritte, daß ihn die Tante bereits nach mehren Jahren in der 
Mädchenſchule, die ſie hielt, als Rechnenlehrer anſtellen 
konnte. 

Robert's Phantaſi ie entwickelte ſich lebhaft. Er war der 
Märchenerzähler feiner Gefpielen. -Alle Heren und Kobolde flan- 
den ihm zu Gebote. Doch der Verftand fiegte bald in ihm und 
befreite ihn von den Zerrbildern. 

Noch nicht zwölf Iahre alt, Fam Robert aus der ſogenann⸗ 
ten Zefuitenfchule, weil er da nichts mehr zu lernen hatte, und 
wurde an der Pfarr: Kirche Groß-Martin ald Meffediener ver- 
wendet. Was er hier empfing, gab er feinen Eltern. Er genoß 
dabei den Schulunterricht der Pfarrkirche. 

Da Robert fehr wiele müßige Stunden in der Kirche, welche 
die Mefjediener zu hüten hatten, zubrachte, fiel er auf allerlei re⸗ 
ligiöfe Grübeleien. Unter Anderm fragte er fich auch: wie ift es 
möglich, daß Gott täglich fo viel taufend Mal, mit Fleifh und 
Blut, Gottheit und Menfchheit, in die Beine Hoſtie kriecht und 
fih von den Gläubigen verzehren läßt. Er foderte darüber in 
der Beichte vom Priefter Belehrung. Doch dieſer verweigerte ihm 
die Abfolution und legte ihm die Buße auf: Vierzehn Tage lang 
die erfle Meffe mit ausgeftredten Armen zu bedienen, d. h. eine 
balbe Stunde lang mit ausgeſtreckten Armen auf den Stufen des 
Hochaltars zu knieen. Er weigerte fich deffen. Einige age 


darauf wurde er in dem Kapitelhaufe der ehemaligen Benedickiner- 
abtei vor ein Gericht geftellt, das aus dem Paſtor, den beiden 
Kaplänen und dem Küfter beftand. Er follte die Beichte wieber- 
bofen. Ich kann ja nur Einem beichten! — wendete Robert 
ein. Doch der Paftor rief ihm -ergrimmt zu: Ohne Umſchweife. 
Wir willen Doch Alles! — Da erklärte Robert in Verzweiflung, 
dad Beichtgeheimniß fei verleht, und da man dieſes nicht heilig 
halte, fd könne er um fo weniger.an die Transſubſtantiation 
glauben. 

Wüthend flürzte der Paftor auf Robert los. Doc. diefer 
floh zu feinem Vater, der ihn auch gegen den empörten Pfaffen 
ſchützte. Endlih nahm fich ein alter Kanonikus, der ihn längſt 
lieb hatte, feiner an, abſolvirte ihn und föhnte isn mit Dem 
Pfarrer aus. 

Ein ander Mal hatten die bei der Mefle dienenden Knaben 
entdeckt, daß die für Zaufen, Trauungen, Begräbniffe u. Aehnliches 
eingehenden Gelder, welche in eine Büchfe gethan und monatlich 
unter fie vertheilt wurden, nicht flimmten. Das ehrlihe Gemüth 
Blum's wurde davon fo fehr bedrüdt, daß er im Beichtſtuhl 
ausfprach: er babe feine Obern in dem und dem, gewiß -unge- 
rechten Verdachte. Zortan ſtimmte die Kaffe zwar immer, aber 
Blum wurde fehr ftreng behandelt. Als er einfl zu einem kirch⸗ 
lichen Geſchäft zu ſpät Fam, maulichellte ihn ein anderer Pfaffe, 
als fein Beichkiger, heftig und rief ihm dabei zu: Warte, du 
Bube, rechnen kannſt du; aber deine Verrichtungen beforgen kannſt 
du nit! — Wieder ein Beweis von der heiligen Bewahrung 
ded Beichtgeheimniffes! — 

Robert's Drang zum Studium war fo mächtig, daß bie 
Eltern ihn, troß ihrer Armuth, in die Vorbereitungsklaſſe des 
Jeſuitengymnaſiums brachten. Doch ſchon nach einem halben 
Jahre war das nöthige Geld für Kleidung, Bücher, Unterricht 
nicht mehr zu beſchaffen; ; und Robert ging zu einem Goldſchmied 
in die Lehre. 

Nach halbjähriger Lehrzeit ſollte er, als erſte ſelbſtaͤndige Ar⸗ 
beit, Ketten machen. Doch er machte keine Ketten, er zerbrach 
ſie nur, und der Lehrherr entließ den ungeſchickten Lehrjungen. 

Hierauf kam er ein halb Jahr lang zu einem Gürtler in die 
Lehre, und als dieſer wegen verübter Betrügereien aus der Stadt 
flüchtete, zu einem andern Gürtler und Gelbgießer. Dieſer war 
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Schuft, Geizhals und Tyrann. Robert mußte Mägdebienfte 
verrichten und bei einem Bau als Handlanger dienen. Von ſei⸗ 
nem Handwerk lernte er nichts. Der Meiſter verſtand auch nichts 
davon. 
Auf feiner Wanderſchaft kam Blum zuerſt nach Elberfeld 
und dort zu zwei Meiſtern. Der Letztere von dieſen ſagte ihm: 
Er tauge nicht zu einem Handwerfömanne; er folle lieber ein 
Federfuchſer werden. 

Blum durdwandeite Weſtfalen und die Rheinlande 
und fand endlich wieder in Köln in einer Raternenfabrit Be⸗ 
f&haftigung, die, unter Leitung eines Heren I. W. Schmiß, der 
fhriftftellerte, aus ben Niederlanden übergefiedelt war, um die 
Städte des Rhein zu beleuchten. Der Chef gewann feinen 
Geſellen Blum lieb, nahm ihn auf das Comptoir, und fpäter nad) 
Elberfeld. Hier fing Blum an durd unermüblichen Fleiß Die 
ihm mangelnde Schulbildung auszufüllen. Er machte au, im 
Auftrage der Actionäre feines Gefchäfts, Reifen nah München, 
duch Batiern, Würtemberg und Baden. 

3. W. Schmik verlegte im Jahre 1829 auch einen Theil 
Ion Geſchäfts nach Berlin, wohin er Blum mitnahm. In 
den ſechszehn Monaten feines Aufenthalts in Berlin fludirte 
Blum umausgefegt und füllte die Lücken feines Wiſſens mög⸗ 
chf aus. Hier begann er als Schriftfteller aufzutreten. Die 
Schnellpoft,, redigirt von Saphir, brachte eine Reihe Gedichte 
von Blum. Da griff feine Aushebung zum Militairbienfte ftö- 
rend in feine Ausbildung ein. Doch, nachdem er ſechs Wochen 
bei dem 24. Infanterie- Regiment in Prenzlau Dienfte gethan, 
fand man ihn körperlich untauglicd und flellte ihn zur Kriegs⸗ 
referve. Doch war er außer Brot gefommen und in der fraurig- 
fin Lage. Erſt Anfangs Auguft 1830 erhielt er durch Schmitz 
25 Thaler, womit er nach Köln reifte. Hier fand er feine Fa⸗ 
milte in dem äußerften Elende. Der erſte Erwerb, der fich ihm 
darbot, war ihm willfonmen: er wurde Sheaterdiener beim Schau⸗ 
pieldirertor Ringelbarbdt. 

In Köln verſäumte Blum Feine Stunde, die ihm fein Brot- 
gefchäft frei ließ, ohne zu leſen oder zu fehreiben. Die damals 
herrſchende ‚politifche Aufregung bemächtigte fih auch Blum's. 
Er beſang alle Revolutionen jener Zeit in glühenden Verfen. 
Ramentlich glühte und fang Blum für Polen. Diefem Rande 
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widmete er täglich ein Gedicht, dad der Genfor nächtlich firich 
Da ſchickte Blum ein Lieb aus dem Gefangbuche, mit einer 
barmlofen politiſchen Meberfchrift, zur Cenfur. Der Cenſor ſtrich 
es. Er. ſchickte dafjelbe Lied, mit einer andern Weberfchrift wieder 
zum Genfor. Der Cenfor ftrih es. Er fchidte ed zum. dritten 
Male, mit veränderter Meberfchrift zur Cenſur. Der Cenfor ſtrich 
ed. Der Auswurf der preußifchen Cenforen — ein Auswurf des 
Auswurfd — hatte ed fich zur Regel gemacht, zur Arbeiterleichte- 
rung, Schriftfachen, unter denen fogenannte mislichige Namen 
ftanden, nicht zu Iefen, fondern ein für alle Mal zu flreichen. 

Misliebig aber war in Preußen bid zum 19. Mär; 1848 
jeder Schriftfteller, der nicht log, nicht frömmelte, nicht kroch. 

Theaterftüde fchüttelte Robert Blum damals völlig aus Dem 
Aermel. Durch Dritte Hand ließ er fie dem Theaterdirector Rin gel⸗ 
hardt zukommen. Diefer jandte fie vegelmäßig zurüd, und Blum 
verbrannte fie dann. 

Im Winter 1830— 1831 fchwelgte Blum in dem Senuffe, 
den ihm dad Durchlefen der Theaterbibliothek gewährte, mit wel- 
er er jedoch bei feinem unermüdlichen Yeuereifer bald zu 
Ende war. 

Da dad Theater im nächſten Sommer in Köln aufbörte, 
nahm Blum eine Schreiberftelle bei einem Erecutor an, wobei er 
monatlich ſechs Thaler verdiente. Doch im Herbft 1831 trat er 
wieder ald Theaterdiener ein. Der Director Ringelhardt über 
nahm inzwilchen das Stadttheater in Leipzig und. engagirte 
Blum für daffelbe ald Theaterdiener, vom Juli ab. 

Inzwilchen erhielt Blum einerfeitd einen vortheilhaften An⸗ 
frag von der Kölnifchen Zeitung; amdrerfeits bat ihn die Schau⸗ 
fpielergefelfchaft, die abwechielnd in Köln und Aachen ſpielte, 
unfer günftigen Bedingungen bei ihr zu bleiben, nicht nur ale 
Theaterdiener, fondern ald Secretair und Caſſirer. Blum hielt 
aber dad Wort, das er Herrn Ringelhardt gegeben. In An- 
erfennung deſſen flelte ihn dieſer in Leipzig als Bibliothekar, 
Secretair und Hilfscaffirer an; 1840 wurde er erfler Eaffirer 
und blieb ed bis: zum Auguft 1847. 

In Keipzig lieferte Robert Blum viele Beiträge für die 
Abendzeitung, den Kometen, die Zeitung für die elegante Welt. 
Im Jahre 1885 erſchien von ihm ein Schaufpiel: Die Befreiung 
von Kandia, bei Hartmann in Leipzig. In Verbindung mit 








Marggraf und Herloßfohn gaben das Theaterleriton 
heraus, bei Pierer in Altenburg. 

Von dem Jahre 1837 ab, da die zweite fächftfche Kammer 
fh zu regen begann, datirt auch Robert Blum's politifche 
Wirkſamkeit. Sachfen feierte die Männer der Oppofition: Zodt 
und Dieskau. Leipzig befchenkte fie mit Ehrenbechern. Blum 
war ber Sprecher ded Volkes. 

Im Jahre 1840 begann Blum darauf hinzuatbeiten ‚, daß 
das politifhe Bewußtfein des Volkes gewedt, feine Kenntniffe 
zur Reife gebracht wurden. Er gab mit dem Dr. Fr. Steger 
ein Volksblatt heraus: Der Verfaffungsfreund, und wußte 
außerdem durch Billigkeit des Preifes, Einfachheit und Klarheit 
der Sprache felbft verfaßte Brofchüren über Politit und Staats- 
wiflenfchaft zur Xieblingslectüre ded Volkes zu machen. Nom 
Verfaffungsfreund erfchienen nur zwei Hefte; das britte 
wurde durch Regierungsmaßregel unterdrüdt. 

Im Jahre 1843 gab Robert Blum, gemeinfchaftlich mit 
Sr. Steger, dad Volkstafchenbuh Vorwärts heraus. Gleich 
der folgende Jahrgang dieſes wahrhaft volksthümlichen Buches 
fonnte nicht erfcheinen, weil die Genfur daran nichts übrig ge- 
laſſen hatte. Doc find wieder die Jahrgange 1845, 1846 und 
1847 erfchienen, leßterer olme Cenſur, weil über 20 Bogen ftarf. 
Im Jahre 1841 wurde Blum zwiefach ausgezeichnet, indem 
man ihn zum Vorſitzenden des Schillervereind-Vorflandes und 
zum Mitvorftand des Literatenvereind erwaͤhlte. 

Robert Blum war ſeit 1841 einer der thaͤtigſten und 
wirkſamſten Mitarbeiter der Saͤchſiſchen Vaterlandsblätter. 
Die Conceſſion zur Herausgabe und Redaction dieſer Blaͤtter 
wurde ihm verweigert. Ein kerniger Geiſt, ein geſundes Herz, 
klare Anſchauung und Ueberſchauung der Verhältniſſe, ſprechen 
aus Blum's ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Sie kommen vom Her⸗ 
“zen und geben zum Herzen. Robert Blum's Kritik eines 
Buches von Schulz über den Tod des Pfarrers Weidig wurde 
aus den Sächſiſchen Vaterlandsblättern befonders abge⸗ 
druckt und in 16,000 Eremplaren verkauft. 

Im Detober des Jahres 1844 brachten Die Vaterlands- 
blätter den Brief Ronge's an den Bifchof Arnoldi, der 
als flammender Blig unter die Katholiken fiel, um Vielen von 

ihnen eine neue Glaubens» Zadel zu entzänden. Da fcharte 


Robert Blam eine Anzahl gleichgeſinnter Katholiken in Leipyig 
um ſich und fliftete im Februar 1845 eine chrift-Tatholifche Se 


meinde, deren geehrter und geliebter Vorſteher er ift. Die Witramon- 
tanen ſuchten zwar bei der erſten Verſanmilung fhon fich m Blum 
{höflich zu vergreifen. Aber ihre Thaten wurden in Den Wind 
geſchlagen, wie hohle Qügenworte des Wberglaubend, wahrend 
Blum's Worte der Wahrheit Thaten wurden. 

Dad Bahr 1845 war ein gewitterſchweres für Sachfen. Ei 
wurde von der Regierung Allerlei gemaßregelt, was Die rei 
freie Luft mit vrückenden Dimften erfüllte. Hart waren die Mi⸗ 
nilteriofverfügsmgen gegen die Deutſch-Katholiſchen. Es ſchlich 
fich in das Volk ein Misbehagen ein an politifehen und kirchlichen 
Zuftänden. Letzteres fand beforiderd Nahrung an dem nie zu 
töfenden Misverhäftniffe eines Bathotifchen Hofes zu einer prote⸗ 
ftantifchen Bevolterung. Diefer Zwieſpalt ſtand am weiteſten 
offen dem Prinzen Johann gegenüber, einem ſchwärmeriſchen Be: 
fihüger des Katholicismus. 

Am 12. Auguſt 1845 Nachmittags Fam dei Prim Zoham, 
Seneralcommandeur der Nationalgarden Sachfens, in Leipzig an 
und verfügte ſich ſofort nach dem Plate, wo die Mufterung flaft- 
haben folte. Viele, und darunter fehr unruhige, Zuſchauer hatten 
fich eingefimden. Der Commandant Der Leipziger Sommunalgarbe 
beging den Zehler, daß er den Platz von den Ruheſtbrern nicht 
raͤumen lieh. Nach beendeter Mufkerung bringt dieſer Gomman 
dant dem Prinzen ein Lebehoch. Eine fehr überfläffige Kriecherei. 
Der Tambourmajor bemerkt das Zeichen zum Einfallen der Muſil 
nit. Ein Midverftändnig. Die wilden Zufehauer, die während 
der Mufterung fortwährend fchrien, lärmten und jubelten, fallen, 
ftatt der Mufit, mit Pfeifen und Zifchen ein. 

Die tactlofefte Speichellederei ließ die Communalgarbe Abends 
dem Prinzen eimen Bapfenflreich bringen. Die Maſſen drängten 
fi unter den Fenſtern des Prinzen. As die Muſiker abzogen, 
hoͤhnten Te ihnen nach und blieben auf dem Plage zuräd. 

Am bald zehn Uhr Wbends, nachdem die Scharen lauge ge: 
nug gefihrien und gepflifen, ſtimmten fie das Lied an: "ine 
feſte Burg iſt unſer Gott, welchem einige weltliche Lieber folgten, 
darunter: Ein freies Leben führen wir. 

Da — en Misverſtäͤndniß?! — fliegt ein Stein nach bean 
Benfter des Hotels, in welchem der Prinz wohnt. Gtumme 


Neberrafchung. Dann bricht wilder, roher Jubel los. Diefem 
folgt ein Steinregen nach den Fenſtern des Hotels. 

Während deſſen ſaß der Prinz im Gartenſaal bei Tiſch, mit 
ihm die oberflen. Behörden der Stadt. Der Skandal von der 
Strafe drang ziemlich vernehmlich in den Speifefaal. Nach auf 
gehobener Zafel, gegen 10 Uhr, findet der Regierungsrath Adler: 
mann, welcher den von Leipzig abwefenden Kreisbirector ver 
feat, nach einer Berathung mit dem Commandanten der Gommus 
walgorde und den anmwefenden Offizieren, daß die Sache zwar 
feine Gefahr, man aber fihon viel zu lange gezögert habe, dem 
Unfug der Menge ein Ziel zu fen. Dr. Heyner, Haupt- 
mann ber Gommunalaarde, wird zur Herbeihofung von AO Mann 
befehligt, mit denen der Commandant die Eommunalgardenwache 
für diefen Abend verftärft hatte. Dr. Heyner geht, trotzdem, 


daß er laut feine Miſſion ausfpricht, ungehindert Durch Die Menge, 


quer über den Platz. Ein Beweis, daß der Straßenffandal Feine 
heimtückiſchen Zwecke hatte. Man hätte fonft den Dr. Heyner 
on der Ausführung feiner Sendung. verhindert. Inzwifchen haben 
bie Behörden innerhalb des Hotels eine völlig falſche Anfiht von 
der Sachlage vor demſelben. Sie fangen, da ihnen der Br. 
Heyner zu lang auszubleiben fcheint, dn zu fürchten, das Volk 
könne hereinbrechen. Der Regierungsrath Adermann erfucht 
daher ben Dbriftlieutenant von Süßmilch um militairifche Hilfe. 
Diefer geht ungehindert durch die Maffen, die ihm fogar Platz 
machen. Bald kehrt er mit Schützen, das Gewehr zur Seite, 
ed, and im Nu Kt ber weite Platz vor dem Hotel geräumt. 
Eben erfcheint auch die Wachmannſchaft der Communalgarde, ge: 
führt von Dr. Heyner. ie Bet fih kinks vom Hotel auf. 
Die Scharen der Lärmenden find in die’ Allee zurädgedrängt, 
oberhalb Des Platzes. Sie verſuchen nicht wieder, vorwärts zu 
Drängen, fungen fogar bereitd an, ſich zu zerſtreuen, was mit ei» 
nigem Zärmen geſchieht. Da goſchieht Die Schurferei, daß mitten 
in Diefe enggedrängten, waffenlofen Scharen, Die nicht drohen, 


nicht den kleinſten Verſuch machen, zu fehaden, gefeuert wird. 


Der Meuchelmörder, wer er auch immer geweien, Der den 
Befehl dazu gegeben, tft zwar dem verdienten Stricke enfgangen. 
Doch er. hängt, fo lang eine Erinnerung an diefe Schandthat 
wach bleibt, an dem Galgen der öffentlichen Verachtung. 

Die webeinden Gehorſams⸗Muſchinen aber, — hundiſch 
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genug gefinnt waren, diefem Befehle nachzukommen und auf ihre 
unfchuldigen Brüder zu fchießen, verdienen den Namen: Men: 
ſchen nicht. Der verruchtefle Böfewicht -ift noch ein fchlechter 
Menſch: er thut das Nichtswürdige, aber aus eigenem fchlechtem 
Antriebe. Wer aber nur aus treuem Gehorfam feine Brüder 
mordet, der fleht im Superlativ der Gemeinheit, auf der Stufe 
des unvernünffigen Viehes. | 

Der Lefer wird erfucht, diefe Stelle bei Gelegenheit der Be 
ſchreibung der Vorfälle vom 18. und.19. März 1848 in Berlin 
nochmald nachzufchlagen. 

Die Auffoderungen ruhig nach Haufe zu gehen, waren nur von 
fehr Wenigen gehört worden. Der Lärm war zu ſtark. Erſt als 
fie die Verwundeten und Sterbenden erblicten, wurden fie mit 
Schreden gewahr, daß im Ernſte, nicht blos blind gefeuert wor- 
den. Der — würdige Obrifllieutenant von Süßmilch hatte 
beim Zufammenziehen der Truppen im Schloßhof laden laſſen. 

Der Schreck über diefen Vorfall war beim Volke überwie- 
gend über die gerechtefte Entrüftung Nur dadurch läßt es fih 
erflären, daß es feine Todten ebenfo ruhig forttrug, als Diefe 
ftumm waren. 

Am Nachmittage des 13. Auguft fand eine von Zaufenden 
befuchte Berathung im Schügenhaufe flatt, wie Leipzig fich zu 
benehmen habe. Viele fprachen, die Erhitung, die Wuth der An- 


weſenden fleigerte fich faft bis. zum Ausbruche thäfiger Rache, 


als Blum auftrat, zum erflen Mal zum Volke fprach und eine 
fo überredende Gewalt entwidelte, daß er die aufgeregfeften 
Gemüther zur Vernunft brachte. 

Seine Machtworte lauteten: Verlaßt Den Boden Des 
Gefeges nicht! 

Nach feinem Rath 309. man in langer Reihe nach dem 
Markte. Blum ging an der Spike einer Deputafion auf das 
Rathhaus und trug dem verfammelten Magiftrate die Wünfche 
der unten Verfammelten vor. Diefe harrten, ihrem gegebenen 
Worte freu, in Ruhe auf die Antwort ihres Abgeordneten. Als 
Blum fi wieder auf dem Balcon des Rathhauſes zeigte und 
von dort herab dem Volke den Beſcheid verkündet hatte, zerſtreute 
ſich dieſes, ohne Lärm. 

Bei den Verſammlungen im Schützenhauſe, welche fort⸗ 
dauerten, bis ſie unterſagt wurden, ſowie bei der Leichenfeier der 
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Gemordeten, bei der mandherlei Erörterungen vorfamen, war 
Blum einer ber Fräftigften Redner. Es erwuchs ihm Feine Un- 
annehmlichFeit aus feinen männlichen Arußerungen. 

As Dank für die Bethätigung einer fo ehrenhaften Geſin⸗ 
nung erhielt Robert Blum an feinem nächften Geburtstage, 
am 10. Auguft, eine Adreſſe, bedeckt von Unterfchriften aus allen 
Ständen; fie lautete: | 

Verehrter Mitbürger! 

Die unterzeichneten Bewohner Leipzigs fprechen ihren Danf 
aus für Ihre unermüblichen Beftrebungen zur Wahrung ber ver- 
foffungsmäßigen Ordnung und zur Heilighaltung” des Geſetzes, 
welche in den Tagen des 13., 14. und 15. Yuguft dieſes Jahres 
durch die Ereigniffe des 12. deffelben Monats bedroht wurden. 
Sie haben, freu ihrer Bürgerpflicht, die aufgeregten Tauſende 
ermahnt: nicht zu verlaffen den Boden des Gefebes und mit 
Vertrauen auf die Behörden zu bliden, Die unfern "gerechten 
Beſchwerden Abhilfe herbeiführen würden. Sie haben durch Ihre 
Worte den flürmifchen Ausbrüchen der Gemüther gefteuert. Wir . 
danken Ihnen dafür. 

Leipzig, am 10. November 1845. Ä 

Als am Ende defielben Jahres ein Drittheil der bisherigen 
Stadtverordneten ausſchied, wurde Blum faſt einſtimmig zum 
Stadtverordneten gewählt. 

Ueber Robert Blum's Zhätigfeit bei dem erſten Lebens⸗ 
zeichen der erwachenden Völkerfreiheit theilen wir die Schilderung 
eines Augenzeugen mit, Ar. Frey, der in Mannheim eine 
eigene Broſchüre über unſern Helden hat erſcheinen laſſen. 

Das erſte Zeichen des wachen Zuſtandes in Sachſen war eine 
Zuſchrift an das Miniſterium, von 20 leipziger Buchhandlungen 
unterzeichnet, worin die beſtehende Cenſur mit dem rechten Namen 
genannt, und Preßfreiheit auf das dringendſte dafür gefodert 
wurde. Während deſſen ergriffen die leipziger Stadtverordneten 
die Initiative, der Rath der Stadt fchloß ſich ihnen an, und eine 
Deputation, aus drei Mitgliedern des Raths beftchend, wurde 
nah Dresden gefandt, um dem König die Wünfthe feines Volkes 
vorzufragen. Sie kehrten zurüd, empfangen von einer umüber: 
fehbaren Menge, von dem Bahnhof zum Ratbhaus geleitet, das 
ebenfalls von Zaufenden bereit umgeben war. Die Antwort 
des Königs war eine abfehlägige — fie konnte vor der lärmenden 
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Menge auf dem Marktplatze nicht zu Ende gelefen werden. Ein 
allgemeinere Ruf: Blum! Blum! führte ihn endlich zum zwei⸗ 
ten Mal — im Auguft des Jahres 1845 hatte er zum erſten 
Mat von berfelben Stelle zum Wolke gefprschen — auf den Bal- 
con des Rathhaufes. Er furhte hier die Antwort des Könige zu 
Ende zu lefen, wurde indeß Daran verhinhert und verkündete von . 
hier aus der wogenden Menge, er werde in der auf den andern 
Tag zu berufenden Stadtoerordnetenverſammlung den Antrag 
ſtellen, die Minifler haben das Vertrauen des Bolkes werloren 
und feien darum zu entlaſſen. Er ftellte Den Antrag. Nach der 
ichhafteften MWebatte, wobei Blum in der Minorität biieb, fie 
aber nach eingelegker Verwahrung den Mebrigen anfchloß, ſchickte 
man eine zweite Deputation nach Dresden, ihr Geſchick war 
nieht anders, ald das der erften — fie kam ohne Erfolg zurüd. . 

Doc die Freiheit fiegte. Blum iſt jetzt als Deputirter der 
Stadt Zwidau hei dem deutſchen Parlamente in Frankfurt a M. 

Blum verheicathete fih 1838; feine Fran flarb ihm jedoch 
bereits nach Drei Monaten; 1840 vermählte er ſich zum zweiten 
Male mit einer Schwefler des Schriftſtellers J. G. Günther. 
In diefer Ehe wurden ihm bis jetzt vier Kinder geboren. 

Blum wohnt in Leipzig in einen abgelegenen Straße, der 
Eiſenbahnſtraße. Doch wird fan Haus fleißig beſucht. Man iſt 
dort freundlich empfangen. ’ 

Der alte Ausſpruch: Shaten ſprechen, paßte vorcrefflich 
auf das lügenhafte Weſen und Treiben der Tyrannen und ihrer 
Knechte. Während fie mit ihren ſüßen Redensarten und durch 
die pflichtgefreuen und unterthänigſten Berichte ihrer Soöldlinge 
in den Zeitimgen das Volk wollten glauben machen, fie haudelten 
nur für fen Wohl, ſprachen doch ihre Thaten das Gegentheil 
aus und firaften fie Lügen. Statt des: Thaten fprechen, 
fönnen die Männer der Freiheit ſagen: Worte baudeln, Worte 
find Thaten. Jedes wahre Wort, frei auögefprochen, zerflört ei⸗ 
nen Mebel, eine. Finfterniß, einen Wahn, eine Lüge, eine Unge⸗ 
rechtigkeit. Worte handeln, wenn fie den Zyrannen den Fluch 
der Völker an die Stirn donnern; wenn fie die Völker fanft 
mahuen, feſt gegen ihre Unterdrücker, brüderlich unfereiaander aus⸗ 
zubalten. 

Rob. Blum iſt ein Mann des handelnden Wortes. & txete, 
damit fein Bild vollſtaͤndig vor unſere Augen geführt werde, baber 


jetzt felbft vedend von und Hin. Des folgende Bsuchffück einer Rede _ 

über die Stellung der Soldaten in Deutichland, die als flie⸗ 
gended Blatt bei C. H. Hoßfeld in Leipzig erfibien, ſprach Ro⸗ 
bert Blum im Redeübungsverein zu: Beipyig, am 6. März 1848: 
— — Wer kennt eb nicht, mas die Herzen ber Menſchen fo oft 
bewegt, wenn fie in Stunden der Gefahr au die Verwirklichung 
einer Idee ihre Alles ſetzen; ihre Habe, ihn Glück, ihr Gut. und 
Blut, Alles, was man im Lehen Angenehmes hat! - In Frank⸗ 
reich, wo und ein fo ſchönes Beiſpiel gegeben ift, zu welchen gro⸗ 
den Thaten die erfamste Idee hinreißt, paart fich Damit ein gro⸗ 
Bed Schaufpiel, was wir bis jet nicht ind Wuge gefaßt haben. . 

Ein Polk ſteht auf für Die Errettung feiner frühern Errun⸗ 
genfhaften, die ed durch rin zweimaliges Blutvergießen fich ber - 
gmamdet und Die Bildung langer Jahre fih errungen bat. Die 
ſem Volle gegenüber flieht eine bewaffnete Macht, dieſelbe Sprache 
ſprechend, demſelben Stamme entfprungen; Kinder derſelben Müt⸗ 
ter auf dieſer, auf jener Seite. Was werden fie thun, Die ſich 
gegemüber chen? Sich zerfleifhen im blutigen Kampfe, oder 
gemeinfchaftlich an Die Freiheit denken? So fragt man fich beim 
Abblick der bewaffneten Bürger eined Landes, Die muthig den Auf 
fand beginnen, in dem Bewußtfein, Daß ihr Gedanke für die Freiheit 
färker iſt, als Die Kugel, die ihnen entgegenfliegt. Die Gefchichte 
der letzten ‚Rage hat und gezeigt, Daß fie nur für einen Augenblick 
fih. geſchlͤgen, dann bie Hände fi einander gereiht, wie zwei 
Brüder ed thun müffen, wie zwei Männer, Die ein Jiel haben, 
find fie vereint dem Ziele entgegen gegangen, welches fie ſich 
gefellt hatten, und e8 ward Friede in. ben Räumen, flatt daß ber 
Krieg, wülhete. Weshalb? Weil nicht, wie anderwärts, zwifchen 
deu Bürgern ein und deffelben Staates eine Trennung, ich will 
‚nit fagen, eine Feindſchaft, künſtlich hervorgerufen, künſtlich ge: 
nährt und erhalten und groß gezogen wurde. 

Weil der Soldat es mußte und fühlte, daß er erſt Franzofe 
geweſen ift und dann erft Soldat wurke und wieder Franzofe 
fein wird, wenn er aufhört, Soldet zu fein, weil nicht verſchie⸗ 
dene Antereffen, verfchiedene Inftitutionen, verfihiebene Rechte und 
verſchiedene Pflichten Deu bewaffneten und unbewaffneten Bürger 
voneinander trennen umd bie Bildung der Beorllerung ein Ge⸗ 
meingut gewarden iſt. 


Da, wo die Scheidewande aufgehoben find, Die zwifchen den 
verfehiedenen Theilen der Bevölkerung flattfinden und wo fie ge 
meinfchaftlich feufzen unter dem ſchweren Joche der Knechtichaft, 
da fehen wir gewöhnlich diefelbe Erfcheinung, daß, wenn die Her: 
zen und die Arme fich erheben gegen die Unterdrüdung, der be 
waffnete und unbewaffnete Bürger ſich al8 Brüder erkennen, und. 
eine Pflicht und ein Ziel fie vereinigt. Leider, ift ed bei uns an 
ders! Mir dürfen und nicht verfehen dieſer innern Zuneigung, 
diefer brüderlichen Harmonie, dieſes treulichen Aneinanderfchluffes 
der bewaffneten Söhne unferes Vaterlandes und der unbemaffne 
ten. Mehr als irgend in einem andern Zande haben wir es in 
den letzten 30 Jahren erfahren müflen, daß die Abneigung, 
daß die Feindſchaft zwifchen diefen beiden Klafien der Be: 
völferung geftiegen und fie wieder zu einem traurigen Aus— 
bruche gefommen iſt. Woher das? Weil wir niemals zufam: 
menftanden und zufammenftehen; weil man es durch künſt⸗ 
liche Sefeße dahin gebracht bat, den Soldaten, den bewaffne:- 
ten Bürger zu einer bloßen Mafchine zu machen; weil man 
einen Theil der Bewohner des Landes und den Landmann durch 
Schlechte, abfichtlich fchlecht erhaltene Einrichtung des Schul. 
wefens, aus Scheu und Furcht, nicht an dem großen Beiftesfchage 
des Volkes Theil nehmen läßt, fondern ihm nur die allerfümmer: 
lichfte Nahrung davon reicht, während der Begünſtigtere fich ei- 
nen weit höhern „Grad von Bildung aneignen kann. Man bat 
ibm einen höhern Grad von Bildung abgefchnitten, damit 
man ihn beffer zum Soldaten, zur willenlofen Mordmafchine ab: 
rihten fann. Der arme Handwerker und Bauer, der nichts bat, 
als feine Arbeit, feinen Pflug, man nimmt ihn davon weg und 
ftedt ihn Jahre lang in eine ihm fremde Genoffenfchaft, mit de 
ren geiftigem Leben er Feine Verfehmelzung findet noch finden Tann. 
Man zwingt ihn zu einem gebankenlofen Gehorfam und beftehlt 
ihm, Beinen weiteren Gedanken Raum zu geben, ald daß der 
Menſch zur Knechtſchaft geboren und einem Einzigen „ Bon 
Gottes Gnaden“ dienftbar feis man bläut es ihm ein, augen- 
blicklich und unterthänigft zu folgen, wenn ihm auch das Unfin- 
nigfte geboten wurde. 

Können wir und darüber ‚wundern, wenn bei biefer, Die 
Menſchheit entwürdigenden Behandlung, in einzelnen Erfcheinun- 
gen fih die Brutalität der fogenannten Soldatesfa auf eine 
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furchtbare Weiſe geltend macht? Können wir die Menfchen ver 
Dammen, die gegen ihre unbewaffneten Mitbürger Tie ausübten ? 
Wir können es nicht. Wir müfjen fie beklagen, daß fie fo tief 
gefunten find, bloße. Mafchinen zu werden, und nicht denken zu 
dürfen über Das, was fie Chun follen; wir müflen fie beflagen, 
weil fie unverdienter Weife den Haß und Die Abneigung ihrer 
Mitbrüder auf fich zogen. Es wird eine neue Zeit kommen, be: 
vor wir ausgleichen Fönnen, was gefündigt worden ift; wenn wir 
erft ein bewaffnetes Volk haben, dann brauchen wir Feine be 
waffnete Macht mehr, und der Unterfehied fchwindet von felbft. 
Allein fo lange wir noch die bewaffnete Macht haben, fo lange 
wir ber Gefahr ausgefegt find, daß ber Irrthbum, der im Kopf 
und Herzen figt, unfer Leben Foften Tann, fo lange müffen wir uns 
ernftlich. fragen: was haben wir diefem traurigen Zuftande gegen- 
über zu thun? 

Wir haben vor allen Dingen zu erkennen, daß die Ver 
bältniffe fo traurig find, wie fie gefchildert werden, und dann 
haben wir uns zu fagen: der bewaffnete Sohn des Landes ift 
nicht ſchuld Daran, daß er nicht mitdenkt, was fein unbewaffneter 
Bruder denkt, daß er nicht daffelbe Verlangen und daffelbe Ziel 
bat, wie fein unbewaffneter Bruder. Wir müfjen ihn beflagen, 
und je mehr wir ihn zu beflagen Urfache haben, um fo mehr 
müffen wir ihn lieben. Aber wie können wir ihm diefe Liebe 
fund thun? Dadurch, daß wir bei jeder Gelegenheit vergeffen, 
wo er geirrt hat, geirrt hat ohne feine Schuld. Daß wir ihm 
enfgegenfommen, Daß wir ihm fagen: wir find Söhne eines 
Landes, wir haben ein Ziel, wie uns ein Volk geboren hat, wir 
“ Haben ganz daffelbe zu hun. Die Wehen, die und drüden, fie 
drüden auch dich. Wir feufzen unter der Bevormundung der 
Schreibſtubenherrſchaft, du feufzeft unter der Despotie, die dich 
noch weit mehr knechtet, wie wir gefnechtet find. Wir feufzen 
gemeinfchaftlich unter der ſchweren LXaft, die wir zu tragen haben, 
um dieſe Schreibftubenherrfhaft unfern Peinigern zu erhalten. — 
Du, indem du dein Commisbrot fheinbar ruhig verzehrft, feufzeft, 
wenn du an deinen Pflug denkt, an deine Mutter, die du am 
verwaiften Pfluge zurüdgelaffen Haft, denn dein Arm fehlt und 
die Wirtbfchaft geht zurück, aber fie ift dennoh mit Steuern 
überlaftet, die deine armen Eltern bezahlen müflen, damit du und 
deine Genoſſen, die Soldaten, die paar Pfennige befommen könnt, 


FG 


23% 


bei denen ihe noch Dazu darbt. Und Pie Deinen find dahin ge 
kommen, daß fie Dir nicht einmal die Unterſtützung geben konnen, 
die du bedarfſt in deinem Verhältniffe. — Wir müfjen ihm fagen: 
In dem Augenblicke, wo fi) deine Brüder, wo fi) deine Umge⸗ 
bung. erhebt gegen einen Drud, den fie nicht mehr tragen Tann 
— da wirft auch du frei, da wirft du ein Menfch aus einem 
Soldaten, das du jetzt biſt; da wirft du ein Bürger, der mit 
genießen kann; in dem Yugenblide, wo die Bevorzugung. aufge 
boben wird, da werden auch Die Bevorzugten aufgehoben, die 
dich jet zwingen, ſechs Jahre zu dienen, während Andere fih 
loskaufen, denen Die Zeit weniger koſtbar ift, wie dir. Daun 
wird die Wehrpflicht für Alle Heilig, der ſich Riemand entziehen 
darf. Du brauchſt nicht lange ſechs Jahre von deinem Hand 
werfe oder Felde wegzugehn, um nachher herausgeriffen zu fein, 
und die große Mühe einer neuen Lehre kannt du erfparen. Nicht 
Laune und Gunft geben dir dann deine Oberen, ſondern deine 
freie Wahl fucht fies nicht der Adel beſtimmt ihre Stellung, 
fondern das Verdienſt; du bift nicht ihr Sklave, den fie miähan- 
dein, du bift ihreögleichen, bift ihr Waffenbruder, Fannft jeden 
Augenblick Daffelbe werden, wenn du es verdienft. Nehmen 
wir und vor, fo gegen unfere bewaffneten Brüder zu handeln, 
fie fo zu belehren, dann werden fie auch und lieben, werden mit und 
fein. Faſſen wir dieſen Entſchluß auf der Stelle, wo wir flehen, 
und wir werden nicht mit Beforgniß auf die Zukunft Hinzufehen 
brauchen, auf die nächfte Zukunft, die uns in einen Zwiefpalt 
bringen könnte. 

In dem Augenblide, wo fie auftreten, unfere bewaffneten 
Brüder, verfünden wir ihnen dieſe Brüderlichkeit um fo laufer 
und freudiger, als fie ed jegt gewohnt gewefen waren, nirgends 
ein Zeichen ber Liebe und Zheilnahme zu hören. Vergeſſen wir 
die Verirrungen und fchieben wir die traurigen und fihmweren 
Folgen berfelben auf das Elend, welches auf bem ganzen Vater⸗ 
lande laftet, auf das fluchwürdige Syſtem der Unwahrheit um 
Rechtsverfümmerung. Treten wir ihnen enfgegen und machen 
wir ihnen begreiflih, dag wir einen Feind und eine Freiheit 
haben; einen eind, dem wir entweber gemeinfchaftlich befiegen, 
oder dem wir gemeinfchaftlich unterliegen müffen. Alles dies iſt 
nach meiner Anficht in dem gegenwärtigen Yugenblide um fe 
ernfter, daß wir. uns Died bei den jehigen Bewegungen der Zeit 
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an jedem Tage wiederholen. foßten; denken wir daran, in Liebe, 
Brüderlichkeit und mit Belehrung ihnen entgegen zu kommen. 

Die Söhne unferes Landes, fie können durch Dreffur, durch 
Irrthum verleitet werden, und können das nicht gleich aus dem 
Herzen berausziehen, wie fie den Rod der Dreffur anzogen. Aber 
. machen wir es und zur Pflicht, Diefe Anfichten der Dinge laut 
und immerwährend auszufprechen, dann werden wir niemals zu 
fürchten haben, daß Brüder eined Landes feindlic gegeneinander 
fichen; fondern wir werben mit unfern bewaffneten Brüdern Hand 
in Hand gehen, bis zu dem Augenblide, wo es Feine Schei⸗ 
dung mehr gibt, wo wir zufammen bewaffnet und zufammen 
an die Gefchäfte des Friedens gehen. 


ZIV. Der ſächſiſche Landtag 1847, 


Bei der Abfaſſung dieſes Buches ift ed mir vor Allem um 
Wahrheit zu thun. Duo aber if in der Gefchichte Die Wahrheit 
za finden? Die Gefchichtfchreiber find meiſtentheils Pedanten der 
Schmeich elei, Häftlinge der Feder, Diplomaten vermoderter Herr 
fher. Gegen die Völker umerbittlich, über nicht gefrünte Häup⸗ 
tee oft barbarifch fiseng, in Bleinfihen Daten ängftlich, feheinen 
die meiften Geſchichtſchreiber alle Faſſung, Beſonnenheit, Würde 
zu verlieren, wenn ed gilt, über Fürſten oder nur mächtige Feld⸗ 
herren usb Perfonen zu berichten, Die ihre Zeit und Mitlebenden 
tynanniſirt haben. Es ift, als ob fie fich fürchteten, die Vermo⸗ 
derten könnten lebendig mit Fleifh und Blut und Haut und 
Haar und Knochen auferſtehen, und ſie zur Rechenſchaft ziehen, 
weil ſie ihre Thaten im Lichte der Wahrheit und nicht im Weih⸗ 
rauch der Schmeichelei aufgeſtellt. 

Aus drei Gründen verhüllen dieſe Geſchichtſchreiber die Wahr⸗ 
heit über Machthabende und Gebietende. Die Einen haben 
ſich am hiſtoriſchen Rechte jeden freien Flug todt ſtudirt. Sie 
find dermaßen von ber Eriftenz- Berechtigung der Monarchen, 
von der unbedingten Nothwendigkeit einer Tyrannei (Alleinherr⸗ 





ſchaft) überzeugt, daß fie auf das Won Gottes Gnaden 
fhwören. 

In einer großen Stadt Weſtpreußens lebt ein Hiftoriker, ald 
ftädtifcher Sefchichtfchreiber angeftellt, der ein Dann von fe: 
tenem Wiffen und unbefledter Redlichfeit iſt. Er ift belebend im 
Umgange, er weiß fein reiches, namentlich Hiftorifches Wiſſen auf 
intereflante Weiſe zur gefelligen Unterhaltung zu gebrauchen. So 
fehr man aber demnach vor diefem Manne Achtung haben muß, 
fo jämmerlich erfcheint er, fobald er von einem Könige ober 
Großen des preußifchen Staates fpricht. Dann ſcheint der große, 
ſonſt ‚den Kopf ſtolz und hoch tragende Mann faſt in ſich in De 
muth zufammenzufallen. Es ift, ald wenn jedes Cingeweibe, 
jeder Nerv, ‚jeder Muskel fich befonders verbeugten. . Der ortho- 
dorefte Katholik fpricht nicht mit größerer Verehrung von der 
- Dreieinigkeit, als erwähnter Doctor von einem Könige feines 
Landes. Könnte dem Manne bei folder Gelegenheit ein Spiegel 
vorgehalten werden, in welchem er feine Selbflentwürdigung durch 
diefe Eriechende Gefinnung erblidte, er würde aus Abfcheu vor 
ſich felbft zurüdfahren. 

Die zweite Art fervil-Tügenhafter Hiſtoriker treibt ein feiges 
Weſen. Sie fürchten Verbote ihrer Werke, Ahnung an fich felbfl. 

Die dritte Art ift die verworfenfte, die gekaufte. Dies find 
die Hofhiftorifer, die Archivräthe, die jede Maitreffe zur Zugend- 
beldin, jede Gemeinheit eines Fürften zur großen That umgeftal- 
ten. Diefe find eigentlih Nimbus-Fabrikanten. Sie lügen nidt 
nur allein auf das Srechfte, fondern Fampfen auch gegen die Wahr: 
heit Anderer an, welche Zürften als Menfchen, oder, was jene 
auch Häufig find, als Unmenſchen in ihrer Nadtheit ſchildern. 

Unter deutſchen Hiftorifern ift diefe Brut am bäufigften. 
Kein Volk hat eine fo fehr von Lügen entftellte Gefchichte, wie 
das deutſche. 

Jene erfte Art der hiſtoriſchen Hoflakaien, die man der Be 
fchränktheit und Niedrigkeit ihrer Gefinnung wegen nur bedauern 
kann, haben überdies noch einen falfchen, Tindifchen Patriotismus. 
Alles, was deutfch, oder vielmehr was vaterländifch, was 
pommerfch oder weftpreußifch u. |. w., das darf in Fein übles 
Licht geftellt werden und wäre es auch das Aergſte. Sie hätfcheln 
die Gefchichte ihres Landes wie ein Kind und preifen deren größte 
Ungezogenheiten als Zrefflichfeiten. 
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Menn die Gefchichte ihre gegenwärtige Revolution wird fer- 

tig gefpielt haben, wird eine Revolution in die Geſchichte ſelbſt 
einbrechen müſſen. ‚Wie vieler hiftorifcher Herculeffe wird es be= 
dürfen, um alle YAugiad: Ställe des zufammengefragenen vers 
faulten Moderd der Archive und gefchichtlihen Monographien der 
einzelnen deutfchen Staaten auszuräumen, das Wahre vom Fal- 
fhen, das Zreuherzige vom Geheuchelten, das Verdienſt von der. 
Hoffchranzen- Verehrung zu fondern. 
Bier wie ich diefe Vorarbeiten noch nicht hat, dem bleibt nichts 
übrig, wenn er ein Bild der einzelnen Staaten von ihrem Weh und 
Ach, wodurch die Revolution herbeigeführt wurde, geben will, wenn 
er wenigftens in dem Gegebenen wahr fein will, ift e8 auch nicht 
möglich, alles Wahre aus dem Dunkel hervorzuziehen, nichts 
bleibt übrig, ald in die Säle der Ständeverfammlungen den Xefer 
als Hörer zu führen. Was in Ständeverfammlungen ald gefagt 
berichtet worden, ift wenigftens fo gefagf worden, wie es auf 
dem Papiere ſteht. Die Ständeverfammlungen bieten allein das 
Spiegelbild, wie ed bei den Völkern ausfieht. Und wir wollen 
endlich Wölkergefchichte haben, während wir bis jegt meift nur 
Geſchichte der Eroberer und Tyrannen, der fogenannten Helden 
der Gefchichte, hatten. Das Volt hört fortan auf, den Chorus 
in dem Drama der Weltgefchichte zu bilden, der nur die Größe 
des einen Haupthelden preift und feine Handlungen bervorhebt. 
Das Volk ift endlich ſelbſt Held der Gefchichte geworden, es tritt 
handelnd auf. 

Um die Lage des Volkes und Landes, die Erhebung ber Bes 
berrfchten und den guten oder böfen Billen der Herrfcher kennen 
zu lernen, wollen wir zuvörderft die jüngften Kammerverhand- 
lungen Sachſens vor der Revolution in den Kreis unferer Be⸗ 
trachtung ziehen. Später kommt auch no Baiern und Wür- 
temberg an die Reihe. 

Wenige Wochen erft waren feit der Entlaffung der Stände 
Sachſens verfloffen, da brachte die fächfifch- baierifche Eifenbahn 
die Nothwendigkeit eined außerordentlichen Landtages herbei. Der 
Gefelfchaft diefer Bahn mangelten nämlich die Geldmittel, um 
fie in dem Zeitraume zu vollenden, in welchem fie fi) durch 
Verfrag mit der fächfifhen und baierifchen Regierung dazu 
- verpflichtet hatte. _Eine Anleihe brachte die Gefelfchaft nicht zu 
Stande. Demnach wollte die Regierung den Bau der Eifen- 
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bahn von den Actieninhabern übernehmen. Hierzu war die Be 
wiligung der Stände erfoderlich. 

Am 18. Januar und den zwei folgenden Zagen conſtituirten 
fih beide einberufene Kammern. Zum Vorfitzenden der erſten 
Kammer ernannte der König den Freiherrn v. riefen, Geh. 
Finanzrath; zum Präfidenfen der zweiten Kammer wurde Herr 
Braun gewählt, zum Vicepräſidenten der Landesältefle v. Thie⸗ 
- Tau, zu ÖSecrefairen die Herven Henfel und Zfhude Der 
Abgeordnete und der Stellversreter des 23. Wahlbezirks Hatten 
ihre Grundſtücke verkauft, und dadurch ihre WBefähigung zu Land: 
tagsabgeordneten eingebüßt. Da nun der 23. bäauerliche Wahl: 
bezirt ganz ohne Vertreter war, entipann fich, wie die Kammern 
meift mit Kleinlichleiten und Geringfügigkeiten Zeit vergeuden und 
Kräfte vwerfplittern, ein Streit, der immer mehr an Heftigkeit 
gewann. Er fleigerte fidy bid zu dem Fanatismus, daß man bie 
verfaffungsmäßige Zufammenfeßung der Kammer in Zweifel 309 und 
alle Beichlüffe derfelben für ungiltig erklaͤrte. Es fcheint in der That, 
dog viele Depufirte, und darunter oft die geiftreichfien, Denen es 
freilich mitunser gänzlich am Herzen und an Rechtlichkeitsgeſicht 
gebricht, nur deshalb die Linke wählen, um fortwährenb Oppe 
fition zu machen. Ste gleichen darin einem Berliner Spoftbiatte: 
Der Krakehler, welches nah der Mevolution des 18. und 
19. Mar; 1548 erfland und als Motto führte: Die einzige Ten⸗ 
denz des Krakehlers iſt Krakehl. Diefe Urt der Linken ifE dem 
Lande unheilbringender, ald die dummverſtockteſten Rechten. Letz⸗ 
tere fchlagen fich durch die eigene Bornixtheit, während Jene, die 
nur aus herzloſem Egoismus verneinen, die Maffe duch den 
Schein eines unbeſtechlichen Terrorismus blenden. 

Die Angelegenheit an Betreff des 23. bauerfichen Bezirks 

kam zuerſt in der dritten öffentlichen Sitzung zur Sprache. Der 
Abgeordnete Schaffrath erhob feine Zweifel, weil genannter 
Bezirk gar nicht vertreten und für zwei ritterfchaftfiche Abgrord⸗ 
nete Stellvertreter erfihienen ‚wären. Für Diefe hatten jeboch 
neue Wahlen ftatthaben müffen. Paragraph 68 der Werfaflunge 
urfunde feße feſt, daß die zweite Kammer aus 25 Abgeordneten 
des Bauernftandes beftehe; hieran fehle Einer. Ihn zu erfeßen, 
fei auch Feine Möglichkeit vorhanden, da Tein Abgeordneter ge⸗ 
wählt worden. 

Hierauf bezog ſich Der Redner wuf §. 60, welcher lautet: 


Für jedes Mitglied der zweiten Kammer wird em Stellver- 
treter gewählt. Diefer tritt in Fallen zeitiger Abweſenheit oder 
Behinderung des Mitgliedes ein. Im Kalle des Todes ober gänz« 
lichen Austritts aber für Die Dauer Des Landtages nur dann, 
wenn ein folcher Fall erſt während des Landtages oder fo kurz 
vor demifelben flatfgefunden hat, dag zu einer neuen Wahl eine 
Zeig übrig iſt; außerdem iſt eine neue Wahl, ſowol eines Abge⸗ 
orbneten, als eined Stellvertreter, vorzunehmen. 

Hier waren die beiden Abgeordneten ſchon während des letz⸗ 
. ten Landtags ausgefchieden und der angeführte Paragraph foderte 
dafür die Anorbming neuer Wahlen. Doch wollte der Redner 
damit keinen Antrag fielen, fondern nur feinen Zweifel und 
Proteft für das Protokoll abgeben. | 

Der Staatöminifter v. Könnerig fuchte ihn durch folgende 
Gründe zu widerlegen: 

Der beregte Paragraph beftimmt zwar, aus welchen und wie 
vielen Mitgliedern die Kammer beflehen müſſe, fpricht aber keines⸗ 
wegs aus, daß eine Stänbeverfanmlung nicht ftaftfinden Tönne, 
wenn bie eine oder die andere Stelle erledigt if! Wie viele 
Mitglieder ammefemd fein müſſen, Darüber verfügt ein anderer 
Pnragraph. Eine Erledigung dev Stelle eined Abgeordneten und 
feines Stellvertreters Tann ſtets ebenfowol bei einem orbewtlichen, 
wie bei einem. außerordentlühen Landtage Fattfinden. Sind bie 
erhobenen Bedenken richtig, fo muß dann allemal der Landtag 
gefchloffen werden. Wie ift es aber überhaupt möglich, dafür zu 
fichen, Daß regelmäßig alle brei Jahre ein Lundtag abgehalten 
werde, wie ift es möglich, einen außerordentlichen Landtag abzu⸗ 
haften, wenn unbedingt erfoderlich, daß keine einzige Stelle er⸗ 
ledigt ſei? Denn es kann immer und immer wieder, ungeachtet 
der vorgenommenen Wahlen, die Stelle eines Wahlbezuts zur 
Erledigung kommen. 

Am Ende trat die Kammer einſtimmig dem Antrage des 
Abgeordneten Joſeph bei: Die Zweifel, welche Schaffrath er⸗ 
hoben, der erſten Deputation zur Prüfung zu überweiſen. 

Aber auch) außerhalb der Kammer war die Competenzfrage 
aufgegriffen werden. Tine Anzahl von Bürgern behauptete, Die 
Kammer fei wicht vozählig, denn nicht bios die fieben Stellver⸗ 
freter feien nicht berechtigt, in der Kammer zu erfcheinen, ſondern 
auch außerdem noch eine größe Anzahl von Kammermitgliedern. 


Schaffrath, Joſeph und Henfel I. unterflüßten diefen 
Anteag durch Bolgendes: $. 71 der Verfaffung beftimmt, daß alle 
drei Jahre, am Schluffe eines ordentlichen Landtags, ein Drift: 
theil der Abgeordneten zu der zweiten Kammer austritt. Dieſes 
Drittbeil ift am Schluffe des legten Landtags ausgetreten und 
ed hätten neue Wahlen angeordnet werden follen. Dies ift aber 
nicht gefchehen, dieſes unberechtigte Drittheil ift wieder erfchienen, 
die fieben inzwifchen ausgefchiedenen Abgeordneten find nicht durch 
neue Wahlen erfegt, ein Bezirk ifl gar nicht vertreten. Die Kam- 
mer ift folglich incompetent. | 

Staatöminifter v. Könnerid, Todt, Metzler entgegneten: 

Jener Paragraph will nicht fagen, daß das mit jedem ordent⸗ 
lichen Landtage ausfcheidende Dritttheil fofort aus allen Functionen 
trete. Die Natur der Sache und das eigene Intereffe der Stände 
"verlangen, daB die Functionen eined Abgeordniefen ‚nicht eher 
erlöfchen, als bis eine Wahl ihn erfeht hat; beide Momente 
fodern ferner, daß neue Wahlen nicht am Schluffe des abgelau⸗ 
fenen Landtags, fondern vor Beginn ded neuen vorgenommen 
werden. Der Gebrauch ift nie anders gewefen. Von dem Land- 
tage von 1834 an ift es häufig vorgefommen, daß Mitglieder, 
welche diefem ausfcheidenden Dritttheil angehörten, in die Depu⸗ 
tationen gewählt wurden, welche Gefeßentwürfe für den nächften 
Zandtag vorbereiten follten. Beftand ja noch ein Zweifel über 
die Auslegung jened Paragraphen, fo wurde er durch die 1837 
von der Regierung und den Ständen getroffene Verabredung ge 
löſt, denn es wurde durch authentifche Interpretation beftimmt, 
daß die Zunctionen eined Abgeordneten bis zur Beendigung ber 
neuen Wahlen forfdauern follten. Wäre aber die Sache auch viel 
flreitiger gewefen, als fie in Wahrheit War, fo müßten Durch das 
Verfahren Diejenigen, welche diefe Bedenken erhoben, immer noch 
den entfchiedenften Zadel finden. Diefe Partei will ihre Anficht 
als eine unfehlbare dem Lande förmlich aufzwingen und hat nichts 
Geringeres im Sinn, ald in fämmtlichen ftädtifchen und Iänd- 
lichen Wahlbezirten einen Sturm zu erregen, der die verfaf- 
fungswidrige Kammer auseinander fprengen ſollte. 
Voran kam eine Petition aus Leipzig mit faft 800 Unter 
ſchriften. Doch folgten nur drei der Eleinflen Städte diefem Bei⸗ 
ſpiele nad). “ 

Man bat bier ein frauriges Beiſpiel, wie die windige 
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Hohlheit der Wichtigfhuer das hohlſte Nichts aufbläft und damit 
den Kammern die Zeit verdrängt, welche dem Wichtigflen und 
Kernhafteften angehören ſollte —  * 

Die Befkhwerde fand in der Kammer nur drei Stimmen 
und wurde abgewiefen. 

Am. 21. Zebruar, in der fechften öffentlichen Sitzung der 
zweiten Kammer, begannen Die Verhandlungen über die Nahrungs⸗ 
verhältnifie des Landes und über die. Maßregeln, die gegen den 
Nothſtand zu ergreifen wären. 

Ein Regierungsdecret, welches den Verhandlungen ald Grund 
Tage diente, ftellte folgendes Ergebniß der genaueften Erfundigun- 
gen auf: 

Die Ernte des Jahres 1846 iſt in Bezug auf Korn im Ver⸗ 
gleiche zu einer mittlern Ernte um circa 23 Procent zurückge⸗ 
blieben, während der Ausfall an Weizen und Gerſte nur etwa 
S— 9 Procent, an Hafer 6 Procent betraͤgt. Wenn auch ber 
ungewöhnlich reihlihe Ertrag an Zuttergewärhfen den geringen 
Körnerertrag der Ernte in gewiffer Hinficht etwas ausgleicht, fo 
iſt doch das Faufmännifche Duantum des Getreides ein anfehnlich 
geringeres, als in den gewöhnlichen Jahren. Hierzu kommt, daß 
aus den Gegenden von Böhmen, Thüringen und den nächſt⸗ 
gelegenen preußifchen Provinzen, aus welchen fonft gewöhnlich der 
hierlaͤndiſche Getreidebedarf gedeckt wird, da auch in ihnen Die 
Ernte ein günftiges Reſultat nicht geliefert bat, viel weniger ald 
fonft ein Veberfhuß auf den Markt gebracht werden Tann, nicht 
zu gedenken, daß die öfterreichifche Regierung feit dem November 
vorigen Jahres auf Weizen, Korn, Gerfte und Hafer einen Yus- 
gangszoll gelegt hat, welcher den Getreideverkehr mit Sachfen 
einigermaßen erfchwert, wenn auch nicht weſentlich geftört bat. 
Hiernächſt iſt der quantitative ſowol wie qualitative Ertarg der 
vorjährigen Kartoffelernte fo weit hinter den Erwartungen zurüd« 
geblieben, daß er nach der Anficht der Staatsregierung auf durch⸗ 
fchnittlih nicht mehr wie zwei Dritttheile ded gewöhnlichen Er» 
zeugniſſes anzunehmen ift. 

Die Ermwerböverhältniffe anlangend, fo weit fie in Bezug 
auf den vorliegenden Zweck in Zrage kommen, fo zeigt fih auch 
bier und da, infonderheit in den Zabrikdiftricten, ein für die är⸗ 
mere Arbeiterklaſſe fühlbares Misverhältnig zwifchen dem Arbeits: 
verdienfte und den Preifen der unentbehrlichiten Lebegevedürfuiſ e. 
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Inzwiſchen if} die Lage ber hauptſächlichſten Fabrikzweige von Der 
Art, daß wenigflens eine eigentliche Arbeitsſtockung nicht, zu be» 
fürchten fleht. Won umfaflenden Mafregeln, 3. B. großen Ge- 
treideauffäufen, glaubte Die Regierung mit Recht abfehen zu müf- 
fen; denn nicht nur, daß eine foldhe Operation, bie in Feiner 
Weiſe verheimlicht werden könnte, die Calsmität, anſtatt fie zu 
vermindern, nur erhöht haben würde, fo häfte fie auch, wm mit 
entſprechendem Erfolge. durchgeführt zu merden, koloſſale Mittel 
in Anfprucd) genommen, die ohne Störung des ordentlichen Stack 
haushaltes gar wicht beſchafft werden künnten: Es bedarf aber 
auch in der That einer fo qusgedehnten Dazwiſchenkunft der Ber 
gierung in Feiner Weife, da auf der heutigen Entwickelungsſtufe 
der Verkehrsverhältniſſe und der commercielleyg Speeylation die 
legtere voßfommen im Stande und viel gerigueter als Die Regie⸗ 
rung ift, für Den Einkauf Die vortheilhafteſten Wege einzuſchlagen 
und die wohlfeilften Bezugsquellen aufzufuchen, während auf ben 
Verkaufsplägen Die Concurrenz ein. meuopoliflifched Beherrſchen 
des Marktes für Die Dauer ebenfalls verhindert und auf die Bil⸗ 
bung des den Verhaͤltniſſen entfprechenden natürlichen Preifes bin» 
wirken wird. — Andererſeits hat jedoch die Negierumg auch wicht 
geglaubt, in der fraglichen Beziehung ganz unthätig bleiben zu 
dürfen. Denn iſt aud mit Zuperſicht anzunehmen, daß Begehr 
und Angebot bei ungehemmter Bewegung des Verkehrs im Gan- 
zen und Großen fich die Wage halten unb den Preisſtand an⸗ 
gemeflen regeln werden, fo fehließt Died doch nicht aus, daß nicht 
——— und für einzelne Orte und Gegenden fhärfexe 
Schwankungen einfreten, daß locale Gonjuncturen zu verhältniß- 
mäßigen Preisſteigerungen führen können; endlich, daß ſelbſt zeit⸗ 
weilig an eingelnen Punkten ein wirklicher Mangel an Zufuhzen 
ſich fühlbar made. Von dieſem Geſichtspunkte aus ift ed Daher 
der Regierung rathfam erſchienen, fi Die unmistelbare Verfügung 
über dad namhafte Korn⸗ und Mehlquansum zu ſichern, welches 
Dazu bemtzt werden könne, um bier, fo weit aöthig, ausgleichend 
und vermittelnd einzumirken und jedenfalls gerüſtet zu fein, um 
einem monmentenen, dringenden Bedürfniſſe einzelner Bezirke, 
wenn «8 ſich zeigen follte, Abhilfe gewähren zu können. 
Hauptſächlich wurde nur der Bau von Straßen beantragt 
in gewiſſen, von ber Noth befonders ‚heftig. heimgefuchten Be⸗ 
zirken. Das Uebrige überließ man der zogen Privatmildthaͤtigkeit 
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Die Debafte, breit ausgeſponnen, drehte ſich namentlich um das 
Vebergewicht des Fabrikweſens in Sachfen über den Aderbau. 
Bon da ging fie auf Uebelflände in der dienenden Klaffe über, 

Der Abgeordnete Oehmichen fpradh: 

Sch kann mich noch recht wohl erinnern, daß vor 25 bis 30 
Jahren in meiner Gegend es zur Ausnahme gehörte, wenn ein 
Dienftbote vor dem 26. oder 28. Jahre feinen Hausftand gründete. 
Es war damals auch in der Regel für Flache, Leinwand und 
einiges erfpartes Lohn geſorgt, obfchon in damaliger Zeit die 
Löhne nicht fo Hoch waren, wie jebt. Es wurde für den Winter 
auf Brotgefreide, Kartoffeln, Holz, auch wol auf Winterbutter 
Bedacht genommen; der Mann fuchte fih auch im Winter Arbeit, 
die er, wenn er fonft ehrlich, ordentlich und fleißig war, überall 
fand; die Frau ſpann mit den Kindern entweder den verdienten 
oder auf Pachtſtelle erbauten Flachs und gewöhnte dadurch ihre 
Kinder an Arbeit und Beſchaͤftigung, und ſie erlangten dadurch 
auch für den Winter einigen Verdienſt. Jetzt aber gehört es zur 
Ausnahme, wenn ein Dienſtbote erſt nach dem 25. Jahre ſich 
verheirathet, und zuweilen fehlt es zur Begründung eines ſolchen 
Hausſtandes an den allernothwendigſten Bedürfniſſen. Kommen 
nun Unglücksfälle, Krankheit oder ſolche Zeiten, wie wir ſie jetzt 
erleben, hinzu, fo zieht die Noth gleich mit ein, fie bleibt darin, 
wird größer, wenn: vielleicht, wie Dies bei Vielen der Fall ift, 
der Tag⸗ und Wochenlohn fofort wieder verausgabt wird. Ich 
habe ſchon viele Male dariiber nachgebacht, auf welche Weife und 
wie Dem abzubelfen fei; ich babe Fein anderes Mittel aufzufinden 
vermocht, als dag man das zu frühe Heirathen verbietet, mit 
dem aber die hohe Kammer nicht einverflanden war, und au 
ich ſelbſt kann Diefer Maßregel meinen Beifall nicht ſchenken, und 
ſonach wird nichts Anderes übrig bleiben, ald den Anträgen der 
geehrten Depufation: beizufsefen. Ich bin damit einperflanden 
und habe- Dem uichtd Hirizuzufügen, ald daB die Aus- und Fort 
bifdung des Ackerbaues, namentlich bei den bäuerlichen Wirth 
haften, mehr Aufmerffamkeit und Unterflügung finden, als dies 
zeither der Fall geweſen iſt. Sie Alle, meine Herren, wiſſen, 
daß Sachſen feinen Bedarf au Getreide und Vieh nicht erzeugen 
faun. Die hohe Staatsregierung hat in Uebereinftimmung damit 
angegeben, daß felbft in gewöhnlichen Jahren mehr als eine Mil 

lion Scheffel Getreide eingeführt werden muß; wir zie Sachſen 
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für Vieh ans Ausland zahlt, vermag ich nicht zu beftimmen, es 
mag aber auch Millionen befragen, und es feheint mir Died eine 
ernfte, wichtige Mahnung zu fein, diefem in diefer Beziehung 
bisher fo vernachläffigten Gewerbe Mittel an die Hand zu geben 
und Gelegenheit zu bieten, fich ausbilden zu Fönnen, damit bie 
bäuerlichen Güter rationeller, als es zeither und theilweife ge 
ſchehen, bewirthfchaftet werden, um dadurch mehr produciren zu 
fünnen. Daß dies der Fall fein wird und muß, wenn Aderbau- 
ſchulen errichtet werden, habe ich bereits bei einer früher Gelegen- 
beit audgefprochen, und ich wiederhofe es hier in diefem Saale 
mit vollfter, innigfter Ueberzeugung und hoffe von Regierung und 
Ständen, daB fie auch diefem Gegenſtande eine erfreuliche, wohl⸗ 
wollende Berüdfihtigung angedeihen laſſen werden. Es wird der 
Segen foldher Aderbaufchulen für das Land in naher Zeit ber: 
vortreten; er wird größer fein für unfere Nachkommen und Die 
fünffige Generation. 

Rewitzer, Weber aus Chemnig, der größten Fabrikſtadt 
Sachſens, ließ ſich über die Verhältniſſe der Fabrikarbeiter aus: 

In denjenigen Landestheilen, wo der Ackerbau vorherrſchend 
iſt, dürfen wir hoffen, daß der aus der Theuerung hervorge⸗ 
gangene Nothſtand blos vorübergehend ſein wird; ſobald ſich die 
Ergebniſſe der künftigen Ernte beſſer herausſtellen, werden die 
Preiſe der nothdürftigſten Lebensbedürfniſſe fallen und die Zuſtaͤnde 
der Arbeiter werden muthmaßlich auf den frühern Standpunkt 
zurückkehren. Ganz anders möchte es ſich mit dem großen Land⸗ 
ſtriche verhalten, wo die Fabrikinduſtrie ihre Herrſchaft aufge⸗ 
ſchlagen hat und wo fie größtentheils die alleinige Erwerbsquelle 
bildet. Aber, meine Herren, auch dort follte der gegenwärfige 
hohe Brotpreid und der fheilweife Mangel an Kartoffen eine 
Wirkung nicht hervorbringen Fönnen, wie fie allenthalben zu Tage 
tritt. Zur gegenwärtigen Höhe ift der Preis des Getreides ſchon 
öfterd gefliegen, wozu noch zuweilen wirklicher Arbeitsmangel 
trat, und dennoch haften wir feinen fo allgemeinen Notbfland zu 
beffagen. Es muß alfo noch eine andere Urfache Hinzugefommen 
oder ſchon vorhanden gewefen fein, welche dieſe Wirkungen her⸗ 
vorgebracht hat, und dieſe Urſache ſuche und finde ich in der all⸗ 
mälig zunehmenden Verarmung der Arbeiter. Es iſt geſagt wor⸗ 
den, man ſolle und dürfe in ſolchen trüben Zeiten, wie die jetzigen, 
den Zuſtand des Landes nicht übertreiben, und zwar um des⸗ 
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willen nicht, weil ängflliche Gemüther dadurch nur noch ängft- 
licher würden und weil durch Webertreibung nichts geholfen wird. 
Ich bin mit diefer Anficht vollkommen einverftanden, glaube aber, 
daB man ebenfo fehr fehlen würde, wollte man fich einer Zäus 
ſchung hingeben und in Hoffnungen wiegen, die bei klarer An- 
fhauung der Sachlage wie Nebel zerrinnen müßten. Es ift unfere 
Pflicht, die Wahrheit nadt und offen auszufprechen, weil ſich 
nur dann die Heilmittel erfennen laffen, wenn wir die Munde, 
den krankhaften Theil, genau und in allen feinen. Berzweigungen 
kennen; wie ed auch fehmerzen mag, der wunde Fleck muß zu 
Zage gelegt werden. Ich habe vorhin behauptet, Der gegenmär: 
fige Nothſtand in den Kabrikdiftricten fliege aus noch einer an⸗ 
dern Duelle, ald der Theuerung. Diefe Behaupfung wird ſich 
fofort rechtfertigen, wenn wir einen Blid auf Die Zuftände, Ge: 
werbe und Arbeiter im Gebirge werfen. Die Arbeit ift in den 
legten 10 bis 15 Jahren allmälig mehr und mehr entwerthet wor 
den, der Lohn für die Arbeit ift im Ganzen genommen herabge⸗ 
gangen, wenn auch vorübergehend und in einzelnen Arbeitdzweigen 
eine momentane Erleichterung zeitweilig eintrat, während gleich» 
zeifig die Preife aller nothwendigen Xebensbedürfniffe in ihrem 
Normalzuftande hinaufgegangen find. Wenn vor 10 bis 15 Jah: 
ren der Weber, Strumpfwirker, der Pofamentirer in allen Fabrik⸗ 
gegenden eine Wohnung für 15 bis 20 Thaler befommen Tonnte, 
fo muß er jegt 20 bis 30 Thaler bezahlen, während zu gleicher 
Zeit die Preife des Getreides bekanntlich nicht wieder auf den 
frühern niedern Standpunkt beruntergegangen find; ebenfo ver- 
halt es fich mit allen übrigen Zebensbedürfniffen, mit den Kar- 
toffeln, mit der Butter, Fleiſch u. dergl.; nur die Bekleidungs⸗ 
ftoffe find faft durchgängig etwas, wohlfeiler geworden. Leider 
fann der Arme biervon nur einen fehr geringen Nugen ziehen; 
bingegen haben fich die Abgaben aller Art höher geftelt. Die 
unleugbare Entwerthung der Arbeit mit dem gleichzeitigen, wenn 
auch allmäligen Anſteigen der Preife aller Lebensbedürfniffe bat 
ein Misverhältniß zwifchen Erwerb und Bedarf bei dem Arbeiter 
erzeugf, das bei diefem eine um fo empfindlichere Wirkung her⸗ 
porbringen mußte, als er felbft in beilern Zeiten auf das blos 
Nothdürftige bingewiefen war. In diefem Misverhältniß liegt ‘ 
nun auch unzweifelbar die eigentliche und wahre Urfache von der 
befrübenden und auffallenden Wirfung der gegenwärtigen, keines⸗ 
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wegs außerordentlichen Theuerung. ragt man fih nun, wie zu 
helfen fei, welche Mittel zu ergreifen fein werden, um dieſen un- 
erfreulichen Zuftänden eine beffere Geſtaltung zu verfchaffen, fo 
wird ed ſchwer werden, eine genügende Antwort darauf zu geben; 
es wird fich Jeder geftehen müßten, die Zuſtaͤnde find zwar wirt 
lich fo, aber die Heifmittel vermögen wir augenblicklich nicht an- 
zugeben; daher Fann ich der Deputation nur dankbar fein, daß 
fie tiefer in Ddiefe wichtige Frage eingedrimgen ift, ald es die 
Staatsregierung gethan hat; daß fie auf Mittel, wie dem weiter 
greifenden Webel in der Zukunft vorgebeugt werden kann, Bedacht 
genommen bat; daß fie an Wege gedacht hat, auf welchen der 
währe Zuftand unſerer arbeitenden Bevölkerung erfannt und er: 
Örtert werden Tann. Ich Fehre nochmals zurüd zu den Zuſtänden 
der Arbeiter im Gebirge. Ich habe vorbin nachgewiefen, daß 
der Stand der Arbeiter feit den letzten 10 bis 15 Jahren im 
Allgemeinen ein gedrücter geworden ifl. Aus den Urſachen, welche 
diefen Zuſtand berbeigeführt haben, gebt aber atıch” gleichzeitig 
hervor, daß faum zu hoffen ift, daB dieſe Zuſtaͤnde im Wäge 
meinen Feicht fich beifern werben. Sie Bönnen ſich ſobald nicht 
Beffern, weil dieſe Urſachen viel zu fief liegen, um fte feitht ent: 
fernen zu können. Die Concurrenz, welche die Gewerbe überall 
niederdrüdt und welche die Fabrifanten und Wrbeitgeber ge 
zwungen Bat, die Arbeitslöhne herabzuſetzen, fie wird nicht ge | 
ringer werden, fondern forfdauern. Es kann auch davon nicht 
die Rede fein, dab zur Linderung des Nothſtandes einige | 
Opfer ausreichen werden und können; ed wird int Gegen ei 
eine weit größere Anftrengung, eine fortgefeßte forgfäftige 
wägung und Beachtung unferer Arbeiterzuftände erfoberfi 
fein. Es kommen aber auch noch andere Urfachen hinzu, welde 
die Lage der Arbeiter verfihlimmert haben. Der unverhälktiß- 
mäßige Begehr mach Arbeit hat nicht nur die Löhne herab⸗ 
gedrückt, es iſt auch dadurch dad Verhaltniß des Arbeikers zum 
Arbeitgeber. ein gedrüdteres geworden. Muß der Arbeiter bie 
ihm gewordene Gelegenheit zur Arbeit als eine Begünſtigung an- 
ſehen, ſo wird auch, wenn der Arbeitgeber nicht gerade dies zu 
Bedrückungen benutzt, doch das Verhaͤltniß Beiber zueinander 
ein weniger freundliches fein. Der um bei Verlkuſt Feiner Atbeit 
beftändig beforgte Arbeiter fühlt die tiefe Kluft, die zwifchen ihm 
und feinem Brothetrn ſich immer wertet aufthut, nur um fo 
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fömerzlicher, je abhängiger er vom demſelben wird. Daß Dies 
weder für den Einen, noch fir den Andern, noch für das Ganze 
von wohlthäfigen Folgen fein Tann, bedarf keines Beweiſes. Eine 
andere Urfadhe des gegenwärtigen Zuftandes in den Fabrikgegenden 
iſt auch, daß die Pleinen Gefchäftsteute filh immer mehr vermin⸗ 
dern. Man wird finden, wenn man gegenwärtig in Fabrikdiſtrir⸗ 
ten fi näher umſieht, daß es bei weitem nicht mehr fo viele 
kleine Gewerbsleute als vor 10 — 15 Jahren gibt. Es gilt aber 
überstt für ein Zeichen des Wohlbefindens, wenn es an einem 
Orte viele Heine felbftftändige Gewerbölente gibt. Gegenwärtig 
find die Meilen zum Stande des bloßen Arbeiters zurüdigegangen. 
Bor 10-15 Jahren konnte man in Ehemnit noch eine ziemliche 
Anzahl ſolcher Weber finden, welche mit 2, 3 bis 4 Arbeitern 
ihr Geſchäft ſelbſtſtändig für den größern Verkehr betrieben und 
fich ziemlich wohl befanden. Ste find jeßt alle zu Lohnarbeiteen 
berabgefunfen. In Chemnik iſt jetzt Faum einer mehr vorhanden, 
der in dieſer Weife fein Gewerbe betriebe. Cine Beinere Anzahl 
von Webern gibt es allerdings noch, die fich eine gewiſſe Selbſt⸗ 
ſtaändigkeit erhalten haben, diejenigen näntlich, welche die Märkte 
Beziehen und für den Bedarf der nächflen Umgebungen arbeiten. 
Auch diefe Haben ſich indeffen vermindert und ihre &riftenz iſt 
von der allgemeinen Goncurrenz dermaßen gefährdet, daB man 
wol behaupten Tann, auch fie werden in nicht zu ferner Zukunft 
verſchwinden. Es tritt alfo jener bedenkliche und bedrohliche Zu⸗ 
ſtand immer ſcharfer hervor, der und am Ende nichts weiter zei⸗ 
gen wird, als große Fabrikanten und arme Arbeiter. Sehen wir 
nun dieſe Gefahr heranfidreiten, fo iſt es ganz gewiß unfere 
Pflicht, fo weit wir Mittel dazu befißen, dieſer Gefahr entgegen⸗ 
zuardeiten, und wenn wir fie nicht ganz abzuhalten verntögen, fie 
doch wenigftens zu mildern. Dazu gehört auch vor allen Dingen, 
daß man die Zuftände eines Landes, einher Gegend, eines Ortes 
genau Fennt, daß man die Nachrichten über biefe Zuftände nicht 
aus der zweiten, dritten, vierten Hand hat, daB man diefe Zu⸗ 
fände vielmehr mit eigenen Augen angefehen bat, um ein voll⸗ 
ftandiges Bild Davon zu bekommen. 

Die Debatte warf ſicth num auf ben raffinirtern Wucher, wo⸗ 
mit manche Wabrlfherren ihren Arbeitern nicht Geld zahlen, fon 
dern mit ben: Behüufniffen ihres nötBbürftigen Lebens ſelbſt 
Schacher treiben und fich auch durch Lieferung berfelßen noch Ber 


RAS 
“ reichern. Weber diefed fogenannte Truckſyſtem fprach ſich der 
Abgeordnete Metzler, mit Bezugnahme auf eine Petition ber 
Dofamentirer zu Geier, folgendermaßen aus: 

In diefer Petition wird die Lage der Pofamentirer zu Geier 
als fo traurig dargeftelt, daß man die Schrift nur mit Schmerz 
aus der Hand legen kann. Unter Anderm führen fie an, daß fie 
ihre Waaren, weil die Pofamentirer ebenfo wie Die Leinweber 
und Zuchweber leider meiftentheild zu Yabrikarbeitern herabgefun- 
ten find, an Factore abfegen müſſen. Diefen Factoren müßten 
fie wöchentlich bei Auszahlung ihres mühfeligen Lohnes gegen 
hundert Thaler an Provifton dafür, dag fie ihren Lohn in gang- 
barer Münze erhalten, bezahlen. Das. wird ein kleiner Beleg 
fein für die fo eben gehörte Behauptung des geehrten Abgeorb- 
neten Zodt. Allein Damit ift es noch nicht abgemadht. Obwol 
ein ſolcher Pofamentirer bei angefirengter zwölfftündiger Arbeit 
es nicht Höher bringt, ale auf einen wöchentlichen Kohn von 1 Thlr. 
7 Nor. 5 Pf., fo bekommt er doch fein Geld noch Miht einmal 
volftändig baar in die Hand, fondern er muß, laut der einge: 
reichten Vorſtellung, flatt baaren Geldes theilweife Waaren nehmen, 
theils Garn, theild Colonialmaaren. An dem Garne, fo berechnen 
die Pofamentirer, ziehen die Arbeitgeber mindeflens 334 Procent, 
das macht, nach der Berechnung der Pofamentirer in Geier, für 
fie einen jährlichen Verluſt beilaufig von 10,000 Zhalern. 

Andere Redner fprachen für das Truckſyſtem und belegten 
ihre dafür günflige Meinung mit Beifpielen. Man wollte im 
Allgemeinen nicht vecht glauben, daß der Notbftand fo groß fei, 
wie er gefchildert würde. . Man glaubte, Die Farben würden zu 
‚Kart und ſchreiend aufgetragen. 

Man ging hierauf zu den Maßregeln über, der Armuth zu 
ſteuern. Als beſonders praktiſch erkannte man an: Reform des 
Innungsweſens, namentlich der Trennung des Arbeitsgebiets, 
welche, wie ſie zwiſchen den einzelnen Gewerken beſteht, aufge⸗ 
‘hoben werden ſollte, da fie die Entwickelung der Kräfte einzelner 
Handwerker geradezu hemmte; Errichfung, von Unterflügungsfaffen; 
Verhinderung des frühen Heirathens; Errichtung von Bezirks: 
armenhäaufern; Erleichterung der Auswanderung; Anlegung lei 
nerer Mehlmagazine; Niederſetzung von Commiffionen zur Unter 
ſuchung des Gefängnißwefens, des Armenwefens, ber einzelnen 
Handels⸗ und Fabrikzweige. 
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vs WE ein Moment zur Hebung der Noth ftellte der Abgeorb- 
gete Ziegler den Schußzoll heraus: 

Eine dauernde, nachhaltende Hilfe kann die Regierung ein⸗ 
zig und allein Hand in Hand mit den Zollvereindregierungen 
leiften. Dafür find zweierlei Wege auf einmal zu verfolgen, zwei 
"Wege, welche die beiden großen Handelöftanten England und 
Frankreich mit fo ungeheuerm Erfolge verfolgt haben, mit einem 
Erfolge, durch den fie eben jebt fo groß und mächtig daftehen. 

Der eine heißt: möglichfte Abwehr aller ausländifchen, alfo 
für und aller nicht vereinsländifchen Fabrikate von unferen Gren⸗ 
zen, — und der andere: möglichfle Förderung des Ausfuhrhandels, 
eined Handels, den von jeher alle Staaten, die nur irgend etwas 
von dem Handel verftanden, ald vorzüglich wichtig angefehen 
haben. Was nun den erflen Punkt betrifft, meine Herren, fo 
ift zuzugeben, daß Durch unfere Zollgefeggebung allerdings ſchon 
nicht Unbedeutendes geleiftet worden iſt, wenn auch — wie ungern 
“man died von manchen Seiten hören mag — ich nicht verſchwei⸗ 
gen Tann, daß noch viel zu thun übrig bleibt. Zum Beweis da- 
für weife ich nur auf die Anzahl von ausländifchen Gefpinnften 
bin, die noch jährlich nach den Vereindländern eingehen. Im vo⸗ 
rigen Jahre hat allein die Einfuhr englifcher Baumwollengarne 
nach. den Vereinsländern fi) um 10%. Millionen Pfund vermehrt, 
wobei ich freilich nicht unerwähnt Laffen will, daß der Eintritt 
einer Zollerhöhung mit Anfang diefed Jahres einen Einfluß auf 
diefe - Erhöhung ausgeübt haben mag. Was nun aber den zweiten 
Punkt, alfo die Beförderung des Ausfuhrhandels, betrifft, fo ge: 
ſchieht leider von den Zollvereinsregierungen faft Nichts, ja fogar 

Manches, was geradezu darauf berechnet ſcheint, ald wolle man 
diefen Handel, anftatt fürdern, geradezu mit der Zeit vernichten. 
Zum Beweife führe ich zunächſt an, daB man dem, befonders 
wenn Fein Rüdzoll ftattfindet, hohen Zoll von zwei Thalern auf 
baummollene Garne Anfangs dieſes Jahres noch einen Thaler 
hinzugefügt und doch dabei einen Rückzoll nicht beliebt hat. Durch 
diefe Zollerhöhung werden manche Fabrikzweige der Weberei und 
Wirkerei, fowie der Rohgarnfärberei fo gut wie vernichtet. Es 
ift auch ganz begreiffich; das ferfige Fabrikat wird dadurch zum 
Theil in feinem Herftelungswerthe von 5— 6 Procent erhöht, ein 
Unterfchied, welcher dem. Ausländer, der im Auslande mit und _ 
concurrirt, vielleicht ſchon als Nutzen genügt. Ganz anders han: 
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dein England und Frankreich. Frankreich bat im Jahre 
1845 nicht weniger ald 22 Millionen Francs Rückzoll bezahlt. 
Es zahlt 3. B. auf wollene Waaren allein 10 Procent Ausgang 
und ed befindet filh, wie wir wiffen, wohl babei. in zweites 
fehr wefentliches Hinderniß des Ausfuhrgefhäfts ift der Mangel 
an einflußreichen Handelsverträgen. Wir haben zwar dergleichen, 
aber tbeild find es foldhe, die uns ganz wenig nüßen, theils 
folhe, die uns fogar, wie eine neuefle Erſcheinung beweift, in 
Schaden bringen. Die holländifche Regierung hat 3. B. jest 
mit Belgien einen Handelövertrag abgefchloffen, der Belgien 
viel günftiger ift, als feinem frühern Vertragsgenöſſen, dem Zoll⸗ 
vereine. Die fo wichtigen Verträge mit Nordamerifa und 
Brafilien fehlen ung noch immer und fomit bleiben uns Abſatz⸗ 
wege noch immer wefentlich erfchwert, die von dem günftigften 
Einfluffe auf unfern Handel und unfere Induftrie fein mürßten. 
Ein ferner bedeutender Uebelftand für den Ausfuhrhandel if, 
daß wir Feine Zollverein Gonfulate haben. Die einzelnen Regie: 
rungen baben zwar hier und da einen Conful, und nad der Meber- 
einfunft der Vereindregierungen find die Stantsangehörigen der 
Vereinsländer auch angewiefen, fich in vorkommenden Fallen an 
den preußifchen Conful zu wenden; allein, meine Herren, ein fol- 
cher Conſul, felbft der preußifche, hat den Einfluß nicht und kann 
ihn nicht haben, ald wenn er ald Vereinsconſul dafteht, als ein 
folcher, der durch Vermittelung von Handelöverträgen wol in 
: den Fall kommen Pönnfe, auch einmal feinerfeits dem Skaate zu 
nügen, in welchem er fi) aufhält. Wie gefhügt und im jedem 
Bezuge gefördert ift Dagegen der englifhe und franzöftfehe Handel. 
Da aber fucht man auch mit der größten Sorgfalt die Leute aus, 
die man zu Confuln ernemut, bezahlt fie meift fehr anftändig, um 
auch etwas Tüchtiges von ihnen verlangen zu Fönnen, und bei 
forchen Eonfuln finden dann auch die Unterthanen ber betreffenden 
Reiche bei jeder Gelegenheit einen fräftigen, einen ganz andern 
Schuß, als der Untertdan eines Zollvereindlanded bei unferen Con⸗ 
fun, felbft bei dem beften Willen derfelben, finden kann. Ich 
bin weit davon entfernt, glauben zu wollen, daß es möglich ge⸗ 
wefen wäre, mit China einen befondern Vertrag abzufchliehen ; 
allein wenn ich an den Notbfchrei denke, den die in China woh- 
nenden Kaufleute erft unlängft durch öffentliche Blätter haben er⸗ 
tönen laſſen, worin ſie darſtellen, wie fie nicht nur in Bezug 


251 ‚ 


auf ihre Eigenthum, fondern auch in Bezug auf ihre Perfonen 
ganz ſchutzlos daftehen,. da Tann ich mich doch des Gedankens 
nicht enthalten, daß ed, wenn man zeifig und kräftig Maßregeln 
ergriffen hätte, möglich geworden fein müßte, die deutfchen Unter: 
thanen in China unter den Schutz der englifthen, franzöfifchen 
oder auch, was wegen ber Eiferfucht der beiden erſten Nationen 
auf uns vielleicht am leiteften möglich gewefen wäre, der nord» 
amerifanifchen Nation zu ftellen. Zum Schluſſe geftatten Sie mir, 
als weitern Beweis, das neueſte Ereigniß in unferen politifchen 
Zuftänden zu berühren, die Einverleibung Krakau's in den 
öſterreichiſchen Staatsverband nämlich, bei welcher der Leiter des 
Zollvereins, Preußen, diefen Sreiftaat in die Arme von Defter: 
reich geliefert bat, ohne ſich von den Handelsvortheilen, Die 
diefer Staat bis jegt Preußen und den ihm verbündeten Kändern 
gewaͤhrt bat, auch nur das Geringfte vorzubehalten. Erſt auf 
den Nothruf der preußifchen Kaufleute und Fabrikanten knüpfte 
man nachträglich Unterhändlungen mit Defterreich an, aber, 
wie vöräuszufehen, ohne den geringften Erfolg. Wenn eine folche 
Thatfache vorliegt, fol man da nicht zu dem Glauben Fommen, 
daß der Ausfuhrhandel von den Vereinsregierungen ald gar nichts 
Weſentliches angefehen werbet Es kommt Einem aber auch gleich: 
zeitig der Gedanke bei, daß, wenn Frankreich und England 
durch irgend etwas ſich beruhigen können über den erſten ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Schritt, den die zwei deutſchen Großmächte, im Ver⸗ 
ein mit Rußland, hinter dem Rüden von Frankreich und 
England gethan Baden, dies gerade durch die Schadenfreude 
darüber gefthehen müßte, daß. der Zollverein mit ihnen zugleich 
fich fetbft von Diefem großen Abzugswege für Waaren aller Gat⸗ 
tangen ausgefchloffen hat. Es kann mir nicht beikommen, unferer 
Regierung, die ja nur eine Stimme unter fb vielen hat, den 
geringſten Vorwurf darüber machen zu wollen, daß In Bezug auf 
den Ausfuhrhandel fo Manches nicht fo ift, wie es fein follte; 
aber ich will wenigſtens dieſe Gelegenheit benutzen, dieſelbe auf 
das dringenbſte zu Bitten, diefem Gegenſtande in Zukunft eben⸗ 
fo gut Ühre ganze Aufmerkſamkeit zuzumenden, als fie alfen an- 
deren Angelegenheiten zuzuwenden gewohnt ifl. 

Unter manchen abfchweifenden und umherfihweifenden De- 
Batten ſtellte fih die mriſte Einigkeit in der Anficht dar, daß das 
Hebet Feinch Sie in bem tyrunniſchen Herrſchen des Geideb Habe, 
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das, in feinem Abfolutismus auf einzelne Maſſen angehäuft, die 
Arbeit, die Thaͤtigkeit der Menfchen zu feiner willenlofen Sflavin 
gemacht habe. Daraus ging das Verlangen nach ber Ertheilung 
politiſcher Rechte an die Proletarier hervor. 

Kräftig und eindringlich ſprach ſich dafür Schaffrath aus: 

Welches ſind die Urſachen der Herrſchaft jener Autokraten 
des Goldes und der Speculation, der Feſſelung und Nahrungs: 
lofigfeit der Arbeiter, und davon, Daß unfere öffentliche Meinung 
in fofern verdorben ift, daß wir ‚dem todten Gelde, dem todten 
Capital Achtung zollen und Geltung zufommen laffen, während 
wir dem verdienftvollen und achtungswerthen Arbeiter jene Ad: 
fung verfagen? Daran ift zunächft auch die hierin in allen euro 
päifchen Staaten mehr oder weniger übereinflinmende Gefeggebung 
ſchuld; denn fie felbft verleiht dem Gelde und Capitale jene Herr⸗ 
fhaft über die Arbeit, gefegliches Anfehen, gefeßliche Geltung 
dem bloßen todten Capitale, blos den Gelde. Mag der Befik 
des Geldes mit gar Feiner Intelligenz verbunden fein, unfere Ge: 
feßgebung feßt es dennoch über die Arbeit. Sol ich diefe Gefep- 
gebung nennen? Es ift unfere Verfaffungsurfunde, unfer Land 
tagswahlgefeg, unfere Städteordnung, unfere Landgemeindeord- 
nung, welche dem Arbeiter, mag er noch fo intelligent, noch fo 
fittlich, noch fo moralifch fein, politifche Nechte entzicht, dem 
Gapitaliften, mag er gar Fein Verdienſt haben, ald das Gelb, 
feine Intelligenz; und Zugend Haben, dennoch politifche Rechte 
verleiht. Sie fehen, daß unfere eigene Gefeßgebung ſchuld ift, 
daß der Cenſus, welder die Grundlage aller unferer Wahlrechte 
macht, jene Hochachtung des Geldes und Geringfhägung der Ar- 
beit verfchuldet hat. Wenn dieſe Geſetze gemildert, befchränkt 
würden, fo würde hierdurch fchon ein moralifher Einfluß ent 
ftehen, die Arbeit in der Achtung unferer Bürger mehr fleigen 
und der Arbeiter mehr gefchäßt fein, weil er zugleich Rechte, An- 
fehen, Macht hätte. Zweifeln Sie, meine Herren, daran, 
dag diefe moralifche Geringſchätzung, bi unfere Gefeßgebung der 
Arbeit zu Theil werden lieg, mit ſchuld ift an dem materiellen 
Elende? Gewiß iſt, wenn man reih an Geld, mithin auch an 
Einfluß ift, erhält man weit mehr Theilnahme, weit mehr Unter: 
ftügung, Credit, ald wenn man arm, unvermögend, einflußlos 
if. Jene politifche Noth der Arbeit und der Arbeiter ſteht in 
genauem Zufammenbange mit der materiellen Noth der Arbeiter. 
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Alſo Ausgfeihung jedes Misverhältniffes zwifchen Capital und 
Arbeit, Aufhebung der Ernährungsfraft ded bloßen Geldes ohne 
Arbeit wird ein vorzügliches Mittel zur Hebung bes Nothftandes 
der arbeitenden Volksklaſſen fein. 

Veber Die fogenannten Enqueten, Gommiffionen, welche der 
Regierung durch praftifche Unterfuchungen an die Hand gehen, 
ſprach fich der Bericht günftig aus: 

Weichen auch unfere Einrichtungen und unfere öffentlichen 
Gewohnheiten wefentlih von denen in England ab, fo ift doch 
das Inſtitut der Enqueten fo natürlih und in dem Bedürfniffe 
begründet, fo einfach und ungefünftelt, daß es zur Nachahmung 
auch in unferm Lande, zumal in wichfigeren und in das Volks⸗ 
und Staatöleben tief eingreifenden Fragen, empfohlen werden darf. 
Die Regierung würde zur Erörterung von dergleichen Tragen und 
Zuftänden bei und eine Commiffion zu ernennen, diefer Regie: 
rungs= und andere Beamfe, auch Privatperfonen beizugeben 
haben, um ihr die Ermittelung von Zhatfachen bis in die größten 
Einzelnheiten, welche außerdem ſchwerlich zur Kenntniß der Re 
gierung gelangen können, durch unmittelbare Erhebung von Be⸗ 
theiligfen und Nichtbetheiligten, überhaupt von Denen, welchen 
eine unmittelbare Kenntniß des Gegenftandes beiwohnt, ald Auf. 
gabe zu ſtellen. Wird einer Commiffion diefer Art außerdem noch 
zur Pflicht gemacht, nach den gefammelten Notizen ein Urtheil 
über die Sache felbft abzugeben, und bleibt der Regierung fchließ- 
lich noch die Befugniß ungefchmälert, ihrerorts die Sache zu be 
urtheilen und Entfchliegung zu faflen, fo dürfte fih gegen den 
Vorfehlag, welchen die Deputation zu machen gedenft, am aller: 
wenigften in Hinficht auf die beftehenden Verfaffungsverhäftniffe, 
etwas einwenden laſſen. 

Sehr heftig wurde die Debatte über die Errichtung von Be⸗ 
zirksarmenhäuſern. 

Der Abgeordnete Müller aus Taura hob die Nachtheile, 
den Schaden der Wildpflege und Jagd hervor und bemerkte dabei: 

Es ſind viele arme Leute zu mir gekommen und haben ge⸗ 
ſagt: Die Zeit iſt doch zu traurig, kaum daß wir das Bischen 
Leben theils durch Handarbeit, theils durch Betteln erhalten; 
allein wir ſehnen uns auch manchmal nach dem Glück, das heilige 
Abendmahl zu genießen, wir können es aber nicht dahin bringen, 
da wir nicht im Stande find, die paar Beichtgroſchen zu er⸗ 


fhwingen. Denn borgen mag man wicht, denn da fürdtet men 
ſich vor Beſtätigung eines Actors, erbeiteln mag man es auch 
nicht, dazu fhamt man fi), und fomit muß dad Liebeswerk mit 
Chrifto unterbleiben. Mag ed daher der gefeßgebenden Gewalt 
gefallen und mag fie endlich einmal dieſen Beichtbann und mit 
ihm das Sündengeld, Diefen Tezelkaſten, befeitigen. 

Es ift jegt, da wir die Freiheit errungen, Zeit, daß wir in 
Berüdfichtigung diefer Rebe des Abgeordneten Müller dem Volle 
Seelenhirten und Lehrer geben, daB die Geiftlichen die Macht ver⸗ 
lieren, mit den Androhungen und Verſprechungen der Dogmm 
den Geift des Volkes zu zügeln und zu beberrfchen. Ein Geiſt⸗ 
licher, der die einzige Wahrheit der Religion: die Zugend der 
Liebe und die Liebe zur Tugend lehrt, muß felbft ein Vater der 
Armen, ein Zröfter der Unglüdlichen fein. Ein Geiftlicher, Ber 
zu einer Klage der Armen, wie die von Herrn Müller bei jenem 
fächfifhen Landtage vorgebradhte, Veranlaſſung gibt, hat keinen 
Begriff, was Chriſtenthum, was Menfchenthum, was Religion, 
was Moral ift. Wenn wir erft den Abfolufismus der Herrfcher völ- 
fig vernichtet haben, bleibt und noch ein großes Werk, dad wol 
erft einer fpätern Zeit vorbehalten, den Abfolutismus der Pfaffen 
zu zerbrechen. Die Herrfchaft der Dogmen ift der Freiheit eine 
nicht minder gefährliche, als die des Militairwefend und Beamten⸗ 
thums. Das freie Amerika iſt verfnechtet von feiner Religions- 
verblendung. Die verfchiedenen Serten find die Syrannen, welche 
ſich felbft und gegenfeitig verfnechten. England ift nicht confligu- 
tionell frei. Es liegt an den Keften zabllofer religiöfer Vorur⸗ 
theile und Bornirtheiten feſt gefehmiedet. So lange wir an Die 
Fürſten und die Gefege glaubten und auf fie hefften, waren wir 
Sklaven und wir werden es nicht, aufhören zu fein, fo Lange Die 
größte Mafle des Volkes an die Pfaffen und die Verfprechungen 
der Dogmen glaubt und auf fie hofft. Die Moral mit ihrer 
menfchlihen Vernunft hat noch einen langen Kampf mit der Re- 
ligion und den vorgeblichen göfflichen DOffenbarungen zu beftehen, 
wie fie die überwiegende Mehrzahl der Geiftlichen aller Religionen 
felbft glaubt oder, um nur das Volk glauben zu machen, lehrt, 
Die aber nicht göttliche Dffenbarungen, fondern tyraunifhe Sa⸗ 
gungen find, Dusch welche die Vernunft unterdrüdt, die Volks⸗ 
aufflärung niedergehalten und Die Kette des Aberglaubend und 
des Blindglaubens haltbar erhalten wird, welche die Menfchen 
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unfermwürfig und demuthig macht, aber nicht in Liebe verbrüdert, 
nicht durch Aufklärung dem Lichte der Wahrheit, und das allein 
iſt der Himmel und die Ewigkeit, näher bringt. 

Der Steatzniniſter v. Falkenſtein ſprach im Namen der 
Regierung: 

Man muß immer davon ausgehen, daß es, wenigſtens nach 
meiner Ueberzeugung, überhaupt ein Uniberſalmittel nicht gibt, daß 
Nes nicht in unſerer Macht liegt, die Verhältniffe, um die es ſich 
handelt, und die Menſchen ſelbſt, auf die das Meiſte bier an⸗ 
fommt, zu ändern. Das, was ich Das einzige Univerfalmittel 
nennen möchte, ift die Selbfientwidelung des Menfchen zur wah- 
ren religiöſen Gittlichkeit, worauf Alles anfommt, wenn ed in 
diefer Beziehung beffer werden fol. Uebrigens tft die ganze Frage 
über den fortfchreitenden Pauperismus und über Die Mittel, ihm 
abzuhelfen, nicht etwa nen, fie iſt feit Iahrhunderfen und nur 
unfer verfchiedenen und veränderten Verhältniffen behandelt wor: 
den. Die ausgezeichneten Nationalöfonomen haben fich erfchöpft 
in der Aufſuchung der verfchiedenen Urfachen und Yuffindung der 
verfihiedenen Mittel, um ihm abzubelfen Man bat aber gefehen, 
dag alle dieſe Verfuche zu keinem weitern Reſultate geführt haben, 
fondern dag ed immer darauf angefommen iff, daB man möglichft 
ſpetialiſirt und individualifirt hat, Die einzelnen Verhältniſſe, Die 
einzelnen Gegenden, Orte und den Charakter der Menſchen ins 
Auge gefaßt und danach die Maßregeln zu bemeſſen bat, Die in 
einzelnen Zahlen etwa zu nehmen Seien. Daffelbe ſcheint mir, 
wenn ich mich nicht täuſche, auch gerade in Sachfen von der 
alergrößten Wichtigkeit. Die Verhältniffe find gerade bei ung in 
Sachſen allerdings fehr verfihieden. Wir Dürfen nicht Diejenigen 
Gegenden, in denen Die Gewerbe fahrtimäßig befrieben werden, 
mit benjenigen Gegenden auf gleiche Stufe ftellen, in welchen 
vorzugsweiſe der Landbau befrieben wird. Wir Dürfen beide nicht 
auf gleiche Stufe flellen und nad einem gleiden Maßſtabe be 
handeln, ebenfo wenig wie kleine Drte, in welchen die Gewerbe 
ame handwerksmaßig betrieben werden. Denn ein jeder Ort, eine 
jede Gegend will auf befondere Weife behandelt und beurtheilt 
fein. Namentlich muß ich bemerken, daß gerade Das, was eben 
in der geflrigen und vorgeſtrigen Sigung theild über den Mangel 
an Arbeit, theils über den Mangel an Verdienſt geſprochen wor⸗ 
den iſt, fh in der That bei weitem nicht in dem Maße, viel- 














leicht gar nicht von denjenigen Gegenden behaupten läßt, in 
‚ vorzugsweife Landwirthſchaft betrieben wird. Es ift einmal 
und die eigenfhümliche Erfcheinung, daß gerade Diejenigen, di 

vorzugsweife gu den Proletariern gerechnet zu werden pfleg 
weit entfernt find, von den Gegenden wegzuziehen, in den 
gleichwol nach allgemeinem Einverfländniffe die Noth am gri 
ift, und in diejenigen Gegenden fi) zu wenden, wo ihnen Arki 
und Verdienft vollauf zu heil werden kann. E8 ift eine eigen 
thümliche Erfcheinung, daß gerade vorzugsweife bei uns in Sadlt 
fo fehr Wenige geneigt find, fih dem landwirthſchaftlichen 
werbe hinzugeben, fondern Jeder fucht in Fabriken Arbeit fih 
verfchaffen, weil er bier fchnell felbftftändig zu werben hofft, 
ift er felbfiftändig, fo klagt er über fein Loos. Diejenigen 
welche mit den landwirthſchaftlichen Verhältniffen bekannt fr 
werden mir Recht geben, daß gerade in der jebigen Zeit, 9 
in dem Augenblide, wo in gewerbe- und fabrikreichen Gegen 
über Mangel an Arbeit geklagt wird, die Landwirthe in vie 
Gegenden nicht nur über den Mangel an Arbeitern, fondern auf . 
über den geftiegenen Lohn Flagen, und daß eben gerade von heit 
Seite gewünfcht wird, ed möchten fi) mehr und mehr fort fe 
fähigte Leute dem Iandwirthfchaftlichen Gewerbe hingehen. M 
hatte ſchon am vorigen Landfage Gelegenheit, mich darüber nit 
fihtlich der Anflalt in Großhennersdorf auszufpreden. Nan 
bat die Erfahrung zu machen Gelegenheit gehabt, daß Leute, Di 
dort vorzugsweife für die Landwirthſchaft erzögen werden, wenn 
fie einige Zeit Dort gewefen find, nicht bei dem landwirthſchaft 
lichen Gewerbe bleiben, ſondern alles Mögliche verſuchen, um in 
das Gewerbe⸗ oder Fabrikweſen überzugehen. Ich glaube, durd 
diefe Bemerkung zeigt es fih, daß es nicht unrichfig iſt, wenn 
ich fagte, ed Liege vorzugsweife in den Menfchen ſelbſt, daB dr 
Zuftand Einzelner nicht beffer werden Fann, und dag man alſo 
von einem Univerfalmittel oder von mehren in der That nicht 
ſprechen Tann. 

Als es zur Abſtimmung Tam, ſprach fich die Kammer ei 
flimmig für die Enqueten aus. 

In der erften Kammer gab bei der Verhandlung über den 
ſelben Gegenftand der Regierungscommiffer Kohlſchütter fa 
ftifche Notizen über die Sonntagsfihulen: | 

Im Allgemeinen darf die Stellung, welche die Regierung 
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jenen Inflituten gegenüber eingenommen. bat, nur binfichtlich ihres 
befolgten Verfahrens bei der geehrten Kammer ald bekannt vor- 
ausgefeht werden, da dieſe Angelegenheiten bei früheren Land⸗ 
tagen wiederholf zur. Sprache gefommen find und die Regierung 
Dabei in der Haupffache nur den ihre befannt gewordenen flän- 
diſchen Wünfchen und Anfichten gefolgt ifl. Das zeither rüd- 
fichtlich jener beiden Inſtitute befolgte Syftem wird fich aber kurz 
bezeichnen laffen als ein Syftem der indirecten Begünftigung und 
Unterflügung, des vermittelnden Entgegentommens da, wo fidh 
Sinn und Bedürfnig dafür zeigen, im Gegenfage zu der directen 
Dazwiſchenkunft des Staats im Wege der Gefeßgebung, wol 
‚ger unter Anwendung einer gefeglichen Nöthigung. Gegen eine 
ſolche bat man fich feither fländifcherfeitd bei jeder Gelegenheit 
erklärt. Bas die Sonntagsfchulen anlangt, fo erinnere ih an 
eine Verhandlung, die auf dem erften conflifutionellen Landtage 
im Sahre 1834 flattgefunden bat, auf Anlaß von Petitionen, 
welche die gefeßliche Einführung von Sonntagsfchulen beantragen. 
Es wurde damald von der betreffenden Deputation der zweiten 
Kammer ein fehr gründlicher, in die Sache eingehender Bericht 
erftattet, der wol auch jetzt noch Beachtung verdient. Darin 
ſprach fich die Deputation entſchieden gegen allgemeine gefegliche 
Einführung der Sonntagdfchulen aus, bezeichnete aber eine. Reihe 
von Mitteln, die ihrer Anficht nach der Regierung zu Gebote 
Händen, um diefe nüßlichen Inſtitute indirect zu befördern, und 
verwendete fich für deren Anwendung. Die damalige Stände 
verfammlung hat die in jenem Bericht ausgefprochenen Anfichten 
vollftändig zu den ihrigen gemacht und in einer ftändifchen Schrift 
vom 29. October 1835 an die Regierung den Antrag geftellt: 
dDiefelbe möge das Inftitut der Sonntagsfchulen da, wo es ent- 
weder bereitd beſteht oder bei vorwaltendem Bebürfniffe und vor- 
bandener Möglichkeit durch den menfchenfreundlichen Sinn Ein- 
- zelner oder ganzer Communen fich geftalten will, auf jede thun- 
liche Weife, wie fie namentlich in dem Deputaftonsberichte der 
zweiten Kammer näher angedeutet worden, zu befördern geruben. — 
Die Regierung iſt dieſem Antrage mit einer Erklärung, welche 
durch befondered Decret an den Landtag 18°%7 gelangte, entgegen: 
gekommen, indem fie fih dahin ausfprach, daß die zur Befür 
derung der Sonntagsfchulen gefroffenen Maßregeln ganz den von 
den Kammern aufgeftellten Grundfägen entfprächen. Died wich 
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fobann mit einigen fperiellen Angaben belegt und am Gätafı 
bemerkt: die Gründung neuer Sonntagsfchulen werbe Dem Tocalen 
Bedürfniffe und dem Sinne der Einwohner für. höhere techniſche 
Ausbildung des Gewerbeftandes überlaffen bleiben können. Ein 
ganz ähnlichen Verlauf bat die Angelegenheit des Sparkaſſen 
ſyſtems genommen. Die Regierung batte früher im Jahre 186 
fetbft die Idee aufgefaßt, dad Sparkaffenweien unter die dire 
Dbhut des Staates zu flellen, und ed war damals der Gtände 
verfammlung der Entwurf zu einer allgemeinen Landesſparkaſf 
vorgelegt worden. Nach diefem follten zwar Localſparkaſſen b 
ſtehen, dieſe aber ihren Mittelpunkt in einer Centralſparkaſſe fir 
den, welche ihrerfeitö wieber durch die allgemeine Staatöfafe ı 
treten worden wäre. Es ift jedoch diefer Entwurf nicht zur Be 
rathung gefommen, weil ſich ſchon in den Deputationen de 
zweiten Kammer eine entfchieden abfällige Anficht gegen denfelt 
gebildet hatte, indem man aus finanziellen Rüdkfichten jede Ei 
mifchung der Staatskaſſen in dad Sparkaffenwefen für unzuläfl 
anfah umd vielmehr der Anficht Huldigte, daß die weitere Em 
widelung diefer Inftitute der freien Bethätigung der Commune 
und Privasperfonen überlaffen werden müfle. Die Regierung | 
ſich gern diefer Anficht angefchloffen, die fie als von den Stände 
gebilligt anfehen durfte, und ift feitdem in Gemäßheit derſelbe 
verfahren. Daß nun aber diefes Syſtem ber indirecten Dem 
derung des Sonntagsſchul⸗ und Sparkaffenwefend Fein unftug 
bares für das Land gewefen fei, dafür erlaube ich mir noch ei 
thatfächliche Belege anzuführen. Mas bie ——æe 
langt, fo erwähne ich, daß im Jahre 1836 erſt 29 dieſer Sch 
len beſtanden, mit 3700 Schülern. Am Schluſſe der vorige 
Finanzperiode hatte ſich aber die Zahl der Schulen bereits auf 
mit nahe an 6000 Schülern, vermehrt. Der dafür aus d 
Staatskaſſe gewährte Zuſchuß betrug 3000 Thaler. Bemerken | 
werth ift hierbei, daß die größere Zahl der Sonntagsſchulen, % 
mit 4000 Schülern, auf den Zwickauer Kreisdirectiongbeziet, a 
auf denjenigen Landestheil fällt, der bei allen den Fragen 
jetzt die Kammer befchäftigen, immer vorzugsweiſe in Betrat 
fommt. Mebrigens find in ‚obiger Aufftellung lediglich diejenid 
Sonntagsſchulen begriffen, in denen gewerblicher Unterricht erh 
wird und bie Deshalb unter der Aufficht des Minifteriumd 9 
Iunern ſtehen. Es gibt aber auch noch eine Anzahl folder, Di 






































ats blos auf die Fortfehung und Ergänzung des Elementarunter⸗ 
richte befchränft, vom Sultusminifterium zu beauffichtigen find, 
‚und zu deren Unterflüßung auf dem Budget ded letztern früher 
‘ein Betrag audgeworfen war, ein Verhältnig, das fich jedoch, 
‚wenn ich recht unterrichtet bin, feit der letzten Zinanzperiode ge: 
ändert bat. Jedenfalls dürfte ſowol die Zahl der Schulen als 
der Schüler im jeßigen Augenblicke noch eine größere fein, als die 
‚oben angegebene. Faſt noch günftiger find Die Ergebniffe unferes 
Sparkaffenwefend. Während im Jahre 1836 erft zehn Spar- 
Affen im Lande eriftirten, betrug die Anzahl derfelben am Ende 
des Jahres 1845 bereitd 31; im Laufe des Jahres 1846 find 
nenn Sparkaſſen neu hinzugefommen und die Statuten von feche 
dergleichen Anftalten Tiegen eben jebt zur Prüfung und Beltä- 
tigung vor. Daß das Capital, welches diefen Inftituten anver 
traut ift, ſchon jetzt ein verhältnigmäßig bedeutendes fei, wird bie 
‚geehrte Kammer ermeflen, wenn ich aus einer mir vorliegenden - 
Ueberficht hervorhebe, daß der Gefammebeftand der Sparkaffen- 
einlagen in den am Schluffe des Jahres 1845 beftehenden 21 Spar- 
kaſſen ſich auf die anfehnlihe Summe von 2,756,018 Thalern 
belief. Am Schluffe des vorhergehenden Jahres 1844 weift die 
‚Weberficht einen Beſtand von nur 2,344,043 Thalern nad; 
derſelbe hatte fih alfo im Kaufe eines Jahres um mehr’ als 
400,000 Thaler erhöht, und wenn, wie man wol annehmen 
farin, die Einnahmen im Jahre 1846 in derfelben Progreffton 
‚gewachfen find, fo wird ſich das in den inländifchen Sparkaſſen 
angelegte Capital in diefem- Yugenblide auf mindeftens drei Mil 
lionen Thaler fehägen Laffen. 

| Kür die Anlage von Mehlmagazinen flimmte man von allen 
Beiten. Dr. Erufius wies nach, daß diefelben felbft in dem 
Taum denkbaren Falle Teinen Verluft bringen würden, wenn 25 
Sabre hindurch Feine befonderd merklichen Preiöveränderungen 
flattfänden, das Anlagecapital alfo erft nach diefem geraumen 
Zeitraume realifirt würde. Dagegen führte Dr. Erufius an: 
on 1840-1843, alfo in dem geringen Zeitraume von drei 
Jahren, haben die Preiſe fih um 300 Procent veränderte. Im 
Jahre 1840 war der Preis des Weizend 3 Thlr., 1843 7 Thlr.; 
Roggen 1842 1 Thlr. 26 Ngr., 1843 6 Thlr. 15 Rgr.; Gerfte 
1841 1 Zhlr., 1843 4 Thlr. 25. Ngr.; Hafer: 1842 23 Nor., 
1843 3 Thlr. 17 Ngr.; Erbſen 1841 1 Thlr. 21 Ngr. und 1843 
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8 Thlr. 3 Nor. Diefe enormen Preidveränderungen in fo kurzer 
Zeit beweifen, wie wichtig und zwedentfprechend ein folches Aſſe 
euranzinflitut für und fein dürfte. 

Von allen Anträgen nahm der Landtag nur drei an: 1) 4x 
legung von Mehlmagazinen, 2) Einführung von Enqueten, 3) Be 
förderung der Sparkaffen auf dem Lande. 

In dem Decrete der Regierung an die Stände, betreffend 
die Uebernahme des Baues der ſachſiſch⸗ baieriſchen Eiſenbahn 
hieß es: 

Unverkennbar iſt der Schritt, welchen die Stontöverwaltung 
durch Webernahme der fächfifch- baierifchen Eifenbahn thun würde, 
ald ein wichtiger ſchon um deswillen zu bezeichnen, weil in ihm 
eine Abweichung von dem Grundfage liegt, nach welchem bishe 
in Sachfen das Eifenbahnmwefen in der Hauptfache durch Privat 
mittel und lediglich mit Unterftügung durch den Staat ausgeführt 
worden ift, während die eigenthümlichen Umftände, unter welches 
die ſächſiſch-böhmiſche Eifenbahn von dem Staate übernommen 
wurde, die Ausnahme noch nicht als eine Aenderung jenes allge 
meinen Grundfaßes erfcheinen laſſen. Bei näherer Betrachtung 
der Beweggründe, welche bauptfächlic Regierung und Stände 
vermochten, die Eifenbahnen, froß ihrer allgemeinen und auf 
bier anerkannten Wichtigkeit für die öffentliche Verwaltung, is 
Privathände zu geben, kann es jedoch nicht entgehen, Daß gegem 
wärfig die Lage der Sache fich wefentlich umgeflaltet hat. Ein 
erheblicher Beweggrund für den Bahnbau durch Actiengefellfchaften 
lag in dem Wunfche, den Staat vor der Aufnahme neuer Dar 
fehen zu bewahren. Allein wie fih in Anfehung des fächfiid 
baierifchen Eifenbahnunternehmend die Sache geftaltet bat, fo 
fann die Staatökaffe, mit Rüdficht auf die bindenden Beftim 
mungen des mit der Krone Baiern beflehenden Staatövertragel, 
die Gewährung der erfoderlichen Geldmittel, zum minbeften eine 
großen Theiles derfelben, gar nicht umgehen, und nur die Wahl 
bleibt übrig, ob fie diefelben als zinsbare Vorfchüffe zahlen um 
durch die Gefelfchaft in deren Eigenthum derwenden laffen, obe 
in dem eigenen Unternehmen anlegen wolle. Mit Rüdficht auf 
den letztern Umftand kann daher auch der mit der Ständener 
fammlung von 186 verabredete Finanzplan für die Zukunft ai 
ausreichend nicht mehr angefehen werden, der Staat möge fid 
zur. Uebernahme ber fächfifch-baierifhen Eifenbahn entſchließen 
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oder nicht; denn bat ſich derfelbe unter den damals gegebenen 
Umftänden und für die inmitteld verftrichene Zeit vollftändig be 
währt, fo konnte er doch nicht auf Verhältniſſe berechnet fein, 
wie folche fpäter eingetreten find, und weder abgewendet, noch 
auch in der Geflalt und Bedeutung, welche fie wirklich angenom- 
men haben, überhaupt vorausgefehen werben konnten. Der Geld: 
markt wird durch eine Gewalt bewegt und beberrfcht, welche außer 
aller Berechnung der Finanzpläne liegt, und ihr allein iſt es zu- 
zufchreiben, wenn früher erprobte Hilfsmittel fich unter veran- 
derten Umfländen als ausreichend nicht mehr darſtellen. ine 
Beforgniß, welche vorzugsweife die Regierung gegen die Weber- 
nahme von Eifenbahnen für Staatsrechnung einnehmen könnte, 
ift in der Verantwortung denkbar, welche die erflere mit dem 
Bau und dem Betriebe der Bahnen auf ſich ladet, und das bier- 
bei zunachft betroffene Minifterium mag keineswegs verkennen, daß 
bie ihm bereitd obliegende Vertretung von einem Umfange ift, 
welcher ihm eine Erweiterung derfelben an und für ſich auf keine 
Weiſe erwünfcht fcheinen laſſen Tann. Nichtödeftoweniger muß 
die Regierung es vorziehen, eine Verantwortlichkeit für ihre eige- 
nen Handlungen, ald für die Handlungen Anderer zu übernehmen, 
wäre die Verantwortlichkeit au) — abgefehen von Der durch den 
beftehenden Staatövertrag begründefen — nur eine moralifche. 
Leiden die vorftehenden Bemerkungen unter den jeßt vorwaltenden 
Umftänden im Allgemeinen auf die Ausführung eined Eifenbahn- 
unternehmens für Rechnung der Staatskaſſe in Sachfen Anwen- 
dung, fo werden Hierbei auch noch die Verhältniffe des gegen- 
wärfig in Frage befangenen fächfifch- baierifchen Eifenbahnunter- 
nehmens vorerft befonders ind Auge zu faflen fein. Der Grund, 
weshalb die Ausführung diefes, früherhin mit fo regem Eifer 
gefaßten Werkes jebt auf fo erhebliche Schwierigkeiten ſtößt und 
manche Mitglieder der Actiengefelfchaft entmuthigt find, liegt 
zwar wol zum großen Theil in dem auf alle Gifenbahnunterneb- 

mungen fich erflredenden Misträuen, welches weſentlich auf der 
Meinung beruht, daß man jeßt, wo mit der Agiofage nicht mehr 
fo viel wie ehedem zu gewinnen ift, das Geld anderwärtd beſſer 
anwenden Fönne, zum Zheil aber auch, wie bekannt, in der 
früher nicht erwarteten Umfänglichkeit und Koftfpieligkeit der für 
die fragliche Bahn erfoberlichen Kunftbauten, wie in der, ber 
Natur der Sache nach nicht völlig zu befeitigenden Unbeftimmt- 


beit des dafür erfoberlichen Koſtenaufwandes. So viel hierbei 
zunächft dieſe Ungewißheit des Gelderfoderniffes betrifft, fo mag 
nicht unbemerkt bleiben, daß fich in Hinficht Darauf Die Lage der 
Staatskaſſe gleich bleibt, die Bahn mag für Rechnung der le 
tern oder für die der Compagnie ausgeführt werden, da fich für 
legtern Fall die Regierung, nach Punkt IV. der beim Landtage 
18°%s vereinbarten oben erwähnten Beflimmungen, verbindüd 
gemacht hat, den über das damals veranfchlagte Mehrerfoderniz 
von fünf Millionen etwa nöthigen Geldbedarf unter den für eine 
Geſellſchaftsanleihe feſtzuſetzenden Bedingungen vorzuſchießen. Was 
aber die außerordentlichen Terrainſchwierigkeiten der Bahn und 
die deshalb erfoderlich werdenden, ſehr bedeutenden Kunſtbauten 
ſelbſt anlangt, ſo ſteigern ſolche allerdings den Koſtenaufwand zu 
einer anſehnlichen, nicht aber zu einer ſolchen Höhe, wie ſie nicht 
auch bei andern Eiſenbahnen ſtattgefunden hätte. Der Geſammt⸗ 
aufwand für die fächfifch:baierifche Eifenbahn — welcher mit Rüd: 
fiht auf die gefleigerten Materialpreife und Arbeitslöhne zuletzt 
auf 12,105,459 Thaler veranfchlagt worden ift — mag bier, ob» 
ſchon duch die bauausführenden Zechnifer ein Minderbedarf von 
mehren 100,000 Zhalern mit ziemlicher Beftimmtheit in Ausficht 
geftelt worden und in jener Summe der Aufwand für das erft 
fpäter erfoderliche zweite Geleis mit 1,100,000 Thalern mit in 
begriffen ift, dennoch zu 12,000,000 Thalern angenommen wer 
den, und es beläuft fich fonach der Bauaufwand nad 22 Meilen 
(22,2 geographifche Meilen) auf 545,4547% Thaler, oder in rum 
der Summe auf 545,500 Zhaler für die Meile. Wil man nun 
hiermit die Baukoſten anderer, mit bedeutenden Zerrainfchwierig. 
keiten verbundener Eifenbahnen vergleichen, fo verſteht fich von 
felbft, daß bierunter weder von den Bahnen Englands, wofelbk 
der Koftenbetrag fich ſchon unter ganz gewöhnlichen Verhältniſſen, 
weit höher ftellt, noch auch felbft von den franzöfifchen Bahnen, . 
bei denen auch fehon der durchfchniftliche Bauaufmand mehr be 
trägt, die Rede fein kann. So viel aber die hierbei ind Auge 
zu faflenden deutfchen und belgifchen Bahnen betrifft, fo erfe 
derfe, nach bekannten flatiftifchen Angaben, beren Genauigkeit 
bier zwar nicht verbürgt, jedoch auch ebenfo wenig in Zweifel 
gezogen werden Tann, die Düffeldorf- Eiberfelder Baht auf die 
Meile 576,00 Thaler, die Wien: Gloggniger 697,700 Thaler, 
die rheinifche, bei bisher nur einfachen Geleife, 819,000 Thaler, 


Die beigifche Bahn, von. Ans bis zur beigifch preußifchen Grenze, 
über 800,000 Thaler. Der Bauaufwand überfleigt alfo, und 
zum Theil fehr bedeutend, bei allen vorgenannten Bahnen den 
der fächfifch-baierifhen Bahn. Der Unfchlag für die würtem- 
bergifchen Staatdeifenbahnen fol fich aber zum Theil bis zum 
Betrage von 535,500 Thaler pro Meile erheben, abgefehen von 
der, ber. Ausführung durch Privatmittel überlaffenen Goͤppinger⸗ 
Gemünder Bahn, weldhe einen weit höhern Aufwand erfodern 
fol. 

Nachdem die ferneren Rammerverhanblungen zur Reife ge: 
diehen, fand die Hebernahme der Bahn flat, und zwar nach dem 
mit Der füchfifch = baierifchen Eifenbahn » Compagnie bereits verhan- 
delten Webereignungsvertrage, wonach deren gefammtes Eigenthum 
nebft allen Rechten und BVerbindlichfeiten auf den Staatsfiscus 
übergehen, dagegen jede Actie der genannten Geſellſchaft noch bis 
mit Dem Monat September 1855 mit 4 von 100 verzinft, her⸗ 
nach aber gegen ein 3 Procent tragendes Staatöpapier. umge 
taufcht werden foll. 

Beide Kammern richteten die Bitten an die Regierung: die 
Bau⸗ und Betrieb -Verwaltung der fächfifch » baterifchen Eiſen⸗ 
bahn follte einem Directorio übergeben werden, welches aus Drei 
befolbeten Perſonen beflände, die Faufmännifche Gewandtheit und 
GSefchäftserfahrung im techniſchen Betriebe befüßen. Diefe Bes 
börde follte dem betreffenden Minifterium zwar verantwortlich fein, 
aber die volle Befugniß baben zur Verwaltung und Befchleu- 
nigung der Gefchäfte. Eine Anftelung bei diefer Staatseifenbahn 
follte aber keineswegs die Staatödienereigenfchaft im Sinne des 
Staatsdienergefeßes bedingen. Der Normaletat für die Gehalte 
der Directoren, ded Ober» Ingenieurd und der übrigen Beamten 
folte entworfen und gleichzeitig mit den Gifenbahntarifen den 
Ständen zur Genehmigung vorgelegt werden. 

Der Ankauf der Chemnig-Rifaer und der Löbau» Zittauer 
Eifenbahn wurde beantragt und die Regierung gebeten, eine Ver⸗ 
bindung zwifchen Leipzig und der thüringifchen Eifenbahn ins 
Werk zu ſetzen. | 

Der Landtag wurde am 22. März 1847 gefchloffen. 

Diefer Landtag gibt ein erfreuliche Bild der Willenseinheit 
zwifchen den Wünfchen des, Volkes, die durch feine Volksvertreter 
ausgeſprochen werden, und ber Wereitwilligleit der Regierung, 
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ihre Pflicht und Schuldigkeit zu-erfüllen und auf biefe Wünſche 
einzugeben. Es zeigt diefer Landtag, wie es kommen Tonnte und 
mußte, daß die deutfche Revolution an Sachſen fo unblutig, fo 
unrebellifh vorübergegangen, daß fie in Sachſen nicht als Um⸗ 
wälzung, fondern ald Entwidelung aufgetreten. Diefer Landtag 
bildet den ſchroffſten Gegenfa zu den preußifchen, der am 3. April 

1847 eröffnet wurde. Hier trieb die Regierung tyrannifchen Hohe 
und Spott mit den Wünfchen des Volled. Da man mit de 
. Züge der Verfprechungen, an deren Erfüllung man nicht Dachte; 
nicht mehr durchkommen konnte, kehrte man die despotiſche Seite 
heraus und zeigte, daB man nur ein freched Poflenfpiel getrieben, 
daß man den Landtag nur als eine großartige Spionirungs- Im 
venfur zufammenberufen, um auszuhorchen, wo es gähre, und 
um dann durch um fo flrengere Polizeimafregeln jeden Keim fid 
entwidelnden Volksbewußtſeins, erwachender Freiheit zu ertödten, 
zu zertreten. 

Um nur einen Beweis anzuführen, wie nichtöwürbig men 
gegen den Willen des Volkes handelte: Der Landtag foderte 
einftimmig Prepfreiheit und nach demfelben wurde die Strenge 
der Cenfur in Preußen gegen Schriften und Verfaſſer mit ruf 
fifcher Despotie gehandhabt. 

So kam ed, daß die preußifche Volkserhebung als vollſtan⸗ 
dige Empörung ausbrach, welche Empörung gegen die freche Rüge, 
religiöfe Heuchelei und hochmüthige Volkszertretung durch die Re 
gterung längft in den Herzen der Edeln und Guten gegährt hatte. 
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XV. Johann Sacobi. 


In Königsberg lebte ein thätiger, ernfler, fliller Arzt, allge 
mein geachtet, im Kreife feiner Bekannten geliebt und verehrt. 
Da erfchien eine Schrift: Die vier Fragen. Kaum zwei Drud. 
bogen, weitläufig gedruckt. Und nach wenigen Wochen war ber 
Verfaffer der vier Fragen ein gefeierter Name in Deutfchland. 
Der ftile Arzt in Königsberg war ein Mann des Volkes ge 
worden und Die Tyrannei -zitterte vor ihm. Die Schrift war 
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anonym geworden; als aber die nichtswürdige Gewalt, von dem 
ſchurkiſchen bureaufrafifchen Denunciantenthum angetrieben, auf 
ihn fahndete, da bekannte fi) Dr. Johann Jacobi fofort ale 
Verfaſſer. Binnen kurzem war, die große. rechtmäßige Auflage 
vergriffen, ebenfo auch drei verfchiedene Nahdrüde, und da man 
es vor dem rachefchnaubenden Toben der Despoten und dent poli= 
zeifichen Auflauern der Sammergeftalten ihrer feilen Knechte nicht 
mehr wagte, fie neu aufzulegen, fo wurden noch viele Tauſende 

von Abfchriften angefertigt. 

Die Schärfe und Klarheit, mit welcher die preußifche Ver: 
faffungsfrage. in diefer Schrift behandelt wird, die durchaus volks⸗ 
thümliche, allgemein verftändliche Haltung der Schrift, die ge⸗ 
richtliche Verfolgung des Verfaſſers, Verlegerd und Druders, 
enblich das neuerwachte, Träftige, entfchieden freifinnige Leben in 
Dftpreußen, welches zwar aus jener Schrift: nicht hervorging, aber 
in feiner Öffentlichen Erfcheinung fich gewiffermaßen an fie an- 
lehnte und deffen Herold das Büchlein war — das Alles machte 
deu Verfaſſer bald weit und- breit bekannt. 

Johann Jacobi iſt geboren zu Königsberg am 1. Mai 1805. 
Dieſer Proſaiker der . deutfchen Freiheit hat einen und denfelben 
Geburtstag mit dem Dichter der deutfchen Freiheit, Karl Beck, 
welcher Letztere freilich den Jahren nach jünger. Sein Vater 
verwandte beſondere Aufmerkſamkeit auf die Charakterausbildung 
und ſelbſtſtanbige Geiſtesentwickelung des Sohnes. Johann kam 
1815 auf das Collegium Friedericianum, von wo er 1823 mit: 
glänzenden Zeugntffen zur Univerfität entlaffen wurde. 

Der Züngling zeichnete fich neben dem ernfteften Fleiße durch 
ein glũhendes Gefühl für Wahrheit und Recht aus. Er war 
‚dabei ein ritterlicher Student. Zuerſt ſtudirte er Philoſophie, 
dann ging er zur Medicin über. Noch junger Student, ſiegte 
er über dad Vorurtheil, daß bei den Studentenbaͤllen zu Königs⸗ 
berg Fein Jude in den Vorſtand kommen durfte. Bei feiner ener- 
gifhen Kraft aber befist Jacobi auch ein menfchenfreundliches 
Herz. So war er der Rather und Helfer armer Studenten mit 
eigenen Mitteln und wußte durch fein edles warmes Gefühl und 
feine glühende überzeugende Sprache feine Commilitonen zu Wer⸗ 
fen der Zugend zu bewegen. Darum var er geachtet bei allen 
edlern Studenten, die um feine Freundſchaft buhlten und ihm in 
Zreunbfchaft und Achtung fortdauernd. ergeben. blieben. Ä 


— 


Jacobi wurde 1827 Doctor der Mebicin und legte 1828 
fein Staatsexamen in Berlin ab. Hierauf ging er nah Hei- 
deiberg, wo er unter Nägele Geburtshilfe ſtudirte und übte 
Bon da machte er eine Reife durch Deutfchland und Italien und 
babilitirte fich dann ald Arzt in Königsberg. Er verfland es 
fehr bald, fich Vertrauen zu erwerben. Im Jahre 1830 beglei⸗ 
tete er einen Franken Verwandten nach Marienbad. Hier drang 
die Kunde von der Julirevolufion zu ihm. Diefe gab den Im 
puls zu feinen nachfolgenden politifchen Beflrebungen. Er gab 
fih felbft das Wort, al feine Mittel und Kräfte der Freiheit 
Deutfchlande zu widmen. Er bat fein Wort gehalten. Welde 
Rüdfchrittsbeftrebungen ſich auch immer geltend machten, Johann 
Jacobi ift keinen Fuß breit von feiner Bahn gewichen. 

Zuerft griff er die Misverhältniffe und Ungerechtigkeiten der 
preußifchen Mebdicinalverfaflung an. Im 14. Hefte der Zeit: 
fhrift für Staatsarzneilunde 1831 erſchien: Einige 
Worte gegen die Unentbehrlichkeit der mediciniſch— 
hirurgifhen Pepiniere zu Berlin. In diefem Auflage be 
fampfte er die milikairifche Bevorrechtung der genannten Anflalt 
mit fcharfer Logik, fchlagenden Weberzeugungsgründen und trefr 
fender Ironie. 

Der Aufftand der Polen nahm Jacobi's Sede ein. Sein 
Denken und Streben war Freiheit und Volkerglück. Wis der 
Krieg in Polen ausgebrochen war, fich immer neue Scharen aus 
Rußland auf diefes Land warfen, um es zu erdrüäden, und als 
auch die Cholera das arme Volt beimfuchte und mit ihm Ruß⸗ 
lands gefreuen, heimlichen und heimtüdifhen Verbündeten,” das 
neutrale Preußen, da ließ ed Iacobi nicht länger theilnahm⸗ 
los in der Entfernung. Er eilte nach Polen und war einer der 
thätigften Helfer der Kranfen und Leidenden. Inder Provimy 
Auguftow.o, die gleichzeitig vom Kriege und der aftatifchen Peſt 
heimgefucht wurde, übte Sacobi, ohne Rüdficht gegen jede eigene 
Gefahr, feine heilige Kunft, bis die Seuche auch in Preußen ein- 
gebrungen war und dort feine Hilfe nöthig erfchien. Er war im 
Spätfommer 1831 in Königsberg der erfte oftpreufifche Arzt, 
welcher die Cholera aus eigener Anſchauung kannte. Er trug der 
mebicinifchen Geſellſchaft das Ergebniß feiner Erfahrungen vor. 
Diefe Vorlefung ift im 1. Banbe der Verhandlungen ber phy⸗ 
fikaliſch⸗ medicinifhen Gefelfchaft zu Königsberg über die Cho⸗ 


- 267 


lera abgebrudt. Namentlih Tampfte Jacobi gegen bas wider 
finnige preußifche- Abfperrungsfuftem. Es gelang ihm, daffelbe 
aufzuheben, da ihm die erflen Aerzte Königsbergd und der. Ober: 
präfident u. Schön in dem Kampfe zur Seite flanden. 
Während der ganzen Dauer der Krankheit war Jacobi ber 
unermüdlichfte, liebevollfte und glüdlichfte, Daher auch befchäftigtfte 
Arzt in Königsberg. Seine ermüdende Praris hielt ihn jedoch 
nicht ab, auch mit der Feder fortwährend gegen die Abfperrung - 
in der Cholerazeitung zu kämpfen, fobald fie ihre thörichten 
Maßregeln irgendwo und wie wieder wollte geltend machen. 

Im Jahre 1833 erfchien eine der elendeften Schriften, durch 
welche. je die Erfindung Gutenberg’s gebrandmarkt worden ift: 
Ueber das Verhältnig der Juden zu den Kriftlidhen 
" Staaten, von dem Ober: Regierungsrath Streckfuß. Nur 
eine ebenfo große Bornirtheit des Geiftes nach einer Richtung 
bin, wie völlige Slombirtheit des Herzens für Menfchenrecht Fonn- 
‘ten ein ſolches Schandbuch zufammenfcreiben. Während Herr 
Stredfuß den Juden gleiche und größere Laſten und Pflichten 
aufbürdete, ald den Chriften, wollte er den Juden nur fehr ge: 
ringe Zugeftändnifje verleihen, wie freigelaffenen Sklaven, die man 
aber nur zu LZeibeignen bat avanciren laſſen. Empört trat Ja⸗ 
cobi gegen diefe Schartefe auf. Er fihrieb: Ueber das Ver— 
hältniß des königlich preußifhen Ober-Regierungs— 
raths Streckfuß zu der Emancipation der Juden. Mit 
Klarheit erfaßte er die ganze Nichtswürdigkeit, Engherzigkeit und 
Dummbeit, die zu Grunde lag, that vom philofophifchen Stand- 
punkte aus das Unhaltbare und Unſittliche der Anficht dar, Die 
den Genuß flaatsbürgerlicher Nechte von einem Glaubensbekennt⸗ 
niffe abhängig machen will, und vernichtete den auf den ſchwäch⸗ 
ſten Gründen, denen eined erbärmlichen Vorurtheils, flehenden 
Gegner mit zermalmender Ironie: 
| An dem Schulftreite, den Xorinfer 1856 anregte, nahm 

Jatobi in zwei Flugſchriften Theil: 1) Der Streit der Pä— 
dagogen und Aerzte, 2) Die Apologie des Herrn Direc- 
tor Sotthold in Königsberg, beleudhtet von Dr. Ja⸗ 
cobi. Diefe Broſchüren zeichnen fich ebenfowol durch den fie be- 
lebenden Geiſt des Fortfchrittes und der freien Bewegung, wie 
durch Klarheit, Gründlichkeit und zerfegend feharfe Beurtheilung 
aus. 
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Ein Arzt in Warſchau griff 1837 Jacobi perſonlich in 
berliner politifchen Zeitungen an. Jacobi fandte eine Entgeg- 
nung in diefelben Blätter. Der Cenfor flrich fie. Jacobi fuchte 
die Zulaffung feiner Erwiderung von einer Inſtanz nach der an- 
dern durchzuſetzen. Vergebens. Auch vom Könige wurde er am 
13. März 1838 abfchlägig befchieden. Jacobi ftellte nun, unter 
dem Titel: Beitrag zu einer Fünftigen Gefhichte der- 
Cenfur in Preußen, nebft einem Nahwort, alle Eingaben, 
Befcheide und Actenſtücke zufammen und verband fie durch nur 
wenige Bemerkungen, da die Thatfachen deutlich genug fpradhen- 
Allein nun begannen die Genfurfchwierigfeiten aufs Neue. Ia: 
cobi ſchickte das Manufeript von einer deutſchen Stadt in die 
andere. Immer erhielt er ed ungedrudt zurüd. Im Nachworte 
erzählt er, daß die Flugſchrift 1047 deutfche Meilen zurückgelegt, 
bevor fie das Licht der Welt erblickte. Diefes Nachwort, red 
an bitteren Wahrheiten über den troftlofen Zuftand der Preffe in 
damaliger Zeit, fhließt mit den Worten: 

Tacitus bat die Gefchichte, zu deren Schilderung er das 
fange unterdrüdte Wort nur unmwillig findet, nicht aus öffentlichen 
Verordnungen gefhöpft; Gibbon hat fein Gemälde vom Ber 
falle des römifchen Reiches und der Entartung des menfchlichen 
Geiftes nicht blos aus den Hiftoriographen der griechifchen Kaifer 
enfnomnien. in unfcheinbares, zufällig aufgefundenes Blatt hat 
oft fchon hellen Auffchluß über eine frübe Vergangenheit gegeben 
-und — einem fehwer verhaltenen Seufzer gleich — das tiefe Web 
einer ſchmachvoll präconifirten Zeit offenbart. 

Als Friedrih Wilhelm IV. den Thron beftieg, nahm die 
Volksſtimmung in Preußen einen freudigen Auffchwung. Alle 
Hoffnungen, welche die Polizei zum Schweigen gebracht hatte, 
wurden wieder laut. Die Preffe fprach freier und muthiger. 
Doch fchon unter dem 4. Delober 1840 dämpfte eine Cabinetd- 
ordre Hoffnung und Freude. Der oftpreußifche Huldigungsland- 
tag hatte dem Könige eine Denkfchrift überreicht, welche die Er- 
Härung enthielt: Wir verzichten auf die in veralteten Formen- fi 
ſchwer bewegende Vertretung einzelner und bevorrechteter Stände; 
wir wünfchen dagegen eine Vertretung des gefammten pres 
ßiſchen Landes und hoffen, daß der König die von feinem Water 
durch das Gefeg vom 22. Mai 1815 verheißene Verfammlung 
der Landes -Repräfentanten dem Wolke zuzufichern nicht anſtehen 


-werbe. Der Landtagsabfchied vom 9. September 1840 lehnte 
dieſe Gewährung ab, erkannte jedoch die Foderungen an. Nur 
über die Zweckmäßigkeit der Einführung einer Verfaffung und 
Zandesverfretung war der König mit dem Landtage nicht einer 
Meinung. 

Da erfchien endlich die Cabinetsordre vom 4. Detober 1840,' 
welche ſich ausdrüdlich gegen die Misdeutung erklärte, ald habe 
der König durch feine mündlichen oder fchriftlicheh Yeußerungen 
eine Zuflimmung zu dem Anfrage auf Entwidelung der 
Zandesverfaffung in dem Sinne der Verordnung vom 
22. Mai 1815 ausgefprochen. Jacobi hoffte, durch eine klare, 
leidenfchaftslofe Darlegung des Rechtsverhältniffes die Angelegen- 
heit noch ins rechte Geleid zu bringen, und aus diefer Anficht 
entſtand die berühmte Schrift: Vier Fragen eines Dfipreußen. 

In diefer Brofchüre legte Jacobi Mar und jedem Recht⸗ 
lichen und Ehrenmanne zur unmwiderlegbaren Weberzeugung, 

Heuchlern und Despoten aber freilich zum Aerger und Beben aus: 

einander, daß die oftpreußifchen Stände nur gefeßmäßige 

Zheilnahbme der felbftfländigen Bürger an den Ange: 

legenbeiten des Staates wünfchten, zu der diefelben durch 
ihre fittliche und intellectuelle Bildung vollfommen berechtigt wä- 

ren, die aber Die beftehenden Geſetze und Staatdeinrichtungen nicht 
gewährten, da weder die Prefle, noch die Vertretung des Volkes 
in den Provinzialfländen, noch die Gemeindeverfaflung, noch die 
richterliche und verwaltende Staatöthätigkeit dem Wolke den feiner 

Bildung und Eultur entfprechenden Antheil und Einfluß darbieten. 

Das Recht zu folhem Verlangen findet Jacobi im Bewußt: 

fein des Volkes von feiner eigenen Mündigkeit und 

der am 22. Mail815 erfolgten thatfählichen Mündig- 
feitöfprehung, die er durch die gefchichtliche Entwidelung des 

Volkes, durch den Ausfpruch feiner tüchtigflen Staatsmänner, 
- Hardenberg, Stein, Schön, fowie Durch den Gang der Res 

gierung felbft, namentlich von 1808 bis 1815, nachzuweiſen fucht. 

Durch den Landtagsabfchied vom 9. September und die Cabinets⸗ 

ordre vom 4. Detober 1840 hält er die fortgefegte Mahnung 

durchaus nicht für befeifigt, ebenfo wenig, ald er durch die bald 
nah 1815 wahrgenommenen Erfheinungen die Nichte 
ausführung des Geſetzes vom 22. Mai 1815 gerechtfertigt feben 
wi, ba diefe Erfheinungen theild Preußen gar nicht berühr⸗ 


ten, theils viel fpäter eintraten, als die Ausführung jened Gefches 
beflimmt war. Nach 6. 7 des Geſetzes vom 22. Mai 1815 
follten nämlich die Randesvertreter fih am 1. Sep⸗ 
tember 1815 verfammeln. Darauf beweift Jacobi feine 
Behauptung, daß dieſes Geſetz noch in voller Rechtskraft beſtehe, 
daß ed, ohne eine Erfchütterung der Rechtögrundlage des Staates 
und Herbeiführung einer Rechtsungewißheit, wie fie be 
reits ein anderer deutſcher Staat beflagt, nicht aufge 
hoben werden koͤnne. Am Schluffe fodert er die Stände auf: 
das, was fie bisher ald Gunft erbeten, nunmehr alt 
erwiefened Recht in Anfprud zu nehmen — 

Eine trefflihe Würdigung Jacobi's in dem Volkstaſchen⸗ 
buche Vorwärts, 1843, von Robert Blum und Dr. Fr. Ste— 
ger, äußert fich über die Vier Fragen: 

Die Zlugfchrift, klar und volksthümlich gefchrieben, ift mit 
großem Reichtum an Geſetzeskenntniß, volftändigfter Ueberſicht 
der Verhältniffe und der unwiderſtehlichſten Folgerichtigkeit des 
fiegenden Verftandes zufammengeftelt. Ale verfuchten Wider 
legungen — e6 find deren ein Heer erfihienen — haben es nidt 
vermocht, auch nur ein Pünktchen auf dem I als unrichtig nach⸗ 
zuweifen. Es haben felbft die meiften Gegner die Unmöglichkeit 
der Widerlegung eingefehen und fi) unreblicher Weife damit be 
> gnügt, Einzelnheiten herauszunehmen, anzugreifen, falfch darzu⸗ 
ftellen und darauf hin das Werkchen und den Verfafler zu ver 
Dächtigen und zu fihmähen. Es athmet eine männlich flolze Ge 
finnung in der Schrift; ein tiefes Gefühl für Recht, Wahrheit 
und Freiheit paart fich mit der Darlegung des unbedingtfeflen 
Vertrauens, der Verehrung und Liebe für den König umd nit‘ 
gende ift auch nur mit einer Silbe die Würde und edle Haltung 
verlegt, die diefen Empfindungen entfpricht. 

Die nächfle Folge ihres Erfcheinend war, daß fie Die ganze 
gebildete Welt aufregte. . Lange Zeit war fie der wichtigfte Gegen 
ftand der Verhandlung für alle Zeitungen Deutfchlands und vide 
des Yuslandes. Sie wurde in die Sprachen aller der Länder*) 


8 
*) Daß fi Menfchen dazu bereit finden ließen, ihr und ihres Volkes 
heiligftes Recht einer lügenhaften, volfszertretenden Regierung gegenüber ald 
Unrecht barzuftellen, zeigt, wie tief in die Erbärmlichkeit der Deutfche aus 
unterthäniger Sefinnung finten Fann. Die Fürften mußten ein Volk verachten, 
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üserfegt, die conſtitutionelle Staatsformen haben, und fand überall 
hinfichtlich ihrer Klarheit und Haltung die vollkommenſte Aner- 
Tennung. — Die weitere Kolge war dad Verbot und die Beſchlag⸗ 
nahme der Schrift. Werfaffer, Verleger und Druder wurden 
überdies gerichtlich verfolgt. Das Büchlein war unter falfcher 
Firma und ohne Eenfurgenehmigung erfchienen und hatte 
Daher gegen die. Heiligkeit der preußifchen Hermandad ſchwer ge- 
fündigt. Man war in dem chriftlichen Staate noch gnädig genug, 
Schrift, Verfaffer, Verleger und Druder nicht ohne Urtheil und 
Spruch fofort dent Zeuertode zu übergeben. Iſt doch der Feuer⸗ 
tod Milde gegen das langfame Koften einer preußifchen Criminal» 
unterſuchung. 

Die Anklage gegen Jacobi ſelbſt lautete auf Hochverrath, 
Majeſtätsbeleidigung und frechen, unehrerbietigen 
Tadel der Landesgeſetze. Der Proceß kam vor das Kam⸗ 
mergericht in Berlin, als den einzigen für ſolche Verbrechen 

competenten Gerichtshof. Durch eine Cabinetsordre vom 2. März 
* 1841 war die Unterfuchung anbefohlen, am 13. März die Schrift 
"Durch den Bundestag in allen deutfchen Staaten verboten und am 
14. März bei Iacobi Hausfuchung gehalten worden. - Das 
Kammergericht erklärte fi) für incompetent, weil es die Ber- 
brechen, welche die Anklage infinuirte, nicht aus der Schrift 
: herausfinden konnte. Da wurde der Proceß Durch eine Cabinets⸗ 
, ordre vom JO. Auguſt dem Criminalfenate zu Königsberg über: 
“tragen. Auch bier erhoben ſich formelle Schwierigkeiten gegen 
einzelne Punkte in der Anklage Daher Tam ed, daß, nachdem 
| die Vorunterfuhung am 22. November gefchloffen war, eine Ca⸗ 
‚ binetSordre vom 11. December die vom 30. Auguft aufhob und 
Jacobi die Wahl des Gerichtshofes überließ. Jacobi wählte 
das Kammergericht, weil es zwar nicht zweifelhaft fei, daB dort 
in erfter Inftanz eine Verurtheilung erfolge, in der zweiten jedoch, 
nach der Perfönlichkeit, dem Charakter und der Gefinnung der 
Richter, eine Freifprehung fich erwarten Tiefe, während in Kö⸗ 
nigsberg dad Umgekehrte zu beforgen fei. 
Sacobi wies die mit ſerviler Speichellederei, frech gegen 
Wahrheit und Recht, aus hündifcher Augendienerei für perfünliche 
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aus dem ſolch verworfene Volksverraͤther bervorgingen, die fih dem Dienfte 
gegen dab Volk bingaben, um es zu betrügen und zu beftehlen. 


Erboßtheit, entworfene Anklage Sag für Sag, mit den Gef 
in der Hand, mit der bligenden und fchneidenden Waffe 
Wahrheit zurüd. Die Vertheidigung ift zu Winterthur 1842 
erfhienen. Dennoch verurtheilte ihn dad Kammergericht durh eim 
Erkenntniß vom 5. April 1842 wegen Mojeftätsbeleidigung 

und frechen Tadels der Landesgefege zu 27% Jahr Feflungs- 
ſtrafe und Verluft der Nationalcocarde. Jacobi appellirte. Gr 
flug die Entfcheidungsgründe des Kammergerichtd mit gewaltiger 
Geiſteskraft nieder. Im Januar 1843 wurde er vom Obertriunel 
volftändig freigefprochen. 
Königsberg und Oftpreußen nahmen lebhaften und nicht weii- 
ßigen Antheil an Jacobi's Geſchick. Drei Eingaben mit zahl ⸗ 
reichen Unterfchriften der geachtetften Männer der Provinz gingen 
an den Provinziallandtag ab, der damals zu Danzig zufanimen« 
getreten war. Die Unterzeichner erflärten fh mit den in Jaco⸗ 
bi’8 Vier Fragen audgefprochenen Anfichten volftändig ein⸗ 
verftanden und baten den Landtag, in diefem Sinne feine Beftre- 
bungen fortzufegen. Der Landtag erfannte dankend das Ver- 
trauen an, mit welchem die Antragfteller fih an das 
gefeglihe Drgan der Provinz gewendet, fügte aber in 
echt preußifch ferviler Gefinnung hinzu: es fei Feine Veranlaffung 
vorhanden, Gegenflände zur Sprache zu bringen, mit deren ernſter 
und gewiffenhafter Beachtung man ded Könige Majeftät befchäfe 
tigt fähe. | 

Die Theilnahme für Jacobi's Schidfal ging fo weit, daß 
man von mehren Seiten fogar beabfichtigte, 30,000 Thaler, welde 
zu einem Denkmal für Friedrich Wilhelm II. gefammelt worben 
waren, zur Sicherftelung von Jacobi's Eriftenz zu deponiren, 
falls dieſe durch den richterlihen Ausſpruch gefährdet werden 
ſollte. Welch ein gottesfchänderifcher Vorfchlag für den im Staube 
friechenden Knechtsſinn treuer Untertanen! Mit welchem heiligen 
Eifer wußten fie ihn zu unterdrüden! In Folge großer geifliger 
und ärztlicher Zhätigkeit und der andauernden Aufregung, im 
welcher ihn die zähe Unterfuchung binhielt, erkrankte Jacobi be- 
deutend. Wie ſpeichelleckendes Hofgefindel bei der Krankheit eines 
Despoten, fo nahmen Männer und Frauen aus wahrer Ach⸗ 
fung und Hochſchätzung an dem Schidfale des Erkrankten Theil. 
Scharen erkundigten fich täglich nach feinem Befinden. 

Jacobi's Geburtötag wurde ſtets von einem zahlreichen 
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Rreife gefinnungstüchtiger Männer- in Königsberg gefeiert und 
auch andere Städte fandten Abgeordnete. zu biefem weſte. 

Fünf allgemein. gefchäßte Ehrenmänner eröffneten eine Unter: 
zeichnung zu Beiträgen, wofür Jacobi eine Bürgerkrone über- 
geicht werden follte, falls das Gericht ihm feine bürgerliche Ehre 
abfpräche. Nicht allein aus Königsberg, fondern aus allen Städ- 
fen. Preußens und vielen des gefammten Deutſchland kamen zahl: 
reiche Unterfchriften auf diefe Liſte, mit fehr anfehnlichen Bei⸗ 
frägen. Die Niedrigkeit gemein gehäffiger Denunciation führte 
gegen die Weranftalter eine Unterfuchung herbei, die in dem Gifte 
ihrer eigenen Bosheit und in dem Schmuze ihrer eigenen Schande 
erſtickt iſt. Als Jacobi freigefprochen wurde, erſchien eine öffent⸗ 
Ihe Bekanntmachung, daß die für ihn eingegangenen Beiträge 
dem Märtyrer feiner Weberzeugung, Profeffor Jordan in Mar: 
burg, überwieſen werden follten. 
Jaacobi iſt einer der befchäftigtften Aerzte in Königsberg, 
Trotzdem ift er mit allen neuen Erfcheinungen der Literatur feiner 
‚Brotwifienfchaft fowol, als auch des politifchen und öffentlichen 
Lebens fehr vertraut. Auch andere Bewegungen in der Wiffen- 
Haft und Kunft bleiben feinem regen Geifte nicht fremd. So 
War Sacobi, in Verbindung mit Profeffor Mofer, der erfte 
Gelehrte in Oftpreußen, der die Daguerreotypie gründlich erfaßte 
und ſehr geſchickt nachahmte. 
Zaacobi iſt mittelgroß und mittelcorpulent. Sein Geſicht 
hat einen ruhigen, ernſt⸗ freundlichen Ausdruck. Seine Stirn iſt 
frei und hoch. Sein Auge dunkel, groß und tief. Mit dem 
Ausdruck von Milde paart ſich in ſeinen Zügen die Beweglichkeit 
der Gedankenthaͤtigkeit. Seine Sprache iſt feſt, beſonnen, nicht 
zu laut und doch weit verſtändlich. Jacobi iſt reich und unver⸗ 
heirathet. Zu ſeiner Unterhaltung fühlt ſich jeder Gebildete hin⸗ 
gezogen. Sie iſt ebenſo anmuthig wie liebenswürdig; ſein Witz 
ſpielt gern und leicht, wird aber nicht verletzend. Der Ausdruck 
ſeines ganzen Weſens iſt wahr, freu und herzlich. 

Jacobi iſt gegenwärtig Deputirter in der Nationalverſamm⸗ 
lung zu Berlin. Dort gilt fein Wort mächtig, odgleich der 
Theil der-Rechten, welcher in der Bildung und dem angebornen 
Geiſte fo tief ſteht, daß er ſich nicht Thämt, durch jungenhaftes 
PVochen und Scharren zu beweiſen, wie wenig er in eine Ver⸗ 
ſammlung gehört, welche die Würde und die bochſten Intereſſen 


214 


Preußens vertritt, auch bei Jacobi's Reden feine Rohheit 
Bornirtheit durch unartikulirte Zöne mitunter Fundgibt. 

Um dem Lefer ein Bild dieſes trefflichen Menſchen in ſei 
eigenen Aeußerungen zu geben, laſſen wir hier einige B 
aus Johann Jacobi's jüngſter Schrift folgen: Deutſchlan 
und Preußen! Zuruf an die preußiſchen Abgeordneten, 
18. Mai 1848. Frankfurt am Main, Literariſche Anſtalt (J. 






ten): 

Deutſchlands Zerriſſenheit hat Jahrhunderte lang Schi 
und Elend auf und gehäuft. Nur die Einheit kann uns Heil 
bringen. 

Als in den Tagen des Min Die deutfchen Stämme fid 
gegen ihre Bedrücker erhoben, hat jeder einzelne Stamm feinen 
Willen Fund gethan; fortan fol Deutfchland ein freies um 
einiges Reich fein. 

Der deutfhe Reihstag ift das Mittel, um die Ein: 
beit des Vaterlandes auf dem Wege friedlicher Umgeſtal⸗ 
tung zu erzielen. 

Ber Deutfchlands Einheit will, der muß bie Macht, -bie 
Kraft des Volksparlaments fördern. Wer diefer Macht entgegen 
tritt, wer fte hemmt oder fchwächt, der ift ein Zeind des Vater 
landes, ber arbeitet, bewußt oder unbewußt, der Anarchie in 
die Hände. 

Dos preußifhe Staatäminifterium bat — in unglücklicher 
Erinnerung — auf ben 22. Mai den preußifchen conflituirenden 
Landtag nah Berlin berufen. In Berlin fol der Preufe 
für fich tagen, zu berfelben Zeit, da die gefanımten Deutfchen 
Stämme — Preußen mit eingefchloffen — in Frankfurt tagen. 

Will etwa das Miniflerium dem’ andern deutfchen Staaten 
das Mebergewicht Preußens bemerfiih machen? Dos Mittel 
wäre nicht glüdlich gewählt. Es ift mehr dazu geeignet, den 
Einfluß Preußens zu ſchwächen, ald zu erhöhen. Man täuſche 
fih nicht. Berlin ift für Deutfchland nicht, was Paris für 
Sranfreich; es iſt nicht dee Brennpunkt der deutfhhen Macht, 
der gefammten beutfchen Intelligenz. Deutfchland verfennt den 
boden Einfluß Preußens nicht, nimmermehr aber wird es fein 
Geſchick von einer Stadt, von dem Uebermuth verwegener Volks⸗ 
maflen diefer Stadt abhängig wiſſen wollen. 

Dber iſt es vielleicht die eigenthümliche Lage Preußens, 
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ift es der anardhifche Zuſtand im Innern, der Beinen Auffchub bes 


Landtages geftattet? Auch in den andern Staaten beftehen gleiche 


und noch größere Mebelftände. Die Regierungen fuchen fie zu be« 
fampfen, fo gut es geht, und erwarten dauernde Abhilfe von 
dem Deutfchen Volksparlament. Sie haben Vertrauen zum Volks⸗ 
parlamente; fie glauben an das Zuftandefommen des deut⸗ 


ſchen Verfaſſungswerkes, an die Zukunft eines großen einigen 


Deutfchland. Nicht fo die preußifche Regierung. 

Kaum bat irgend ein conflitutioneles Minifterium bei dem 
Antritte feiner Regierung das Zufrauen und die Unterflügung 
aller Gutgefinnten in fo hohem Grade befejlen, ald das preu- 
Bifhe. Und wie bat es die Gunft der Umflände benugt, wie 


bat es feine Macht gebraucht?! — 


Von jedem Hauche der Parteien, dem wankenden Schilfe 
gleich, in Bewegung gefeßt, hat das Minifterium, trotz mehr 
facher Auffoderung, nicht den Muth gehabt, feine Anfichten über 
bie Fragen der Zeit, über die Stellung Preußens zu Deutſchland 
und über die auswärtigen Angelegenheiten offen denr Wolfe dar- 
zulegen. 

In feiner Haltlofigkeit wagte es weder dem anarchiſchen 
Treiben eines arbeitunluſtigen Pöbels, noch den reactionairen Ge⸗ 
lüſten einer eigennützigen Geldariſtokratie, noch dem Polizeikitzel 
eines durch die gerechten Anſprüche der arbeitenden Klaſſe ein⸗ 
geſchüchterten Pfahlbürgerthums entgegenzutreten. 

Nicht minder ſchwächlich war das Auftreten der Miniſter 
dem Auslande gegenüber. Den Polen hatten fie von vorn 
herein Verfprechungen gemacht, die fie nicht zu halten im Stande 
waren. Aus leerer Zucht vor Rußland griffen fie zu unfeligen 
halben Maßregeln. Durch die Unentfchiedenheit ihrer Politik 
brachten fie die deutfchen und polnifhen Bewohner des Groß⸗ 
berzogthums Pofen zur Verzweiflung und veranlaßten fo jene 
beklagenswerthen Mebeleien, die nur dem ruffifchen Czaren zum 
Vortheil gereichen. 

Endlich find die Minifter in ihrer Schwäche, in ihrer Nach» 
Bibigfeit gegen die Hofpartei fo weit gegangen, den Prinzen 
von Preußen von feiner diplomatifhen Miffion zurüd: 
zuberufen; fie haben es unter dem Vorgeben gethan, daß des 
Prinzen perfönlihe Gegenwart zur feierlichen Anerkennung 


der Abgeordneten⸗Verſammlung in Berlin und der von ihr zu 
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gründenden Staatöverfafjung unumgän glich nöthig fei. Kaum 
ft es gefchehen und ſchon regt ſich in ihnen die Furcht vor ihrem 
eigenen Muthe; wenige Tage noch und wir werden fie den „un⸗ 
umgaͤnglich noͤthigen 4 Beihluß widerrufen hören. 

Doch genug. Wir wollen die Fehler der Minifter nicht alle 
aufzählen; zum Urtheil reicht das Worliegende aus. An gutem 
Willen fehlt ed den Männern nicht, wol aber an dem richfigen 
Verſtaͤndniß der Zeit, vor Allem an männlich-rafcher Entſchluß—⸗ 
fähigkeit. Sie lieben das Vaterland, haben aber weder die 
Kraft, noch den Muth, es zu retten. Es find brave Män- 
ner, aber fchlechte Minifter! und deshalb eben glauben fie 
fhon jet den preußifchen Landtag berufen zu müſſen; in ihm 
fuchen fie, was fie in ihrem eigenen Innern nicht finden, 
Anbalt und Kraft; es ift der legte Rettungsanker, den fic 
auswerfen, um in den Fluten der Anarchie nicht unterzugehen. 

Allein nicht die Minifter nur, auch ein Theil des Bol: 
kes trägt die Schuld. Während in Deutfchland die Nothwendig: 
feit einer volftändigen Staatseinheit faft überall anerkannt wird, 
regt in vielen Preußen fich wieder ein unfeliger Sondergeift: es 
ift jener engherzige, beſchränkte Provinzialftolz, jene eigenfinnige, 
feinlihe Souverainetätseitelfeit, um deren Willen 
Deutfchland fo Tange zum Gefpött der Völker, zu einer leichten 
Beute feiner Nachbarn geworden. Ob der Deutfche jetzt wieder 
um feine ſchoͤnſten Hoffnungen betrogen werde, das kümmert dieſe 
Leute wenig: Preußen um jeden Preis Sie berufen ſich 
auf die Geſchichte, auf die ruhmvollen Thaten ihres „angeſtamm⸗ 
ten Herrſcherhauſes“, auf die Lorbern des großen Kurfürſten und 
Friedrich's des Großen. Daß es auch häßliche Flecken in Preu⸗ 
ßens Geſchichte gibt, daß manche arge Sünde gegen Deutſch⸗ 
land gut zu machen iſt, verſchweigen fie klüglich. Wir wollen — 
fo Hört man fie fagen — die theuer erworbene-Selbftfländig- 
feit Preußens nicht an einen frankfurter Reichstag verfchenken; 
Preußen ift zu mächtig, um eine Provinz Deutfhlands zu 
werden; wir profeftiren gegen die Befehle eines deutfchen Wolke: 
Parlaments, gegen die rechts verbindliche Kraft feiner Be 
ſchlüſſe. Ginge ed nad) ihrem Sinne, fo müßte die conftitui- 
rende National-Verfammlung zu einer bloß berathenden 
Ständefammer berabfinten, müßte die Größe und Einheit Deutfch- 
lands an der Klippe eines 38fachen Provinzial-Eigenfinns fcheitern. 
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.. In ihrer bedauerlichen Zäufchung haben fie aber Eines über 
ſehen. Was wird aus Preußens Herrlichkeit, wenn es fich nicht 
eng und. feft an Deutfchland hält? Die Rheinprovinz und der 
bei. weitem größte. Theil der Schlefier, Weitphalen und Sachſen 
ift ächt Deutfch _gefinnt; Preußen möchte nothwendig in ſich 
‚zerfallen, wenn die Regierung einer einfeitigen preußifchen 
Politik zu Huldigen die Unklugheit hätte. Getrennt von Deutfch- 
land, würde_ Preußen bald zu einem Staate zweiten Ranges 
herabſinken und über kurz oder lang dem ruffifchen Czaren als 
Beute anheimfallen. 

Wenn irgend je, ift jetzt das Preußenthum nicht am Orte. 
Es iſt ein unverantwortlicher Fehler, daß die Miniſter, ſtatt die⸗ 
ſem Preußenthume offen entgegenzutreten, daſſelbe vielfach ge⸗ 
naͤhrt und jetzt ſogar durch die Berufung des conſtituirenden preu⸗ 
ßiſchen Landtags zur entſcheidenden Geltung zu bringen verſuchen. 

Dieſer politiſche Fehler muß gut gemacht werden, und Das 
eben ift die Aufgabe, ift die Pflicht der preugifhen Ab- 
geordneten. 

Hiernach beantwortet ſich die Frage: Was haben die Abge⸗ 
ordneten in Berlin zu thun? 

Sie haben die Männer ihres Vertrauens dem Kö— 
nige zu bezeichnen, Diefen Männern als Miniftern pro- 
viforifch eine unbedingte Vollmacht zu ertheilen und 
dann fofort bis zur Beendigung des deutſchen Verfaf: 
fungswerkes fi zu vertagen. — 

Ein ſtarkes Minifterium thut Preußen noth, Männer zu 
Thaten, nicht zu Worten nur geboren, Männer mit großar- 
tiger. Auffaffungsweife, gewachfen den Anfoderungen einer ver- 
bängnißvollen Zeit. 

Unbefchränft muß ihre Macht fein; fehnellen Entfchluffes müf- 
fen fie zu kühnen Thaten fihreiten, für jeden Misbrauch ihrer 
Gewalt nur dem künftigen Landtage verantwortlich. 

Durch Gefed und Waffen muß Anarchie wie Reaction 
im Keime niedergedrüct werden. 

Es. muß fofort begonnen werden, der Noth der arbei- 
tenden Klaffen abzuhelfens; der Hungernde Tann nicht auf 
die Wiederkehr ded Landtags warten. Mögen die Minifter aus 
eigener Machtvollkommenheit proviforifche Geſetze erlaſſen, den 
Schutz der Arbeit und die Pflichten, welche das Recht des 
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Beſitzes auferlegt, feftftellen; mögen fie das erfoderliche Gelb 
durch eine Einfommenfteuer oder auf andere Weiſe erheben, 
jedenfalls muß den Befislofen Arbeit und genügender Lohn ge 
boten, alle Arbeitsunluftige' aber ald bewegliche Bürgerwehr an- 
geworben oder im Vereine mit den Soldaten an die bedrohte ruf: 
fifche Grenze geſchickt werden. 

Dann wird dad Vertrauen allmälig wiederfehren und mit 
dem Vertrauen Gefchäftsluft, gewerblicher Verkehr, der allgemeine 
Wohlſtand fich heben. Im unverfümmerten Genuffe der Freiheit 
wird Preußen abwarten können, bis das deutſche Volks⸗ 
Parlament durch wirkfame politifche Inſtitutionen den focialen 
Mebelftänden dauernde Abhilfe gewährt. — 

Unfere Zeit gebietet Eile. Wenige Augenblide noch, — und 


es iſt vieleicht zu Tpät. Darum bedenkt ed wohl, Ihr Abge⸗ 


orbneten: 
Mit Deutfchland ſteht und fällt Preußen! 
Preußen ohne Deutfhland ift Nichts, Deutfchland 
mit Preußen — Alles! 


ZVL. Würtemberg. 


Ein mit ben innern Verhältniffen Würtembergs innig 
Vertrauter entwirft folgendes ſcharfe, Elare, trefflih gelungene 
Bild des gegenwärtigen Zuftandes dieſes Königreichs: 

Widerſtandslos wie ein Schnedenhaus unter dem Stiefel. 
abfate ift die würtembergifche Hof⸗ und Schreiberherrfhaft unter 
dem erften Tritte der Revolution zerbrochen. Allein nur die Hülle; 
die Schnede felbft lebt und zudt noch. Wohl ift gleich einem 
widrigen Traume zerftoben jene Zeit, wo der auf allgemeined 
Verlangen jet endlich zur Ruhe gefeßte Geheimerathspraͤſident 
v. Maucler ald Yuftigminifter einen Gerichtshof zur Verantwor⸗ 
tung auffodern fonnte, warum er weniger Kerzen verbrauche, als 
ein anderer, oder wo er an alle vier Sreiögerichtöhöfe das gleiche 
Dintenrecept verfandte, damit die wünfchenswerthe Gleichfarbig- 
keit herrſche. Aber täufchen würbe fi), wer da glauben wollte, 
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daß jene® Syſtem engherziger Univerſalpolizei mit feiner amtlichen 
Berechtigung auch fich felber verloren habe. Freilich iſt nunmehr 
Alles liberal, Alles Volksfreund, ja fehr Wiele, jetzt wie immer 
bereit, die Gefinnung unter den Vortheil gefangen zu nehmen, 
flürzen von den Altären der alten Gögen weg, athemlos aufs 
Knie vor den neuen, welche die Ieidenfchaftliche Verblendung des 
Tages flatt der göttlichen Freiheit mitunter aufftellt. Solche Ge 
fellen, noch geftern die Hausknechte für jede Ordonnanz, find jegt 
die lauteſten Schreier gegen alle Regierung, flüflern Haß und 
Mistrauen ind Dhr gegen die Männer, die aus Pflichtgefühl das 
undankbare Gefchäft, den arg verführten Staatswagen ind rechte 
Geleis zu bringen, übernahmen. Manchem mag ed denn auch ge- 
Iingen, durch folche Zufhulichkeit die Bedenken zu überreden, welche 
Angefichts feiner frühern Aufführung gegen ihn laut werden wol 
len. Aber hat fi) die Maſſe der Beamten, in deren Händen fi) 
der Staat bis vor wenigen Monaten befand, deren Wirthfchaft 
ihn politifh und ökonomifch zu Grunde richtete, hat fie fih auf- . 
richtig zu der neuen Weltanſchauung befehrt? 

Ja, bekehrt wie die alten Sachfen, ald Karl ber Große ihnen 
die Wahl zwifchen Geköpft⸗ und Getauftwerden ließ. Mag heute 
irgend ein Wunder die Revolution vom Boden Europas weg- 
zaubern: mit endloſem Jubel würde die große Mehrheit unferer 
Beamten den status quo ante begrüßen, jenen Zuftand, wo es 
nur galt, Durch eine ‚glücliche Nummernjagb und durch Selbſt⸗ 
erniedrigung das höhere und höchſte Wohlgefallen zu erzielen, wo 
man in einer freimüthigen Begutachtung der Beamten und ihrer 
Tätigkeit jedenfalls eine Amtsehrenbeleidigung oder gar einen 
leiſen Hochverrath auffpürte, wo der. Vorwitz des Unberufenen 
nur verftohlen und nur mit der Leuchtkraft eines Schwefelhölz⸗ 
hend die geheiligte Nacht der Canzleigeheimniſſe erleuchtete, in bie 
jegt mit befeidigender Zudringlichkeit das volle Tageslicht fällt. 

Wenn irgend ein Land, fo ift Würtemberg Jahrhunderte 
hindurch nach einem glücklichen Ausbrud zufammenregiert 
werden. Die meiften feiner Regenten dachten und banbelten des⸗ 
potiſch. Das würtembergifche Regiment zeichnete fich allezeit aus 
durch eine große Abneigung gegen den Widerſpruch, die Kritik 
der Unterthanen; ausdrückliche Ratfonmirverbote, ſchon vor 300 
Jahren durch den vielgerühmten Herzog Chriftoph erlaflen, wie 
derholten fi) ſtets wieder; denn Leider fehlte es beinahe immer 
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an nichtd weniger, ald an Stoff zu misliebigem Urtheil. Und 
wie hart fprang die Tyrannei mit Männern um, welche ibe 
Gewiſſen nicht mit Füßen treten wollten. Ließ doch Herzog Ul⸗ 
rich einen tübinger Beamten, welcher die Landesverfaffung furcht⸗ 
108 vertheibigte, ohne Urtel und Recht Iebendig braten. Wurden 
doch im vorigen Jahrhunderte Männer, die ein freimüthiges Wort 
gewagt, durch Cabinetöbefehl auf die würtembergifche Baſtille, 
den Hobenafperg, auf Hohenneuffen und Hohentwiel gefchleppt, 
wie ein Mofer, ein Schubart, wie Mörder Jahre lang im 
Verließ eingefperrt, ohne daß ein Richter fih erhoben hätte, 
Rechenichaft für folche Juſtizgreuel zu fodern. — Schug- und 
rechflos, wie die Beamten waren, dur das Vorurtheil gehindert, 
aus dem Staatsdienfte hinweg nur fo zu anderen Ermwerböquellen 
zu flüchten, die fi) aber auch erfi mit der Erweiterung Würtem⸗ 
bergs und feiner Beziehungen vervielfachten, konnten in. der That 
nur Männer von feltener Charakterftärke e8 verweigern, den Nacken 
. unter dad Joch der Gewalt zu beugen und fi) an die allgemeine 
Corruption zu ergeben. Welch ein Pfuhl war der Staat gewor⸗ 
den, als die Tiederlichen Höflinge eines Karl Alexander ben 
Befehl auswirken Eonnten, der allen in Stuttgart wohnenden Be- 
amten, welche ihre mannbaren Zöchter nicht auf die Mastenbälle 
des Hofes lieferten, ein Drittel ihres Gehaltes entzogl Und von 
welchen Leuten mußten fie das Land heimfuchen und ausfaugen 
laffen in jenen Zeiten des offen betriebenen Dienfthandels, wo 
ieded Amt um eine in die fürflliche Schatulle zu Tiefernde Taxe 
feil wor, wo fich der Käufer jedoch beeilen mußte, fobald als 
möglich den Kaufpreis wieder von feinen Untergebenen zu erpreſſen, 
weil er keinen Augenblic® ſicher war, daß feine Stelle nicht an 
einen Zweiten verhandelt werde. 

u Der Merkwürbigkeit wegen ftehe bier die im Original vor- 
ltegende Quittung über einen ſolchen Dienftlauf: 

‚Nachdem Se. Herzogl. Durchlaucht gnädigft gerubt, unter 
thaͤnigſt Subfignirtem die vacante Clofterdhoffmeifterei Rechents⸗ 
bofen nebſt dem Charakter eines Herzogl. Rathes in hochften 
Snaden zu conferiren, alß hat derfelbe zur Bezeugung feiner unter 
thänigften Devotion zu höchſten Händen die Summe von 4000 fl. 
und deſſen weber mehr noch weniger beliefern wollen. Stuttgart, 
En he Sun 1766. Rath und Elofteröhoffmeifter zu Rechentshofen. 
8.9. cceptirt den Empfang ©. 9. (Carl, Herzog ). 
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Diefe fchamlofe Wirthfchaft hat allerdings fchon feit Men- 
ſchengedenken ihr Ende erreicht: allein Wirkungen fterben gewöhn: 
ich langfamer als ihre Urfachen. Die Sklaverei, in welche der 
mwürtembergifche Beamtenftand gerathen war, ihre Gewöhnung, 
das Land nur als eine Hobelbank zu betrachten, auf der fie die 
bäauslihen Bequemlichkeiten zurechfmachten, - und wobei fie die 
Spähne für fi) behielten, dauerten fort. - 

Der verftorbene König. Sriedrich, bderfelbe, der einmal ver⸗ 
ordnete, daß die Majeſtätsbeleidiger künftig nicht mehr ſtrafrecht⸗ 
lich behandelt, fondern ind Tollhaus gebracht werden ſollten, hielt 
ſeine Souverainetät, ein Geſchenk Napoleon's, für ein ſo über⸗ 
irdiſches Ding, daß er ſeine Staatsdiener nur wie Hausgeſi nde 
behandelte. 

Als ein Herr von Jasmund ſich durch Schreiben vom 
14. October 1813 beim Könige dafür bedankt hatte, daß dieſer 
ihn durch Ertheilung des Auftrages, mit den Alliirten zu unter- 
handeln, die fihönften Mittel an die Hand gebe, feine Gefinnungen 
für die Befreiung Deutfchlands von dem fremden Joch aufs herz- 
lichfte zu bethätigen — ließ ihn Se. Majeſtät durch den noch 
lebenden Staatsfecretair von Vellnagel am 20. Oct. antworten, 
wie folgt: Euer Hochwohlgeboren fol ich auf Allerhöchften Befehl 
Folgendes auf Dero Schreiben vom 14. Detober melden. Se. 
fönigl. Mai. hätten daffelbe erhalten, müßten aber darüber Ihr 
gerechtes Misfallen äußern, indem ed einen Geiſt verriethe, wel- 
cher zwar entfernte und benachbarte Reiche ergriffen babe, welchen 
aber Se. königl. Maf. in dem Ihrigen zu unterdrüden willen 
werden. Se. königl. Mai. fodere von Ihren Dienern nur In⸗ 
‚tereffe für ihren König und fein Reich, und jedes allgemeine In⸗ 
tereffe enthalte eine ftrafbare Einmifchung in die Abfichten des 
Gouvernements. Endlich fei ed Pflicht eines jeden getreuen Die: 
. ner, nur die Sache, für welche Ihr Souverain fich erflärt babe, 
ald die wahre gute Sache anzufehen, und Se. Maj. ertheilen 
daher nicht nur dem ıc. von Sadmund einen ernfllichen Ver- 
weis, fondern werden auch, da fie jebt von feinen Gefinnungen 
unferrichtet feien, ihn dahin ftellen müffen, wo dergleichen über: 
fpannte Ideen unfchädlich würden. Sch bedaure u. f. w. 

Mit dem Eintritte der conftitutionellen Periode für Deutfch- 
land und der Thronbeſteigung des jegigen Königs im Jahre 1816 
hörte zwar jene barbarifche Willkür vollends auf, nachdem ſich 





fon König Friedrich in den letzten Jahren genöthigt gefehen 
hatte, etwas weniger barfch zu regieren. Allein an die Stelle 
der afiatifchen Laune trat jetzt abendländifche Pebanterie, ein fireme 
ger Kamafchendienft in allen Departements. Der Beamte wurde 
mit Tabellen, Regulativen, Normalien, mit allen langweiligen 
Erfindungen einer ſich langweilenden Bureaufratie gequält. Gegen 
den misfälligen Staatödiener wurde freilich Fein allerhöchfter Spa 
zierfiod mehr gefchwungen. Defto gewifler und anhaltender traf 
ihn Die Ungnade mit einem Nadelftich nach dem andern. Sch, 
ftändigfeit der politifchen Gefinnung blieb ſtrenge verpönt; noch 
in den dreißiger, ja felbft in den vierziger Sahren fanden die Des 
nunciafionen freifinniger Beamten wohlgefällige und folgenfchwere 
Aufnahme. Kann ed unter folchen Verhältniffen befremden, went. 
die würtembergifche Beamtenwelt durchfchnittlich wenig Luſt und 
Gelegenheit hatte, fich das Wolf zu befreunden? Selber gebubelt, 
machte fie ihrem Aerger dadurch Luft, daß fie wieder budelte, daß 
fie die empfangenen Nafenftüber weiter gab. Faſt jeder Oberamk 
mann wußte fi) mit einer Art düfterer Majeflät zu umgeben, 
Manche beherrfchten ihre Bezirke wie Paſchas. Sah man doch 
bei Befegung der Stellen felten auf fittliche und allgemein menſch⸗ 
liche Tüchtigkeit, ſondern auf Kanzleiroutine, auf die Virtuofität 
im Zabellenmachen. Wie viele Beamte mögen jebt im würtem⸗ 
berger Zande fein, welchen das Volk vertraut? Sie werben durd 
den Ordnnungsfinn des Volkes geduldet, aber die Regierung mt 
behrt jener Vermittelung mit dem Volke durch populaire Bezirke: 
beamte, welche ihr die Stimmung und die moralifche Hilfe des 
Volkes zuführen Fünnte. Zwifchen einem freifinnigen Miniflerium 
und zwifchen einem ungeduldig nach Zreiheit rufenden Volle ſteht 
eine große, politiſch unbrauchbare Maffe, welche die Verfländigung, 
den unmittelbaren Anſchluß zwifchen Regierung und Regierten, 
wenn nicht friedlich, doch fehon durch ihre bloße Eriftenz hindert. 
Einzelne Beamte machen freilich eine erfreuliche Ausnahme, und 
leugnen läßt fich nicht, daß die Aufregung des Tages beim haſti⸗ 
gen Zugreifen auch Den und Ienen zum alten Eifen wegwerfn 
will, welchen die Zeit als guten Stahl erprobt bat. Solche Bis 
griffe erflären fi) aus dem fo lange daniedergehaltenen, num 
plöglih aufgefprungenen Ingrimm bed Wolke, weicher in den 
erften Augenbliden feiner Freiheit ſich nicht die Zeit nimmt, bie 
Gerechten und Ungerechten auszufcheiden, fondern über dem burean- 
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atiſchen Sodom und Gomorrah insgemein eben losplagt. Ueber⸗ 
wpt aber Laßt fich vorausfehen, daß das Mistrauen in bie 
Jeamten noch eine ziemliche Zeit, noch fo lange dauern wird, bis 
n in gefunden Ideen aufgewachfenes Geſchlecht die Aemter be⸗ 
ten kann, und bis die Freiheit fo in das Blut des Volkes über- 
sangen iſt, daß die Macht der Beamten aufgehört hat, ein 
Jegenftand der Beforgniß ded Kampfes zu fein. Denn von der 
teiheit haben wir bis jegt nur den Inſtinct, allein weder ihr 
jewußtfein noch ihre Kraft. Jahrhunderte haben nicht nur die 
reiheit, fondern auch den Freibeitöfinn unfers Volkes gebeugt: 
ie müffen das Freifein erft wieder erlernen. Wer, den dad Un⸗ 
lück traf, unter Cenſur ſchreiben zu müffen, erinnert fich nicht, 
sie die ſtets vor Augen ftehende Cenſur ſchon von ferne den ar- 
eitenden Geiſt beugte, welche Anftrengung es Eoftete, unbefangen 
wf das Papier binzudenten und das Gefchäft der Zurichtung für 
re Cenſur dann erft abgefondert vorzunehmen? Und einem Volke, 
seffen ganzes Leben unter fo Tnechtender Genfur fland, deſſen Zra- 
tionen feit hundert und hundert Jahren Schritt für Schritt 
despotifcher Druck, nur felten verändert durch oligarchifche Ver⸗ 
ſchworungen, ausweifen, follte dieſe fletd zunehmende Entkräftung 
fo wenig gefchadet haben, daß der Entfchluß einer Diätverände: 
tung binreichte, um wieder eine ferngefunde, Traftvolle Bevölkerung 
zu fein? Das Volk wird genefen, aber langfam. Mehr als eine 
Kirche noch wird es überwältigen und von mandem Irrthum 
noch umkehren müffen. Unfer Volt ift öfonomifch und moralifch 
hart angegriffen. Sein politifcher Sinn, welchem man die Uebung 
fo abfichtlich und beharrfich entzog, mußte endlich flumpf werden. 
Darum breche Niemand den Stab über das heutige Geſchlecht 
in Würtemberg, wenn es ungebuldig, aber unerfahren, fich in 
feinen politiſchen Erperimenten noch verrechnet, wenn es erſt all. 
mälig gelingt, bie Puree eines Pläglichen Beamtendrudes aus 
dem Leben und dem Charakter eines an fich fo frefflichen Stam- 
med zu entfernen. Allerdings hört man häufig über Die Rohheit 
im Volke Hagen, welche ſich wol gar noch brüftet, aber wenn von 
diefem Wolf feine Regierung von je nichtd Anderes foderte, ald Geld 
und blinden Gehorfam, wenn fie ihm von je nichts Anderes bof, 
als Lefen, Schreiben, Rechnen und bie Vertröflungen auf bas 
Jenſeits; wo und wie folte das Volk fi bilden? Wer ging 
ihm mit gutem Beiſpiel voran? Zreibt doch die Noth, die ver⸗ 
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fallende Steuer, noch. heut unabläffig zur Arbeit, in den fparla 
hen Haufen wendet fi dann die Erfhöpfung zum Zrunfe, 
die Knechtfchaft der Woche fucht in einem kurzen Zaumel de 
Uebermuthes fih zu vergefien. Konnte der Patriotismus Die 
Seelen veredeln? Das Vaterland fehlte. Konnte ed die Religion? 
Der größere Theil des Volkes ift den Kirchen entfremdet, wei 
-diefe der Staat adminiftrirt und für feine Zwede verwendet. Jett 
freilich raͤcht fich dieſe Vernachläffigung der höchſten Güter traurig, 
jet Tracht e8 in allen Fugen ded Staates und. die geheimen Zu—⸗ 
fammentünfte mit der Seele des alten Syftemd, dem geflürzten 
Präfidenten Von Maucler, in einem Privathaufe werden das 
rechte Auskunftmittel fo wenig herbeiführen, wie das flehende 
Zetermordiogefchrei der Heber vom Handwerk. Befefligen wird 
fih die Freiheit erft von dem Augenblide an, wo das Volk von 
feiner Bewegung fi) foweit gefammelt bat, um das dunkle Ge 
fühl feiner Lage durch die fletige Lampe des Nachdenkens beleuch⸗ 
ten zu können. So lang aber noch die Leidenfchaft mit allen 
Glocken ftürmt, findet das Wort ruhiger Ueberlegung felten eine 
gute Stätte. 
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VI. Heinrich von Oagern. 


Heinrih Wilhelm Auguft von Gagern, Freiherr, 
wurde am 20. Auguft 1799 geboren. Sein Vater zeichnete fi 
ald Staatsmann und Schriftfteller aud. Sowie mehre Brüder 
Gagern's, die fih in der militairifchen Carriere bervorthaten, 
war auch Heinrich für diefe beflimmt. Vom Jahre 1812—1814 
war er in der Militairfchule zu Münden. Nach dem erften 
Parifer Frieden ging er vom Militairflande ab, um eine Civil: 
carriere einzufchlagen. Als aber 1815 Napoleon wieder Europa 
erbeben machte, trat Heinrich von Gagern, beflen Familie da 
mals in Weilburg (Naffau) wohnte, unter die Scharen Derer, 
die fich Freiheitskämpfer nannten, weil fie mit ihrem Blut und 
Leben ihren Zürften die Freiheit erftritten, ihre Unterthbanen, als 
angeftammte Herren, zu serfnechten. In der Schlacht bei Wa⸗ 
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erloo, am 18. Juni 1815, hielten die Naffauer naͤchſt den Eng- 
andern den heftigſten Kampf aus. Der damals erſt fechszehn- 
ihrige Heinrich von Gagern war unter den Verwundeten. 

Nach beendetem Zeldzuge fludirte Heinrich von 1816 ab in 
Jeidelberg, Göttingen und Iena. Gagern gehörte ber 
Burfchenfchaft an, die er in Heidelberg gründen half. In 
Benf feßte. er 1819 und 1820 feine Studien fort. Der Vater 
Sagern’s hatte Befißungen in Rheinheffen, Heinrich fuchke 
eshalb in Heffen angeftellt zu werden. Er machte. daher 1820 
ein Eramen in Gießen und wurde bereitd im folgenden Jahre 
tandesgerichtöaffeflor in Lorſch. Er arbeitete unter v. Grol- 
nan, im Geheimen Secretariat des Minifleriumsd des Innern 
nd der Juſtiz. 

1824 wurde v. Gagern Regierungsaffeffor, und nad) dem 
Tode. des Miniſters v. Grolman, 1829, unter deſſen Nachfol- 
jer, dem Freiherrn Du Thil, Regierungsrat, 

Ein College Gagern's, der Landtagsabgeordnete v. Ku- 
der, flelte auf dem Landtage 1826/27 den Antrag, die Stände 
follten zwar wie bisher alle drei Iahre, aber abwechfelnd zum . 
Finanz⸗ und Gefeggebungs-Landtage zufammenberufen werben. - 
Man wollte auf heimtückiſch fchlaue Weife die Bewilligung des 
Budgets dadurch fortan auf-fechs Jahre gefchehen Taffen. Alle. 
Anträge, Gefeßesvorfchläge u. dergl. follten auf ein Mal fofort 
vorgelegt, und dann die nicht in die Ausfchüffe gewählten Depu- 
firten von dem Präfidenten auf ſechs Wochen beurlaubt werden. 

Bagern trat gegen diefe Lift mit einer Broſchüre auf: 
Weber Verlängerung der Finanzperioden und Gefep: 
gebungslandtage. Er bewies darin: daß Die Summe ftändi- 
ſcher Rechte wefentlich verfümmert, der Werth fländifcher Verfaf- 
fung herabgefegt würde, wenn jenem Antrag, infofern er Darauf. 
abziele, daß die Dauer der Finanzperiode auf fechd Jahre beftimmt 
und befondere Gefeßgebungslandtage gefchaffen würden, Folge ge» 
geben werden ſollte. 

Dabei ging Heinrich von Gagern von zwei Hauptge⸗ 
ſichtspunkten aus: 

Das Steuerbewilligungsrecht iſt das eigentlich demokratiſche 
Recht der zweiten Kammer, woraus die politiſch höhere Bedeu⸗ 
tung derſelben in der Staatsmaſchine ſich entwickelt hat. 

Dieſe politiſch höhere Bedeutung beruht nicht allein auf dem 


Nechte der Verwilligung felbft, wie diefed aus ben richtigen Be 
griffen von der Sicherheit des Eigenthums fließt, ſondern auch 
auf der Leichtigkeit, in Verbindung mit der Verwilligung, Abhilfe 
von Beſchwerden und Erfüllung von Defiderien zu erwirten. 

Befonderd ſchlagend klingt folgende Stelle der Brofchüre: 

Vollkommenes Verlaffen und Zutrauen in die Weisheit und 
Nechtlichkeit der Miniſter ift ein parlamentarifches Monflrum 
Die Vortrefflichkeit der Verfaſſungen bewährt fi in dem Auſ 
rechterhalten des richtigen Grades von Eiferfucht und Wachſam 
feit bei der Beobachtung ded Betragens der Minifter, in de 
Freiheit der Debatte und in der Begrenzung des Ber 
trauens, welches die Minifter ſtets zu erwarten berechtigt find, 
Das wechfelfeitige Bedingen ift der wefentliche Charakter ſtändi⸗ 
her Verhandlungen. Schon darin beruht die Möglichkeit, U 
ftelung von Befchwerden und Erfüllung von Defiderien zu 
bingen, daß die Stände die Discuffion des Budgets verzögern 
fönnen, während, wenn dies nicht wäre, den Miniflern Die Macht 
bliebe, die Stände, nach bewilligtem Budget, zu verabfchieben und 
dadurch zu verhindern, DaB noch weitere Tragen zur Sprache 
fommen Tonnen. 

An einer andern Stelle der angeführten Schrift ſagt v. Ga⸗ 
gern: 

Es liegt in der Natur der Kräfte, daß fie geübt werben, und 
in der Natur der Gewalt, daß fie fih auszudehnen ſucht. Diefe 
Kräfte und Gewalten im Staate, das monardhifche, ariſtokratiſche 
und das Demokratifche Element zu begrenzen, fodaß fie fich neben 
‚einander dulden mäffen, bat der menfchliche Scharffinn Das Ey 
ſtem repräfentativer Verfaſſungen erdacht und die Gefchichte es 
außgebildet. 

Dad Verwilligungsrecht nennt v. Gagern: die Are, um 
die fich alle ftändifche Wirffamkfeit dreht. _ 

Gagern lehnt fih an Montesquieu und an die Grund» 
fäße der englifchen Verfaſſung, wie fie Bladflone ausſpricht: 
Die fortdauernde Verweigerung der Verwilligung im Falle 
eines Bruches zwifhen Ständen und Miniftern iſt der Weg, auf 
dem die Stände auf die ©eftaltung eines Minifteriumd, das dem 
Geiſte der Majorität entfpricht, einwirken können. 

Um jene Zeit, 1828, vermählte fih Heinrih von Gagern 
mit Zräulein Louife von Pretlad, einer Tochter des verſtor⸗ 





denen Oberforfimsifters von Pretlad aus Darmſtadt. Doch 
er verlor ſeine liebenswürdige Gattin ſchon im Februar 1831 
durch den Tod. 

Im Jahre 1832 wurden die Verwaltungsbehoͤrden in Heſſen 
umgeſtaltet. Herr v. Gagern erhielt den Titel eines Regie⸗ 
rungsraths und den Poſten eines controlirenden Beamten des 
Miniſteriums des Innern und der Juſtiz. Zugleich wählte ihn 
der Bezirk Lorfch zu feinem Deputirten. Die zweite Kammer 
wählte ihn zum Mitgliede ihres Binanz« Ausfchuffes, diefer ſelbſt 
zu feinem Präfidenten. 

Ohne ſich direct in Oppoſition gegen Die Regierung zu ftellen, 

ſprach v. Gagern auf dem Landtage faft bei allen wichtigen 
Discuffionen. Er ſprach ganz befonders das Wort der Preßfrei⸗ 
heit, der Collegialität und Deffentlichkeit, der Unabhängigkeit des 
Richteramtes, der freien Verwaltung des Gemeindevermögens Durch 
die Gemeinden, der Herabfehung verfchiedener Laften, einer zwed⸗ 
mäßigern Bildung der Ausſchüſſe und einer beffern Gefchäftsorb« 
mung. Auch trat er jeder refrograden Regierungstendenz entſchie⸗ 
den entgegen. 
Als fih ein Candidat befchwerte, daß man ihn nicht zur 
Fatultaͤtsprufung zulaffen wollte, weil er Burfchenfchafter gewefen, 
vertheidigte v. Gagern die Burfchenfchaft, als deren früheres 
Mitglied er fich bekannte. Er fagte dabei: 

Der Beichluß, welcher im Iahre 1819 gegen die Burfchen- 
ſchaft erlaſſen wurde, bietet eine Analogie mit den Schritten dar, 
welche gegen. die Stände, gegen die fländifchen Verfaflungen ber 
deuffchen. Staaten in den legten Bundestagsbeſchlüſſen eingelei- 
tet find. 

Bei einer Debatte über die Zwedmäßigkeit ber Geſchwornen⸗ 
gerichte äußerte er 

Der thut wahrlich dem monardifchen Princip keinen Vor- 
hub, der behauptet, es fei irgend ein Grad vernünftiger Zreiheit 
unvereinbarlich mit der Monarchie. 

Beſonders intereſſant iſt, was v. Gagern bereits im Jahre 
1833 über eine deutſche nationale Geſetzgebung ausſprach: 

Wenn wir in Deutſchland die Hoffnung hätten, ein folches 
Rationalwerf zu erreichen, ich würde jeden andern Weg von mir 
wegftoßen, ich würde glauben, daß das fo zu gewinnende Reful- 
tat nothwendig das Beſte fein müfle, und wenn es auch am Ende 
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und Formen verhaftet und beftraft werden. — Diefer Antrag” 


wichtig machen, durch breitfpurige Reden ihre geckenhafte Eitelkeit 
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meine Wünſche und Erwartungen nicht bofriedigte. ber das 
kann Fein nationales Werk fein, was aus *der ifolitten Stellung 
eined Fleinen Fragments eined großen Volks, und nur für biefe 
Parzelle beſtimmt hervorgeht. 

Ueber die $$. 72 und 73 der Verfaffungsurkunde, die Geſet 
gebung und das Verordnungsrecht. betreffend, ſprach v. Sag ern 
gelegentlich: 

Nur in dem Geſetze hatoder Staatsbürger bie hoͤchſte Ge 
walt zu achten, die Gehorfam erzwingt. Liegt das Geſetz in einer 
Verordnung der vollziehenden Gewalt, fo hört ed auf, der Aut 
druck des Geſammtwillens im Staate zu fein, ed erſcheint als bla 
einfeifige Meinung einer der Gewalten, welche verfaflung 
zur Gefeßgebung zu concurriren haben, Die Kritik ifl freier, 
Achtung vielleicht geringer und der Gehorfam Tau. . Darum glaube 
ich, daß in einem conftitutionellen Staate bie Verwaltung um 
ftärfer und geachteter fein werde, je flricter fie ihre Thaätigkeit 
neben einer wachfamen Oberauffiht auf die Vollziehung Im 
Geſetze befchränft. 

Um dieſe Zeit ftellte v. Sagern- auch den Antrag 


als in den durch Dad Recht und die Geſetze beflimmten Fällen 


war durch die Nichtswürdigkeit veranlaßt, daß man den Pfarrer 
Dr. Weidig in Butzbach flrauchdiebweife verhaftet hatte. . Der 
Ausſchuß der zweiten Kammer hatte eine, Befchwerde, dieſes Wer 
fahrend wegen, beim Großherzog beantragt. Man käwpfte des⸗ 
halb mehre Tage lang fehr heiß in der Kammer, bis endlich durch 
Gagern's entfchiedene Sprache die Kammer mit großer Mehr: 
heit fich für den Antrag des Ausfchufles erflärte. - 

Daß da, wo es eine unmotivirte Nichtöwürbigkeit, ein tyran- 
nifches Gewalteinfchreiten gegen einen Ehrenmann galt, die Kam⸗ 
mer überhaupt noch debattiren Tonnte, ob fie deſſen Partei zu 
ergreifen habe, flellt wieder einmal die ganze menfchliche Jaͤmmer⸗ 
lichkeit in ihrem grellen widerlichen Lichte dar. Wir fehen in allem 
Kammern, wie mit pebantifcher Bornirtheit an Formen Zeit ver 
fchwendet, wie mit gemüthlofer Engherzigkeit zähe bedacht wird, 
wo es gilt zu helfen. Die Deputirten wollen meift ſich ſelbſt 


efriebigen, ba; wo es gilt, durch ein gemeinfames: Wir wol 
en! — ein fürflliches Unrecht unmöglich zu machen, einer getre⸗ 
men Unſchuld aufzuhelfen, Handeln fie fehläfrig, weil dadurch nur 
Renfchenwohl gefördert, aber nicht der Ruhm ihrer Großmaͤulig⸗ 
eit gehoben wird. 

So ließen in der jüngften Zeit alle Deputirte und Volks⸗ 
edner in Berlin ed ruhig gefchehen, daß die Studenten Schloef⸗ 
el und Monede, wegen Preßvergehen, zu harter Gefängniß- 
krafe verurtheilt wurden. Während die Deputirten und Volks— 
Sner Eegionen nützlicher Worte für Nichts herauseiferten, knickte 

Juſtiz das Leben und die Kraft zweier für Freiheit begeiſter 
er, gegen Nichtswürdigkeit empörter Jünglinge. Aber ed ging 
ia weder den Deputirten noch den Volksrednern felbft an den 
Hals. Wäre dem Landtage nur in einer laͤcherlichen Formſache zu 
nahe gefrefen worden, die Deputirten hätten einen Heidenlärm 
hoben, da aber nur zwei Jünglinge von Rechts wegen unglüd: 
lich gemacht wurden, Iuden fie die Schmach auf fich, e8 den nad 
Strafurtheilen gierigen Denuncianten und Gefegauöfprechungs- 
und Bollfiredungsmafchinen nicht laut in die Ohren zu Donnern, 
daß es ein Juſtizmord, Iemand nach erlangter Preßfreiheit zu 
verdammen, fo lang es noch Fein Diefer angemefjened. Preßgefeh, 
noch keine Jury gäbe. 

Schloeffel und Monede werden wegen fogenannter Ma- . 
jeflätsbeleidigungen verdammt. Die Majeftät kann fih aber nur 
dadurch von ihr zugefügten Beleidigungen reinigen, daß fie die: 
felben majeflätifch vergibt. Indem ſie, welche die Macht der 
Begnadigung, die höchſte, heiligfte Macht, in der Gewalt hat, 
bie Strafe, wenn auch nach Geſetzesausſpruch, vollſtrecken Täßt, 
übt fie eine perfönliche Rache aus, und diefe entwürdigt felbft den 
unterften Handlanger, der nur die erfien Grundlinien der Moral 
und Religion begriffen bat. 

Doch ich kehre nach diefer Abfchweifung in eine näher gele- 
gene Zeit wieder zu den Kammerverhandlungen von 1833 in 
Heſſen zurück: 

Neun Abgeordnete hatten gegen zwölf ohne Zuſtimmung der 
Stände erlaffene Verordnungen proteflirt. Es. betraf Die Ausle: 
gung der $$. 72 und. 73 der Verfafjungsurfunde. Diefe. Anträge 
folten zurückgenommen oder zuvor den Ständen zur Genehmigung 
borgelegt werden. Da wehrte fi ch das despotiſche in der 
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Regierung gegen diefe gerechte Anfoderung, und vier Tage darauf, 
am 2. November 1833, wurbe der Landtag aufgelöft. Ä 

. Statt mit vereinter Volkskraft der Reglerung zu zeigen, bef 
nicht das Volk ihrefwegen, fondern fie des Volkẽs wegen da fe, 
ftatt männlich zu fagen: wir wollen unfer Recht! — Tegte men 
einen Eindifchen Trog der Widerfpänftigkeit an den Zag, indem 
man der Dppofition ein Feſtmahl gab. Solche Demonftratione 
erfcheinen wahrhaft Täppifh: fie nügen nichts, zeigen Die eigene 
Ohnmacht, und reizen den Trotz der Despotie. ‚Wenn man nit 
den Muth hat, fein gutes Recht fi) zu nehmen, wo es verweigert 
wird, follte man wenigftens die Demuth haben, auf Tichereige 
Weiſe eine Verfühnung und Vereinigung herbeizuführen. “ 

Die Despotie übte aber duch eine unwürdige Rache aus, in 
dem fie alle Beamten, welche Oppofition gebildet, d. h. Die nicht 
fhurfifch genug waren, ein Unrecht zu befördern, um der Despotie 
wohlgefälig zu fein, penſionirte. Gagern wurde überdies ned 
in die troſtloſe Lage verfegt — den Kammerherrnſchlüſſel za 
verlieren. Ein Beweid von feinem träftigen Geifte, daß e 
dieſen Verluſt überlebte. — Gagern verfchmähte die Penfion. ie 
der Vollkraft feines Lebens, einen Gehalt für Nichtsthun. S 
nahm wenige Tage fpäter feinen Abfchied. Dadurch ſchnitt a 
fih zugleih für alle Zukunft feine Staatdcarriere in Heffen ck 
Er wollte fih dem Landleben widmen und begab fi zu dem 
Behuf zu feinem Freunde Wernher nah Nierflein am Rhein, 
um bort die Landwirthſchaft theoretifch und praktiſch zu fludiren. 
Um in die Kammer wieder zurüdkehren zu fönnen, wurde e 
Grundbefiger. | | 

Eine Anzahl Bewohner von Rheinheſſen wollten durch freis 
willige regelmäßige Beiträge ihrem verehrten Heinrich von 
Gagern den Verluſt feines Beamtengehaltes erſetzen. Diefer 
jedoch lehnte es entfchieden ab. 

.  Biederum wurde Gagern Deputirter ded Bezirkes Lorſch. 
Er wurde Präfident des erften Ausfchuffes. 

Der vortreffliche Biograph unferd Helden, Karl Buchner, 
ber und diefen unter den Männern des Volkes vorführt, be 
richtet über den erwähnten Landtag: 

Der neue Landtag zeigte bald flürmifche Auftritte: Denn 
noch war zwar die Oppofition in der Majorität, aber burch ben 
Wechſel der Perfonen Hatte fie im Ganzen genommen weniger 
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jntelligenz; babei war die Minorität, durch die ihr günftiger ger 
pordenen Zeitumflände gehoben, heftiger und kühner. — Die 
Yankadreffe auf die Thronrede war im Referate des Abgeordneten 
fmmerling dies Mal fchr mild gehalten. Sie umging alle 
edenklihen Punkte. Kaum daß fie einen freundlichen Bezug 
uch auf die vorige Kammer fich erlaubte. Bei der Discuffion 
edoch machte v. Gagern feine perfönlihe Anficht Träftig gel⸗ 
end. Er nannte fih ein Mitglied der tief verlegten und 
chwer beleidigten Majorität der aufgelöften Ständeverſamm⸗ 
ung, bezeichnete die Verkündigung ald das übercifte Pros 
met einer gereizten Stimmung, über welches die öffentliche 
Reinung ihr Urtheil gefprochen habe, und bezeichnete dann cine 
Stelle der Verkündigung bedingungsmweife ald Werleumdung. 
Rah einem hiftorifchen Rückblick auf die Veranlaffung des par 
amentarifchen Kampfes auf dem vorigen Landtage, verbreitete er 
Ah dann über diefen felbft: die perfönfiche Freiheit, der verfafr 
ſungsmäßige Antheil der Landftände an der Gefeßgebung, das 
Berwilligungsrecht, die Verantwortlichkeit der Minifter und die 
Freiheit der Preſſe gaben dabei wefentliche Anhaltpunkte. Diefer 
Bortrag rief einen Sturm in der Kammer hervor. Mehre Mit 
glieder profeftirten dagegen, andere beklagten ihren Inhalt. Der 
Abgeordnete von Grolman wollte fogar, mit mehrfacher Unter 
Rügung, den Vortrag in die Verhandlungen gar nicht aufgenoms 
men haben. Indeſſen ging der Sturm vorüber. Ä 
‚Die Vorträge über die feften Etatd nahm Gagern felbfl 
ins Referat. Er lieferte darüber einen 17 Drudbogen ftarfen 
Bericht. 
Heinrich v. Gagern äußerte fih in der zweiten Sammer, 
in Gegenwart dreier Regierungscommiffare, ungünflig über bie 
Beſetzung von Docentenftellen auf der Univerfität Gießen. Dr. 
Linde, Kanzler der Univerfität, und als folcher Mitglieb der 
etſten Kammer, nannte in diefer ©. Gagern's Aeußerungen 
einen Angriff auf den gelehrten Stand der Univerfität; nur Die 
Ausficht, ſolcher herabſetzender Meußerungen wegen gegen einen 
achtbaren Stand nicht einmal der Gefahr ausgeſetzt zu fein, von 
dem Richteramte angehalten zu werden, Genugthuung zu geben, 
babe v. Gagern den Muth zu feinem Verhalten eingeflößt. 
Dagegen trat 9. Gagern in der -zweiten Kammer auf, 
ſprach das allerdings nur von einem unmaͤnnlich unmwürbigen Hoch⸗ 
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muthe zeugende Wort: Verachtung gegen fernen Gegner aut 
verzichtete aber ein für alle Mal auf jedes Recht, welches ih 
ald Deputirten gegen gerichtliche Anſprüche ſchützte. 
Am 24. Detober 1854 kam ein Antrag zur Sicherung be 
Selbftändigkeit und Unabhängigkeit des Richteramtes in der zwei 
ten Kammer zur Berathung; v. Gagern nahm dad Wort: 
Der Regierungscommiflar hat vorhin erklärt, das Spſten 
der Staatsregierung fei Fein anderes, ald daß fie von den Rid 
tern verlange, fie follten nach den Gefegen fprechen. Aber unſer 
Geſetze find unvollftändig, fie find namentlich in Bezug auf Delick 
aäußerſt unvollftändig, fie find in Bezug auf unfere conflitutione 
ken Rechte und ihre Folgen noch gar nicht ausgebildet. Es 
bier ein großes unendliche Reich der Unvollfländigkeit für big 
Anwendung der Gefehe. Dabei ift vom Abgeordneten €. © 
Hoffmann gewiß mit vielem Rechte vorhin auf ein Edict au 
merkſam gemacht worden, weldhed die Staatöregierung exlaffen 
bat, um zu fagen, was ihr Syſtem bei Ernennungen fei. Die 
Staatöregierung ift für ihren heil nicht zweifelhaft, wie gewiſſe 
Geſetze zu interpretiren feien, und fie hat darin Partei genommenz 
Wenn nun die Staatsregierung, indem fie für fi eine arte 
ergriffen, nur im Sinne dieſer Partei die Richter ernennt, 
finden die Staatsangehörigen, welche vieleicht verfchiedener Any 
ficht find, hierin Feine Garantie mehr für die Unabhängigkeit 
Juſtiz. Man könnte mir einwenden, wie fol aber die Garantie 
gefihaffen werden, der Staatsregierung ſteht ja Doch nur das Er- 
nennungörecht der Richter zu? Was dieſes betrifft, fo behalte ich 
mir vor, ein Amendement zu ftellen, hinſichtlich des Ernennungs, 
rechts zum oberften Gerichtshof. Ich mache aber darauf aufmerk 
fam, daß in einem conflitutionellen Staate, wo dad Princip ber. 
Verantwortlichkeit der Minifter feine wahre Entwicklung erhält, 
wo es nicht anderd möglich ift, ald daß das Minifterium, daß bie 
Staatöregierung im Sinne der drei vereinigten Gewalten handelt, 
fhon bierin eine Garantie liegt, daß man in dieſer übereinſtim 
menden Anficht aller Gewalten des Staates auch die Richter er⸗ 
nenne, Wo ſich aber die Staatsregierung von der Verantwort⸗ 
lichkeit in biefem Sinne gewiffermaßen entbindet, wo fie es gar 
nicht hehl bat, daß fie einen ganz andern Weg eingefchlagen, als 
namentlich die Mojorität der zweiten Kammer, die hervorgegangen 
iſt aus der Wahl des Wolkes und dieſes Volk repräfentiet, 
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ingeföligen zu ſehen wünfcht, und wenn noch die Mittel nicht 
gefunden find, diefem Misftand vorzubeugen oder ihn zu entfer- 
sen, da muß man allerdings neue Garantien felbft bezüglich der 
Ernennung für das Richteramt fuchen, nach dem allgemeinen 
Präãancipe: novis injuriis quaerere nova remedia, zu deutſch: Neuer 
Unbill muß man neue Abhilfe ſuchen. An dem vorigen Landtage 
habe ich über den Antrag des Abgeordneten Heß in meinem Be 
eichte gefagt: daß fich conftitutionelle Verfaffungen überhaupt nicht 
auf das Vertrauen, fondern gerade auf ein Midtrauen gründen. 
Dran hat mir dies zum Vorwurf gemacht und ich glaube, daß 
Die Partei, welche gegenwärtig die Gefchäfte in unferm Staate 
Fahrt, darin einen Grund gefunden bat, jenen Abgeordneten davon 
abzuhalten, in dieſer Kammer wieder Sit zu nehmen. Diefer 
Partei, welche das conflitutionelle Princip nicht verfteht, und in 
turen einzelnen Mitgliedern auch vergeffen zu haben fcheint, was 
Recht ſei, dieſer Partei muß ich in dieſer Beziehung Folgendes 
vorzutragen mir erlauben. 

Der Regierungscommiſſar, Geh. Staatsrath Knapp fragte 
den Redner, was er unter Partei verftände. 

Er antwortete: Ich verſtehe Darunter die Partei, welche vorzugs⸗ 
weife von dem Herrn Sch. Staatsrath Knapp repräfentirt wird. 

Der Seh. Staatsrath Knapp verlangte, v. Gagern follte 
sur Ordnung verwiefen werben. Der Präfident aber bat ihn, ſich 
über den Sinn feiner Aeußerung näher zu erflären. 

Darauf erflärte v. Gagern: 

Ich glaube, der Ausdrud Partei bedeutet nichts Anderes, ald 
das Bekennen zu einer Meinung, und die Kammer wird ed mir 
nicht Yeugnen wollen, daß der Herr Geh. Staatsrath Knapp 

- eine andere Meinung babe, als ich, folglich gehört er auch zu 
einer andern Partei. Etwas Beleidigended liegt aber in dem 
Ausdrucke nicht. 

Heftiger Kampf entfpann fi. Alle Albernheiten, Kleinlich- 
keiten, Selbſtſüchtigkeiten machten fich theils widerlich, theils lä⸗ 
herlih. Die Kammer verneinte mit 20 gegen 14 Stimmen die 
Frage: ob v. Gagern zur Ordnung gerufen werben ſolle? 

Am folgenden Tage, den 25. October 1834, wurde bie 
Kammer aufgelöft. 

Durch die neuen Iandftändifchen Wahlen in Heffen wurde 
die bisherige Maforität der zweiten Kammer zur Diinorität. Auf 
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dieſen bedauernswerthen Vorfall brachte v. Gagern in rim 
nerung, was Zach ariä in feinen AU Büchern vom Staate, in 
19. Buche Seite 232 ſagt: 

Es find nur zwei Fälle moͤglich, wie in der conftitutionelen 
Monarchie die Regierung im Gange erhalten werden Tann. Ent» 
weder muß die Zufammenfegung der zweiten Kommer Das Wei 
ded Minifteriumd, oder ed muß die Zufammenfegung des Minis 
fleriums dad Werk der zweiten Kammer fein. Jedoch Der erſtere 
Ausweg läßt die conflitutionele Monarchie mehr dem Namen al 
der Sache nach beftchen. 

Kür den Landtag 1835 wurde Gagern von Worms un 
dem Wahlbezirk Hungen gewählt. Er entſchied ſich für Tebter. 
Died Mal wirkte er vorzüglich bei 36 verfchiedenen Vorlagen bes 
Finanzminifteriums auf zwidmäßige Erfparnig und firenge Fb 
baltung conftitutioneller Principien. Bei einer Debatte übe 
Art. 103 der Verfaffungdurfunde fagte er u. A.: 

Eine umfaffende Gefeggebung in das Leben zu rufen, bazu 
fann nur dann der Augenblick gekommen fein, wenn Die Nation 
ihre freien Organe bat, wenn Zreiheit, und vor Allen Freiheit 
der Erörterung beſteht. Und ich frage Sie: Leben wir in eine 
ſolchen Zeit? wo ift bei und, was der Freiheit gleicht? 

Der Präfident, in der vollen Würde Friechender Deutfcher 
Bedientennatur, unterbrach hier den Redner und bat ihn, fich nicht 
zu verirren. 

Um zum nächften Zandtage nicht mehr gewählt zu werben, 
verringerte dv. Gagern fein Steuerquantum durch Verkauf von 
Bütern. 

Heinrih v. Gagern lebte jet auf feinem Gute in 
Moosheim, einem Pfarrdorf mit 877 Seelen. Es Liegt im 
Kreife Worms, im Kanton. Pfeddersheim Die Bewohne 
treiben Aderbau, Viehzucht und auch Weinbau. Die Gegend iſt 
hügelig und fruchtbar. Nahe dem Dorfe fließt die Pfriem 
vorüber, im Weſten erblidt man den Dom von Worms. 

Heinrich v. Gagern verheirathete fih zum zweiten Male 
mit der Zochter eines bürgerlichen Gutöbefigerd in Freinheim, 
in ber Rheinpfalz. Aus dieſer Che bat er vier Kinder, zwei 
Knaben, zwei Mädchen. 

: Im Spaͤtherbſt 1845 wurde v. Gagern Sräfident bes 
landwirthſchaftlichen Vereins in Rheinheſſen. 





a 
Im Spaͤtherbſt des Jahres 1846 war große Aufregung in 
Rheinheflen, wegen der beabfjichfigten neuen Givilgefeßgebung ; 
v. Gagern präfidirte am 25. October 1846 einer Verfammlung 
in Alzey, die zu dem Zwecke abgehalten wurde. 

Nach vielen Bedenklichkeiten ängflicher Zöpfe an plombirten 
Köpfen wurde v. Gagern für den Landtag 1846 an Stelle des 
während des Landtags verfiorbenen Abgeordneten Baldenberg 
von der Stadt Worms gewählt. | 

Am 17. Februar 1847 trat v. Gagern in die Kammern 
und nahm durch Ironie des Zufalls feinen Sig neben Georgi 
A. . 

Er belebte die Kammer und trieb fie zur Thätigkeit an, riß 
ike Die Augen auf, wo fie diefelben, in Demuth geblendet, vor 
dem allerhöchften Heren niederfchlagen wollte. In ber Sigung 
vom 1. März gerieth v. Gagern mit dem fanatifchen Reactionair 
Bepland in heftigen Streit. Diefer war beleidigend und auf 
fallend. Doch gab in der nächſten Sitzung der Peäfident im Na 
mn Weyland's dem beleidigten v. Gagern eine Ehrenerklä⸗ 
ung... - - | 

- » In demfelben Jahre erfihien ein Werk von Gagern: Recht⸗ 
Ge Erörterungen über den Inhalt und Beſtand der der Provinz 
Rheinheffen Iandesherrlich verliehenen Garantie ihrer Rechtöver- 
faflung bei Verwirklichung des Artikels 103 der Staats -Verfafe 
fung. Es erfchien zu Worms 1847 bei Steinfühl und Smith. 

Dei vieler Züchtigkeit der Sefinnung konnte fih v. Gagern 
niemals von den Worurtheilen der Geburt, dem Dünfel der Bil- 
dung losſagen. Er meint es ehrlich mit dem Volke, das er nicht 
ehtet, mitunter fogar verachtet. Es muß fehon immer gegen 
anen Mann von auögezeichnetem Geifte fprechen, wenn er nicht 
die Kraft und Erleuchtung beißt, das von als eine veraltete Lap⸗ 
palie yon fich zu werfen. Die wahrhaft Wdeligen follten nicht 
warten, bis das Wolf ihnen die angemaßte Bevorzugung ald ein 
Unrecht abnimmt, fie follten zeigen, daß fie hoch genug flchen, 
wm einzufehen, bag ber Adel eine Mythe, ein Ammenmärchen 

geworden, feitdem die Bildung Gemeingut. 

Heinrich v. Gagern trat dem Ehrenrathe bei, welcher zur 
Aufſicht und Controle über die Deutſche Zeitung zuſam⸗ 

mengeſetzt wurde, bie ſeit dem 1. Zuli 1847 in Heidelberg er- 
ſcheint. Es war dies eine zwiefache Goquetterie ber Redaction, 
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v. Abel und Seinsheim. Die Rebemptoriften, die ins Land 
gerufen wurden, ließen Fein undriftlich-Tieblofe® Mittel unbenygt, 
Unfrieven beroorzurufen zwiſchen den verfchiedenen Confeffionen, 
Der Unterricht wurde niedergedrüdt durch Entziehung der nöthig 
ften Geldmittel, durch Anſtellung von Lehrern, Die theilmeife 
Ignoranten, theilweife Obfcuranten waren. 

Die Proteftanten wurden bei der Schliefung gemifchter Ehen 
tyrannifirt; unmündige Kinder wurden zum Rücktritt in Den Sa 
tholicismus heimlich unterrichtet; man hielt nicht, was bie Ver 
fafjung den Generalfpnoden zugefichert; den Proteflanten,. Die zu 
freut wohnten, ward der kirchliche Dienft; erfchwert die proteftanfi- 
ſchen Soldaten mußten, gleich den Katholiken, dad Knie beugen. 

Dbgleih manche diefer despotifchen Verfahren ein wenig. pr» 

leichtert waren, traten doch in der Kammerfitung des Jahres 1845 
blinde Zanatiker, ohne Humanismus im Herzen, ohne Erfenntnif 
der reinen Liebe Chrifti für die Strenge des Minifleriums gegen 
die profeflantifche Bevölkerung auf. Die Redner, weldhe ſich nicht 
entblödeten, in dieſem Sinne zu fprechen, waren Döllingen, 
v. Freyberg, Ramadher und Vogel. Doch es lebte im 
Volke ein gefunderer Sina und dieſes gab feine Bewilligung nicht 
zu dem Gewiſſenszwang, der gegen ihre Mitbrüder ausgeübt 
wurde. 
Das Minifterium der Tücke und der Bosheit, der Tücke 
und Geiftesbefrankheit trieb fein Unweſen bis auf Die Spike 
Man war in Rom tolerant, in Baiern römiſch unduldfam. 
Selbſt wenn der König eine Laune der Gnade, gegen bie 
Gedrückten hatte, wußten die Minifter e8 zu bewirken, Daß das 
Volk von dieſer abfonderlichen Launenhaftigkeit nichts merkte. Und 
als den Diiniftern die Zaunen gefahrdrohend häufig zu kommen 
fhienen, fuchte man den König dem Volke gegenüber zu verdäch⸗ 
tigen. Es erſchien — man wußte nicht woher ed fam — ein 
Memorandum in vielen. Zaufenden lithographirter Exemplare, wer 
mit das In» und Ausland überfluthet wurde. Branzöfifche. und 
Schweizeriſche Zeitungen druckten ed nach und fügten erklärende 
Stoffen bei. Diefed Memorandum malte die Verhältniffe Baierns 
in den fehwärzeften Karben, ald wäre die Revolution der Der 
aweiflung vor der Thür, felbft das Militair aufs Aeußerſte getrichen 
und zum Abfall geneigt, überall Rathlofigkeit und Hilfloſigkeit. 

Dieſes Pamphlet wirkte verderbenbringend auf Diejenigen, 


von” denen es wahrſcheinlich ausgegangen war. Die Miniftes 
v. Übel, Straf Seinsheim, v. Schren? und der Präfident 
ber Regierung von Oberbaiern v. Hörmann wurden verabſchie⸗ 
det. An ihre Stelle famen Freiherr Zu-Rhein, Maurer und 
Zenetti ald proviforifche Verweſer. 

Doch auch das neue Minifterium brachte nicht Frieden in 
die Zeindfeligfeiten der Gonfeffionen. Nur der ‘gute Geiſt der 
Bürger und Die Anftrengungen einiger Zeitungen verhinderten den 
offenbaren Ausbruch von Zwiftigkeiten. Nur in München ver 
anlaßte am 1. und 2. März 1847 die Entlaffung des Profeſſor 
Laffaulr einen Krawall von Studenten ber Theologie und Phi⸗ 
loſophie und Arbeitern, welche ihre Wuth an den unfchuldigen 
Laternen ausließen. Doch wurden trogbem bald Darauf auch nod) 
die Lehrer der Hochſchule Döflinger, Höfler und Phillips 
quiefcirt. 

Am Jahrestage der Verfaffung, ben 26. Mai 1843 erfchien 
eine allerhöchſte Entſchließung, welche die Grundlagen ber 
Geſcetzgebung im Civil- und Strafverfahren, und die damit zw 
fammenhängende Gerichtöorganifation beflimmte. In diefe Ume 
geftaltung waren eingeſchloſſen: Zrennung der Verwaltung von 
der Rechtspflege in den unterften Organen, Werweifung der ges 
tingfügigern Streitigkeiten vor die Land» und Stadt-Berichte als 
Kivilrichter, Aufftelung von Bezirkögerichten für Die bedeutendern 
Procefie als exfte Inſtanz; für die Strafrechtöpflege Zutheilung 
der erſten Unterfuhung an die Stadt- und Landgerichte, Beur- 
theilung der Verbrechen durch ein zahlreiche Gericht aus der 
Mitte des Bezirxksgerichts unter Delegation von Appellationsräthen, 
ohne Zulaffung einer Berufung gegen die Entfcheibung über die 
Thatfrage und mit Vorbehalt der Caſſation fowol im Civil⸗ als 
im Straf- Proceffe unmittelbare mündliche Verhandlung vor dem 
urtheilenden Gerichte, endlih Aufftelung von Staatsanwälten 
zur Dermittelung der Aufficht der Regierung auf bie gefammte 
Rechtspflege, inöbefondere zur Einwirkung auf die Unterfuchung 
und zur Durchführung ber Anklagen. 

Durh den Umftand, daß der Verbrecher durch hartnädiges 
Leugnen feine Beitrafung durch) das Geſetz unmöglich machen 
konnte, war die Zahl der Verbrecher in Baiern in beklagenswer⸗ 
ther Weiſe gewachfen, namentlich in altbaierfchen Gebieten, wo 
ud der verdummende Einfluß der Redemptoriften dad Seinige 
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dazu beitrug. Durch eine minifkerielle Verordnung vom 5. Full 
1847 wurde daher den Rebemptoriften der $. 79 der zweiten Bei- 
lage der Verfaffungsurfunde ernſtlich eingefchärft: Zu außerordent- 
lichen Firchlichen Feierlichkeiten, befonderd wenn diefelben an Werk 
tagen gehalten werden, muß allemal die fpecielle Tönigliche Be 
willigung erholt werden. Auch durften fie Feine Miffton veran- 
falten, wenn fie nicht im Wunſche der Gemeinde läge, ober die 
Iandwirthfchaftliche Thaͤtigkeit hemmten. Eine zweite miniſterielle 
Verordnung bezwedte die Aufmunterung befähigter Iüngfinge 
weltlichen Standes zum Studienlehr-Amte. Die Prüfungsliſten 
der anftelungsfähig befundenen KLehramtscandidaten , weltlichen 
Standes waren faft völlig zu Ende. Auch follten Standeöräd- 
ſichten in Betreff der Beltelung des Lehramtes in Zufmft 
nur dann maßgebend fein, foweit: ſich diefelben in den Haren Ber 
ſchriften der Schulordnung begründet fänden. 

Der bisher in Baiern fehr läffig betriebene Bau der Eifen- 
bahnen drohte dem Lande den Verluft eined Theils feines Tranſiks 
Un der großen Süd⸗Nordbahn, der Bamberg - Würzburg Frank 
furter, der Ulm-Müncen-Salzburger Bahn war noch wenig ober 
nichts gefchehen. Die Regierung war nämlich zu dieſem Behufe 
von der letzten Ständeverfammlung ermächtigt worden, eine An— 
leihe von 49,687,000 Gulden zu 37% Procent aufzunehmen. Zu 
fo geringem Zindfuß war jedoch Fein Geld zu befommen. Die 
Stände mußten Daher von Neuem verfammelt werden. 

Am 21. September traten die einberufenen Stände zufammen. 
Der Minifterverwefer der Finanzen, Freiherr Zu⸗Rhein legte 
folgenden Gefegentwurf über die Eifenbahnfrage vor: 

1) Daß die Minifter ermächtigt, aber nicht verpflichtet wer 
den, die bereits in den Kahren 1843 und 1846 bewilligten Gelb 
aufnahmen für die Eifenbahnbauten ftatt zu 37% zu 4 Procmt 
zu bewirfen. 

2) Daß der Zinsfuß der mobilifirten Staatsobligafionen (im 
Betrage der Hälfte der fih auf 127 Mil. Gulden belaufenden 
baierifchen Staatsfchuld, fowie der Amtsbürgfchaften von 3% 
auf 4 Procent erhöht werde. 

Die Beratbung über eine vom Freiherrn v. Cloſen bean 
fragte Adreffe fand nicht öffentlich flatt, wierol einige, Deputirte 
es verlangten. 

Die Abreſſe, in dem gewöhnlichen fieffersifen Tone abgefaßt 
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der dem Könige noch dafür dankend die Hand küßt, weil er nicht 
meineidig an feinem gegebenen Worte geworden und feine Unter 
thanen nicht ald völfig willenlofe Creaturen behandelt, dankte 
dem König für die durch die Berufung der Stände an den Tag 
gelegte gewiſſenhafte Vollziehung der Verfaflung, begrüßte dann 
freudig Die in Ausſicht geftellten Verbeſſerungen im Gebiete der 
Geſetzgebung und Verwaltung, fprach das Vertrauen aus, daß 
Slaubend » und Gewiffend- Freiheit: ftetd als unantaftbare Güter 
werden geachtet werden, fügte Wünfche bei in Betreff der Mängel 
Des Wahlgeſetzes, der Minifterverantwortlichkeit, der Deffentlichkeit 
und Mündfichkeit der Rechtöpflege, erweiterter Preßfreiheit, Ach 
tung der Lehrfreiheit, Hebung des öffentlichen Unterrichts, Um⸗ 
wandlung drüdender Laſten des Grundeigenthums und einer inni« 
gern Vereinigung aller deutfchen Volksſtaͤmme durch den Zoliverein. 

Die zterft angekündigten Anträge waren: 

Bau einer Eifenbahn von Nürnberg an die Reichsgrenze 

gegen Frankfurt, von Beſtelmeyer. Gründung einer Spar: 
kaſſe in Verbindung mit der Schuldentügungstafle zum Zwede 
der Srundrenfenablöfung, vom Freiheren v. Clofen. Umwand⸗ 
fung. und Ablöfung drüdender Laften des Grundeigenthums, von 
15 adeligen Grundherren. Schugmaßregeln gegen Noth und 
Sheuerung, von Edel und Lechner. Umwandlung des Natural 
lohns der Müller in feften Geldlohn, von Schlund. Heimats⸗ 
recht der deutſchen Schullehrer, von Foͤrch. Preßfreiheit von 
Scheurl und Schnetzer. 

Der Antrag der mildern Cenſur gelangte zuerſt zur Berathung. 
Seine einzelnen Punkte waren: 1) Aufhebung der Cenſur für 
innere Angelegenheiten; 2) Aufhebung der Nachcenſur; 3) Aufe 
bebung der Verfagung des Poftdebitd; 4) Milderung der Cenſur 
für auswärtige Angelegenheiten; 5) Verwendung beim Bunde 
um gänzliche Aufhebung der Genfur. Von 1852 — 1837 waren 
bereitö die innern Angelegenheiten cenfurfrei. Doch Minifter 
v. Abel handhabte die Cenfur auf das deöpotifchfte, obgleich er 
felbft fie eine morfhe Brüde ſchwacher Regierungen ge 
nannt hatte... Nur die ultramontanen Zeitungen, wie die Hiftorifche 
politifchen Blätter und die Augsburger Poftzeitung, blieben von 
feinen bösartigen Werfolgungen verfchont. Auswärtige Blätter 
wurden fehr häufig durch Nachcenſur und Entziehung des Poft« 
debits unterdrückt. 
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Dekan Vogel meinte: Meine Stanbeögenofien, die Farhofr 
ſchen Geiftlihen, find wol jetzt Wlle für Preßfreiheit. Cenfur 
thut wehe, am weheften aber, wenn die Scheere ungleich ange 
wandt wird in einer ımd derfelben Stadt. Die heilige Schrit 
gebraucht da cin ſtarkes Wort: Verflucht fei, der in feinem Sack 
trägt Doppelt Maß und Gewicht. — Ich frug, ob es für die Cm 
foren je nad) den Zeitungen verfhhiedene Inftructionen gebe, mb 
ed ward mir vom Minifter die beruhigende Antwort: ed gebe 
nur eine Rihtfhnur, nur ein Cenfur für Ale Sch möchte 
dies fo laut verfünden, daß es alle Redactionen im ganzen Lande 
Baiern hören fünnten. Ich erinnere an das Wort eined bekam 
ten Mannes: Es ift traurig mit und Menfchen, dag, wenn man 
und wie einen befrunfenen Landmann auf der einen Seite af 
dad Pferd binaufhebt, wir auf der andern Seite wieder herum 
terfallen. 

Ueber ein bei Fünftiger Preßfreiheit nothwendiges neues Preß 
gefetz ſprach Decan Bauer: 

Wir wollen keine Freiheit, die auf Deftruction ausgeht, Te 
nen Communismus, Feine frivole Preſſe. Kommt der Tag, wo 
und ein Repreffivgefeg mit ftrengften Strafen vorgelegt würde, 
wir würden ed annehmen, und fo zeigen, was wir wollen. Dem 
fein Preßvergehen ift ein einfaches Vergeben, es pflanzt fi wir 
chernd fort. Aber einen gefeglichen Zuftand erfireben wir, unab⸗ 
bängig von Gunft und Ungunft des herrſchenden Syſtems. Wir 
halten und an das dritte Verfaffungsedict, das von der Freiheit, 
nicht von der Knechtung der Preffe handelt. Die Genfur für innere 
Ungelegenheiten beſteht unbeftreitbar nicht gefeglih, und durch 
die schnjährige aͤgyptiſche Finfterniß, die den Triumph der Staat 
weisheit in der allgemeinen Verdumpfung und Verkümmerung 
unferer Rechte gefucht hat, können diefe Rechte wol vereitelt wer 
den. Die Nacheenfur ift ein Hohn der deutſchen Einheit, fie if 
fo ungefeglih als lächerlich, weil mit ein Paar Kreuzer Porto 
bem Nachcenſor ein Schnippchen gefchlagen wird. _ 
Als der reactionaire Freiherr v. Freyberg von Reformen 
bes Minifteriums Abel phantafirte, enfgegnete ber Juſtizminiſter 
v. Maurer: 

Es find in den letzten 80 Jahren viele Projecte gemacht 
worden, aber unpraftifche, die man nicht bat brauchen Fönnen. 
Es war auch feit drei Jahren eine Gefeßgebungscommiffton an⸗ 
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vefend, ‚allein ich kann die. Herren diefer Kammer verfichern, daß 
ch Das, was ich vorgefunden, ad acta gelegt habe. Ich frage 
te hohe Kammer: fängt man mit der Criminalgefeßgebung an? 
Ruß man da Beginnen? Wer eine Bafıd für die Geſetzgebung 
vill, muß mit der Procebur anfangen, da fehlt e8 am meiftenz 
wir find fo weit gekommen, daß wir überall auffigen, daß nichfd 
mehr geht. Die Procedur muß die Baſis für jede künftige Ges 
feggebung bilden; wenn .fie fertig ift, dann kann man an dab 
Criminalgefegbucd gehen. Wie wollen Sie an das Civilgefeßbuch 
gehen, ehe das Givilverfahren beftimmt geregelt ift? Darum 
findet ſich Die jetzige Verwaltung in der traurigen Nothwendig⸗ 
feit, von vorn anfangen zu müſſen. Zrog der Entwürfe find wir 
am Anfange und nichtödeflomeniger kann ich Ihnen fagen, wird 
mit ſolchem Eifer, mit ſolcher Lebhaftigkeit gearbeitet, daß wir in 
weniger als einigen Jahren im Stande ſein werden, die Sache 
der Kammer und dem Publicum im Drucke vorzulegen. 

Freiherr v. Cloſen ſprach in gemeſſener kräftiger Rede über 
die Schleswig-Holſteiniſche Angelegenheit: 

Dänemarf, das jegt mit England und Rußland Tiebäugelt, 
würde wiſchen dieſen beiden Koloſſen zermalmt werden. Wie 
fehr müßten die Finanzen Dänemarks gewinnen, wenn die däni« 
fhe Flagge fich mit der deutfchen vereintel Seine abgetafelten 
Schiffe, feine Mannſchaften, feine Offiziere, könnten dann Vers 
wendimgen und Beförderungen erhalten. Im Interefje von De 
nemark wünfchte ich, daß Staatdmänner im höhern Sinne den 
König von feinen Serthümern heilen möchten. 

Zürft v. Dettingen» Wallerftein, ber zweite Praͤſident, 
begrüßte die Kammer der Reichsräthe: 

Vor einem vollen Vierteljahrhundert bin ich zum erſten Mal 
anf dieſe Stelle berufen worden. Inzwiſchen iſt Ser erhabene 
Geber der Verfaffuug heimgegangen zu feinen Vätern, und die 
meften Männer aus jener Zeit find ihm gefolgt, aber Eins iſt 
ſich gleich geblieben, der Geiſt diefer Corporation, ihre Treue 
gegen das Königshaus, ihr rüdfichtslofes Fefthalten an des Lane 
des beſchworenen Rechten und an Dem, was das Grundgefeg mit 
Recht das Fortſchreiten zum Beſſern nach geprüften Erfahrungen 
nennt. Nicht ohne ernſtes Gefühl betrete ich dieſe Stelle, aber es 
ermuthigen mich die Umſtände, unter denen ich zu erneutem Wir⸗ 
Een berufen werde.” In der Regierung finden wir Männer von 
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bewährter Denkweiſe, zum Theil alte Freunde, welche mit uns in 
den ernfteften Momenten gefühlt und feflgeflanden. Vom Throne 
weht ein Geruch ebenfo weifen als entfchiedenen Vorwärtöfchrei- 
tend. Schon ift einem der fehnlichften und einmüthigften ſtändi⸗ 
[hen Wünſche — jenem nach Mündlichkeit und Deffentlichkeit der 
Rechtspflege — volle Verwirklichung zugefichert. Andere fcheinen 
gleicher Gewähr entgegen zu fihreiten. Namentlich Dürfen wir 
boffen, wie in dem weiten deutfchen Vaterlande überhaupt, fo 
insbefondere bei und Gedanken und Wort frei einherfchreiten zu 
ſehen innerhalb der Schranken wohlbemeflener Repreffivgefete, und 
das Gewicht der Ueberzeugung ald die Fräftigfte Schugwehr erfannt 
zu wifjen einer ſtarken, wohlwollenden Regierung. Auf dieſem Wege 
werden bald die legten Spuren jener Mistöne verſchwinden, welde 
einzelne Verhandlungen aus jüngfter Zeit frübten, und wird die 
Nation wie ein Mann fi) ſcharen um folch fegenfpendendes Syſtem. 
Darüber, daß künftig in den Protofollen der Redner ge 
nammt, nicht blos mit „ein Reichsrath“ bezeichnet werben 
folte, fprach am entfchiedenften Graf von Arco» Valley: 

Der wichtigfte Grund ift mir der, daß die Deffentlichfeit ber 
Verhandlungen ganz weſentlich zu den erſten Eigenfchaften des 
deutfihen Volkscharakters gehört; Gerichte und Reichsverſamm⸗ 
lungen tragen den Charakter der PYublicität in fih. In England 
und der Schweiz (nıan betrachte die legten abgehaltenen Land 
gemeinden in den Urkantonen) bat fich dieſes Princip erhalten, 
während es in Deutichland durch die Annahme des römifchen 
Nechted und andere unheilvolle Ereigniffe den größten Eintrag 
erhielt. Erleuchtete Fürften haben dur Verleihung von Ver—⸗ 
faffungen diefen Geift neu. belebt, und wenn für diefe die mit 
Recht hochgepriefene englifche Conftitution als Mufter gilt, fo 
barf man nicht behaupten, daß dadurch Fremdes erborgt wurde; 
wir haben das erlöfchende Licht unferer Nationalität dort an dem 
Verwandten von Neuem angezündet. Ein fernerer Grund ift die 
Würde diefer Corporation. Demnächſt werden und Fragen von 
der höchſten Wichtigkeit für die Entwidlung unferer conflitutio 
nellen Zuftände befchäftigen, und je offener und freier die Fragen 
der Preßfreiheit, der Minifterverantwortlichkeit, der Lehrfreiheit, 
der ‚Deffentlichfeit und Mündlichkeit der Rechtöpflege bier debat- 
tirt. werden, deſto mehr wird biefe Kammer in der öffentlichen 
Achtung gewinnen. | 
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Auch in biefee Kammer Tamen bie Preßangelogenheiten leb⸗ 
haſt zur Sprache. Graf v. Arco⸗Valley ſagte in dieſer Be⸗ 
ziehung: 

Was die Ausübung der Cenſur ſeit dent 1. in betrifft, 
fo bebürfen die Redactionen Tatholifcher Blätter unglaublicher Ges 
duld, denn der allgemeine Charakter bei Handhabung der Genfur 
beftehbt darın, daß Anflagen und Verbächtigungen erlaubt find, 
während Die Ermiderungen geflrihen werden; Schmähungen auf 
da frühere Minifterium werden zugelafien, Beurtheilungen der 
Maßregeln des jetzigen Minifleriums werden geſtrichen. — Sogar 
Me Servilen und Delatoren des Alterthums werden von der 
Senfur in Schug genommen. Nie war bei uns cin ſolches Des 
nuneir = und Spion⸗Syſtem wie jcht. Wenn drei Perfonen der 
geächteten Meinung beifammen ftehen, wittert man Complotte und 
verfolgt fie. 

Fürſt u. Wallerftein berichtete: 

Kurz nad) meinem Austritt aus dem Minifterium beſchuldigte 
eine inländifche Zeitung den abgetretenen Minifter bes Imern, er 
babe ſich während des Jahres 1837 viel mit Vertretung ſtaͤndi⸗ 
ſcher Rechte befhäftigt, aber die Hungerdnoth in Franken außer 
Acht Helaffen und viel dazu beigetragen, daß dort Zaufende von 
Yamilien dem Hungertode nahe kamen. Cine befcheidene Erwi⸗ 
‚ derung meinerfeitö, beſchraäͤnkt auf kurze Recapitulation des wäh« 
rend meiner Portefeuilleführung ded Innern zur Abwendung der 
North in Franken Gingeleiteten wurde von der Genfur an die vor 
geſetzte Stelle einbefördert und fam von bort mit der Bemerfung 
zurüd, an der Kundgabe des Artikels fei wohlgefehchen, aber die 
Erwiderung habe zu unterbleiben. — Ich frage, ob etwas Härter 
res, etwas Furchtbareres fich erfinnen. laffe, ald einen von dem _ 
amtlichen Schauplaß -abgetretenen Mann einer fo ſchweren Hand- 
lung, als die Vernachläffigung des Wohles feiner Mitbürger, be» 
[huldigen zu laſſen, und feiner einfachen, rein thatfächlichen Er» 
widerung den Cenfurftrich entgegenzufegen?! — 

Für die Genfur zu ſprechen, — entblödeten ſich nik: der 
Genfiftoriaipräfident v. Roth und der Miniſterverweſerer v. Ze⸗ 
netti. 

Herr v. Roth ſagte: 

Wer ſind Diejenigen, die heutzutage in ſo großer Zahl die 
Rednerbühne beſteigen, um mit tauſend und taufend. Bungen au 


dad Boll zu reden? Wer fodert "vom ihnen bie Legitimatien 
über ihre Itterarifche und moraliſche Tüchtigkeit, daß nicht Haufe 
verberbliche Srundfäge unter das Wolf gefchleudert werden? I 
diefe Hebnerbühne gibt es keinen Präfidensen, bes den. verwegenen 
Nedner zur Ordnung weitt diele Stelle übernimmt ‘die Doz 
der Preffe. 
Fürſt v. Dettingen: Wealterflein entgegnete hierauf: 
Heutzutage iſt die Cenfur ſeibſt für die Regierungen laſti 
und geführlih. Sie iſt läſtig, weil fie der Regierung Die mor⸗ 
liſche Verantwortlichkeit jeder Milde, jedes paſſirten Artikels au 
erlegt, weil dieſelbe namentlich in internationaler Beziehung Strenge 
erzwingt, wo felb den Machthabenden freie Belprechung wur 
ſchenswerth erfcheint; fie ift fchädfich im doppelter Beziehung, m 
mäl, da die Gedanken nicht, wie fie. ſollten, an das Licht und ge 
Kenntniß der Negierungdorgane kommen und da dort. die Ueber⸗ 
zeugungen nicht an dem hellen Zageslichte fich bewegen, auch das 
Negieren immer ein erperimentales bleibt. Dann, da ohme freie 
Preſſe auch Feine tüchtige Preſſe fich bildet, die tüchtige Preſſe 
aber ein allein wirkſames Gegengift gegen Preßunfug einfchlieht, 
und da in der brüdenden Atmoſphaͤre des Cenſurweſens Die dffent- 
liche Schriftſtellerſchaft meift in die Hände uneigentlich,, irrig fer 
genannter Literaten, das heißt von Männern übergeht, welden 
weber Beruf noch Fähigkeit zu bürgfchaftgemährender Handha⸗ 
bung einer der edeiften -Aufgaben innewohnt. Deine Leber 
gung iR heute wie früher auf das Wörmfte und Entfcheidendfle 
für freie Preſſe. Damit die Preffe aber cenfurfrei gehandhabt 
warden Fünne, müflen andere Waffen beſtehen, und biefe bietet 
nur eine tüchfige, den Misbrauch in der That und wirffem er · 
reichende, alfo auch in ihren Vollzugsorganen wohlbemeſſene Re 
prefüogefeßgebung. - | 
Diefer Rede ſchloß ſich der Erzbiſchof von Münden, Graf 
Reiſach, an. Er fagte: 
Wie in den gegenwärtigen Verkältniffen die Regierung fihb 
das allgemeine Vertrauen fihern Tann mit Beibehaltung ber Gen- 
fur, das, glaube ich, iſt ſchwer einzuſehen. — — Alen iſt be⸗ 
kannt, daß in unſerer Kirche ſehr ſtrenge Cenſurmaßregeln be⸗ 
ſtehen, daß die kirchliche Geſetzgebung die Cenfur eingeführt hat 
für alle Schriften, die ſich auf Werhältniffe der Kirche beziehen, 
und dennoch ficht fich Diefzibe bei uns und beinahe in allen Län⸗ 
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bern genöchigt, war im beſchraͤnkteſten Maße diefes Genfurrecht 
auszuüben, fodaß ed, wenn wir die offitiellen Bücher der Kirche 
in Bezug auf Lehre und Ritus ausnehmen, dem Gewiffen und 
der freiwilligen Unterwerfung ber einzelnen Betheiligten überlaffen. 
bleibt, ob fie ihre Schriften vor dem Drud der kirchlichen Cen⸗ 
fur unterwerfen wollen oder nicht. Auch die Kirche fieht fich in 
der ‚gegenwärtigen Zeit blos auf .ihre Reprefftomaßregefn bes 
fehränkt, und muß bauptfächlich Dadurch den Schaden verhindern 
und den verderblihen Einfluß der Preſſe zu entkräften fuchen, 
daß fe ſich beftrebt, auf ihrem Gebiete durch alle ihr zuftehenden 
Mittel Glaubensfeſtigkeit, ſtrenge Gewiffenhaftigkeit und fittliche 
Gefinnung der Gläubigen fo zu heben und zu flärken, daß fie 
fetöft. ſich won der fchlechten Preffe abwenden und ihr keinen Ein⸗ 
uf auf ihre innere Ueberzeugung geftatten. Und dies glaube ich 
ft, um den Misbräuchen der Prefle zu begegnen, in unfern Zar 
gen der zwedmäßigfte und ficherfte Weg. 

Ueber die Trennung der Juſtiz von der Verwaltung Heßen 
fh fehr entgegengefegte Anfichten vernehmen. Der Miniſterver⸗ 
weier Zu - Rhein äußerte: 

Jetzt iſt diefe Trennung. ein Poſtulat der Rothwendigkeit 
Blicken wir auf den Zuſtand der Verwaltung in den Unterinſtan⸗ 
zen, ſo zeigt ſich ein nichts weniger als erfreuliches Bild: Die 
Gefhäftsmaffe häuft ſich, und jedes äußere Amt nähert fich ſo, 
wenn nicht bald abgeholfen wird, dem Zuſtande, der ſich nur fehr 
wenig von einem eigentlichen Geſchaͤftsbankerott unterfcheidef. Die 
wahre und einzige Hilfe bietet bie neue Gefrggebung unb bie 
Verheißung der Zrennung der Juſtiz von der Wminiftrefion.. 
Richt diefe Maßregel ift es, welche bie Macht der Krone ſchwä⸗ 
hen wird, weit cher wird die Macht und das Anfehen ber Re 
gterung gefährdet erfcheinen, wenn die Beamten ber Krone nicht 
mehr im Stande find, den gegründeten Anfoderungen der Unter: 
thanen in Bezug auf Verwaltung und Juſtiz zu entſprechen. 

In ihrem Antrage auf Schutzmaßregeln gegen Rotb und 
Theuerung gaben die Abgeordneten Edel und Lechner nad» 
ſtehende Maßregeln an zur möglichſten Sicherung gegen extreme 
Preife der Lebensmittel: 

1) Vereinbarung bed Zollvereins gegen die Ausführung von 
Lebensmitteln durch Annahme eines Ausfuhrzolls auf Getreide, 
mit gleitender Scala, ferner über Erleichterung ber Einfuhren: 
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3) Revifion der baieriſchen Geſeßgebung, fpecielle Beſchrän 
des Hauſirhandels, Bigünftigung und zugleich firenge | 
wachung ded Schrannen (Markt) Verkehrs. 3) Eicherung « 
gemeffener Vorräthe für künftige Nothfälle durch Anlegung 
rer Getreidemagazine. 4) Schuß gegen wucherliche Umtriebe 
Rechtsgeſetzgebung. 5) Befhügung des rechtlichen Oanbeiten 
kehrs gegen öffentliche Werbächtigung. 

Ueber die Frage: was ift Betreidemucher? — ſprach ſich 
feſſor Edel aus: 

Der erlaubte Handel wartet auf vortheilhafte höhere Pr 
mit dem Losſchlagen. Der Wucher ſucht durch Verabredung c 
dergleichen die höhern Preiſe herbeizuführen. Dieſe Handlung P' 
nicht minder flrafbar, als die allenthalben geſetzlich geahnden 
Verabredungen der Arbeiter zur Erzwingung höherer Arbeitslöherf 
fie beruht auf ähnlichem böfem Willen und ift ebenfo fücherheit® 
gefährlich. 

- Die Befchlüffe der Abgeordneten gingen auf folgende In 
träge hinaus: 
| 1) Die Verordnung vom 13. Januar 1813 unter Beibcheb 
tung des Grundſatzes der Freiheit des Getreidehandels einer zeit⸗ 
gemäßen Reviſion zu unterſtellen. 2) Die beſtehenden Schrau⸗ 
nenverardnungen von den eingeſchlichenen Misbräuchen zu reinigen. 
3) Jährlich genaue Erhebungen über die Production Der Gerede 
lien zu veranftalten. 4) Angemeffene Beftimmungen über die 
bürgerlichen und ſtaatsrechtlichen Wirtungen des Wuchers, der 
Scheinlieferungsverträge und des muthwilligen Bankerottirens zu 
erlaffen. 5) Dabin zu wirken, daß die Zollvereinsftanten bei fünf 
tigen Theuerungen die Ausfuhr mehr befchränften, die Einfuhr 
begünftigten. 6) Staatsmagazine zu errichten und zu Gemeinde 
magazinen aufzufodern. 

Die Kammer der Reicheräthe trat diefen Beflimmungen bei, 
machte nur bei Nr. 5 einige Modificationen. Ebenſo nahmen 
beide Kammern den Antrag des Abgeordneten Schlund an: Die 
Mahigäfte follten ben Mahllohn, flatt in Natura, in Geld leiſten 
dürfen. Endlich gelangte man- zu dem Eifenbahn-Anlchen. In 
dem Kammerausfchuffe, unter dem Präfidio des Freiherrn v. Ler⸗ 
henfelb, kam man faft zu dem Entfchluffe, einen Theil des er⸗ 
foderlichen Gelded durch die Sammer herbeifchaffen zu Iaffen. 
Diefe erklärte ſich auch bereit, acht Millionen berzufchießen zu 
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kprocentigen Annuitäten, gegen die Bewilligung, ftatt der bisheri⸗ 
zen 0 des Bankfonds %, in Banknpten zu emittiren. Doch 
Br. Wil lich machte die Modification, die Bank aus dem Spiele 
pe laſſen umd das Anlchen aus eigenen Mitteln zu deden. Gr 
erlangte eine Majorität des Bankausfchuffes von 7 gegen 6 Stim⸗ 

n. Dr. Willich flellte nun den Antrag an die Kammer: ' 

1) L2ediglih den Bedarf von 1847 bis 1849 aus eigenen 

Mitteln zu decken, theils durch Erübrigungen und Arrhas, theils 
durch ein Anlehen von 10% Mil. Thalern. 2) Die Regie 
zung zu ermädtigen, diefe 10% Mil. Thaler im vollen Nominal« 
betrage zu 4 Procent Verzinfung zu realifiren. 3) Diefelbe zu« 
gleich zu ermächtigen, flatt deſſen verzinsliche Kaffenanweifungen 
zum Belrage von 12 MiN. zu emittiren, die bei allen Staats 
kaſſen an Zahlungsftatt angenommen werden müflen, zu deren 
Annahme aber Niemand verpflichtet werden Bann, deren Zink 
fuß 3% Procent nicht überfihreiten darf. 4) Wenn die Re 
gierung die beiden Aufnahmeformen 2 und 3 zugleih benugt, 
fo darf die Geſammtſumme von 12 Dil. nicht überfchritten 
werden. 

Um bie Bank fcharte ſich nun der Geldabel und der große 
Grundbefiß; die Demokratie war gegen die Bank, Wenn diefe 
— meinte die Demokratie — ihre NReferve von 8 Mil. dem 
Gtaate liche, fo fei fie in Zukunft gehindert, eine Helferin des 
Volkes in der Noth zu fein. Die Bank unterlag im Kampfe. 
Nach vielen Kämpfen nahm endlich die Kammer folgenden Ent 
wurf an: 

1) Die Regierung ift ermächtigt, ein Anlehen von 10% Mil. 
Bulden im vollen Rominalwerthe gegen A Procent Verzin- 
fung aufzunehmen, ferner die durch Ablöfung von Grundlaften 
dem Staate anfallenden Beträge dem Eifenbahnbau zuzuwenden, 
wie au Kaffenanweifungen bis zum Betrage von 6 Mil. Gul- 
den zu emittiren. 

- 2) Sie ift ermächtigt, ein Arrofi irungsanleben von A Procent 
aufzunehmen, wobei dem Darleiher nicht blos für den bezahlten 
Baarbetrag Aprocentige Staatöfchuldfcheine auszuftellen find, fon 
bern ibm auch noch ein gleicher Betrag an Altern 3'/procentigen 
Obligationen auf den Zinsfuß von 4 Procent erhöht wird. 

3) Wenn das Anlehen nicht ober nicht ausreichend zu 
Stande :tommt, fo wird die durch Anlehen, Kaffenanweifungen 
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and arrofitung aufzunehmende Geſammtſumme auf’ 12 Millionen 


Laſſen ſich dieſe 12 Millionen nicht frühzeitig flüffig ma 
den, fo ift die Regierung ermächtigt, 3% Mill. Bulden zu 4 Proc 
auch unter dem Nominalwerthe aufzunehmen. 

Die Kammer der Reichsräthe trat nach und nach ben Be 
fhlüffen der zweiten Kammer bei, nur mit der Modifichtion, daß 
ber Nominalbetrag der Kaſſenanweiſungen auf 35 Gulden fe 
gefeßt werde. 

Im Augenblide der Entſcheidung tief der Deputirte Dr. 
Schwindel aus: 

Armed Baterland! Zaufendfacher Fluch der Papierge» 
fabrication! 

Dem Gefeentwurfe über die Eifenbahnfrage fügte Die Sum 
mer der Abgeordneten noch Solgendes bei: 

1) Es möge der König in verfäflungsmäßigem Wege gebe 
‘ten (!1!) werden, die Revifion des Eifenbahnfuftems mit ud: 
ſichtnahme auf eine verkürzte Schienenverbindung von Nürnberg 
nah Pilfen in Böhmen anzuordnen, fodann die baldige Vor— 
lage eines allgemeinen baierifchen Eiſenbahnnetzes und die Dazu 
erfoderlihen Erhebungen und technifchen Vorarbeiten anzubefch- 
ten (!!!) gerufen (11!) (— — O ſchandbarer Styl der beut- 
ſchen Hausfnecht-Selbfterniedrigung!), endlich die bereit geſetzlich 
feftgeftelten Eifenbahnen mit möglichfter Beſchleunigung der Voll⸗ 
endung zuführen zu laſſen. 

2) Seine Majeftät wolle allergnädigſt verfügen: daß bis 
zur Erlaſſung eines allgemeinen Gefeged über Ablöfung der De 
minicalgefälle, bie dem Staate gehörigen fländigen und unſtändi⸗ 
gen Grundgerichtözind- und zehentherrlichen Gefälle in Geld und 
in Getreide nach, billigen Maßſtab ablösber und die dafür ein⸗ 
gebenden Summen dem Eifenbahnbau zuzumenden feien. 

3) Se. Majeftät fei ehrfurchtsvoll zu biften, gemeſſene 
Befehle zur Vermeidung alles Luxus bei den SKunftbauten, na 
mentlich bei den fogenannten Hochbauten, zu ertheilen, dieſelben 
vielmehr nur auf dad dringendſte Bedürfniß der Gegenwart zu 
beſchraͤnken und alle Kräfte auf die möglichſt fehnelle Vollendung 
und baldige Inbetriebfetzung kürzerer, sufammenhängender Strecken 
an verwenden. 

Anm 30. November wurde ber Landtag im Namen bes Königs 





burch : den Prinzen Luitpoid aufgelöſt. Auch das Miniſterium 
ward verabſchiedet. Es hatte dad Gewebe hierarchiſcher Einflüffe 
zerriffen, Die confeffionelle Spaltung zu. Heben gefucht, kräftig 
auf Umgefkaltung der Gefeßgebung eingewirft. 

Das neue Minifterium beftand aus: Zürft v. Dettingen: 
Wallerſtein, Staatsrath v. Berks; v. Beisler, Prafident 
des oberſten Rechnungshofes, Heres, Director der Steuerkataſter⸗ 
commiſſion. F | 

Am 16. December 1847 hob eine königliche Verordnung bie 
Senfur für innere Angelegenheiten, vom. J. Januar 1848 ab, auf. 
Doch bfieben unter Genfur: 1) die Gegenflände der äußern Polis 
Kt. 2) Artikel, wodurd ein beſtehendes Strafgefeh im Verbre⸗ 
chens⸗ oder Vergehensgrade überfreten wird. 3) Angriffe auf 
de Ehre von Privatperfonen. Ueber den letztern Punkt fpricht 
ſich Die Eenfurinftruction befonders Mar aus. 

Sicher ift diefe allerhöchfte Beſchränkung das Edelſte und 
Sörderbarfte, was ſich im Intereffe vernünftiger (ſo?! —) Frei⸗ 
beit je erfinnen ließ, indem die leider allenthalben beträchtliche 
Anzahl Derer, welche in den Tagblättern zunächft einen Erwerbs: 

conal erbfiden, nur zu gern den Srivafverhältniffen als einem 
vorzuggmeife pikanten Gegenftande fi zugewendet und das Zu⸗ 
ſtandekommen einer würdigen Preffe, dann einer von dieſer getra⸗ 
genen Hffentlihen Meinung wefentlih dadurch bedingt erfcheint, 
daß das freie Wort von dem Pfuhle gemeiner Klatfcherei hinüber 
gedrängt werde auf das ernfte und fruchtbare Gebiet der öffent: 
(tchen Intereffen. Uber eben diefes Motive wegen darf dem 
Tadel gegen Staats- und öffentliche Diener, in welcher Korm er 
ſich auch ‚bewege, ein Abſtrich nicht entgegentreten. Selbſt Kri- 
titen, worauf der Begriff einer Amtschrenbeleidigung anwendbar 
erſcheinen könnte, haben frei vor Das Publicum zu freten, bamit 
alle Welt erkenne, daß wer in Baiern ein öffentliches Amt an ⸗ 
nimmt und die öffentliche Bühne betritt, auch vor dem öffentlichen 
Urtheile Feine Scheu trägt. Hinwieder find die betreffenden Re 
‚dactionen gehalten, auch Erwiderungen der Betheiligten ihre Spal- 
ten zu öffnen, und tft ein öffentlicher Beamter oder Diener ge 
tübelt worden, fo wird, abgefehen von der ihm zuftehenden In⸗ 
iütten- oder. Calumnien⸗Klage, die Pönigliche Regierung «8 fich 
sur dringenden Pflicht rechnen, nicht nur den ſchuldlos Getabel- 
fh Auf dem Wege der Publicitaͤt energiſch und erfchöpfend zu 
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vertreten, fondern auch, fofern es irgend zuläffi ig erſcheint, Die 
ftrafrechtliche Einfhreitung aus dem Titel beleidigter Amtschre 
ox oſſieio zu provoeiren. 





AR. Friedrich Hecker. 


Hecker iſt eine gedrungene, dabei ſchlanke Geſtalt, zierlich 
in allen feinen Bewegungen und höchſt gewinnend im perſoönli⸗ 
hen Umgange. Blond ift fein Haar und fein Bart, beide lang 
gewachſen, und wenn nicht der Schnurrbart, ſtets durch und 
duch mit Schnupftabal verunreinigt, an andere Zeiten erinnerte, 
fo könnte man in dieſem ausdrudsvollen, lebendigen, leidenfchafte 
lichen Kopfe ohne alle Zäufhung den Typus alter Hervenzeiten 
finden. Seine blauen Augen haben ein bei diefer Farbe feltenes 
Zeuer: fie fprühen. Man beginnt neuerdings zwifchen Rednern 
und Sprechern zu unterfcheiden, in dem Sinne, daß jene bie 
deutfche, diefe die franzöfifche Art der Beredtfamkeit darftelen. 
Heder gehört zu den letztern. Er bat fi ganz nad) Barreau 
und Zribüne der Franzoſen gebildet und verfügt mit ufurpatori« 
fher Gewalt über die Zhatfachen und ihre Schilderung. Hin 
reißend, überwältigend ift feine Rede; fie flrömt ihm wie en 
Gießbach von den Lippen, mit einer Schnelligfeit, der die Feder 
des Geſchwindſchreibers kaum zu folgen vermag; ja fie feheint 
dem Gedanken felbft voraus zu eilen. Sein Witz liegt ſtets 
bereit wie ein Häuflein Pulver, das nur den zündenden Funken 
erwartet. Seine Zwiſchenrufe, die er keineswegs fpart, ſchneiden 
wie foharfe Scheeren die Reden des Gegners durch. Man be 
durfte eines guten Gehörs auf der Galerie, um fie fich nicht 
entgehen zu laſſen. Denn ein fchneidendes Wort, von Heder’s 
wohlbekannter Stimme dazwiſchen geworfen, und ein allgemeines 
Gelächter im Saale, das folgt ſich wie Blitz und Knall. Sehr 
oft nahm man die Urfache erft in der Wirkung wahr; dann fledt 
die Galerie die Köpfe zufammen: Was bat er gefagt? und manch⸗ 
-mal erfuhr man es erft aus dem Sigungsprptofolle, und theilte 
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bie Heiterkeit der Verſammlung. Won ihm ſteht gefchrichen: 
Bär’ ich befonnen, hieß ich nicht der Tell! 

Das volftändigfte Bild von dem eifernen Charafter, von 
dem edeln Herzen und dem feurig bahinflürmenden, und das 
Höchfte und Vollendetſte erftrebenden Geiſte Heder’s gibt fein 
Dianifeft an die Frankfurter Verſammlung: 

Ein vergerrteres Bild vollfländiger Rathloſigkeit und planlofen 
Umbertappens, ald Deutfchland gegenwärtig darbietet, kann es 
nicht geben, und dennod) liegen fo gewaltige Kräfte offen zur 
Hand, um unfer Volk zu einem furchtbaren Volkskoörper zu ge- 
flalten; aber Niemand wagt ed, bie deuffche Revolution mit den 
Mitteln der Revolution zur Geltung zu bringen; nutzlos lodert 
die energifche Volkskraft in einzelnen Demonftrationen auf; die 
- Partei, welche fih anmaßt, die Majorität zu vertreten, führt Land 
und Wolf dem Verderben, führt fie einer polnifhen Zheilung zu. 
Dieſe feigen Dockrinaird haben es bereitd fo weit gebracht, daß 
Deutfhland an den freien Völkern Leinen Freund bat, daß es 
verachtet zu werden beginnt, während Ruffen und Standinavier, 
in geheimen feſtem Bunde mit den Zürften, lauernd an den Thü⸗ 
ren fteben, um heute oder morgen über das planmäßig in Agonie 

gehaltene Volk berzufallen und einen racheſchnaubenden Despo⸗ 
tismus einzuſetzen. — 

Beleuchten wir nun Diejenigen, welche das Siechthum der Na⸗ 
| tion, bewußt oder unbewußt, ſich ald Aufgabe gefegt haben, jene. Par» . 
tet, welche die Anarchiften Republifaner und Raubgefindel heißt, fi 
aber als den Ausdrud des Volkswillens proclamirt. Es ift jene 
Partei, welche in der Preſſe die deutfche Zeitung, in, der Natio⸗ 
nalverfammlung die Majorität, im Wolke den wadeligen Sit des 
Bortfchritts auf gefeglihem Wege eingenommen hat. - Ihre 
Rath» und Thatlofigkeit fpricht fich nirgends Marer aus, als in 
ihrem Drgane, der deutfihen Zeitung, weil dort alle ihre Waſſer⸗ 
rinnen zuſammenlaufen. Durch alle ihre jüngſten Nummern geht 
nichts als ein Greinen, Lamentiren, untermiſcht mit Fluchen und 
Schimpfen, aber nicht ein energiſcher, das Volk in Mark und 
Bein packender Vorſchlag, dem es zujauchzt, weil er ihm eine 
rettende That in Ausſicht ſtellt, es zur Handlung, zur Rettung 
ſeiner ſelbſt erhebt. 

Jene Partei legt und ganz ar auseinander, daß ein verrär 
theriſcher Fürſtenbund, den halbafi atifchen Ruffen an der Spibe, 
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beſtehe, und will mit Sürften auf dem Wege ber Unter 

handlung einen Volksſtaat fhaffen. Sie weiß es, daß in Bew 
bon eine Verſchwoͤrung gegen Dad Volk brütet, in. welcher der 
Prinz von Preußen, Metternich, Guizot, die Gefandten von Ruß 
land, Reapel, Baiern und Hannover und Andere das Gift di 
Volkstodes kochen, und Robert Peel in charmanten Beſuchen 
empfangen oder angehen, und fie fiebäugelt und ſtreichelt Die Mon 
archie und geht über die Mainzer Blutfeenen zur Zagesorbnung, 
um Preußen und das preußifhe Gouvernement mit feinem Pre 
zen von Preußen nicht zu ranten; fie iſt an jenes Preußen we 
fhrieben, welches fich außerhalb des Volkes in Preußen und 
Deutfchland ſtellte, welches wieder dieſelbe Role gegen das deut: 
Ihe Volk fpielt, die es fpielte vom Basler Separaffrieben bis zur 
Schlacht bei Iena. — Sie will mit den Zürften unterbam 
deln. Wie ein heulender Publicift denuncirt fie heute Die re 
- publifanifche Preffe, die demokratifchen Vereins: und Maflebe 
ftrebungen, morgen den Sofdatenungehorfam; heute will fie Wollt 
. bewaffnung, morgen beißt fie es gut, daß die Mainzer Bürger⸗ 
ſchaͤft entwaffnet bleibe; bald’ preift fie das Kleinod der freien 
Preffe, und kurz Hinterher wüthet fie gegen Die radikal tepubli- 
kaniſchen Blätter und fanctionirt in Mainz die Cenfur. — Denn 
fie will noch mit den Fürften unterhandeln. Heute be 
ruft ſich jene Partei auf die Majeftät und Herrlichkeit des fou- 
verainen Volkes und morgen befpricht fie allen Ernſtes die Trage, 
ob ein Mann in der Nationalverfammlung den Zutritt Yabe, 
welcher trotz der Anklage, er habe die Fürftenherrfchaft zerbrochen 
und das ſouveraine Volk als Quell aller Macht und aller Rechte 
anerkennen wollen, von eben dem ſouverainen Volk zum Reprö- 
fentanten gewählt worden fei. Sie erkennt das Wahlvolk als 
aleinigen Heren und Meifter und will ihm verbieten, Einen zu 
wählen, welder der Monarchie den ehrlichen Krieg mit den Wafı 
fen erklaͤrt, — fie unterbandelt mit Fürften. — Cie ſpricht 
begeiftert von den Barrifaden Wiens und Berlins, dem über das 
Königthum fiegenden Volke und bewirft mit Geifer, Schmag und 
Berleumdung die befiegten Republikaner — denn fie will mit 
ben Fürſten unterhandeln. &ie hat das berüchtigte Bun 
beöpromemoria vom 4. Mai 1848 angehört, welches daB fühle 
raine Volk verleugnet, fie hat die öſterreichiſche Proteſtation ver: 
udinmen, welche die Beſchlüfſe der Rationalverſamnilung urhe 
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anerkennt, fie bat die baieriſche Erklärung vernommen, weiche 
baffelbe ausbrüdt, fie bat die preußifche und öſterreichiſche Erklä⸗ 
sung im nämlichen Sinn wol verflanden — und fie will ned 
mit ben Fürften unterhandeln! Heute ruft fie die Regie⸗ 
zungen (db. h. die monarchifche Gewalt, foweit fie noch befteht) 
wegen bie monarchiſchen Revolutionaird an, und morgen weil: fie 
nach, daß hinter dem Rüden des Volkes, ja fogar mander Mini» 
ter, die fiheuplühften Macheplane . gegen das Volk und zu feiner 
Bernichtung gefchnriedet werden. Sie muß es willen, daß in 
ewwer Der letzten Bundestags - Zufennnmenfünfte der bannoverfehe 
Geſandte erklärte, daB feine Regierung das zehnte Armee: Corpe, 
to des an fie ergangenen Bunbeöhefchluffes, nicht werde zum 
Kriege gegen Dänemark ftellen, und daß die bundestägliche Leiche 
fogar Hierüber in Gährung gerieth, und ber öfterreichifche Geſandte 
Schmerling in höchſter Wuth ausrief: Wenn ed fo geht, dann 
ſind wir für nichts da und können auseinander gehn! — und 
fie will mit den Fürsten unterbanbeln. 
und ihr, in Frankfurt Berfammelten, wißt ihr, fühlt ihr bie 
Hoheit und Allmacht des Ausbruds, der euch gebietet, im Na: 
men Ded fouverainen Volks aufzutreten? Wißt ihr, 
was es heißt, Die Verfreter von Fünfzigtaufend zu fein? 
Begreift ihr, was es heißt, im Namen des fonversinen, des mäch⸗ 
- figen, unverantwortlichen, gewaltigen Volfes von vierzig Millionen 
gu ſprechen und in feinem Namen, kraft aller der in ihm liegenden 
Kraftfüle, Hoheit, Zapferkeit und Energie handeln zu follen? 
Volfsrepraͤſentanten, begreift ihr, daß ein Volk nicht zu unter» 
handeln braudht, wo es handeln muß? Rolksrepräfentan. 
ten: zu Zranffurt a. M., zerreißt das Papier der Unterhandlung 
mit der Monarchie und werdet feldft die lebendige Volksthat. 
Rufe dem Volke, das euch gefendet hat, zu: Hannibal fleht vor 
den Zhoren! — ruft ihm zu, daß ed gilt um Volk oder Knecht. 
Erhebt euh, Bürger» Repräfentanten, zu dem Stolze und der 
Vollkraft, die in Iebem wohnen muß, der reden und handeln fol 
für Fünfzigtaufend, für vierzig Millionen! Sprecht es aus das 
geoße Wort: Deutfche Republik! Deutſcher Volksſtaat! 
Erkennt an das Recht auf Selbftherrlichkeit und Selbftändigkeit 
Italiens, und ihr gewinnt aus einem Feinde einen Freund und 
Bundesgenoſſen; erkennt fie an die Selbftberechtigung des Ungarn 
und reicht ihm die Bruderhand, erkennt an die Selbftgeftaltung 


der Regierungsweife für den Böhmen und reicht ihm die Bruder 
band zum Foderativ⸗Staat, tretet ald Freunde zu Den altfreien 
Eidgenoffen oder Freundesbund der jungen Republik Frankreichs 
und dem fruchtbaren Felfen im Meere der nordamerikaniſchen 
Union. Schließt, VBollörepräfentauten, den großen Bunb freier 
Völker! Ihe fchafft euch Feinde von den Flanken und ſchaſſt 
euch Freunde daſelbſt. Werfammelt, Bürger :» Repräfentanten, 
zwölf Seerführer des deutfchen Heeres und beeidigt fie vor euren 
Schranken, Angeſichts des ganzen Wahlnolfed „im Namen be 
fouverainen Volkes“ Daß fie nach feinen Beſchlüſſen handeln und 
vollziehen; flellt auf eine Dft-Armee und eine Rord-» Armee, er⸗ 
laßt ein Aufgebot an die Jugend Deutfchlande, daß fie euch frei: 
willig zur Seite ftehe, als junges Heer der Begeifterung unb be 
Kraft! Sprecht aus, Bürger-Repräfentanten, die Erklärung ber 
Hechte des Menfchen und des. Bürgerd und flelt fie unter den 
Schug deutfher Nation. Hebt auf ohne Entgelt das Unrecht 
von Sahrhunderten, den Zehnten, oder -das Gapital, was Dafür 
bezahlt werden fol, die Zinfen und Renten und Gülten, Roboten - 
und Frohnden; entlaftet die deutfche Nation von dem Drude 
ber Stegreifs- und Leibeigenfchaftözeit. Schafft ab Adel unb 
Vorrechte, erklärt die Domainen für Rationalgut und verwendet 
einen Theil davon- zur Unterflügung der armen Gemeinden, einen 
Theil zur Unterftügung der Gewerbe und des Handeld. Ernennt, 
Bürger: Repräfentanten, die Nation zur Vollftrederin ihres Wil⸗ 
lens, ftelt eure Decrete unter den Schug und Vollzug der Nation. 
Und habt ihr in der Mehrzahl nicht den Muth und die Kraft, 
nicht die Entfchlofjenheit, das Schiff zu fleuern durch den Sturm, 
fo Segt euer Mandat nieder in die Hände fühnerer Männer, ober 
du, gebrüdtes Volk, das hinfiechen fol in Reden und Thatlofig- 
keit, rufe Du ihnen zu, ihre Vollmacht zurüdzugeben in beine 
Hand, damit du Männer fenden Tönneft, die nicht unterhan- 
dein mit den Fürften, fondern Handeln in Deinem Namen, im 
Namen des fouverainen Volfet! 
Friedrich Heder. 
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IK Preußen vor feiner. Erhebung. 


Was nach dem Jahre 1844, mit welchem wir das ſchwarze 
Bret der preußiſchen Geſchichte abbrachen, von den Miniſtern 
geſchehen, das Wolf zu zertreten, bildet ein weitläufiges, grauen⸗ 
baftes Bild, von dem wir, um nicht ein befondercd dickleibiges 
Buch darüber geben zu müffen, nur den traurigen Abriß des Zus 
ſtandes geben, wie er fid) dicht vor der Revolution herausge⸗ 
ſtellt Hatte. 

- Das Sahr 1848 hat bewiefen, daß im Jahre 1847 Alles 
quarante ſept ſtand — iſt ein Berliner Witz, der eine grauenhaft 
ſchlagende Wahrheit enthält. 

Am Ordensfeſte des Jahres 1847, am 24. Januar wurde 
die Kleinigkeit von 423 preußiſchen Orden vertheilt, ein Beweis, 
wie man den Geiſt der Gegenwart auffaßte, welche Verſtandes⸗ 
entwickelung man bei den Unterthanen vorausſetzte, daß man durch 
Orden noch Menſchen auszuzeichnen, zu belohnen, zu gewinnen 
glaubte, 

As würdige Orben- Empfänger unfer den Hunderten nennen 
wir nur den faubern Profeſſor Tholud in Halle und den noch. 
viel fauberern Profeffor Huber in Berlin. 

: Am 4. Februar brachte die Preußiſche Allgemeine Zei⸗ 
fung ein Patent vom 3. Februar, die fländifhen Einrich— 
tungen betreffend. Es Tautete: 

- Bir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Hreufen xc. rc. thun Fund und hiermit zu wiſſen: 

Seit dem Antritt Unferer Regierung haben Wir ber Ent⸗ 
wickelung der ftändifchen Verhaͤltniſſe Unſeres Landes ſtets Unſere 
beſondere Sorgfalt zugewendet. Wir erkennen in dieſer Angele⸗ 
genheit eine der wichtigſten Aufgaben des von Gott Uns ver⸗ 
liehenen Königlichen Berufes, in welchem Uns das zweifache Ziel vor⸗ 
geſteckt iſt: die Rechte, die Würde und die Macht der Und von 
Unfern Vorfahren ruhmreichen Andenkens vererbten Krone un« 
verſehrt Unſern Nachfolgern in der Regierung zu bewahren, zu 
gleich aber auch den getreuen Ständen Unſerer Monarchie die⸗ 
jenige Wirkſamkeit zu verleihen, welche, im Einklange mit jenen 


Rechten und eigenthümlichen Verhältniffen Unferer Monardyie, 
dem Vaterlande eine gedeihliche Zukunft zu fichern geeignet if. 

Im Hinblid Hierauf haben Wir fortdauernd auf den vom 
Unferes in Gott ruhenden Herrn Vaters Majeſtät gegebenen Ge 
fegen, namentlih auf der Verordnung über das Staatsfchulden- 
weien vom 17. Ianuar 1820 und auf dem Gelege wegen Un- 
ordnung der Provinzialftande vom 5. Suni 1826 befdhloffen, 
was folgt: 

1) &o oft die Bebürfniffe des Staates entweder nette An 
leihen oder eine Erhöhung der Steuer erfodern möchten, werden 
Wir die Provinzialflände der Monarchie zu einem Vereinigten 
Zandtage um Uns verfammeln, um für Erftere Die durch * 
ardnung über Das Staatsſchuldenweſen vorgeſehene ſtändiſche Mit 
. wiehung in Unfpruch zu nehmen und zu 2ebterer Uns ihrer 30 
flimmung zu verfichern. 

2) Den Vereinigten Ständifchen Ausſchuß werden Wir fortan 
periodifeh zufammenberufen. 

3) Dem Vereinigten Landtage und in deffen Vertrefung dem 
Vereinigten fländifchen Ausſchuſſe übertragen Wir 

a) In Beziehung auf den ftändifchen Beirath bei der Geſet 
gebung diejenige Mitwirkung, welche den Provinzialftänden durch 
dad Geſetz vom 5. Juni 1823 6. MINE. 2, fo lange keine all 
gemeine fländifche Verſammlung beftanden, beigelegt war. ° 

b) Die durch dad Gefeh vom 17. Sanuar 1820 vorgefehene 
ftändifche Mitwirkung bei der Verzinfung und Tilgung der Staats⸗ 
ſchulden, foweit ſolche nicht der fländifchen Deputation für dad 
Staatsfchuldenwefen übertragen wird. 

c) Das Petttionsrecht über innere, nicht blos provinzielle An⸗ 
gelegenheiten. 

Alles dieſes nach Unferer Vorfehrift der (firh an das „Patent“ 
anfchließenden) Verordnungen vom heutigen Zage: 

über die Bildung ded Vereinigten Landtages. 

über die periodifche Zufammenberufung des Vereinigter 
Ständifchen Ausſchuſſes und deilen Befugniffe und 

über die Bildung einer fländifchen Deputation für das 
Staatöfchuldenwefen. 

Indem wir fonach über die Iufagen Unſers Hochfeligen Her 
Vaters Majeſtaͤt hinaus, die Erhebung neuer, fowie die Er 
höhung ber beftchenden Steuern, an die im Weſen beutfcher 
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Berfaſſung begründete Juſtimmung des. Stände gebunden, und 
dadurch Unſern Untershanen einen befondern Beweis Unſeres Kö⸗ 
wiglichen Vertrauens gegeben haben, erwarten Wir mit derfelben 
Zuverfiht auf ihre fo oft erprobte Treue und Ehrenfeftigfeit, mit 
welcher Wir hen Thron Unferer Väter befliegen haben, daß fie 
Uns auch bei dieſem wichtigen Schritte getreulich zur Seite ſtehen, 
und Unſere — nur auf des Vaterlandes Wohl gerichteten — 
Beſtrebungen nad) Kräften unterflügen werden, damit benfelben 
unter Gottes gnädigem Beiftande das Gedeihen nicht fehle. 

Urkundlich ıc. 

Ihm den. heiligen Unterfchied der Stände feflzubalten, erhob 
vie Merordnung vom 3. Februar 1847 über die drei Stände, der 
Ritter, Städte und Landbefiger noch einen Stand der Grafen, 
Gürften und Herzen, die ald erfte Curie eine aus 70 Mitgliedern 
befiehende Herrenkammer bilden follten, mit einer Gewalt, welche 
die weifeften Befchlüffe der zweiten, aus den drei andern Ständen. 
beſtehenden Eurie mit einem Schlage vernichten konnte. 
Wie leicht es auch. durchblide, daß man nur fcheinbar das 
Joch des Abfolutismus ein Mein wenig lüftete, weil man viel 
Geld brauchte, fo mar doch Die Bedientennatur in Vielen entzüdt, 
und m Elbing, Halle und Thorn illuminirte man fogar die 
Städte und fich zu Ehren der preußifchen — Conftitution. 

Doch Simon in Breslau blickte fchärfer. Er gab eine 
Broſchüre heraus: Annehmen oder Ablehnen, welche er alſo 
einleitete: 

Wir baten Dich um Brot, und Du gibſt uns einen Stein! 
— Das war unfer ſchmerzerfüllter Ausruf, als wir das Patent 
und Die Verordnungen vom 3. Februar durchgelefen. hatten. 

Diefen Ausruf wird Ieder verfichen, der die Zuflände feines 
Vaterlandes mit dem Herzen erlebt. Er ift gerecht in Beziehung 
auf die Gabe; er würde ungerecht fein, wollte man ihn auf den 
Geber beziehen. Wir haben die Verpflichtung zu der Annahme, 
daß der. König diefe Verordnungen nach beftem Wiſſen und Ge 
wiffen getroffen. Darum aber wollen wir von bem übelberathe- 
nn Könige an den befier zu beratbenden appelliren. Mit dem 
Gelege muß das Volk geben, aber auch die Regierung. 
DMefes große Unternehmen, auf welches Preußen feit einem Men- 
ſchenalter harrt, beginnt gegen beflchendes Recht und gegen 
beſtehende Werfaffung. . Die Verorbnungen vom 3. Februar neh⸗ 


men dem Wolke, ohne es zu hören, feine wenigen ſtändifchen 
Hechte, und legen der Krone Rechte bei, welche fie nie gehabt 
Wir werden died nachweifen, und unfere Unficht darlegen, wi 
das Volk ſich dagegen zu verhalten habe. 

Diefe Schrift geht von zwei Gefichtöpunften aus: 

Mit dem Geſetz für Recht und Freiheit. 
Wahrheit fagen in Liebe muß nid fo erfüllt werden, 
daß man die halbe Wahrheit der Liebe, und bie halbe 
Liebe der Wahrheit opfre. | 
An die Stelle der. verbrieften Rechte follen treten: 

Statt jährlich zu verfammelnder Reichsſtände — Verei⸗ 
nigte Provinziallandſtände, ohne Wahrſcheinlichkeit ferneret 
Zuſammenberufung. 

Statt der Repräſentation der Nation factiſch die 
Repräfentation einiger weniger herrlicher und ritter⸗ 
licher Grundbeſitzer. 

Die Belaſtung der Nation mit Schulden, — ſtatt den Reicht⸗ 
ſtanden und nur ihnen unbedingt übertragen, durch Ausnahmen, 
welche die Regel vollftändig befeitigen, felbft den vereinigten Star 
den entzogen und in die Hände von fünf Perfonen gelegt. 

Das den Reihöftänden und nur ihnen übertragene Recht der 
Controle des Staatsfchuldenwefend in die Hände eines fländb 
ſchen Ausfchuffes, einer ftändifchen Depntation gelegt. Die Verhei⸗ 
ßung des Steuerbewilligungsrechtes — wenn unbedingt einer fönig 
lichen Zuſage gemäß — durch vielfältige Ausnahmen wieder zurück⸗ 
genommen, dagegen weggenommen den Provinzialſtänden das ohne 
Ausnahme ihnen zuſtehende Recht der Berathung vor Einführung 
neuer Steuern. 

Der Grundſatz ausgeſprochen und die Genehmigung deſſelben 
Seitens der Stände durch Annahme dieſer octroyirten Verfaſſung 
erhofft, daß die Domainen aus dem Staatseigenthum in das Ci 
genthbum der Krone übergegangen. J 

Der Beirath des Vereinigten Landtages beſchränkt, das Pe⸗ 
tttionsrecht demſelben den Gegenftänden nad) verweigert, durch 
die zu Beſchlüſſen nöthige Stimmenzahl in beiden Kammern ge 
nommen, Die Wiederholung einer Bitte verboten. 

Die wenigen übrigbleibenden Rechte durch eine ifolirte erſte 
Kammer noch geſchwaͤcht. | - | 
Der Bürger» und Bauernfland den wenigen Standeöherren 
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ind Rittergutsbefigern durch deren Stimmergahl völlig preise " 
jegeben. 

Dad ganze Inftitut der Vereinigten Zandftände, den getrof- 
enen Anordnungen, nach, von einem weſentlich nur theoretifchen 
Snterefie, deſſen praftifcher Kern der fländifche Ausſchuß und bie 
tändiifche Deyutation. 

Die weſentlichen Rechte der Provinzialſtaͤnde, durch welche 
ie Die allgemeinen Stände mindeſtens entfernt vertreten, aufge⸗ 
yoben und an deren Stelle factifch nicht allgemeine Stände, fon- 
jyern ein Ausfchuß und eine Deputation geſetzt; ein Ausſchuß, 
deſſen Rechte über feine bisherige Stellung hinaus, vergrößert 
jegenüber dem Volke, verkleinert gegenüber der Krone; in einer 
Weiſe zufammengefegt, welche Eigentbum und Perſonenrechte des 
Volks auf das Schwerfie bedroht; — den-wenigen herrlichen 
und ritterlichen Grundbefigern die volle Hälfte aller Stimmen 
eingeräumt; — gebildet Lediglich aus königlich beftätigten Perſo⸗ 
nen; fein Petitionsrecht theild Direct entzogen, dergeftalt daß 
über flandifche Verhältniffe der König weder von den Provinzial. 
fländen, noch von dem Ausfchuffe die Wünſche des Volkes er⸗ 
fahren Eönnte, theild indirect — ohne jede Verbindung zwifchen 
Körperfchaften oder einzelnen Perfonen. — Das Petitionsrecht 
diefer letztern vermehrt. 

Simon läßt in feiner Schrift den feharflinnigen Juriſten, 
der oft, um zu glänzen, bis auf die Spitzfindigkeit hinauf voltigiet, 
übevall deutlich herauslefen, aber in den vollen 20 Bogen pulſirt 
nicht ein Tropfen Blut für Menfchenwohl, dies. zeigt ſich am 
deutlichften dadurch, dag von der Noth des. Arbeiterftandes nicht 
einmal eine Erwähnung vorkommt. 

; Zur Vervolftändigung des Bildes laſſen wir noch einige 
‚Stellen aus Annehmen oder Ablehnen folgen: 

Und was ift in diefen vier Verordnungen nicht gegeben? 

Die perfünliche Breiheit nach wie vor ohne genügende Ge 
rantien gegen polizeiliche Uebergriffe.e 

Die Öffentliche Meinung nach wie vor Durch die Cenſur ger 
knechtet. 

Das Recht des Volks zu öffentlichen Verfanmmlungen nach 
wie vor gehemmt. 

Die. Beamten nach wie vor wegen Hanbiungen ur Ver⸗ 








waltung nur mit Erlaubniß anderer Beamten gerichtlich zu se 
folgen und die Minifter unverantwortlich. \ 

Die Richter nah wie vor abhängig; politiſche Wergchen 
ſchwerſter Urt nach wie vor einem Specieigerichtöhof tberwics; 
sach wie vor heimliches Berichtönerfahren ohne Velkögefänvorm. 

Die Geſetze über Perfonen und Eigenthum nad wie vor u 
Der Genehmigung bes Volks unabhängig, und Die Steuern ab 
ich nach wie vor der Bewilligung ded Volks in den wmeiſin 
Fallen entzogen. 

Demnach müßte das preußifche Wolf das wweidentigt % 
ſchenk auf das Beſtimmteſte ablehnen. 

Wie wenig man felbit in abfolnt royaliſtiſchen Städten mi 
dem Patent einverflanden war, beweift, daß Stettin um Sb 
: änderung ber Verfaffung durch Reichsſtände — Preßfreibeit + 
Deffentlichdeit der Landtagsverhandlungen — Anerkennung de 
Deutfchlathotilen — Emandpation der. Juden — allgemein: &s 
führung des öffentlichen und mündlichen Gerichtöverfahrens + 
Errichtung eines Handelsminifteriums — Abfchaffung dei Sei 
monopols — petitionirte. 

Wie wenig man geſonnen war, die Bedeutung des Landie⸗ 
in feinem Umfang anzuerkennen, bewies man ganz unverholen, farb 
lich indem man auf die ſchafsgeduldige Bornirtheit der „, 
rechnete, indem man unmittelbar vor Eröffnung ded Landtags Geſche 
erließ, welche den Provinzialfländen erft hätten zur Begutachtung 
vorgelegt werden müflen: Gefete über die Errichtung von Handel 
gerichten in den alten Prowinzen, Ernennung einer aus dem Pi 
denten des Staatsraths und neun Staatsräthen beflshenden Com 
miffion zur Schlichtung der Competenzeonflicte zwiſchen Gerichta 
und Verwaltungsbehbeden und das Zoleranzenict vom 30. Mär 

Auch, wurde die Deffentlichkeit im Civilproceß auf alle dar 
beötheile ausgebehnt, Die Deffentlichkeit in Criminalſachen blich 
jeboch ein Vorrecht für: Berlin. Doch wo man mit ben Kdı 
ten der Zyrannei Männer ſchließen wollte, die für Wahrheit gegen 
die Lüge der Bureaukratie und Despotis gefprochen, da vwerfhlef 
man die Thüren den Zuhörern und die Fenſter dem eindringendn 
Lichtſtrahl und verurtheilte in Nacht und heimlicher Tucke, von 
— — Rechtswegen. 

Bedenke man, daß moch fett, nach der glorreichen Revolutior 
vom 18. und 19. Maͤrz 1848, Männer in Preußen, die fludit 
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haben, die alfo, wenn ihnen auch bie Natur das höchſte But 
verfagt haben follte, ben Drang nach Freiheit und Licht, bach 
wenigſtens aus den alten Elafjifern eine Ahnung davon befommen 
haben, daß ber Menſch Fein Hund iſt, der Pnurren und bellen 
muß gegen wen ihn fen Herr mit allergnaͤdigſtem Fußtritt los⸗ 
best, Männer, welche als Juriſten doch unter dem Wulſt tyran« 
niſcher Geſetze einzelne Funken des erwärmenden und: belebenden 
Menſchenrechtes gefunden, dennoch mit Kälte Iünglinge lang⸗ 
fanı durch Urtheil und Spruch morden, indem fie diefelden zu 
langjaͤhrigen Feſtungsſtrafen verurtheilen, in denen Geiſt und 
Lebensfpannfraft gelähmt wird, weil fie im edelften Rauſche 
ber Freiheit Worte gefprochen,. für welche einem. Griechen ober 
Römer Triumphzüge wären bereitet worden — 0 dann muß man 
viefen Richtern empört zurufen: Euch wird die Verachtung 
und der Fluch der Nachwelt treffen, daß Ihr mit verknö⸗ 
chertem Herzen und verdortter Gehirnmaſſe glaubtet Eure Pflicht 
zu erfüllen, indem Ihr nach alter peinlicher Halsordnung den ver» 
suchten Spruch erfülltet: Die Gerechtigkeit habe ihren Gang und 
wenn auch die Welt darüber zu Grunde geht! — daß Ihr nicht 
vielmehr als Ehrenmänner und Menfchen, mit Herz und Kopf 
ans rechten Fleck, Euch erhobt und. fpracht: Die Gefeße der ver 
knechteten Nation paflen nicht für Die, welche mit Blut und Leben 
ihre Freiheit erfauft haben; ‚kein Menfch von Gewiffen kann cher 
ein Urtheil ausſprechen, ald die Gefebe der Menfchlichleit gemacht 
find, wie ein freies Volk fie fodern kann; nicht Inflitutionen des 
Dospotiömus, die jeber Niederträchtigfeit, jeder Vernichtung eines 
Menfchen und ganzer Geſchlechter das Mäntelchen der Recht. 
maͤßigkeit umbängen. 

Preußen ſchwebte in einem Luftballon von Hoffnungen. Aber 
wie fiel ed ermattet zu Boden, als die Eröffnungsrede des Königs 
am 11. Zebruar den Landfländen ein Quos ego zugerufen hatte. 
Der langen. Rede kurzer Sinn war: Ihr ſollt mir zu Dem ver 
beifen, was ich will und brauche, nicht aber Durch Hebung von. 
Volksrechten den Abfolutismus der Krone fhmälern. Der König 
fogte unter Anderm: 

Ein Theil der Preſſe fodert von mir und meiner Regierung 
geradezu Revolution in Kirche und Staat, und von Ihnen, meine 
Herten, Acte zudringlicher Undankbarkeit, der Ungefeglichfit, ja 
des Ungehorfams. . 
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Vor Allem, follte man meinen, müßte die Preffe — fo frei 
ald es die Landesgeſetze irgend geflatten — Dankbarkeit und Zufrie⸗ 
denheit allſeitig verbreiten. Denn, man fann wol fagen, daß ge 
rabe die Prefle mir in befonderm Maße ihren Dank ſchuldet *) 
Edle Herren und getreuen Stände! Ich fodere Ihre deutſchen Her 
zen,auf, diefen Dank zu würdigen! Bei aller Anerkennung dei 
ehrenwertben Strebens, die Prefle durch einen edeln und gewiflen 
Geiſt zu heben, iſt's doch unzweifelhaft, daB in einem Theile der⸗ 
felben ein finfterer Geift des Verderbens herrſcht, ein Geiſt det 
Auflockerung, des Umſturzes und frechfter Lüge, ſchmachvoll für 
Die deutfche Treue und preußifche Ehre. Ich weiß, Daß der reime 
Volksſinn feftfteht, doch täufchen wir und darum ja nicht über 
die argen Früchte ded argen Baumes, die und unter der Geſtalt 
der Verſtimmung, des Mistrauensd und trauriger Einfhüchterungen 
von Seiten des Liberalidmus entgegentreten, — und fogar an ber 
Hand noch fchlimmerer Erfahrungen, geheimer Verfhwörung, ew 
Elärten Abfals von Allem, was guten Menfchen heilig ift, ver 
fuchten Königsmorded. Es drangt mich zu der feierlichen 
Erklärung, Daß es keiner Macht der Erde je gelingen 
foll, mi zu bewegen, das natürliche, gerade bei uns 
Durch feine innere Wahrheit fo mächtig machende VBer- 
hältniß zwifchen Fürſt und Volk in ein conventionel- 
led, conflitutionelles zu verwandeln. 

Das ift Ihr Beruf nicht, Meinungen zu repräfentiren, Zeit 
und Schulmeinungen zur Geltung bringen zu ſollen. Das iR 
vollfommen undeutfch und obenein unpraftifch für dad Wohl bei 
Ganzen, denn es führt nothwendig zu unlösbaren Verwidelungen 
mit der Krone, welche nach dem Gefeße Gottes und des Landes 
und nach eigener freier Beftimmung berrfchen fol, aber nicht 
nah dem Willen von Majoritäten regieren kann und darf. 





*) Da man in ein Pönigliches Wort Feinen Zweifel fegen darf, müffen 
bie Beamten gänzlich gegen.den Willen des Königs gehandelt haben, denn 
nirgends wurde die Prefie mehr verfnechtet, als in Preußen unter Friedrich 
Wilhelm IV., nirgende die Cenſur ftrenger, töhtender gehanbhabt, als in Ber- 
lin. Der Oberpräfident von Brandenburg, Herr v. Mebing, ſchwelgte 
förmlich in dem Genuffe, freifinnige, ehrliche Schriftfteller zur Berzweiflung 
zu treiben. Herr dv. Meding war Großinquifitor der Cenſur, und fein ei 
feigfter Bollſtrecker ein Herr v. Moerner, Aſſeſſor; Fein beutfcher Genfer 
bat fo viel geftrihen, wie biefer Herr v. Moerner. 
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Ah würde Sie nicht hierher gerufen haben, wenn ich den 
geringflen Zweifel hegte, daß Sie ein Gelüſt hätten nach der’ 
Rolle fogenannter Volfsrepräfentanten. -— — 

Die lebten Worte namentlich Iegen ed Mar an den Tag, wie 
feft Der König von der tiefen Unterwürfigkeit feines Volks bis 
dabin überzeugt war; daß das Volk ihn für den unbefchränkten 
Machthaber gebüdt und willenlos anerkannte, daß es ihm einen 
göttlichen Abfolutismus zufchrieb, mit einem Worte, daB das 
Bolt ſich für undernünftig, zum blinden _und gedanfenlofen Ge⸗ 
horſam für geboren, einen Herrſcher aber für einen ganz aparten 
Menfchen hielt, der nur eben aus Herablaffung die menſchlichen 
Formen angenommen, eigentlich aber ein Gott ſei. — 

Solche Anfihten mußten die Herrfcher haben, da fie die 
jammervolle Kriecherei und Anbetung fortwährend um fi er- 
blickten, felbft von Männern, welche die Natur ausgezeichnet zur 
Unfterblichkeit. 

Ich habe mich nie tiefer ald Menſch gebemüthigt gefühlt, 
als wenn ih fab, wie tief Alerander v. Humboldt fich vor 
einem Könige büdte, wie ein gnädiged Wort aus dem Munde 
"eines Königs einen der reichten Geifter aller Zeiten mehr befeligte, 
ald wenn ihm ein neues Licht in den wunderbaren Geheimniffen 
der Himmelswelt aufgegangen. 

Wenn die Wiffenfhaft den Menſchen nicht freier macht, 
wenn fie ihn nicht lehrt, den Tand alltäglicher Erbärmlichkeiten 
zu verachten, ſich über die Alfanzereien von Vorurtheile zu er 
deben, von dem Kinderfpiel der Etikette, der Lüge des Rangunter- 
ſchiedes, den beiden Zührern ind Irrenhaus, dem Hochmuth und 
Der Ehrſucht, unberührt zu bleiben, dann müßte man nur Weiber 
und Schwaͤchlinge ſtudiren laſſen, und bei Männern nichts weis 
ter ausbilden, ald den geraden Menſchenverſtand! — 

;: In einer Areffe, entworfen von dem Depufirten, Herrn 
v. Beckerath, dankten die Stände für die Erweiterung der 
ſtändiſchen Verfaffung und erklärten, Daß die durch frühere Ge- 
fege, namentlich vom 17. Januar 1820, verheißenen fländifchen 
Rechte dur) das Patent vom 3. Februar nicht erfüllt würden, 
und daß fie feierlich Verwahrung diefer einzeln aufgeführten Rechte 
einlegten, doch ftatt dieſes energifch männlichen Entwurfs wurde ein 
devot- ſtreichelnder des Herrn v. Auerswald, nicht gehauen 
und nicht geſtochen, mit: 484 gegen 107 Stimmen Angenommen. 
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Aber felbft dieſe kindlich ergebene Adreſſe fand Seine Bnabe 
vor den Augen des Könige. Er Ichnte jede Verwahrung ab nk 
erlärte die Patente vom 3. Februar für den einzig giltigen Rechtbe 
boden, auf welchem ſich die Verfammlung zu: bewegen Hätte; biefe 
Bet fein in ihren Grundlagen unerfchütterlih, wenn auf 

wicht abgeſchloſſen, fondern bildungsfähig. Auch verfprad de 
König, nah vier Iahren den Landtag wieder zu berufen, ohne 
fich jedoch) an dieſe vierjährige Frift für immer zu binden. 

Gegen diefe Antwort reichten 142 Mitglieder der Oppoſitien 


. eine Declaration der Rechte ein, worin die aus frühern Ge 


fegen hergeleiteten fländifchen Rechte fpeeificirt wurden. Der Bar 
faffer war Ritter v. Binde, aus Weftphalen. Die Herrencurit 
ließ durch hartnädigen Widerfland, durch welchen. fie ihre Angſt 
vor einem Siege des Rechts und der Wahrheit documentirte, den 
Proteft nicht zur ordentlichen Verhandlung in der VBerfammiung 
fommen. Und auch einige Halbeder Dppoſition, denen der Muth eine 
licher Entſchiedenheit fehlte, verſagten ihre Unterſchrift, namentlich 
die Herren. v. Camphauſen, v. Auerswald, v. Beckerath. 

Gegen die Garantieübernahme der zu errichtenden Landren⸗ 
tenbank durch den Staat erhob ſich ein heftiger Sturm gegen ben 
Proponenten, Heren v. Bodelſchwingh, Minifter des Innern 
und Landtagscommiflar. Herr v. Binde ſprach dagegen: 

So lange es möglich ift, Daß der Staat mit Millionen von 
Schulden belaftst werben Tann, zu-weichen die Verfammlung ihre 
Zuftimmung nicht gegeben hat, fo lange befinde ich mich nad 
meiner entfchiebenen Ueberzeugung nicht in der Lage, irgend eime 
Sarantie für eine Staatsſchuld einzugehen. Es kommt nod ber 
wefentliche Punkt hinzu, daß wir feine genügende Sicherheit dafür 
befigen, daß felbft die befchränfte Zuſtimmung zu Schulden, bie 
uns in dem Patente verliehen find, uns verbleiben wird; ben 
ob das Patent geändert werben fol, haben Se. Majeſtät ihrer Ent 
ſchließung vorbehalten, und es ift eine Wenderung in feiner Dispo: 
fition des Gefeges von einer Zuftimmung, ja nicht einmal von 
einem Beirath der fländifchen Verſammlung abhängig. gemacht, 
es ift nur gefagt: fofern Se. Majeftät fich bewogen finden wür- 
den, fländifchen Beirath über eine folche Wenderung anzunehmen, 
fo würden fie den Beirath des Vereinigten Landtags berüber ein⸗ 
holen. Wir haben in unferer Gefeggebung erlebt, daß ein Ge⸗ 
feg, das von einem Könige: für umwidersuflich erklärt worden 


RT 
‚ar, in feinen weſentlichſten Beſtimmungen bucch bie nene Ge 
Waebung alterirt wurde, und wie können uns alfo in Bezug auf 
a8 Patent vom 3. Februar, vermöge der Anwendung der Macht 
olltommenheit Sr. Maj. des Könige, bald wieber in derſelben 


age befinden. - 

| Die Propofition | bee Landreutenbank wurbe am-14. Mai mit 
MS gegen 101 Stimmen verworfen. Es iſt kaum glaublich, was 

ie kriechendſten Menſchen freifinnig opponiren, wenn es ihnen 
ins Wlkerbeiligfte,. an dad Gelb geht! 

- Mm 29. Mai begannen die Verhandlungen über die regei⸗ 
maßige Wiederkehr der Landtage, über bie Rechtsbefländigkeit der 
chigen Werfaffung, gegenüber den früher .ertheilten Verſpre⸗ 
dungen. Ser v. Binde fprach fich Hierüber aus: 

Es if eine hiſtoriſche Wahrheit des großen Koͤnigs, welcher 
für unſer öffentliches Recht den erhabenen Grundſatz aufgeſtellt 
hat, daß der König der erſte Diener des Staates ſei. Es wird 
eine Zeit kommen, wo keines ber ehrenwerthen Witglieder dieſer 
Berſammlung mehr auf Erden wandelt, denn wird bie unparteiiſche 
Geſchichte über den erften Vereinigten Landtag zu Gericht fügen. 
Möge fie dann fagen son dem erften Landtage ber Krone Preu⸗ 
Ben, die Mitglieder der Curie, ber Ritterfchaft, wie der Städte 
und Landgemeinden wurden als fleifige und treue Ackerer be⸗ 
fünden auf dem Ader des Rechts, fie find von biefem Boben 
nicht einen Fuß breit abgewichen, nicht um des Nagels Dide 
haben fie nachgegeben von ihrem guten Recht, fie Haben ſtets 
unabänderlich beharrt bei dem alten deutfchen Grundſatz unferer 
Väter: Recht muß doch Naht bieten! 

De, Abgeorönete von Aachen, Hanfemann, ſprach Hierauf: 

Berkennen wir es nicht, ein anderer Geiſt, ein neuerer Geiſt ft 
ind Volk getreten, es ift fi bewußt worben Desicnigen, was es 
früher wol gefühlt, was es aber nicyt.in dem Maße als Bedürfniß 
erfännte. Fortan wird jedes Geſetz, welches erlaffen wird, geprüft 
"werden, nicht nur wegen feiner Nutzlichkeit; die Gebildeten bes 
Volks werben noch einen andern Maßſtab anlegen, ben nämlich, ob 

eb auch verfaffungsmäßig, ob ed mit Dem Beirath der Stände 
erluſſen worben if. Aus dieſem Umſtande geht hervor, wie noth⸗ 
wendig, wie geſetzlich nochwendig eine Periodicitaͤt der. reichs⸗ 
ſtandiſchen Verſammlung oder bed Verrinigten Landtags iſt. Es 
it nicht mehr die Zeil, wovon ein. geehrter Abgeordneter aus 
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Sachſen gefprochen Hat — die Zeit Des. Dreißigjährigen Schla⸗ 
fens ift vorüber; bewußt iſt das Wolf ſich geworden, daß es 
weiter ſchreiten muß. Aber dieſes Schlafen iſt auch ein Unglück 
und dieſer Wiährige Schlaf ift eine der Haupturſachen, weshalb eine 
fo große Anzahl Petitionen jetzt dem Landtag vorliegt, welche 
beurkunden, Daß wefentliche Bedürfniſſe im Volle noch zu befrie⸗ 
digen find. Nicht 30 Jahre, and nicht 4 Jahre darf nam fchle- 
fen, und nach meiner Meinung find’ zwei Jahre ſchon zw viel 
Aber wenn die reichöftändifche Verſammlung nicht beifammen if, 
wenn die Adminiſtration weiß, Daß fe nicht in Eurzen Zwiſchen⸗ 
röumen wieberfehrt, fo liegt ed in der menſchlichen Natur, Def 
mehr oder weniger, wenn auch nicht vollftändiger Schlaf, doch 
ein Einfchläfern Seitens der Verwaltung eintritt. Wir, ‚die per 
lamentariſche Berfammlung, find nur berufen, die Regierungs⸗ 
organe wach zu erhalten. 

Der Antrag, daß der Wereinigte Landtag alle zwei Jahre 
einberufen werben follte, wonach die Ausfchüffe überflüffig würden 
und wegfallen könnten, wurde natürlicher Weiſe ald gerechte Foderung 
Des Volks vom Juſtizminiſter befämpft. Bürgermeifter Sperling, 
aus Königsberg Sprach dabei die denkwürdigen Worte aus: 

Die Gnade ift die Schwefter der Gerechtigkeit. Sie ift aber 
Die Iungere von .beiden, fie kann fich nur da geltend marhen, we 
letztere nicht hinreicht. Die Gerechtigkeit ift der. GSeundpfeiler des 
Staatsverbandes. Darum das dumpfe, allgemeine Schweigen bei 
dem Erfiheinen. der Datente vom 3. Februar, weil das Volk die 
felben mit der Gererhtigkeit nicht vereinbar fand. 

Freiherr v. Binde flelte das Amendement: 

.Se. Majcftät zu bitten, das beſtehende Recht des Vereinig- 
ten Landtags, alljährlich behuf Abnahme der. Rechnung ber 
Hauptserwaltung der Stantsfchulden einberufen zu werden, an⸗ 
zuerfennen, falö jedoch einer fo häufigen Einberufung erhebliche 
Bedenken entgegenftchen möchten, dem Landtage eine hierauf be» 
zügliche Propoſition vorlegen zu laſſen. 

Dieſes Amendement erhielt 260 gegen 243 Stimmen 

Die Verſammlung beſchloß aus Gründen des Rechts 
ſowie der innern Nothwendigkeit um ben Wegfall ber flän- 
diſchen Ausſchüſſe zu bitten. Die Staatsſchuldendeputation ſollte 
nach Antrag der Abthrilung nie die. Mitwirkung ber Stände.er- 
fegen Finnen In außerordentlichen Fällen Dagegen. falle Die 
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Krone, auch ohne vorbergegangene Einwilligung ber Stände, ber 
rechtigt fein, Anleihen zu machen. 

Bevor man fich über biefe und noch einige andere Rechts. 
punkte entfchieden erklärt hätte, wollte der Landtag von Feiner 
Hinanzoperation etwas hören. In der Rede Hanfemann’s über 
diefen Punkt hieß es: 

Bei Geldfragen hört die Gemüthlichkeit auf, dba muß bloe 
der Verſtand uns leiten. Man nahm deshalb eine kleinliche Rache 
an der Propoſition des Königs über den Bau der Oſtbahn, wo⸗ 
bei man das Land, Die Arbeiter, ſich ſelbſt traf, waͤhrend man 
mit ummännlidem Trotz den König durch Verhinderung einer 
feiner Lieblingsideen ärgern wollte, da man von ihm ben Volks⸗ 
willen nicht erfüllt fah. Man hätte aber auf der andern Seite 
nicht bie Demuth vor dem Abfolutismus dem Könige zeigen follen, 
fondern vielmehr die eiferne Kraft des vereinten Wollens, der 
fein Scepter der Welt widerftchen kann! &o hätte man dem 
Könige, wenn aud wider feinen Willen, Achtung eingeflößt. 
Statt deflen vermehrte man die niedrige, geringfchäßende Anficht, 
die ein König’ von Unterthanen, ihres webelnden, anbetenden und 
katzenbuckleriſchen Benehmend wegen haben muß, noch durch Die 
wahrhaft kindiſche Widerſpenſtigkeit, daß man, trotz der Erkennt⸗ 
niß, dee Bau der Oſtbahn ſei eine der größten Wohlthaten für 
das Land, fich dagegen fträubte, weil Die Propofition dazu vom 
Könige audging. 

Auch gegen die Ummandlung der Steuer proteflirte der Banbtag. 

Die Anleihe für die Eifenbahn fiel mit 360 gegen 179 Stim- 
men durch. j 

. Dee Geſetzentwurf einer Einkommenſteuer wurde ariſtokra— 
tiſcher Bedenken wegen abgelehnt. Camphuufen ſtimmte am 
fräftigften dafür, weil eine Einfommenfteuer die größere Verbrei- 

. tung ber Anerkennung erziele, daß die Befigenden Die Pflicht 
haben für die Befiglofen Vieles zu thun, und weil er ed eben 
für eine Pflicht der Reichen Hält, fich zu Gunften der Armen felbft 
zu befleuem | 
Wie dunkel und verwirrt auch die Begriffe feien, fagte 

Camphauſen, welche fih an die Schlagworte unferer Zeit 
anknüpfen, an die Worte Panperiömus, Proletariat, Communis- 

muß, Secialismus, Drganifation der Arbeit — das wird Nies 
mani leugnen, daß auf dem tiefſten Grunde der wogendes Ober⸗ 
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fläche eine Wahrheit liege, die Wahrheit nämlich, daß der Menſch 
welcher lebe, auch das Recht habe, zu leben, und daß dieſes Recht 
von der Gefellfchaft in einem erweiterten Umfang anzuerken⸗ 
nen fei. 

Die Iämmerlichkeit ber menſchlichen Selbſtſucht zeigte ſich 
audy- hier bei den Volksvertretern, die doch vor Allen für 
die Gedrängsen und Notbleidenden forgen, oder mit Schimpf und 
Schande von ihren Poften weggeiegt werden müßten. Die Dom 
nerworte Camphaufen's gingen an ber Erbärmlichkeit des den 
armen Bruder nichtachtenden Hochmuths der Beſitzenden ſpurlos 
vorüber. Freilich waren ed, wenn wir Camphauſen's nachheri- 
ged ephemered Minifter- Treiben in Betracht ziehen, nur fchöne 
Bhrafen, die nicht von Herzen kamen. Wären ed Wahrheiten 
gewefen, die aus dem Herzen gedrungen, fie wären auch in bie 
Herzen gedrungen. 

Am 18. und 19. Juni wurben die politiſchen Fragen in der 
Hersencurie berathen. Statt. auf zweijährige Einberufung trugen 
die Herren nur auf Pertodictät des Wercinigten Landtags im 
Aügemeinen an; die Beflimmung des Zermins überließen fie na 
türlich in tieffler Unterthänigkeit zerfnirfchter Knechtſchaft Dem 
freien Willen der Krone. Sie ftellten es ihr anheim, in Kriege 
zeiten, obme fländifche Bewilligung Schulden zu contrahiren, und 
die Verfoflungsgefete zu ändern. Das ausfchließliche Necht: des 
Landtags, über allgemeine Gefege rechfögiltigen Beirath zu er⸗ 
theilen, wurde verworfen. Die Befugniffe der Ausſchüſſe follten 
nur auf vorbereitende Arbeiten zu den Geſetzentwürfen beſchränkt 
werden, welche dem Vereinigten Landtage vorzulegen. 

Die Antwort der Krone war despotiſch abſchneidend: man 
ſollte zur. Wahl der Ausfchüffe fchreiten, dann würde bie Auftöfung 
des a ade erfolgen. 

er eine Theil ber Deputirten wollte nun gar nicht wählen, 
. ber andere wollte ſich durch eine bedingte Theilnahme au Der 
Mahl der Ausfchüffe den Erfolg mittelbar ſichern. 

Am 25. Juni verfammelten fi die Stände jeder Previn⸗ 
in einem beſondern Locale. Brandenburg, Pommern und 
Weſtphalen wählten in ihrer Mehrheit ohne allen Vorbehalt. 
‚ Die Preußen, von Herrn v. Auerswald befchwaht, die Po⸗ 
ſener und Schleſier einigten fi) über bie Wahl, unter einer 
Verwahrung, daß ſie Die königliche Botſchaft vom 34; Jani fo:. 





verſtanden hästen, daB durch Die Ausfchüffe einem Gegenflande 
ber in frühern Geſetzen begründete Beirath des Vereinigten Land⸗ 
tags entzogen werden ſolle, daß bie flandifche Deputation nur ben 
Zweck babe, der Hauptfäuldenverwaltung zur Seite zu ſtehen. 
Diefem ſchloß fih ein Theil der Rheinlander an, namentlich 
v. Beckerath und Camphauſen; ein anderer größerer Theil 
jedoch legte Proteft gegen die Wahl ein. Im Ganzen Ichnten 
56 Abgeordnete die Wahl entfchieben ab; 29 Rheinländer, 9 Weſt⸗ 
phalen, 10 Sacıfen, 6 Schlefier, ein Brandenburger, ein Pommer. 
Ehenfe viele Deputirte ungefähr haften fih, aus Unzufriedenheit 
über den Trotz ber Krone, ſchon am 24. Juni von Berlin entfernt. 

Am 26. Juni löfte Her vn. Bodelfhwingh den Landtag 
auf und ſprach fich in verbiffenen Drohungen, den Widerhallen 
der fih für göttlich haltenden Deöpotie, gegen die Chrenmänner - 
unter den Depufirten aus, welche die Wahl verweigert hatten: 
Die Regierung werde dad Anfehen der Geſetze zu ſchützen wiſſen! 

In den Landtagsabfchieden, welche zwei Monate fpäter: publi- 
Art wurden, erklaͤrte man den Vorbehalt für nichtig, unter wel- 
dem der größte Theil der Abgeordneten die Ausfchüffe gewählt 
hätte. 

Ueber die Kügenhaftigfeit und diplomatifche Perfidie des 
erſten Reichötags ſprach ſich am energifchften die Bremer Bei- 
tung aus: 

Die preußifhen Stande haben etwa 6 Wochen in Berlin ge 
tagt und die Aufmerkſamkeit von ganz Europa auf ſich gezogen. 
Was ift-zunächft das Ergebniß der ‚Verhandlungen 3 

Der preußifche Landtag bat ein durch und durch deutſches 
Gepräge gehabt, Er hat das fpecififche Preußenthum, das ſich 
früher manchmal ald Gegenſatz zum Deutſchthum geltend machen 
wollte, völlig zu Grabe getragen. 

Er bat Preußen zu einem einheitlichen Staate gemacht, in- 
dem er in allem Weſentlichen das Provinzielle dem Allgemeinen 
unterordnete. 

Er hat einer deutſchen Ständeverſammlung, zum Vortheil 
der geſammten deutſchen Nation, europäiſche Aufmerkſamkeit und 

in vielen Dingen auch europäifche Achtung verſchafft. 

Er bat dem Grundfage zur Geltung verholfen, daß ohne 
vollkommene Deffentlichkeit nicht ferner in: erfprießlicher Weife re 
glert werden Fönne. 


— 


Er bat Preußen moralifh zu einem Verfaffungs- Staate 
erhoben und die fichere Hoffnung gegeben, daß es, zur Beruhigung 
des übrigen Deutſchland, auch fackifch ein folcher werde. 

Er hat die Berechtigung der freien, ungehemmten Eroͤrterung 
feſtgeſtellt und der ſtaatlichen Geheimnißkraͤmerei ein Ende gemacht 

Er bat dem ſpecifiſch chriſtlichen Staate geradezu die Bel: 
tung abgefprochen und ‚der Ausfchließlichkeit den Stab gebrochen, 
indem er wenigſtens vorerft die Nechtögleichheit Aller, Die fi 
Chriſten nennen, feftgeftellt. Es ift Ausficht vorhanden, Daß er 
ſich künftig unumwunben zu dem Grundfag . allgemeiner Rechts⸗ 
gleichheit bekennen werde. 

Er hat auch die Hebermacht der Bureaufratie befeitigt, indem 
er ihr moralifch den Boden’ unter den Füßen wegzog. 

Er bat der deutfchen Nation den Beweis geliefert, daß die 
Intelligenz durch alle Schichten hindurch ebenfo tief ald breit ins 
Leben gedrungen iſt, und dag fie nicht blos durch ſogenannte ſtu⸗ 
dirte Leute vertreten werden koͤnne. 

Er hat den alten Satz beſtätigt, daß es leichter iſt ein guter 
Redner, als ein conſequenter politiſcher Charakter und muthiger 
Mann zu ſein. 

Er iſt ohne eigentliche Spitze ausgelaufen, und die Mehrheit 
iſt nicht folgerichtig geblieben. Sie hat wieder einmal gezeigt, 
daß jeder Staat und jede Volksvertretung auch eine politiſche Er⸗ 
‚fahrung durchmachen müſſe, die Keinem erſpart bleibt. — 

Gleich nach Beendigung des Vereinigten Landtags reichte 
eine, Anzahl pommerſcher und märkiſcher Ritter eine in tiefſter 
Unterwürfigfeit erfterbende Loyalitätsadreffe ein, worin fie ſich 
gegen die Oppofition der Mehrheit der dritten Stande 
curie verwahrten. 

Der König ließ einige Monate, wie ed dergleichen treuen 
Knechten geziemte, auf Antwort warten, gerubte aber Allerhöchſt 
in derfelben fich allergnädigft auszufprechen. Die Ritter gaben 
ein großes Feſteſſen. Jeder Einzelne ließ den König drei Mal 
hoch Leben, und zwar Fniend. Dean fang: Was braucht man 
mehr, um glüdlich zu fein? und fehwelgte in dem unvergleichli- 
chen Glüde, dem Adel anzugehören. , 

Ungeftört wütbhete inzwifchen das alte Syſtem der Bevor⸗ 
mundung und der Verfolgung jeder freien Meinungsäußerung. 

Preßproceſſe auf Preßprocefie! — Am meiften erregten Auf 
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fehen: Die Unterfuhung gegen Simon in Breslau ivegen ſei⸗ 
ned Buches: Annehmen ober Ablehnen; — die Verürtheilung des 
Buchhändlerd Springer in Berlin, wegen einer Empfehlung 
Der Schrift von Oppenheim über das Verbot ganzer Verlags: 
Zirmen; die Verfolgungen gegen Rudolph Gottſchall in Kö- 
nigsberg, weil er fein Zrauerfpiel Thomas Münzer vorge 
lefen. Dr. Dronte zu Koblenz wurde zu zweijährigem Feſtungs⸗ 
arreft verurtheilt, weil er drei Exemplare feines verbotenen Buchs: 
Berlin an Freunde in Berlin gefendet. Dr. Meyen wurde 
zu zwei Jahren Feſtungsarreſt verurtheilt, weil er ein Gedicht 
gegen Richtswürdigkeiten und Gemeinheiten in einem öffentlichen 
2öcale vorgelefen. Bei Diefer Gelegenheit that der Hofpoet, Hof 
Demagoge und Hofrath Herr Briedrich Körfter, die denkwür⸗ 
dige Heußerung: Warum lieft Dr. Meyen nicht meine Gedichte 
vor, ba könnte ihm fo was nicht paffiren! — Gegen Edwin 
Bauer, der wegen Preßvergehben zu 5% Jahr Feſtungsſtrafe 
verurtheilt war, verfuhr der Commandant von Magdeburg mit 
einer jedes menfchlichen Gefühls unmürdigen, der blinden Unter 
würfigkeit im preußifchen Kamafchendienft vollkommen würdigen 
Härte. — Bei dem Dr. Borhard in Breslau wurde Haus 
fuchung abgehalten, weil er dem Buchhändler Trewendt Si—⸗ 
mon’s Schrift zur Vertheilung an die Landtagödeputirten über 
geben hatte. Die Mobilien wurden mit Gewalt geöffnet, da 
Dr. Borhard die Schlüffel nicht hergeben wollte, da fein ge 
jeglicher Grund zur Hausfuchung vorhanden fei. — Graf Reis 
chenbach wurde nicht ald Landtagsdeputirter beftätigt, weil wegen 
Verbreitung eines verbotenen Buchs eine Unterfuchung über ihn 
verhängt war, bie jedoch ohne Erfolg blieb. Aus gleichem Grunde 
biieb auch für feine Wahl ald Landfchaftsdirector die Beflätigung 
and. Wreifinnige Beamte, wie Juſtizcommiſſarius Erelinger, 
Tribunalrath Ulrich, wurden zu ihrem Nachtheile verfebt. 

Wie fehr jedoch die Volksſtimme gegen diefe Werke der 
Nacht war, bewies, daß zu Berlin der wegen feiner Freiſinnig⸗ 
keit von dem Lehrſtuhl der Univerfität verdrängte Dr. Nauwerd, 
Dr. Raumer, der einer männlichen Rebe wegen, die er am 
28. Januar 1847 zu Ehren Friedrich's IL. in der Akademie der 
Wiſſenſchaften gehalten und bei dem König und den Fagenbudie- 
rifchen Univerfitäts-Profefforen in Ungnade gefallen war, und ber 
Candidat der Theologie Behrens, den die Polizei, weil die 
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Dummbeit und Despotie feine Hinneigung zum Voͤlk als com⸗ 
muniftifche Wühlerei verbächtigte, gleichzeitig. zu Stadtverordneten 
gewaͤhlt wurden. 


X. Hermann von Beckerath. 


Hermann v. Beckerath wurde im December 1801 gebe 
ren. Der Neltervater feiner Familie war aus einem Dörfchen im 
Jülichſchen nach Erefeld gefommen. Das Dürfchen Beckerath 
befteht nur aus wenigen Bauerhöfen. Peter v. Bederath, der 
noch lebende Vater Hermann’s, war Meifter über Bandwirker 
fühle und befchäftigte mehre Gefellen. In Folge der für dk 
Weber höchſt ungünftigen Zeitverhältniffe jedoch, gab er im Jahr 
1811 das Meifterverhältnig auf und wurde Gerichtsvollzieher. Er 
‚hatte außer dem genannten Sohne noch fünf Kinder. Er mußte 
daher kümmerlich leben. Zroft gewährte ibm die Muſik, für 
welche fih in der Familie erbliche Anlage vorfindet. . 

Hermann v. Bederath’s Mutter ift eine reine edie 
Seele. Der edle Sohn fpricht fich felbft in folgenden Worten 
über das Weſen diefer trefflichen Krau -aus: Was der Entwid 
Iungdgang ihrer Kinder Würdiges darbieten mag, das iſt be 
vorgegangen aus dem fittlichen Lebensgrund, den fie gelegt, und 
den das gemüthvolle, nie gefrübte Verhältniß zwifchen ihr und 
ihrem Gatten befeftigt ‚bat. 

Hermann v. Bederath fühlte fich ſchon als Knabe zu dem 
Advocatenftande lebhaft hingezogen. Doch die gedrüdten Verhaält 
niffe der Eltern ließen es nicht zu, daß er findirte. Kaum 14 Jahre 
eilt, wurde er Lehrling in dem Bankierhaus: Gebrüder Molen- 
aar, deffen Chef, Herr Nicolaus Molenaar, ihn einige Jahre 
fpäter ind Haus nahm. Ganz befonders wirkte auf Hermann’s 
Fortbildung fein vertrauter Umgang mit dem Prediger der Men 
nonitengemeinde in Erefeld, Herm Iſaac Molenaar (+ 1835) 
Gr erwedte in dem Knaben neben dem religiöfen Sinn. für alles 
Bute und Schöne auch einen Sinn für Poefie. 

Im Laufe der Zeit wurde Hermann Gefäftsführer und 





am Ende Aſſpeié des Haufes Molenaar. Er beirathete 1835; 
1336 gründete er unter ber Firma: v. Bederath- Heilmann 
ein eigenes Bankgeſchaft. 

Seit 1836 war Hermann v. Beckerath fortwährend Mit. 
glied bed Gemeinderaths und der Handelsfammer von Erefelb. 
1843 wurde er Landtagsabgeordneter für Erefeld. Hernann 
v. Beckerath bat fich leider ebenfo wenig, bei Zrefflichkeit bes 
Herzens, von dem Formellen des Religionswefend wie von ber 
Anhaͤnglichkeit an dynaſtiſche Regierungsformen befreien und zu 
Höherm aufſchwingen können. Seine einzige Bethätigung an 
wahrer freier Inſtitution der Geſellſchaft beruht auf Anhaͤnglich . 
Leit an der rheinifchen Geſetzgebung und Gerichtsverfaſſung. Diefe 
 Befinnung bethätigte er namentlich 1837, als er in der Handels⸗ 
Sammer die Berichterflattung über einen vom Juſtizminiſter 
v. Kampg zur Begutachtung eingefendeten Entwurf. eines neuen 
Wechſelrechts, (einem Kaufmanne natürlich heiliger, als bie 
erhabenſten Beftrebungen zur Befreiung des Menfchengefchlechts) 
auszuarbeiten hatte, und das Collegium veranlaßte, diefen reactior 
nairen Werfuch mit Energie zurückzuweiſen. 

Den ſchwaͤrmeriſchen Hoffnungen, denen fi) viele Preußen 
im Jahr 1840 hingaben, folgte mit dem Jahr 1843 eine bittere 
Einttöufgung. Diefe traf auch Herrn v. Beckerath. Es wurde 
ihm Mar, DaB bei aller tiefen Unterwürfigkeit unter einen ange» 

ftammten König, eine Verfaffung doch gar fo übel"nicht wäre. 
Als Erefelder Abgeordneter für den fiebenten rheiniſchen Land⸗ 
tag war er befonderd ald Berichterflatter über die vom Landtage 
vorgelegte rheinifhe Gemeindeordnung thätig, die Verbeſſerung 
des Entwurfs in vielfachen Beziehungen und in beflimmten For⸗ 
men zu beantragen. Die biöherige Communalverfaffung in Rhein- 
preußen war noch bie napoleonifche, bemmend gegen freie Bewe⸗ 
gung der ®emeinden; die Regierung bot dafür den Rheinländern 
die revidirte preußifhe Städteordnung von 1831 am. 
Doc, dieſe mußte abgelehnt werden; man wünſchte, daß durch 
ftändifehe Begutachtung des Entwurfs das für die Rheinlande 
nicht Angemeffene entfernt, und die Bevormundung ber Gemeinden 
durch die Replerungsbehörden auf das nothwendige allergeringſte 
Maß beſchraͤnkt würden. 
Hermann v. Beckerath hat durch feinen Bericht einen 
nicht unweſentlichen Antheil an Dem, was erlangt worden. 


— 


Um aber in keiner Beziehung an der politiſchen WBiedergebut 
des Vaterlandes unthätig zu fein, ſuchte Bederath auch dub 
fournaliftifche Arbeiten fein Scherflein beizutragen. Nr. 40 de 
Kölnifchen Zeitung 1844 brachte von ihm eine Kritik des Land 
tagsabſchieds für die Rheinprovinz. Diefer genehmigte alle Un 
träge, welche materielle Dinge betrafen, ſprach aber allen Bm 
ſchen der Stände, welche fi auf Principienfragen bezogen, 
Hohn. In Nr. 161 Jahrgang 1844 der Kölnifchen Zeitung 
leuchtete Beckerath das nichtswürdige Verfahren, womit 34 
fein und Heder audgewiefen wurden. 

Im Jahr 1845 war Bederath Abgeordneter auf 
achten rheinifhen Landfage.. Er wurde zum Berichterſtatter 
naunt über den Antrag Camphauſen's auf Verleihung ei 
reichsftändifchen Verfaſſung. Er verfaßte auch die Adreſſe an den 
König, betreffend die Nothwendigkeit der endlichen Erfüllung ei 
längft gegebenen Verſprechens. 

Nr. 28 der Kölnifchen Zeitung 1846 brachte einen Artite 
von Bederath: Die neueflen Landtagsabfchiede für Die preuße: 
fhe Monarchie. Auch fchiefte er zwei-Blugfchriften in Pie Wett; 
über den Directen Schifffahrtsverkehr des Zollvereins mit den 
anßereuropäifchen Ländern und über den holändifch - beigifchen 
Handelövengrag vom 29. Iufi 1542. In Folge der erſtern 
Schrift ließ der preußifche Zinanzminifter an die rheinifchen Zu 
duſtriellen die Weifung ergehen: fih in Zufunft mit Derartigen 
VBorfhlägen, als über ihre politifchen Kenntniffe hinausgehend, 
nicht weiter zu befaffen und mit Bertrauen den ‚Maßnahmen g 
der betreffenden höchſten Behörden, als allein dazu befähigt, ent 
gegenzufeben; fie ihrerjeits follten nur Sorge dafür tragen, durch 
größere Vervollkommnung ihrer Fabrikate die Concurrenz mit ber 
ausländischen Induftrie erfragen zu können. 

Diefed Minifter- Refeript veranlaßte "eine Verſammlung im 
Düffeldorf. Diefe wied den Tadel des Zinanzminifters von 
fih und erwiderte ihm in kernigen und fehneidenden Worten: Die 
Snduftriellen feien allerdings vollfommen berechtigt, bei den be» 
treffenden Stellen VBorfchläge zur Verbeflerung einzureichen. Der 
Herr Finanzminiſter babe nad; den ihm vor Augen geführten 
Stellen des Geſetzes die unbebingte Verpflichtung, die ihm vom 
gelegten Anträge und Vorſchlaͤge anzunehmen und forgfältig zu 
prüfen. | 
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Der Vereinigte Landtag des Jahres 1847 fab Bederath 
iedDerum ald Deputirten in Berlin. Er entwarf die Adreffe auf 
te Thronrede, mit welcher Adreffe man zwar den Dank für bie 
ufammenderufung, aber zugleich auch Die Ueberzeugung der Un⸗ 
wTänglichkeit des Gegebenen ausfprechen wollte, fowie der nicht 
efriedigenden Löfung der Berfaffungsfrage. In allen Verhand⸗ 
ungen über die Verfaffungsfrage ſtand Hermann v. Bederatb 
n Den erften Reihen der Vorkaͤmpfer für die Rechte des Volkes. 
Nur zeigte er auch zu fehr die eingefleifchte Unterthanen-Gefinnung, 
Yie noch immer nicht den altpreußifchen Zopf ablegen kann, der fehon 
sei Dem Worte: König in tieffter Erſterbung das Knie beugt, 
zjleichviel, ob diefer König Volksbeglücker oder Volksbedrücker. Wir 
führen Bederatb als Deputirten redend vor, um feine Gefin- 
nung von ihrer Lichtfeite wie von ihrer Schattenfeite zu zeigen. 
Die Rechte, welche die frühern Gefeße dem Lande gewäh: 
ven, find fein edelfter Beſitz, und daß diefelben ungefchmälert er- 
Halten. bleiben, ift ein nicht nur durch Das gefchriebene Gefeg be» 
geünbeter, fondern auch von dem höhern Gefeg der Sittlichkeit 
getragener Anſpruch. Diefen Anſpruch zu erheben, im Intereffe 
des Thrones fowol ald des Volkes, das fich nicht weniger als Die 
Monarchie auf die Gefchichte, auf die- glorreichiten Thaten natio- 
naler Erhebung berufen Tann, ihn zu erheben mit dem entfchloffe 
nen Ernſte, der in einem entfcheidenden Augenblid die Seele des 
 Handelnden erfüllen muß, ihn zu erheben endlich mit der tiefen 
Ehrfurcht gegen die Krone, mit der loyalen Befinnung, 
zu der wir und ja mit Kopf und Herz befennen — daß 
iſt die Aufgabe diefer Verfammlung. Jeden von uns durchbringt 
das Bemwußtfein ihrer Bedeutung, Jeder von uns fühlt fich Hein 
vor der Größe des Werkes, an dem mitzuarbeiten die Vorfehung 
ihn berufen hat. Was mußte nicht gefchehen, che ed dahin kam, 
daß die edlen Stämme, die das preußifche Königsſcepter regiert, 
in einem gemeinfamen Organe zu lebensvoller Einheit fi, ver- 
binden Tonnten! Das ruhmvolle Preußen des vorigen Jahrhun⸗ 
derts mußte erliegen im Zufammenfloß mit einer fremden, von 
neuer Weltentwidelung getragenen Macht, dann mußten welt: 
hiſtoriſche Schlachten gefchlagen, unermeßliche Opfer gebracht wer: 
den, ehe die Freiheit nach außen, und mit ihr der Raum zur 
innen freien Entwickelung errungen war. Zaufende treuer 
deutfcher Herzen verbluteten auf dem Felde des Sieges; viele 
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andere rangen Sabre lang mit dem Schmerz getäufchter Hoff: 
nungen; und endlich iſt es vergönnt, dem Ziele näher zu treten, 
für das jene Edeln begeiftert in den Tod gingen. Der Gedanke 
eines verjüngten, in Freiheit und Gelbfländigfeit fi) entfaltenden 
Volkslebens in Preußen, der Gedanke einer höhern Einigung und 
nationalen Kräftigung des gefammten deutfchen Baterlandes, aufs 
Rene bat er die Gemüther ergriffen, und diefe Verſammlung if 
berufen, dahin zu wirken, daß er.eine Wahrheit werde. Sie 
kann Diefen Beruf nur erfüllen, wenn. fie von demfelben Geift 
geleitet wird, der in der Zeit des Befreiungsfrieges fo Großes 
vollführte, von dem Geift der Treue, der Wahrhaftigkeit, der 
Einigkeit. Treue gegen das Fürſtenhaus, das, unter den Dyna⸗ 
fien Europas die berrlichfte, unfern Königsthron ziert, Treut 
gegen das Volk, das feine theuerften Rechte unferer Obhut an- 
vertraute. Das fei der glangendfle Schild dieſer Verſammlung, 
den auch nicht das leiſeſte Wölkchen trübe! Wahrhaftigkeit ziere 
unfer Thun, Wahrhaftigkeit, wie der Deutfche fie verſteht, der 
den Grundcharakter feines Volkes verleugnet, wenn er feine Weber: 
zeugung rückſichtsvoll verhüllt, wenn er nicht vor König und 
Volt der ganzen vollen Wahrheit Zeugnig gibt. Einigkeit end⸗ 
ich, fie war in jener glänzenden Epoche unferer Gefchichte die 
Mutter großer Thaten; die heilige Liebe zum Vaterlande, Die alle 
Herzen rchflammte, fie verband die Dentfchen aufs Neue zu 
einem einigen Brudervolke; als die Weftphalen in ihren gefegue 
ten Keldern, die Rheinländer an den Ufern ihres herrlichen Stra 
med mit Subel die Pommern, die Preußen und die tapfern Be 
wohner der andern Provinzen ald ihre. Befreier begrüßten, da 
wob fidy zwifchen den entlegenften Theilen des Reichs ein ungen 
ſtörbares Band, und von jenen Tagen an wuchs das Verlangen 
nach einer innigen Gemeinfchaft, nach einer Bahn zu einem ein- 
beitlichen politifchen Entwidelungsgange. Sie ift geöffnet, dieſe 
Bahn. Der erfte Schritt, mit dem wir fie betreten, fei eine Ver⸗ 
brüderung der Provinzen zu einem großen, von Vaterlandsliche 
getragenen Ganzen. Wie meine Stimme binüberdringt über 
die Scheidung, die in diefem Saal die Provinzen voneinander 
trennt, fo mögen auch innerlich alle provinziellen Schranken fal- 
len, bier, wo ed die große Sache des Vaterlandes, wo es bie Ehre 
und Wohlhfahrt unfere® Volkes gilt! And fo pulfire in diefer Ver⸗ 
fammlung das einheitliche Leben der Ration. Hier fel der Herz⸗ 


fehlag eines neuen verjüngten Preußen, eined Preußen, das der 
Welt aufs Neue das Beifpiel geben wird, daß die Monarchie in 
der Freiheit, und die Freiheit in der Monarchie eine Stärfe findet, 
eined Preußen, das, umgeben von den Sympathien der beut- 
ſchen Bundesſtaaten, das dDeutfche Volk zu der Stelle hinanführen 
wird, bie ihm unter den Culturvölkern der Erde gebührt. 

Beckerath fchloß fi dem Antrage des Deputirten aus Oft- 
preußen, v. Sauden-Julienfelde an, der die Rechte und Prei- 
beiten der Diffidenten beantragte. Mit diefem Namen be 
zeichnete die Regierung die Fatholifchen und proteftantifchen Ge- 
meinden der freien deuffchen chriftfichen Kirche. Er ſprach fich 
darüber in einer Rede folgendermaßen aus: 

Die Woge des nationalen Lebens ergießt fich in dieſem 
Augenblick helebend über unſer Land; von ihr gehoben, blicken 
wir auf unfere Kinder; denn wir vertrauen, daß fie dereinſt in 
einem geordneten Öffentlichen Rechtszuſtande die Früchte unferer 
Mühen und Kämpfe ernten werden. Was aber ift das Lebens⸗ 
gefühl Deffen, der im Staate nur geduldet, nicht als Bür- 
ger anerfannt iſt? Im fich gelehrt, gedrüdt, den Stachel der 
bittern Kraͤnkung im Herzen, geht er einher; er hört den Jubel, 
mit dem das Volt eine neue Entwidelungsftufe, den Anbruch 
einer neuen Zeit begrüßt; er bört den Jubel, er kann aber 
einen Theil daran nehmen, er muß ſich fchweigend hinweg» 
wenden, für ihn bricht die beffere Zeit nicht an. Gr if 
fich feiner fittlichen Würde bewußt; er Hat alle Pflichten gegen 
die Geſammtheit erfüllt, alle Laften des Staats reblich getragen, 
und dennoch ift er ausgefchloffen, dennoch gilt er nur als Fremd⸗ 
ling auf dem Boden, den doc nach Gottes Heiliger Ordnung 
auch er feine Heimat, das Land feiner Väter zu nennen berech⸗ 
tigt if. Kummer begleitet ihn bis an bad Grab, und wenn er 
die Augen fchließt, fo tröftet ihn nicht, wie und, der Gedanke, 
daß feine Kinder auch die Kinder des Vaterlandes Find, fondern 

8 quält ihn die Vorausſicht, daß auch fie unter dem Drude des 
Vorurtheils Ieben, Daß fie einer dunkeln Zukunft entgegengehen 
werden. Und alles Diefes folte eine Yolge, eine nothwenbige 
Gonfequenz des hriftlihen Staates fein? Es ift nicht mög- 
ich, meine Herren! Die chriftliche Religion iſt die Religion der 
Liebe, der Gerechtigkeit, der ebelften Hurkanität. Wie jollte fie 
denn zur Lieblofigkeit führen tönnen? Die hriftliche Eigenfchaft 
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des Staats ruht nicht auf ber Gonfeffion, fie rubt auf dem 
Geiſt des Chriſtenthums. Der Geift des Chriſtenthums ift aber 
fein anderer, ald der @eift der reinen Menfchheit, der Geiſt der 
Liebe, der Geift der Freiheit. Das ift der rechte chriftliche Staat, 
der in allen feinen Anordnungen, in allen feinen Einrichfungen 
diefen Geiſt bewährt, der ihm Raum gibt, dag er überallfin fra 
fi) entfalten Tann. Den Etaat aber vermag ih nicht ein 
hritlichen zu nennen, der diefen Geiſt in confeffionelle Schranten 
einzuengen ſucht und von diefem befchränkten Standpunkt aus 
ed gerechtfertigt hält, dad Recht im Staate von dem religiöfen 
Bekenntniß abhängig zu machen. Man könnte fagen: das chriſt⸗ 
liche Element, der chriftliche Geift muß gepflegt und durch bie 
Gefebgebung gefchügt werben. Aber, meine Herren, welde Ge 
febgebung hat denn den chriſtlichen Geift gefhägt, als in den 
erften Zeiten des Chriſtenthums feine Bekenner von den Macht⸗ 
babern der Erde gedrüdt und verfolgt umherirrten? Was An- 
deres bat ihn geſchützt, ald Die ewige Kraft der Wahrheit, die in 
ihm wohnte? Welche andere Kraft war es als diefe, welche ed 
dahin brachte, daß das chriftliche Element den Erdfreis durchdrang 
und die Lebensverhäftniffe der Völker in ihrem Kern ſegensreich 
umgeftaltete? Der Geift ber Wahrheit bedarf nur der Freiheit; 
wäre ed möglich, daß diefer ewige Geift je aus der Menfchhett 
entwiche, fürwahr Feine Gefegeö- Paragraphen würden ihn zu 
balten vermögen. Wir haben uns bier oft mit warmem Herzen 
auf dem nationalen, auf dem vaterländifhen Gebiete bewegt; 
laſſen Sie uns auch heute diefen Standpunkt einnehmen! Jahr: 
hunderte lang ift unfer Vaterland Durch die unfelige Vermiſchung 
des religiöfen und flaatlichen Lebens in Zwiefpalt und Drangfale 
geftürzt worden. Dreißig Jahre lang verwüſtete ein mörderifcher 
Krieg unfere Kuren, Deutfche ftanden als Feinde gegen Deutſche. 
Unſerer Zeit erft iſt es vergönnt, das Chriftenthum über die Con⸗ 
fefiton hinaus in feiner geiftigen, Alles durchdringenden Wefenheit 
zu erfaflen, und immer mehr befeftigt ſich die ſtaatsbürgerliche 
Anſchauung, die die Berechtigung im Staate nicht nad) dem re 
ligiöfen Bekenntniß abmißt. Lauffen Sie umd auch heute diefen 
Standpunft fefthalten, Iaffen Sie uns in unferm Lande ein wahres 
Staatsbürgertbum gründen! Wie auch unfere refigiöfen Mer 
nungen voneinander abweichen. mögen, — auf dem fittlichen 
Boden der Vaterlandsliche flehen wir feft vereinigt, und von bie 
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fem Boden möge Keiner im Wolfe ausgefchloffen fein. Aber auch 
züber den nationalen Standpunkt hinaus laſſen Sie uns das höher: 
Sebiet der Menfchheit betreten, Yaflen Sie und den Adel der 
menſchlichen Natur und ihre unveräußerliden Rechte in keinem 
Individuum verkennen! Laſſen Sie uns darthun, daß wir den 
chrifllihen Staat nicht auf die äußere Erfcheinung, auf das 
formelle Bekenntniß, fondern auf den Geift des Chriſtenthums 
gründen, daß wir wahren chrifllichen Sinn üben, daß wir getreu 
zanferer Confeffion, — ich halte die Eonfeflion hoch, fie ift mir 
ehrwürdig, ald die nothwendige Form, die das Ewige der menfch- 
Lichen Auffaffung vermittelt, — daß wir, fage ih, getreu dieſer 
CEonfeffion, auch Denen gerecht werden wollen, die Gott auf einem 
andern Wege zum Ziele führt! Viele der Edelften unferes Vol⸗ 
tes fehe ich bier vereinigt, ja, dieſe Verfammlung ift würdig, ift 
berufen, einen Ausſpruch zu fhun, der Zaufende gedrüdter Herzen 
mit unausſprechlichem Dank erfüllen, der bei allen civiliſirten Na⸗ 
tionen, die uns laͤngſt mit einem wahrhaft chriſtlichen Beiſpiel 
vorangegangen find, freudigen Widerhall finden wird. Laſſen 
Sie und Keinen, dem Gott das unvergänglide Siegel feines 
Ebenbildes auf die Stirn gebrüdt bat, ausfchließen aus dem 
Kreiſe menfchlicher Berechtigung, Yaffen Sie und keinem unferer 
Brüder darum ein Recht entziehen, weil er fefthält an Dem, was 
auch Jedem von uns das Höchfte ift, namlich, Daß er Gott nad) 
feiner Ueberzeugung dient. 

Ebenſo energiſch ſprach ſich Bederath auch für die Eman- 
cipation der Juden aus. Er fagfe: 

So lange wir die Juden nicht für würdig balten, bier unter 
uns zu fiten, fo lange verachten wir fie, und fo lange wir fie 
verachten, handeln wir gegen unfere Chriftenpflicht, die darin be⸗ 
ſteht, im Menſchen den Menſchen zu ehren. 


XXU. Oeſterreich vor feiner Erhebung. 


Defterreich verharrte in ben ſtrengſten Abſperrungsmaß⸗ 
regeln gegen Baiern, Sachſen und andere deutſche Staaten. 
Als Veranlaſſung wurde die Theuerung und Getreidenoch vor⸗ 
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gefchoben, wodurch, wie in ganz Deutfchland, auch in Defter: 
reich Unruben und Steaßentumulte hervorgerufen wurden. 
Aber auch die Eonfequenz in der Niederträchtigkeit der oͤſter 
reichifchen Tyrannei wurde zum Nachgeben gezwungen: burd ein 
Circularſchreiben vom 31. Sanuar 1847 an alle Landesftelln de 
Öfterreichifchen Erblande wurde verfügt, daß fortan alle Jehnten 
und Frobnden auf dem Wege freiwilliger Uebereinkunft in andere 
Leitungen umgeftaltet oder ganz abgefchafft werden können. 

Daß ed auch in Defterreich an den Ketten fchüttelte und zer, 
fam immer mehr und mehr zu Tage: So trugen bie vom 1.068. 
März verfammelten Stände Nieberöfterreichd auf Mitwirkung Mi 
der Befteuerung, fowie zugleich auf Wenderung des beftchenden, 
namentlich die untern Glaffen hart bedrüdenden Steuerſyſtens 
und auf Vertretung bes vierten, namlich des Bürgerſtandes, at 
Die Theilnahme dieſes Standes an der Landesvertretung be 
fchränkte fich darauf, daß derfelbe bei dem Landtage erſchien, di 
Eaiferlichen Steuerpoftulate verlefen hörte und ſich dann, noch che 
Die Berathung begann, ſtillſchweigend wieber entfernte. Es ift ſelbſ 
noch gar nicht lange ber, daß der Bürgerfland ftehend unter ben 
geöffneten Thüren der Vorlefung zuhören mußte und den Staͤnde 
faal nicht betreten durfte. 

In Böhmen befchloflen die Stände mit SO gegen 5 Stim 
men auf Milderung der Cenfur anzutragen. Die Regierung 
verwied diefen unpaffenden Vorfchlag fehr fireng. Eine Fr 
derung von 10,000 1. verweigerte die Stände entſchieden da 
Regierung, weil Feine gerechten Anſprüche dazu vorhanden wart. 

Anfangs 1847 nahm die Regierung eine neue Staatsanleihe 
auf, wodurch fich bie öfterreichifehe Staatsſchuld auf 1100 MI 
Gulden fleigerte. Zur Tilgung und Verzinfung diefer Schul 
bedarf der Staat jährlich an 50 Millionen. 

Anfangs Juli wurden die Urtheile gegen die Theilnchmer an 
der Verfehwörung des Jahres 1846 in Galizien veröffentlichk. Gie 
gaben der ruſſiſchen Barbarei nicht viel nach. Gegen Drei der Haupt 
anfüßrer der: Breiheitätefden wurde die Todesſtrafe verhängt; EI" 
picki, ein 1Sjähriger Süngling, zu 2Ojähriger Zwangsarbeit AU 
theilt. Da einer der zum Zode Verurtheilten ein Priefter wat, f 
verwandelte ber Kaifer beffen Todesurtheil in lebenslängliches & 
fängniß. Theophit Wifniowſki aber md 3. Kapucinſli 
wurden am 30. Juli zu Lemberg mit dem Strange bingeriäftt 
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Das Volk zeigte die Iebhafteften Sympathien für die Ge- 
tödteten. Aber felbft gegen die Volkstrauer fihritt die Tyrannei 
mit bewaffneter Macht ein. 

Mitte Detober wurde ed in Galizien wieder unruhig. Der 
Perth von Grundftüden fiel, die Ndth im Lande flieg dadurch 
fortwährend. 

Auch in dem gewaltfem geftohlenen Krakau Fonnten Feine 
Sympathien für Defterreich Iebhaft werden. Im November 
wurde der Appelationsrath v. Zajaczkowſki, den Polen durch 
feine Unmenfchlichfeit als Präftdent der politifchen Unterfuchungd- 
commiffion verhaßt, auf der Straße ermordet. Die Thäter konn⸗ 
ten nicht ermittelt werden. Am Tage nad) dieſem Morde machte 
die Regierung durch Straßenanfchläge bekannt, daß v. Zajacz⸗ 
kowfki fein dem Staatsdienfte gewidmeted Leben durch die Hand 
eined Meuchelmörders verloren babe. Doch dieſe Zettel riß man 
bald ab und heftete andere an, welche die Erklärung enthielten: 
noch 16 andere Perfonen in Krakau würden einen gleichen Tod 
fterben. Darauf wurde das Standrecht gegen Hochverräther in 
Krakau proclamirt. 

Der ungarifche Reichstag zeigte große Energie, namentlich 
durch den Befchluß, eine cenfurfreie Reichötagszeitung heraus: 
zugeben. 

Mit den böhmiſchen Ständen gerieth die Regierung in einen 
fcharfen Conflict. Diefe Stände Ichnten nämlich) eine Steuer⸗ 
erhöhung von 50,000 Bulden ab. Sie ftellten vor deren Weber: 
nahme Die Bedingung, von der Regierung Auffchluß zu erhalten 
über die Verwendung diefer Summe und deren Zwedmäßigfeit. 
Die Regierung verweigerte dies und verlangte blinde und taube 
Bewilligung der Summe. Die Stände lehnten es wiederum ab. 
Sept wollte die Regierung das Steuerbewilligungsrecht der Stände 
aufheben und fi allein ufurpiren: Die Regierung mußte jedoch 
am Ende klein beigeben. 

Die Stände von Kärnthen verlangten, die Regierung ſollte 
die Ablöfung von Zehnten und Roboth erleichtern, da die Ver: 
ordnung vom Januar nur Die Ablöfung im Princip ausfpräche, 
ohne die Mittel zu bezeichnen, wie fie verwirklicht werben Fünnte. 

Die macht: und ränfevole Politik Metternich’s erhielt 
einen empfindlichen Schlag durch den Sieg der Schweizer Eidge— 
noffen über die Sefuitenregierungen, welche das Öfterreichifche Ga: 
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binet befonders begünftigt hatte, während es die Eidgenofien re- 
volufionair und atheiftifch ſchimpfte. 

Man fah und fagte in ganz Deflerreich mit größter Beſtimmt⸗ 
beit die Zeit als fehr nahe bevorftchend voraus, da Die ganze bid- 
herige Ordnung der Dinge eine Umgeftaltung erleiden würde 
Die Stimmung in Galizien, Ungarn, der Zombardei wear 
eine mit Recht im höchſten Grade empört. Die zu niedrig 
ſtehenden Seelen, welche das Bedürfniß nach Freiheit nicht fühl 
ten, erfchrafen vor der Finanzverwirrung, und wenn da 
gemeine Sinn des Schacdherjuden, Schadherchriften und Schade: 
beiden für feinen Geldfad zu zittern anfängt, dann wird er Beſtie. 
Menfh zu fein bat er längft aufgehört durch feine erbärmlice 
Geldliebe, wenn er überhaupt jemals angefangen, Menſch zu 


fein. — ‘ 


Heinrich Simon. 


Auguft Heinrih Simon ift in Breslau geboren, am 
29. Dctober 1805. Er ftudirte in Bredlau und Berlin. Ein 
Piſtolenduell, das einen fehr unglüdlichen Ausgang hatte, warf 
für alle Zeit eine ernfte Zrauer auf fein Leben. Im Jahre 1834 
wurde er Oberlandesgerichtsaffeffor und arbeitete in der Folge ald 
Mitglied bei dem Kammergericht, dem Dberlandeögericht zu Mar: 
burg, dem Oberappellationdgericht zu Greiföwalde und Dem 
Dberlandesgericht zu Frankfurt a. D. und Breslau. Zuletzt 
wurde er Stabtgerichtsrath zu Breslau. Sein Charakter, feine 


Kenntniffe und fein Talent erwarben ihm in-allen diefen Stel: 
ungen allgemeine Achtung. Gegen Ende des Sahres 1845 rat . 


Simon aus dem Staatödienfl. Was ihn dazu bewag, gab er 
in einer Brofchüre an: Mein Austritt aus dem preußifchen Staats⸗ 
dienfte. Er ſagt darin: 

So fiheide ich denn aus, weil Das Amt eined Juſtizbeaniten 
mir nicht die nerfönliche Förderung bietet, die ich von ihm Hoffte; 
weil die richterliche. Stellung, wie fie durch Die Geſetze vom 
29. März und bie gegenwärtig geltende Anficht vom. Staatsdienft 
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geftaltet, mit der Unabhängigkeit meiner-Gefinnung in Widerſpruch 
ſteht; — weil ich aus dem mir Wiberfahrenen erſehe, daß ich 
keine Ausficht ferner babe, im Amte fegensreich zu wirken; — 
weil es nicht Jedem gegeben, fich durch das Bewußtſein, das 
Tüchtige gethan zu haben, gegen fortgefehte Kränfungen zu fehü- 
gen, und es Pflicht ift, da, wo auf Aenderung ber Verhältniffe 
durch fortgefegted Dulden zu hoffen Zhorheit wäre, ſich nicht zu 
feinem eigenen Strafvollzieher zu machen; — weil ich mich vor 
Allem Durch das Beamtenthum unter den vorwaltenden, von mir 
nit abhängigen Verhältniffe gehindert finde, im Intereſſe des 
Gemeinwefend zu handeln. Ich trete ab ald Beamter, um 
Bürger bleiben zu können, und ich hoffe, dem Waterlande auch) 
fernerbin nicht minder wie bisher zu dienen. — Ich bereue es 
niht, dem preußifchen Richterſtande den größten Theil meines 
bewußten Lebens gewidmet zu haben, und ich bereue nicht die 
Veranlaſſung meines Austrittd. Wenn felbft einzelne Gegner 
meine Anficht über Die Gefege vom 29. März 1844 nicht aner- 
kannt haben, daß die Keime zu einem übergroßen Einfluß der 
Adminiſtrativ⸗Vorgeſetzten auf die Richter in denfelben vorhanden, 
die Preffe aber und die Stände des Landes. meinen weiter gehen» 
den Befürchtungen beigefreten: fo nehme ich an, daß meine Op⸗ 
pofition gegen diefe Gefeke, die durch meine im Staatödienft er 
langte Verfaſſungskenntniß bedingt war, genügende Früchte ge⸗ 
tragen, da jene Keime ſich fürs Erſte mindeſtens, durch die Er⸗ 
klarungen des Landes gewarnt, nicht entwickeln dürften, früher 
oder fpäter aber jene Geſetze, wie ich feſt vertraue, zurückgenom⸗ 
men werden. Ein folcher Vortheil, erfauft mit der geflörten fo- 
genannten Sarriere eines einzelnen Beamten — felbft vorausgeſetzt, 
daß zu einer folchen irgend Berechtigung vorhanden gewefen wäre — 
if Seitens des Landes fehr wohlfeil erfanft, Seitens des Ein- 
zelnen freudig gegeben. 
 . Simon tritt mit vollem Ernfte, mit männlicher Kraft dem 
Unrecht entgegen, wo es ihm im Wege liegt. ‚Sein Freund, ber 
ehrenhafte, in feinem Kampfe für Wahrheit und Recht. unerfchüt- 
terlich eiferne Dr.. Stein, fagt von ihm: . 
„. Jede Meberzeugung ehrend, fobald es eben Ueberzeugung 
ft, verachtet Simon dad Schwanfende, Halbe, Inentfchiedene, 
das Teider der Charakter unferer Zeit ifl. Nach feinem Austritt 
WE dem Staatsdienft überfandten ihm Richter aus allen Theilen 
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der Monarchie eine Adreſſe, begleitet von einem filbernen Pokal 
mit der Infehrift: Virtuti. Sie konnten Feine finnigere Iufchrift 
wählen. — Diefe Virtus, diefe männlihe Thatkraft, if 
Simon’s innerfted Wefen, fie foricht fi in feinem Antlig aus, 
deffen edle, faft immer ernfte Züge im euer der Rede fi be 
eben und feine innere Begeiflerung befunden. Zürwahr, ein 
gutes Zeichen ift es nicht für den Staat, wenn ein Mann wie 
Simon durch feine Ueberzeugung ſich genöthigt fieht, Dem Staate 
als folchem feine Dienfte zu verfagen; wohl aber möchte es bat 
Volk als ein günfltiged Omen für die Sache der Zreiheit betrach⸗ 
ten, daß Simon ald Beamter abgetreten ift, um Bürger 
bleiben zu können. 

Simon gehört zu den Fünfen, die das fogenannte Fünf: 
männerbuch herausgegeben, welches in der Hand jedes Juriften 
in Preußen. In diefem riefigen Werke, welches Ordnung, Licht 
und Weberficht in die unermeßlihe Maſſe der preußifchen Gefeke 
bringt, bat Simon dad Staatörecht und einen großen Theil de 
Privat: und Proceßrechtd bearbeitet. In Gemeinfchaft mit dem 
Kammergerichtörath v. Rönne hat Simon mehre adminiftrative 
Werke herausgegeben: Das Polizeiwefen des preußifchen Staats — 
Die Gemeindeverfaffung — Das Medirinalwefn — Die Baur 
und Wege: Gefeggebung — Die Verhältniffe der Iuden im preu⸗ 
ßiſchen Staate. 

Diefed letztere Buch ift das erfte, welches Die preußifce 
Judengeſetzgebung vom Standpunkte des Rechts beleuchtet 
und nachweiſt, wie der Rechtsboden, der den Juden auf aller⸗ 
ſchmalſter Grundlage gewährt iſt, noch durch adminiſtrative Ver⸗ 
ordnungen nach allen Richtungen hin verkürzt worden. 

Simon's Kampf für die Unabhängigkeit der preußiſchen 
Richter machfe feinen Namen allgemein bekannt. Sein Bud: 
Die preußifchen Richter und die Gefeße vom 29. März 1844, er 
lebte raſch Hintereinander drei Auflagen. Die Stände richteten 
in Folge deſſen die Bitte an den König um Zurüdnahme biefer 
Geſetze, foweit fie den Richterftand beträfen. 

Daß der Ehrenmann Simon beöhalb von der ‚rachefchnau: 
benden Despotie und der feilen Verwiorfenheit der ihr dienenden 
Creaturen zur Rechenfchaft gezogen wurde, verfteht fih von ſelbſt. 
"Allein das Recht fiegte gegen die Lüge. ° 

Simon's neuefles Werk: Annehmen oder Ablchnen? — 


* 
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ift bereits in dieſem Buche ausführlich erwähnt. Gegenwärtig 
befindef fih Simon als Deputirter bei der Rationalverfammlung 
in Frankfurt a M. 


IXIV. Wiens Erhebung. 


Eine Mare, die Verhältniffe richtig erfaffende Einleitung zu 
den Ereigniffen der glorreihen Wiener Revolution veröffentlichte 
Herr WB. M. Hehner. Diefer fagt im Beginn: ' 

Der deutfche Despotismus blickte nach dem 24. Februar des 
Jahres 1848 bang hinüber über den Rhein und ſuchte unter den 
Beforgniffen vor Frankreich die Beforgniffe vor den eigenen Völ⸗ 

‚tern zu bemänteln. Allein das deutfche Vor durchblidte ihn. 
Es geftand offen, daß es das franzöfifrhe Volk liebe wegen feines 
edeln Strebend, und daß ed, um ed recht Tieben zu können, daf- 
felde nicht dürfe fürchten müſſen; daher jener Ruf nah Einheit, 
der plöglih ganz Deutfchland durchlief. Man wollte Achtung 
gebietend daſtehen, um ſich der Liebe Frankreichs zu verfihern; 
denn man liebt in der Welt nur, was man achtet; was man ver: 
achtet, Haft man: Unfer natürlicher Feind iſt, wer die Macht be 
fist, uns zu fchaden, und dabei feindlichen Grundfägen huldigt. 
Wird diefe Macht durch eine entgegengefeßte aufgehoben, fo hört 
bei gleichen edeln Grundfägen der Haß auf. Das deutfche Volk, 
bisher getheilt in Neigungen und Intereffen durch die Einzelinter: 
effen der deutfchen Regierungen, es mußte Eind werden in Nei⸗ 
gungen, Intereffen und Kraft. Daher der Ruf nad Preßfreiheit, 
gleicher Verfaſſung und allgemeiner Bewaffnung. 

Dieſer Ruf iſt auch in die Gaue Oeſterreichs, des reichen, 
herrlichen Defterreich gedrungen. Was fage ich gedrungen? Nein, 
er lebte ſchon lange in allen Herzen und nur’ die Gewalt Hatte 
ihn unterdrüdt. Der Oeſterreicher Träftigte fi) an der Thaten 
der Franzofen, an denen der übrigen deutſchen Länder, und daß 
er feine Wünſche fo plöglich und Träftig geäußert, das verfchuldet 
nur der Umſtand, daß Fein deutfcher Stamm in jo engen und 
gewaltigen Schranken war gehalten worden. War doch nicht ein 
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mal die mindefte Neigung von Seiten der Regierung ſichtbar ges 
wefen, fich in bie geringſten Neuerungen einzulafien. Gfaubte 
bob Metternich noch fteif und feſt, daß er mit einer Be 
völferung von 42 Millionen fpielen könne wie mit einem Balle, 
lebte er ja noch der fonderbaren Anficht, daß es nur einen 
Win? brauche, um fie zu der Aufrechfhaltung feiner Privat: 
anfichten gebrauchen zu können. Daß er von einem folden 
Volke einen folchen Begriff gehabt, daß er die Würde des 
Volkes beleidigt, indem er ſich ihm, auf feine Bayonnete pochend, 
trotzend entgegenſetzte, dafür iſt ſein Sturz kaum eine Strafe zu 
nennen. 

Aber nicht die unmittelbare Macht des freien Gedankens 
allein war ed, die ſich dem Drucke der Gewaltherrſchaft entgegen: 
feßte. Der Fiuch, welcher auf letzterer ruht, äußerte ſich ſchon Lange 
durch die Vermehrung der Staatöfchulden, deren Deckung frühe 
oder fpäter der Bevölkerung der Monarchie zufallen mußte, und 
am unmittelbarften in neuefter Zeit durch das Beſtreben, ein edles 
Volk, Das ſich feiner Feffeln wehrte, in Bande zu fchlagen. Die 
- Staliener, deren größte Sünde in ded Dedpotismus Augen war, 
Wünſche laut auszufprechen, welche ganz Oeſterreich im Stillen 
begte, griffen, da fie der Obermacht beinahe unterliegen mußten, 
zu dem lebten verzweifelten Mittel, den Credit ded Staates und 
die. Induſtrie der ganzen Monarchie zu erfihüttern. Sie erreichten 
ihren Zwed. Die ganze gewerbtreibende und befigende Bürger: 
ſchaft ſah fi) in ihren Intereffen angegriffen und fo ward die 
Gährung der Gemüther eine allgemeine. War ihr auch die Grund: 
idee des Syſtems unbefannt, fo waren ihr doch die Folgen beffel- 
ben nur zu fühlbar. Nach den Folgen fchließend, verdammte fie 
ed und die Lofung ded Tages wurde: Metternich muß fallen! 
Man fprach feine Wünfche öffentlich aus und ‚glaubte, weil alle 
Welt fie hörte, müßten fie auch zu den Stufen des Thrones ge: 
derungen fein. Man übergab im Gewerbevereine dem Erzherzog 
Kranz Karl eine Adreffe an den Thron, die bereitwiligft ent 
gegengenommen wurde. Man fah freudig Umgeflaltungen ent: 
gegen, man fah ſchon erfüllt, was man wünfchte, weil man es 
für nothwendig. bielt zum Bellen bed Waterlandeds. Andere 
Adrefien wurden indgeheim vorbereitet. Da kommt auf einmal 
ein amtlicher Artikel, der auch nicht im geringften andeufet, daß 
das Cabinet die Gefinnungen des Volkes theile. Immer noch der 


alte, kalte Metternichismus, der in die warmen, hoffnungſeligen 
Herzen des Volkes hineinfiel wie ein Broden Eis. 

Dazu verbreitete ſich das Gerücht, die Adreffe, welche: Erz 
berzog Franz Karl übernommen, babe biefem Unannehmlich⸗ 
keiten zugezogen, und das Maß wurde vol. Metternich, hieß 
ed allgemein, will fehlechterdings feinem Privategoismus das Kai⸗ 
ferhaus opfern; er vernichtet unfere Induftrie. Er gefährdet die 
Zukunft des Landes von.innen und außen. Er will uns einen 
Bundeögenofien auf den Hals laden, den wir nicht mögen; er 
will uns Diejenigen zu Feinden machen, die wir zu Freunden 
wollen. Er ift daran Schuld, daß unfere Monarchie, troß ihrer 
Seöße, ihres Reichthums, ihrer geiffigen Bildung, eine politifche 
Null ifl. Er fchaffte uns die Jeſuiten ins Land, die man überall 
verjagt. Wir müfjen und rühren. Wir müffen unferm Verderben 
entgegemarbeiten. Wir müffen einen andern Weg zum Throne 
ſuchen. 

Sogleich ward eine allgemeine Büůrgeradreſfe ausgefertigt, 
worin die Wünſche des Volkes niedergelegt waren, um fie den 
Ständen zu überreichen und fie durch Diefelben geradezu zum 
Throne gelangen zu laffen. 

Man kann fi dabei nicht genug über die Naivetät des Vol⸗ 
kes wundern, das in feiner blinden Abgötterei für feinen Kaifer 
noch glauben konnte, ed gäbe einen andern Thron, ald den Met- 
ternich's!! — 

Die Adreffe enthielt folgende Punkte: 

Unverweilte Veröffentlihumg des Staatshaushalts; periobifche 
Berufung eines alle Sünder der Monarchie, fowie alle Claſſen und 
Intereften der Bevölkerung vertretenden ftänbifchen Körpers, mit 
dem Rechte der Steuerbewiltigung und Gontrole des Finanzhaus⸗ 
haltes, fowie der Theilnahme an der Geſetzgebung; Herſtellung 
eines Rechtszuſtandes in der Preſſe durch Einführung eines Re⸗ 
preſſivgeſetzes; Durchführung des Grundſatzes der Deffentlichkeit 
in der Rechtspflege und der geſammten Verwaltung; Verleihung 
- einer zeitgemäßen Municipal⸗ und Gemeinde⸗Verfaſſung, und auf 
deren Grundlage Vertretung der Elemente des Ackerbaues, der In⸗ 
duſtrie, des Handels und der JIntelligenz. 

Am 9. März 1848 wurde folgende, von unzähligen Unter⸗ 
fhriften begleitete Adreffe abgefaßt und übergeben: 
An die hochlöblichen Stände des Erzherzogthums Defter- 


reich unter ber Ens, zu Händen bed Hochlöblichen ſtändiſchen 
.verordneten Collegiums. Seit einer Reihe von Iahren ift vom 
jedem Vaterlandsfreunde der Wunſch lebhaft gefühlt und von 
Manchem in Rede und Schrift Die Nothwendigkeit laut ausge 
ſptrochen worden, auch unfer fihönes und mächtiges Defterreid 
den Weg frieblichen,- gediegenen Zortfchrittes betreten zu ſehen. 
Die lebten Ereigniffe im Weſten Europas laſſen dieſe Foderung 


um fo unabweislicher und unauffchiebbarer erfcheinen, als fie dem 
Weltfrieden, fowie dem Staatöcredit, der Sicherheit des Eigm 


thums, der Ordnung und des Rechts in jedem Reiche gefährlid 
werben koͤnnen. Was in Dentfehland in dieſem Augenblick zur 
Wahrung vor jedem Wechſelfall des Glückes, zum Schutz und zw 


Stärkung nad außen und im Innern gefchieht, ift Niemandem 
unbefannt. Jeder begt zugleich die Ueberzeugung, Daß Defter 
reich, deſſen Herrfcherfamilie durch Sahrhunderte Die deutſche 


Kaiferkrone trug, auch nur im feſten Anfchliegen an dent⸗ 


ſche Intereffen und deutſche Politik fein wahres Heil 
gewinnen könne. Wenn die öfterreichifchen Bürger fih vor 


Allem gedrungen fühlen, ihre unerfchütterliche Liebe und Anhänge 
lichkeit an das erhabene Kaiferhaus auszufprechen, fo halten fir 
es auch zugleich für ihre ‚heilige Pflicht, diejenigen Maßregeln 
offen und frei darzulegen, welche, ihrer Meinung nach, einzig und 
allein geeignet fein können, in fo drohenden Zeitverhältniffen der 
Dynaftie, fowie dem Gefammtvaterlande neue Kraft und neuen 
Halt zu verleihen. Diefe Maßregeln find: 

a) Unverweilte Veröffentlichung bed Staatöhaushalte. 

b) Periodifche Berufung eines alle Länder der Monarchie, ſowie 
alle Slaffen und Intereflen der Bevölkerung vertretenden fländifchen 
Körpers, mit dem Rechte der Steuerbewilligung und Controle des 
Finanzhaushaltes, fowie der. Theilnahme an der Geſetzgebung. 

c) Herſtellung eines Rechtszuſtandes in der Preſſe durch Ein- 
führung eined Repreſſivgeſetzes. 

d) Durchführung des Grundfaged der Oeffentlichkeit in der 
Rechtspflege und in der geſammten Verwaltung. 

. e) Verleihung einer zeitgemäßen Municipal⸗ und Gemeinde 
Verfaflung, und auf deren Grundlage 

f) Vertretung der in der gegenwärtigen fländifchen Verfaſſung 
gar nicht oder nur unvollkommen begriffenen Elemente des Acker⸗ 
baued, der Induſtrie, des Handeld und der Intelligenz. 


— 81 


Die Stände, wenngleich in ihrer dermaligen Verfaffung nicht 
Der vollftändige Ausdrud des ganzen Landes, find als verfaf 
ungsmäßiged Organ für die Bebürfniffe des Volks berufen, die 
Bewährleftung unferer Bitten bei unferm gütigen Monarchen zu 
vermitteln. Die Unterzeichneten ftellen daher die Bitte: die hoch⸗ 
löblächen nieberöfterreichifchen Stände wollen die vorgefchlagenen 

Maßregeln in der nächſten Landtagdfigung in Berathung nehmen 
und Die geeigneten Anträge zu deren baldiger Verwirklichung an 
den allerhöchſten Thron gelangen laſſen. 

Mit jedem Zage, faft mit jeder Stunde wurden neue Adreffen 
und Reformpetitionen theild an den Kaifer, theild an bie nieder- 
öfterreichifchen Stände gerichtet, Die Bürger, der Hanbelöftand, 
Künſtler, Schriftfteler und eine große Anzahl Beamter unter 
zeichneten Petitionen und Adreſſen um Abſchaffung der Cenſur, 
Zreibeit der Prefle und anderweitige Reformen an die niederöfter 
reichifehen Stände. Sonntag den 12. März verfammelten fich die 
Studirenden der medteinifchen und juriftifchen Facultät von Wien, 
towie die Polytechnifer in der Aula der Univerfität, um eine 
Adreſſe wegen Aufhebung der Cenſur und Deffentlichfeit der Ver⸗ 
handlungen in corpore (die Berfammlung zählte gegen 2000 Köpfe) 
dem Kaifer zu überreichen. Dem Vire-Kammerprocurator Dr. Kre⸗ 
ner midlang der Verfuch, die Demonftration zu verhindern. Die 
Studenten zogen erft auf die Verfiherung des Dr. Hye, Pro⸗ 
feflor® des Ratur- und Staatörechts, und des Regierungsraths 
Endlicher, Brofefferd der Botanik, im Namen der Studenten 
felbft die Adreſſe dem Kaifer zu überreichen, in Ruhe ab. 

Schon einige Tage vorher Hatten die Wiener Buchhändler 
dem Kaifer eine Adreffe überreicht, zu dem ihnen Graf Kolor 
wrat den Zutritt verichaffte. 

Am 13. März traten die niederöfterreichifchen Stände zufam- 
men. Im wiener Publikum berrfchte die größte Aufregung. 
Die Straßen wogten vom frühen Morgen ab von Menfchen. Zus 
nächſt dem Landhaufe und auf den nahe liegenden Pläben drängte 
fih Kopf an Kopf. Geſchrei und Lärm aller Art durchdrang die 
Luft. Doc ſah man unter dem zufammengelaufenen Volke Feine 
Vagabunden, Fein fogenanntes Gefindel. Die Garnifon wurde in 
Bereitfchaft gehalten. 

Indeß füllte fich das Landhausgebäude mit Menfchen. In 
den Höfen wogten Studenten und andere junge Männer dicht 


















durcheinander. Won den Brunnen herab wurden Reben gehalte 
deren Inhalt nur die ganz nahe Stehenden vernehmen konnten. 

Segen Mittag wurde der Lärm immer lauter. Die Gt 
denten hoben einen Redner aus ihrer Mitte auf die Schulter 
und frugen ihn umber, während er begeifterte Reben an das X 
bielt. Das Volk jubelte ihm Beifall zu. Weder Polizei, mod 
Militair ließ fih auf den Straßen bliden. Um 1 Uhr Mittag 
zogen Grenadier- Abtheilungen durch die Stadt, ohne jedoch 3 
mand zu flören, noch irgendwie geflört zu werden. Im Gtänt 
baufe wurden die Fenſterſcheiben eingefihlagen. Der größte Zus 
fammenfluß von Menſchen war in der Herrengaffe und Den bare 
grenzenden Plätzen. Immer mehre Volksredner durchzogen di 
Straßen. Immer Fühner, immer begeifternder wurden ihre An— 
fprachen an das Voll. Zwifchen der zweiten und dritten Mittagi 
ftunde erreichte der Tumult feinen Höhepunkt. Der commanbi 
General, Erzherzog Albrecht, Fam zu Pferde an der Gpike 
einer Compagnie Pionniere und ſprach beruhigend zu dem Volke) 
Doc bald hörte man feine Worte nicht mehr. Ein Hagel von 
Allem, was die Maffe zum Werfen aufraffen Eonnte, flog nad 
dem Erzherzoge. Die lebendigen Schiegmafchinen, die Soöldlinge 
der Despotie, die Wächter der Knechtſchaft drüdten ihre Mord⸗ 
gewehre gegen Ihre beffern Brüder los, welche Freiheit wollten 
Bruderblut floß in den Straßen. 

Hierauf trat eine Grabesſtille ein. Militairabtheilungen hiel⸗ 
ten alle Straßeneingänge beſetzt. Die Thore der Vorſtädte wur⸗ 
den gefchloffen. Auf dem Glacis wurden Kanonen aufgeführt. 
Das Innere der Stadt war von den Vorflädten abgefchnitten. - 
Die Aufregung im Volke wuchs fortwährend. Ueberall hin zogen 
Zruppen, felbft Artillerie wurde aufgefahren., Das Volk griff 
noch nicht an, fließ aber die fürchterlichſten Drohungen aus. 

Außer dem Ständehaufe erhoben ſich auch in der Herrengaffe, 
Strauchgafle, auf der Freiung, dem Hofe, Ballplage feurige Red⸗ 
ner für Prepfreiheit, Conftitution, verantwortliches Minifterium, 
Nationalgarde, Religiong:, Gewiſſens⸗ und Lehrfreiheit, Deffent- 
lichkeit der Verwaltung, Aufhören der geheimen Polizei, Entfer 
nung des Fuͤrſten Metternid. | 

Die erfte Veranlaffung zu den tumultuarifchen Bewegungen 
gab der Umſtand, daß die Hausfnechte des Ständehaufes dad 
Seitenthor deſſelben, wie altäglich, auch diesmal Mittags fchloſſen. 
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a8 Wolk glaubte, man wolle es abfperten. Bon der benach- 
rten Nationalbank ber tönte Waffenlärm. Die an die Stände 
geſandte Deputafion war noch immer nicht zurückgekehrt. Ge⸗ 
ichte von Verhaftung gingen von Hund zu Mund. Man drang 
t Die Gemächer des Ständehaufes, zertrummerte Thüren und 
enfter und felbft die Anſprache des Deputirten Grafen v. Col⸗ 
oredo⸗Mansfeld an die Studenten: die Stände würden alle 
usgeſprochenen Wünſche beim Kaiſer bevorworten, blieb ohne 
trfolg. 

Die Stände begaben ſich endlich zum Kaiſer, dem fie bie 
Bünfche des Volks vorfrugen. Er antwortete: er wolle biefe 
Bünfche prüfen. j 

Inzwiſchen geriefh die erbitterte Menge an verſchiedenen Orten 
nit dem Militair in Kampf. Verwundete wurden auf Pferden 
surch Die Stadt geführt, um abzufhreden, flachelten Die gerechfe 
krbitterung jedoch nur noch mehr auf. 

Ein Menſchenhaufe gerieth auf der Freiung mit der Cavalerie 
in Kampf ‚ ein anderer beim Schlottenthore, dad gewaltfam er- 
brocdhen wurde. Wenige Hundert Menſchen durchbrachen das Pi⸗ 
quet Soldaten, das am Haidenſchuß den Eingang zum Hofe 
fperrte. Sie wollten ſich des bürgerlichen Zuchthauſes bemächtigen. 
Doch Hier fließen ſie auf Die Cavalerie, deren Führer ſofort ein⸗ 
bauen Tief. Ein heftiger Kampf entſpann ſich. Der Hof war 
bald geräumt. Die Fliehenden wurden in die Seitengaſſen ge 
drängt. Hier fegte fir) der Kampf fort. Am Iudenplabe, in 
der Färbergaffe, Iordangaffe, Currentgaſſe und Parifer Gaſſe ?o- 
flete es Blut und Menſchenleben. Auch aus den Kellern des 
Holizelbaufes in der Sproglergaſſe fielen Schüſſe, welche vier 
Bürger tüdtefen. Um 5 Uhr erſchien folgende Protlamation, 
welche jedoch bie Gemüther nur noch niehr erbitterte: 

Kundmachung. 

Eine bedauerliche Störung der niederoͤſterreichiſchen kändifien 
Verſammlung ift heute eingetreten. Die Stände wurden von 
einer Volksmenge genöthigt, ihre Verhandlungen zu unterbrechen 
und Sr. Mafeflät die Wünfche jener Menge zu unterlegen. Sie 
haben ſich in ber löblichen Abficht der Beruhigung berfelben hierzu 
bereit gefunden. Se. Majeftät haben die Stände gnädigft zu 
empfangen geruht und ihnen die Zufl icherung allerhulbreichft "er: 
theilt, Daß Dasjenige, was den gegenwärtigen Beifoerhäriniiten 



















entfpricht, durch ein eigens hierzu. aufgeſtelltes Comitée ſogleich 
peüft und der allerhöchften Entfcheibung unterzogen werde, 
über Allerhöchſtdieſelben das zum allgemeinen Wohl ihrer gef 
ten geliebten Untertbanen Dienliche mit Befchleunigung entfchließe 
werben. Hiernach verfeben fi Se. Maieflät von der Auhaͤn— 
lichkeit und ſtets bewährten Trene der Bevölkerung diefer Refiden; 
ftadt, daB die Ruhe wieder eintreten und nicht weiter geftört wer 
den werde. — Wien, den 13. Mär; 1848. Johann Talatzk 
Freiherr v. Seftieticz, 8. k. nieberöfterreighifcher Regierung 
Präfident. . 

Es ‚verbreitete fih das Gerücht, die Petition der Studente 
fei zerriffen und ihrer Deputation vor die Füße geworfen 
Einer aus ihrer Mitte verhaftet worden. Das fleigerte die Wut 
des Volkes noch mehr. Die Haufen vertheilten ſich auf die Plat 
der Stadt, man wollte Waffen aus dem bürgerlichen Zeughauf 
holen. Die Truppen feuerten und bieben ein wie Die Kannibale 
auf die waffenlofe Menge. Viele, felbft unbetheiligte Perfone 
wurben verwundet, gefödtel. Den maflacrirenden Söldlingen d 
Tyrannei gegenüber bewafinete fi) das edle, freiheitbegeiſtert 
Volk mit Latten, Aerten, Stangen, Knüppeln. Lärm und Kamı 
toften fort, bis die Dunkelheit einbrach. ' 

Nur einzelne Yußgänger durften aus ben Vorftädten in di 
Stadt. Alle Läden waren geſchloſſen, die Fiaker beorbert, 
Haufe zu fahren. 

. Die italienifehen Cuiraſſiere hieben am unbermberzigften cin; 
Ein Piquet Artillerie, Wiener, nahm die Bayonnete von den Ge 
wehren. Das Volk jubelte ihnen Beifall. An den Thoren ww 
den Kartätfchen aufgepflanzt, um das Volk der Proletarier-Wer 
ſtädte vom Eindringen in die Stadt abzuhalten. . Das Eigenthu 
blieb unverlegt. Nicht nur in der Stadt, auch in den Worflähten, 
namentlih in Mariahilf, wurden viele Menfchen getödtet. Aus 
den Taiferlichen Ställen wurbe hier auf dad Volk gefeuert. Während 
deffen wurde — furdhtbare Ironie! — im Leopoldfläbter Theater 
Komödie gefpielt. In diefer Vorftadt war es ruhig. 

Abends beleuchteten fi, wie auf ein Zauberwort, alle Gew 
ſter bis in Die oberfien Stockwerke. Weſſen Fenſter nicht hal 
erleuchtet find, der wird durch das Klirren feiner eingeworfenen 
Zenfterfcheiben daran erinnert. | 
Da vitt ein VBürgeroffizier vorüber und rief: Beine Herm, 


Der Fürſt Metternich hat abgedaukt! — Bravo und Zubel. 
De Ruhe ift bergeftellt. Die Soldaten ziehen in die Kafernen. 
Nur an der Burg, an der Staatskanzlei, am Stänbehaufe bleibt 
Milttair zur Bewachung zurüd. Es war 7 Uhr Abende, ‚ale 
Zürft Metternich abdantte. 

Die Bürgergarde wurde überall, wo fie fich zeigte, mit ſtür⸗ 
miſchem SIubel begrüßt. Die Patrouillen Des Mifitaird wurden 
mit Pfeifen und Zifchen verhöhnt. 

Das Militeir ertrug vielfältige Kränfungen des erbitterten 
Volkes mit Ruhe und fchoß nur auf ausbrüdliches Commanbe- 
wort. Ein Feuerwerker, Ignaz Poller, wiberfegfe ſich dem 
Befehle zum Feuern und ftelte fich ſelbſt vor die Kanone. 

Gegen Abend durchzog eine zügellofe Maſſe bie Stabt, yer- 
teänmmerte Laternen, Anfchlagetafeln, Schilderhäufer und alle Fen- 
fer an der k. k. Reitfehule und Hofapothefe, an der Poſt und an 
andern öffentlichen Gebäuden. 

Die Studenten, mit Recht empört über die Ermordung ihrer 
Brüder, ordneten fih nach Farultäten und Claffen und wählten 
Führer. Jeder trug das Zeichen feiner Gompagnie am Hute. Den 
Rector magnificus an der Spike, begab fich eine Deputafion zum 
Kaiſer, welche namentlih um Bewaffnung der Bürger und Stu 
denten bitten wollte. Dan war noch zu weit.in der entehrenden 
Knechtſchaft drin, daB men bitten wollte, wo man fodern 
fonnte! 

Parole ber Stubenten war: Örbnung, Anfchließen an die 
Bürger, Entfernung ded Militaird. Gegen 9 Uhr Abends wurde 
verkündet, daß der Kaifer die Bewaffnung der Studenten und 
Bürger zugeflanden. War nun die Ruhe im Innern der Stadt 
ziemlich bergeftellt, fo vafte Doch noch die blinde Volkswuth an 
den fogenannten Linien (Außerflen. Stabtthoren), verbrannfe und 
demolirte daſelbſt faft alle Zollamtsgebaͤude. Der Schuß eineb 
Grenzwächtere an der Mariahilfer Linie auf einen Stellwagen- 
Fuhrmann trug die Schuld davon. Auch die Billa Metternich 
auf dem Rennwege und mehre k. k. Tabadätraftten wurden an- 

gegriffen. Auf dem Glacis brach das Bolt bie Gas +Gandelaber 
ab, fü daß Das Gas in gewaltigen Feuerfirömen emporloderte und 
zum Theil die nahen Barrieren und Heden.erfaßte. Die eiſernen 
Gelaͤnder der Wienbrücke wurden niedergebrochen und alle Laternen 
zertruͤmmert. gg. ; 


Die Studenten bewaffneten ſich foferf aus dem bürgerlichen 
Zeughauſe. Gegen Mitternacht ſchon zogen ſie, im Verein mit 
den uniformirten Bürgern, in die Vorſtädte, um Ruhe und Orb 
nung wieder berauftellen. 

Am folgenden Morgen erfchien eine amtliche Anfündigung, 
weiche lautete: 

Um die Rube in diefer feit geftern bewegten Refidenzfladf zu 
fihern, baben Se. Majeftät der Kaiſer auch die Bewaffnung be 
Studirenden, mit Ausfhluß aller Ausländer und unter zwei: 
mäßiger Regelung, anzuordnen geruht. 

Se. Majeflät erwarten, daß alle Bürger durch Einreihumg 
in die Bürger- Corps diefe möglichft verftärken und zur Erbe 
tung der Ruhe kräftig mitwirken werben. 

Se. Majeftät haben bereits ein Comité zur Erwägung dei 
Zeitgemäßen zufammengefeßt und werden demfelben nicht allen 
ftändifche, fondern auch andere Mitglieder aus dem Bürgerflande 
beigegeben. . 

Se. Majeſtät erwarten, daß in diefer Maßregel ein neuer 
Beweis der väterlichen Fürſorge erfannt werde, und Daß die Ruhe 
zurückkehren wird. Mit Bedauern würden fonft Allerhöchftdiefeiben 
die Strenge der Waffen eintreten laſſen. 

Der Seh. Hause, Hof- und Staats: Kanzler Fürſt v. Met: 
ternich hat feine Stelle in die Hände Sr. Majeſtät des Kaiſers 
niedergelegt. 

Nächft dem erfchten gleichzeitig folgende Prodamation: 

Die gegenwärtigen Ereigniſſe berühren das Wohl ded Staa⸗ 
te8 ebenfo. wie der Stadt Wien; fie bebürfen einer befonnenen 
Entwidehmg und ed ift daher im Intereſſe der Gefammtbeit und 
der Einzelnen von höchfler Wichtigkeit, daß Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit bewahrt werden. Died fodert dad allgemeine Belle, 
Died fodett die Ehre der wackern und patriofifchen Bewohner 
Wiens. 

Zu dieſem Behufe haben Se. k. k. Wajeſtät bereits die Be 
waffnung der Studirenden allergnädigft zu geſtatten und bie Ex 
wartung audzufprechen geruht, daß alle Bürger durch Einreihung 
in die Bürgere Corps dieſe möglichft verftärken und zur Erhal⸗ 
tung der Ruhe Träftig mitwirken werben. Diefe Maßregeln, diefe 
heilfanten Beſtrebungen der Studierenden und der Bürgerfchaft 
müffen aber aud von allen übrigen Bewohnern Wiens. thätigft 
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unmterſtützt werden. Es werben daher alle Haus⸗ und Familien 
väter, alle Inhaber von Fabriken und Werkflätten aufgefodert, 
iHre Angehörigen und Untergebenen, infofern fie nicht zur vegels 
mräßig bewaffneten Einwohnerfchaft gehören, zu Haufe zu erhalten, 
um die Menfchenmenge auf den Straßen nicht zu vermehren, wo⸗ 
Durch die wünfchenswerthe Geftaltung der Dinge gehindert oder . 
Doch vielleicht verzögert werden fünnte. Die Behörden und die 
achtbare Bewohnerfchaft Wiens werden keine Anflrengungen feheuen 
und rechnen auf dad gemeinnützige Zuſammenwirken Aller. 
Wien, am 14. März 1848. 
Johann Talatzko Freiherr v. Geſtieticz, 
k. k. niederoͤſterreichiſcher Regierungs-Präfident. 
Die Naht vom 13. zum 14. März ging lärmend vorüber. 
In den Vorftädten ging es wild ber. Man machte Angriffe auf 
einige Fabriken. Die einzelnen Abtheilungen der Studirenden, 
von Bürgermilitair begleitet, zogen bewaffnet unfer Zrommelfchlag 
und dem Jubel der Menge durch die Straßen der Stadt. Aus 
- den erleuchteten Fenſtern wurden fie von. den Einwohnern, vorzüg⸗ 
lich von dem weiblichen Theil derfelben, mit Begeifterung begrüßt. 
Ein Mann in Uniform verfündete noch fpät Abends am 
13. März; in den Straßen, ed fer bereitd Preßfreiheit und eine 
reihsftändifche Vertretung bewilligt. Davon berichtete die am 
14. Mörz um 4 Uhr Morgens ausgegebene Kundmachung jedod) 
nichts. Ebenſo verkündete am 14. März ein in Civil gekleideter 
Mann, der an der Spitze einer Schar Bürgergarde ging, Die 
Wachtpoſten der Stadt follten dem Bürgermilitair übergeben wer- 
"den. Doc bis 3 Uhr Nachmittags waren die meiften wichfigern 
Hoften, wie die Burg, das Hoffriegsgebäude, und fämmtliche 
Stadtbeiwachen vom Militair beſetzt. Am Joſephsplatz jedoch hate 
ten Bürgerwachen Alles befegt, mit Ausnahme des in den Schweizer 
hof führenden Zhores. Vor dem Eingang des Hoflriegsgebäudes 
bildeten Bürger mit gezogenem Degen ein Viered. Das Militair 
war in der Nacht folgendermaßen vertheilt: Vor dem Kriegsge⸗ 
baude fland eine flarfe Abtheilung Gavalerie, eine Compagnie 
Srenadiere, eine Compagnie Sappeurs; am Eingang der Herren: 
gaffe eine Abtheilung Hufaren; vor der Bank und dem Landhaufe 
eine Abtheilung Snfanterie; auf dem Minoritenplag Orenadier- 
abtheilungen; am Eingang des Ballplages, in der Schauflergaffe, 
am Joſephsplatz, auf dem Stephansplag eine Compagnie Infan- 
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terie und zwei Kanonen mit brennenden Zunten; auf dem Pak 
am Hof waren die gewöhnlich dort poflirten vier Kanonen ſchuß—⸗ 
fertig gemacht. Alle Thore der innern Stadt, die über Nacht 
gefperrt wurden, waren von flarfen Abtheilungen vertbeidigt. Die 
Baſteien waren abgefperrt und gegen 30 Kanonen auf Denfelben 
aufgefahren, welche fämmtliche Eingänge der Stadt, fowie die 
Sfacid, welche die Stadt von den Vorftädten trennen, beftrichen. 
Vor dem alten Mauthgebäude, gegen die Vorſtadt Landſtraße 
bin, waren zwei Kanonen und eine Compagnie Grenadiere poflirt 
und auf dem Dieffeitigen Ende ded Dammes, der von dem Maufh- 
gebäude aufs Glacis führt, war mit Pflafterfleinen und Erde cine 
Art Barricade oder Bruftwehr errichtet. 

Wie rafch, mit welchem Eifer, welcher Begeifterung die Bit 
‚dung der Rationhlgarde betrieben wurde, beweift der Umſtand, 
daß Wien in einem Zage 25,000 Bewaffnete zählte. Fürſt 
Windiſch⸗Grätz wurde Stadtcommandant; da man ihn aber 
nicht Fiebte, nur für eine Nacht. Fürft Karl Liehtenftein wat 
an feine Stelle, dem Publicum willfommener. 

Das erſte Decret über die Rationalgarde lautete: 

Se. Majeftät haben die Errichtung einer Nationalgarde zur 
Aufrechthaltung der gefegmäßigen Ruhe und Ordnung der Re 
ſidenz und zum Schug der Perfonen und des Eigenthums, und 
zwar unfer den Garantien, welche fowol Beſitz als die Intelligenz 
dem Staat darbieten, zu bewilligen gerubt, und verfehen fich von 
der Treue und Ergebenheif ihrer Unterthanen, daß fie dem ihnen 
erwiejenen Vertrauen entfprechen werden; zugleich haben Se. Ma- 
jeftät Ihren Ober-Zägermeifter und Feldmarfchalllieutenent Grafen 
v. Hoyos zum Befchlöhaber der Nationalgarde ernannt. 

Ieder, der durch ein weißed Band am Arme oder am Hufe 
fih als Freund der Ordnung Fundgab, erhielt Waffen. Da alle 
Läden gefchloffen waren, wurden weiße Bänder von Damm an 
den Öffentlichen Plägen vertheilt und aus den Zenftern zugeworfen. 
Nächſtdem waren die Frauen und Mädchen Wiens eifrig bemüht, 
die Männer mit weißen Fahnen, Schärpen, Cocarden zu -verforgen. 
Alte Fahnen, alte Zrommeln wurden aus dem Zeughaufe geholt, 
und wie dumpf und unbarmonifch der Ton der letztern, von um 
kundigen Händen gerührt, auch erfünte, das harmonifche Jauchzen 
eines glüdfichen, weil freien Volks übertönte fie, 

Diefe, bewaffneten Bürger hatten bald Gelegenheit, ihre Wirk: 


\ 


amkeit zu zeigen: fie mußte das Raubgefindel in Ordnung brin- 
ven, Das von allen nahegelegenen Ortfchaften herbeiftrömte, fich 
nit Dem Auswurf der Vorftädte vereinigte, um zu rauben und 
u zerftören. 

Die Mariabilfer Kirche und das Klofter wurden von ben 
Plünderern angegriffen, in Meidling, Atzgersdorf, Himberg 
die Fabrikgebaͤude in Flammen gefledt. Trotzdem, daß Yabrik- 
befiger Zaufende boten, um ihre Mafchinen zu retten, wurben 
diefe Dennoch mit roher Wuth zerflürt. Nur die Bäder und Flei⸗ 
fher, welche ihre Worräthe gutwillig bergaben, verfchonte das 
Raubgeſindel. Die bewaffneten Bürger brachten Zaufende von 
Diefen Plünderern in die Gefängniffe und nahmen ihnen das ger 
raubte But für die rechtmäßigen Beſitzer ab. 

Um 3 Uhr Nachmittags erfchien folgende Proclamation: 

Se: Majeſtät der Kaiſer haben die Bewegung des geſtrigen 
Tages durch Gewährung einiger Ihm vorgebrachten Bitten in der. 
feften Hoffnung und im Vertrauen auf die Ihm von den Ständen, 
den Bürgern und dem akademiſchen Senate gegebenen Verſiche⸗ 
rung zu gewähren geruht, daß dadurch die Ruhe und Drdnung 
ohne weitere Anwendung der MWaffengewalt hergeſtellt werden 
wird. Heute werden abermald Bitten geftellt und die nämlichen 

Zuſicherungen wiederholt, obgleich die Dinge ſich noch beunruhi- 
gender geftalten, als geflern. 

Die Seftigfeit des Thrones wäre erfchüttert, wollten ſich 
Se. Majeftät abermals täufchenden Hoffnungen bingeben. Die 
zeitgemäßen Einrichtungen, welche Se. Majeftät foeben in Ueber 
legung nehmen laſſen, fünnen während des Zuſtandes der Auf 
regung unmöglich berathen werden, noch weniger ind Leben tre- 
ten; es liegt daher im Interefje der Bittenden felbft, ih ruhig 
zu verhalten und dadurch den Zeitpunkt möglicher Gewährung 
herbeizuführen. 

Zeit entfchloflen, die Würde Ihres Thrones nicht zu gefähr- 
den, haben Se. Majeftät die Wieberherftelung und Erhaltung der 
Ruhe und Ordnung Sr. Durchlaucht dem Feldmarfchalllieutenant 
Alfred Fürſten v. Windiſch⸗Grätz zu übertragen und demfelben 

ale Civil⸗ und Militairbehörden unterzuordnen geruht, mit gleich 
zeitiger Mebertragung aller zu dieſem Zwede nothwendigen Voll 
machten. 

. ©. Moieftät erwarten von der ftets bewährten Treue und 


— der geſammten Bürgerfihaft, daß fie, vereint mit 
ihren tapfern Truppen, die Beflrebungen zur Wieberherftellung 
der öffentlichen Rube mit allen ihren Kräften unterflügen werben. 

Wien, den 14. März 1848. 

Sobann Talatzko Zreiberr v. Seflieticz, 
k. k. niederöflerreichifcher Regierungs-Präafident. 

Da Hierin der Preßfreiheit und Errichtung einer National- 
garde Feine Erwähnung geſchah, fo argwöhnte man eine Lift, baf 
man Milttairverflärfung herbeizichen und gewaltfame Unterdrũckung 
bewirfen wolle. 

Laut erhoben fih die Stimmen gegn Windiſch⸗Grätz. 

Nach langem, aͤngſtlichem Debattiren fandte man eine Deputafim 
an den Kaifer, um Beſtaͤtigung der Nationalgarde und Preßfrei⸗ 
heit zu bitten. 

Inzwiſchen kam Dr. Neumann als Abgeſandter der Bürger 
vom Michaelsplatz in die Reitſchule und hielt von einem Tiſch 
herab folgende Rebe: 

"Deine Brüder! Aufs Tieffte bewegt und im Innerſten er 
fhüttert, die Größe des Augenblicks kaum zu erfaffen im Stande, 
erfeheine ich bier vor Ihnen als Abgeordneter von mehr als 500 
meiner Mitbürger, die mich mit ihrem Vertrauen befchenften, ur 
in ihrem und ich kann wol fagen im Namen der verfammelten 
ungebeuern Menge des Volks zwei Fragen an Sie zu richten. 
Sch wiederhole bier zuvor, was ich bereitd zu meinen Brüdern 
dort draußen gefagt: Vor uns haben wir das Vaterland, Hinter 
und unfere Familie! Dies ift das Gefühl, das und Alle befeelt, 
hiermit ift das Ziel bezeichnet, nach dem wir ſtreben! Nun er- 
laube ich mir, meine erſte Frage zu flellen: Ift es wahr, ober 
ft ed nicht wahr, daß eine Nationalgarde errichtet werden fol? 
Diefe Frage wurde von der Mehrzahl der Anwefenden, darumter 
auch höhere Dffiziere, bejaht. — Bon wem ift die Errichtung 
diefer Nationalgarde beftätigt worden? Bon Sr. Majeftät. — 
Sch komme nun zu meiner zweiten Trage: Iſt e8 wahr, ober ift 
ed nicht wahr, daß uns die Preffreiheit ertheilt? Ein taufend: 
flimmiges Nein donnerte ald Antwort. — Dann ft es ſchlimm! 

Da flürzte faft athemlos ein Bote herbei, mit dem Ausrufe: 
Der Kaifer hat Alles ertheilt! — Doch fehlten ihm Beweife. Er 
hatte ed nur gehört. Die Beitätigung blieb aus. Man wurk 
immer büfterer, verftimmter. - 
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Jetzt kehrte auch ein großer Theil ber Deputirten zurück, mit 
Der Nachricht, fie hätten Feine Audienz beim Kaifer erlangt und 
. Daher fünf Mann aus ihrer Mitte zum Fürften von Windiſch⸗ 

Sräaß abgefhidt, nämlich die Herren: Baron Stifft, Fabrikant 
Arthaber, Kaufmann Czabek, Buchhändler Sammer, Land⸗ 
ſchaftsmaler Steinfeld. 

Als endlich wieder eine Deputation vom Michaelsplatz erſchien 
und erklärte, das muthige Volt wolle fich nicht Tänger in Unges 
wißheit zurüdhalten laſſen, erfhien im aͤußerſten Moment auch 
Graf v. Hoyos und verlad Folgendes: " 

Ge. Majeftät haben die Aufbebung. der Genfar und die als⸗ 
baldige Veröffentlichung eines Repreffingefeßes beſchloſſen. Unter⸗ 
zeichnet: Erzherzog Ludwig. 

Der Jubel der’ Hörer ließ den edeln Grafen faum noch die 
Worte hinzufügen: 
Und mm, meine Kameraden, meine wackern Nationalgar⸗ 


diſten, habe ich Ihnen noch mitzutheilen, daß Ihnen morgen früh _ 


die Waffen aus dem Faiferlichen Zeughaufe werben verabfolgt 
werben. 

Jubel erfüllte die Lüfte. Ein armer Junge Bletterte mit 
Lebensgefahr an das Foloffale Standbild Joſeph's IL hinauf und 
gab ihm eine Fahne mit ber Infrift: Preßfreiheit, in die 
Hand. Eine reichliche Collecte, die man für Diefen kühnen Jungen 
fofort zufammenbrachte, fehlug er mit wahrem Freiheitsſtolze aus. 

Seht erfchien auch die officiele Anzeige: 

Se. k. k. apoſtoliſche Majeſtaͤt haben die Aufhebung der Cen⸗ 
fur und die alsbaldige Weröffentlihung eined Preßgeſetzes aller 
gnaͤdigſt zu befchließen gerubt. Wien, am 14. März 1848. 

Johann Talatzko Freiherr v. Geftieticz, 
k. k. niederöfterreichifcher Regierungs-Prafident. 

Um aber dad noch immer mistrauifche Volk völlig zufrieden 
zu ftellen, erſchien auch ein Anſchlag, von 30 Schriftſtellern unter- 
zeichnet, welche erflärten, fie nähmen nach Abfchaffung der Gen: 
fur von der Preßfreiheit fürmlich Beſitz. 

Fortan gelang es Bürgern und Studenten, bie Ruhe zu er: 
halten. Es koſtete große Anftrengungen, aber Die neuerrungene 
Freiheit verlieh ihnen Kraft und Ausdauer. Wiele kamen drei 
Tage und drei Nächte nicht and den Kleidern, nicht zur Ruhe. 
Auch der Präſident der Polizei: und Eenfur-Hofftelle, Staf 





Gedinipky, und der k. ungarifche Hofkanzler, Graf Ayponyi, 
legten aoch an demfelben Tage ihre Dienfipoften in die Hände 
des Kaiferd nieder. 

Die Studenten, welche am 13. März von dem Altan des 
Landhauſes aus zu dem Volk fprachen, waren beide Juriſten; einer 
davon Pole. Sie verlafen zuerft die Rede Koſſuth's, weide 
die Wünfche des Volks mit Klarheit und Energie ausfprady; dann 
die Koberungen des Wolks, mit beredter Auseinanderfegung ber 
Nothwendigkeit, daß biefe fofort erfüllt würden. Ein Student, 
Barian, that ſich durch ausgezeichnete Volksberedtſamkeit hervor. 

Der erfte Entwurf der ſtaͤndiſchen Adreſſe an den Kaifer war 
in fo gemäßigfer, demüthiger Sprache abgefaßt, daß die Gta- 
denten ihn zerrifien, was einen großen Jubel der Volksmenge ba: 
vorrief. Wahrhaft fanatifchen Enthufiasmus Dagegen erweckte ein 
Deputirter, welcher vorfchlug, daß der Zürft Metternich nidt 
nur abgefeßt, fondern in den Anklageſtand verſetzt werben follte, 
wegen Hochverraths an Volk und Kaifer. Man trug den Redner 
auf den Schultern in das Palais Metternich, in deſſen Saton 
er bald an die verfammelten Hof: und Staatöbeamten, bald an 
das hereindringende Volk Anreden hielt. 

Als einen Beweis, wie flart ein unbewaffneted Volk, das 
für feine Freiheit kämpft, bewaffneten Söldnern der Despotie 
gegenüber, führe ich an, daß zwei Sompagnien Grenadiere, welche 
den Eingang des Landhaufes befegen follten, vom Volle in zwei 
Ahtheilungen getrennt, zufammengedrüdt, zwei bis drei barſche 
Grenadiere fogar niedergetreten und fodann die übrigen gezwungen 
wurden, ihre Baponnete abzunehmen und abzuziehen. Am erfien 
Tage blieben 14 Bürger todt auf dem Plage und mehr als 50 
wurden verwundet, Darunter angefebene friedliche Bürger. Einen 
äußerft tragifomifchen Anblick gewährten die verdutzten Geſichter 
des Militairs, als es zuerſt die Bürger-Bataillone erfchaute, 
welche eins nad) dem andern, immer zahlreicher, erfchienen. 

In den Vorftädten war ed graßlich zugegangen. Ein Finanz 
wächter, der auf das Wolf geſchoſſen, wurde lebendig in Die 
Flammen gefchleudert. Zwei Fabriten wurden völlig niederge 
brannt und einige Häufer ganz ausgeplündert und verwüſtet. 

Am 15. März, um 3 Uhr Nachmittags, kamen 150 Stände 
mitglieder aus Preßburg, Koffutb an ber Spike, in Wien 
an. &ie wurden mit donnerndem Jubel begrüßt. Dagegen hatte 
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ch Der bei dem Volke misllebige Bürgermeifter von Wien aus 
em Staube gemadt. 

Die Bewaffnung und Einfchreibung der Nationalgarbe ſchritt 
ortwährend lebhaft fort. Aerzte, Mofeſſoren, Advocaten, Kauf 
eute, Handwerker, niedere und höhere Staatsbeamte, Zürften und 
Srafen reihten ſich als Gemeine ein. Die Zahl derſelben flieg in 
wei Zagen auf 60,000. 

Zur Herfiellung der Ordnung und proviſoriſchen Regierung 
and Werwaltung bildete fich ein proviforifches Comité, welches 
anfangs vom Magiftrate zu Hilfe gerufen wurde, dann Denfelben 
erſetzte. 

Am Morgen des 15. Maͤrz erſchienen folgende Proclamationen: 

In Erwägung der gegenwärtigen politiſchen Verhaͤltniſſe haben 
Bir befchloffen, die Stände Unferer deutfchen und flawifchen Reiche, 
fowie die Central» Eongregationen Unſeres Tombardifch- venetiar 
nifchen Königreich8 durch Abgeordnete in der Abficht um Unfern 
Thron zu verfammeln, Uns in legislativen und abminiftrafiven 
Zragen deren Beiraths zu verfichern. Zu Diefem Ende treffen Wir 
die nöthigen Anordnungen, daß diefe Vereinigung, wo nicht früher, 
am 3. Juli laufenden Jahres flattfinden Tönne. 

—Wien, am 14. Mär; 1848. Ferdinand, m. p. 

Von Sr. E. k. apoftolifhen Majeflät mit vollftändiger Voll⸗ 
macht ausgerüſtet, Ruhe und Ordnung in der Refidenz herzuſtel⸗ 

fen und aufrecht zu erhalten, fodere ich alle Bürger diefer Stadt 
auf, den öffentlichen Maßregeln, welche die Herftellung und Auf: 
rechthaltung der Ruhe und Sicherheit erfodern, fich in Gehorfam 
zu fügen und diefelben mit Muth und thäfiger Mitwirtung zu 
unferflügen; fowie ich darauf rechne, daß fie, im Gefühl ihres . 
eigenen Wohles, mit der zu allen Zeiten bewährten Rechtlichkeit, 
Anhänglichkeit und Treue mit mir gemeinfame Sache machen werben. 

Diefem füge ich Die ernfle Warnung bei, jede Beleidigung 
der k. k. Truppen alles Ernfted zu meiden. 

Bin, am 15. März 1848. 

Alfred Fürft zu Windiſch— Gratz, 
k. k. Feldmarſchalllieutenant. 

Die niederöſtterreichiſchen Stände haben heute den Beſchluß 
gefaßt, einen proiforifchen Ausfhuß zu bilden, welcher Dasienige 
vorzukehren bat, was in diefem wichtigen Momente zur Beſor⸗ 
gung der ihnen zukommenden Gefchäfte erfoderlich if. 
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Diefer Ausſchuß wird aus 24 Mitgliedern beftehen, wovon 
13 Mitglieder von ihnen bereitd gewählt wurden und 12 Mt 
glieder aus dem Bürgerſtande in Ermangelung eines andern Wahl⸗ 
Collegiums von dem heute gebildeten Bürger-Comitd allſogleich 
gewählt werden. Wien, den 15. März 1848. 

Die niederöfterreihifhen Stände. 

Sämmtliche Herren Handeld» und Geſchäftsleute, fowie di 
Herren Gewoͤlbs⸗Inhaber werden erfucht, zur größern Beruhigung 
des Publikums allfogleih ihre Schreibftuben, Gefhäfts- und Ba: 
faufb-Locatitäten dem öffentlichen Verkehr zu öffnen, Damit de 
Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung befördert und Die mit 
einem längern Verſchloſſenhalten verbundenen Nachtheile für den 
allgemeinen Verkehr und die daran Betheiligten gehoben werden. 

Dem Magiftrat der ?. k. Haupt: und Refidenzftadt Wien, 
"am 15. März 1848. 

Zur Ehre der niederöfterreichifehen Stände muß bier bemerkt 
werden, daB die Partei des Iulius- Fortfchritts von ihnen ſchon 
vor dem Sturz der Sulius-Dynaftie große Erwartungen gebegt 
hatte und nach demfelben natürlich nicht geringere zu hegen anfıng. 
Vornehmlich war es die afademifche Jugend, die auf die Stände 
ihre Hoffnung ſetzte; aber auch die Bürgerfihaft glaubte den Mo- 
ment ihres Zufammentretend für das Ausfprechen lange genährter 
Wünſche ergreifen zu müffen. Daher kam es, daß der an bie 
Stände gerichteten Adreffe die Unterfchriften lawinencriig zuſtürzten. 

Aus dem Staͤndeſaal ſieht man in einen ausgedehnten Hof 
hinab, welcher am erften Tage der Wiener Erhebung von der 
Menfchenmafle überflutet war. Durch dieſe Lage entfpann ſich ein 
unmittelbarer Verkehr zwifchen den Petitionirenden von unten und 
den Beichwichtigenden von oben. Ein Brunnenhaus war die 
Tribune der Studenten und der Marfchall der Stände ſprach aus 
einem Fenſter herab. ’ 

Die fchrediichften Scenen durch Branbfüifter ‚ Räuber und 
Plünderer fanden vor der Mariahilfer Linie, in Gumpendorf 
und Fünfhaus, flatt. 

Die Illumination in der Stadt wurbe allgemein_durd die 
frohe Nachricht hervorgerufen: Metternich habe Wien für alle 
Zeiten verlafien. Nah dem NWerfihwinden dieſes Yürften der 
" Mitternacht mußte ed natürlich heil werden. 

Am 14. März nahm die Volksbewegung noch mehr als den 





Zag vorher den Charakter einer allgemeinen an; mic ihr flieg auch 
Die Bereitwilligkeit des Kaifers, fie durch Eingehen in die Wünfche 
fo vieler Zaufende zu befchwichtigen. Am Morgen des 14. März 
glich) das Univerfitätögebäude einem großen Lager. Gegen 7’Ubr 
Thon war Alles auf den Beinen. Die Bürgerfoldaten flanden in 
‚zahlreichen Bataillonen auf den Hauptplägen. Aber nicht mehr 
blos Studenten und Bürgern, auch Handwerkögefellen, jungen 
Burſchen und Tagelöhnern wurden Waffen verabreicht; denn der 
Sturm im Zeughaufe ließ fih nicht regeln. Gegen 1 Uhr Mit 
tags bewaffnete ſich der politifch= juridifche Lefeverein und. zog in 
fein Local. Eine weiße Sahne mit der Infchrift Preßfreibeit 
wehte ihm voran. Die Wachen waren inzwifchen fümmtlich von 
Bürgern und Studenten befegt; ebenfo die Bank. Die Plätze 
_ waren von Bewaffneten gefüllt und die Wache vor dem Hofkriegs⸗ 
gebäude, wo vier Kanonen aufgepflanzt und die ganze Genera⸗ 
Kität verfaommelt war, wurde. von einem Viereck von Stubenten 
und Bürgern umfchloffen. \ 

Die Männer, denen das Glück zu Theil wurde, zu verkün⸗ 
digen, der Kaifer habe die Aufhebung der.Genfur decretirt, waren 
Profeffor Hirn und Dr. Schilling, Notar der medicinifchen 
Facultät. Metternich entflohb in einer Verkleidung in einem 
kaiſerlichen Wäſcherwagen. Erzherzog Albrecht, deſſen Leben am 
meiſten bedroht war, entfloh nach Preßburg. Erzherzog Lud⸗ 
wig hielt ſich verſteckt. Die Ligorianer, denen man bereits am 
13. März einen äußerſt unerfreulihen Beſuch abgeſtattet hatte, 
verliefen am 14. ihren Convent. 

In Fünfhaus und. Sechshaus brannte das Volk die Gefalls⸗ 
hauſer nieder, zündete zwei große Fabriken an und plünderte fünf 
große Wirtchshäuſer. Von Metternichs Ville wurde die Für 
ſtenkrone weggenommen. Nur dem energiſchen Schutz der Stu⸗ 
denten war es zu danken, daß die Villa nicht der Erde gleich ger 
macht wurde. 

Ein Zwiſchenfall drohte jedoch am 14. die Ruhe wieder zu 
ftören. Es hieß plötzlich allgemein, es folle die verheißene Preß⸗ 
freiheit. nicht gegeben werden, man wolle jeber weitern Foderung 
der Bürger mit. Kanonen antworten. Ja, man behauptete fogat, 
Fürft Metternich fei no in Wien und treibe fein heimtückiſches 
Weſen. Am Vormittag hatte man die rothen Abzeichen, da Die 
Zreudenbotfchaften erfolgten, überall mit weißen vertauſcht. Jetzt 


warf man die weißen wieder fort, traf fie mit Füßen und bie 
zofhen kamen an ihre Stelle. Ueberall ertönten Verwünſchungen 
and Schwüre, eher zu ſterben, als nachzugeben. Ein angeſchener 
Mann in reifern Jahren rief: 

Und wenn ſie auch ihre Kanonen auf und abfeuern, wir 
müffen für unfere Sache fteben; wir fallen nicht unrühmlich. Ganz 
Europa ſieht auf uns! 

Während die Gemüther durch Nichtgewährung alled Deſſen, 
was dem Volke nie entzogen werden durfte, beunrubigt waren, 
fuchte man. durch allerlei Befänftigungsmittel fie zu befehwichtigen. 
Jedoch vergebend. Dem Boll waren die Augen uufgegangen. € 
wollte ſich nicht mehr einlullen, nicht länger befrügen, mit Füßen 
treten laſſen. So hieß es 3. B.: Deſterreich wolle und müſſe ab 
warten, was Preußen befchließen würbe, und daß man hiermit 
ſehr wohl zufrieden fein fonne. — Man wollte jedoch weder kin 
ger warten, noch mit dem Abhub preußifcher Gnade zufrieden fein. 

MWürdiger Hang ein Ausſpruch Kolowrat's: Die Regie 
rung bat das alte Syſtem für immer verlafien, man kann fich 
überzeugt halten, dag das neue, welches man ergreifen wird, ge 
wiß allen Anfoderungen der Zeit entfprechen wird. 

Zum Schutz der Leopoldftadt, deren Bürger fich zur Natie- 
walgarbe begeben hatten, fland ein Häuflen von kaum 50 Mann 
am rothen Thurm, nächft der Schlagbrüde, poſtirt. Theater⸗ 
Director Earl hatte die Mitglieder feiner Bühne mobil gemacht 
und führte fie felbft an. Neſtroy und Scholz fihulterten bad 
Gewehr. Herr Earl hatte zwar. fchon oft Schaufpieler angeführt, 
aber noch nicht fo rühmlich wie dies Mal. 

Bereits am 13. Därz Nachmittags hatte der Kaifer die Burg 
verlaffen. Der Hof war in Larenburg. Des Kaiferd Vögel wir 
den einem Wärter zum Aufheben zugefchiet, zur guten Pflege, 
dis daß er wiederfäme. 

Die prager Studenten und die peſther Juraten wollten auf 
das erſte Gerücht von der Erhebung in Wien den wackern Frei⸗ 
heitskaämpfern zu Hilfe ziehen, allein die Eiſenbahn weigerte ſich 
fie zu befördern. In Wien trafen inzwiſchen Nachrichten ans 
Sräg, Olmütz und andern Städten ein, welche von gleichen 
Auftritten meldeten. Die, Ligotianer, welche ihr Kloſter bei Ma⸗ 
ria⸗Stiegen verlaſſen hatten, campirten in den Kaſernen auf dem 
Salzgries. 
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Die Haltung der Einwohner der innern Stadt Wien konnte 
während biefer Drei Zage einer Aufregung, wie fie früher nie im 
folcher Art und folcher Höhe dageweſen, mit Rückficht auf bie 
Zeitumflände als eine mufterhafte bezeichnet werben; denn bie an 
einigen öffentlihen Gebäuden am erflen Abend verübten Gewalt 
chätigkeiten waren das Werk einer geringen Anzahl von Leuten 
aus dem Pöbel, der auch bald der Mäßigung, welche die gebil- 
Deten Claſſen befeelte, das Feld unbedingt raumen mußte, fo daß 
ſchon nad) der achten Stunde des Abends die Sache ein ganz 
anderes Anfeben gewann und von diefem Augenblick an auch nicht 
die geringſte Ausſchweifung mehr ſtattfand. 

Unter den bewaffneten Studenten fielen beſonders einige Rot⸗ 
ten in Wien ſtudirender Italiener auf, durch ihre ſchöne Haltung 
und durch die Männlichkeit ihrer Geſichtszüge, ſowie Durch das 
innige Einvernehmen mit ihren deutſchen Brübern, an die fie ſich 
mit Hingebung anfchloffen, Das deutfche Commandowort befolgten 
und fich felbft deffelben bedienten. Aber auch faft Feine Nation 
der großen öfterreichifchen Monarchie war in dem Stubentencorps 
unvertreten; Ungarn, Polen, Böhmen u. A. ſtanden nebeneinander: 
und ſchienen von einem Gefühl, von einem Gedanken beſeelt zu 
ſein. 

Bald nach Befanntmarhung der neuen Sonceffionen an das 


Volk, zu welchen diefes der bespotifchen Regierung die Einſicht 


Durch feinen einigen Willen, den ed an den Zag legfe, gegwungen 
Hatte, welche aber die Regierung mit dem alten Somöbdiantenfptel 
fügnerifcher Dipkomatie als freiwillig und durch eigene Erkenntaiß 
ertheilt ausgab, zeigte fich der Käifer feinem Voll, Ex fuhr, in 
Begleitung feines Bruders und Thronfolgers, bed Erzherzog 
Franz Karl, durch die bebautendftn Straßen Wiens und das 
Volk jubelte und demüthigte fih, ald wäre der Kaifer der Mef- 
Rad der Freiheit, als hätte niemals unter feiner Aegide ein Met- 
termich fein Weſen getrieben. 

An vielen Orten wurde folgende Rede vorgelefen und in 
vielen Zaufenden gebrudter Eremplare vertheilt; fie, ſowie das 
Darauf folgende Gedicht waren die erſten Erzeugnifie, welche in 
Bien ohne Senfur das Licht der Welt erblidten. 

oo Bürger von Wien! 

Das Bolt bat gefteen langunterbrüdte Wunſche laut werden 

laſſen, und Ihr wißt Alle, wie darauf geantwortet wurde. Bürger 
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und Freunde! Bon heute an haben wir eine ſolche Antwort 
nicht mehr zu fürchten; um fo mehr ſtehen unfere Wünſche an 
der Pforte der Erfüllung. Laſſen wir fie da nicht fliehen. Weide 
Hinderniffe und auch noch entgegentreten mögen, das Recht und 
die Zeit ift für und. Wir dürfen nur wollen und wir werden 
haben! — Aber wir müflen willen, was wir wollen! Hört den 
Grund dafür! — Man fagt, vor Allem muß Ordnung und Sicher 
heit fein; aber ich frage, wodurch wollt Ihr diefe herftellen? Wie 


der durch Maffengewalt, wie ed gefteen verfucht wurde?! — Man 


bat die Wirkung gefehben. — Alfo wodurch? — Antwort: Ar 


Rh Einigkeit. — Uber ich frage weiter: Wodurch wollt Ih | 


die Einigkeit begründen? — Antwort: Nur dadurch, daß Alle in 
Den, was fie wollen, übereinflimmen.. Sol man aber barin 
übereinftimmen, fo muß man wiffen, was man will. Die Punkte, 
in denen fi die Wünfche Aller vereinigen, müflen auch Allen 
bekannt, müffen die Fahne fein, um welche ſich alle wahren Freunde 
Des Volks und des öffentlichen Wohls ſammeln fönnen. 

Mitbürger! Es kann über diefe Punkte Fein Zweifel fein. 

Wir haben fo viele Iahre Tang erfahren, was und fehlt und 
was und drüdt. Das genügt, um zu wiffen, was uns jetzt 
noth thut! — — — Es thut und aber noth vor Allem „Frei: 

beit der Preffe”, damit die guten Bürger ihre Befchwerden 
und Wünſche offen ausfprechen können und Feiner Aufftände Dazu 
brbürfen. Ihr wißt, daß bereits nicht nur diefer erſte Punkt, 
fondern auch Die fo dringende, nöthige allgemeine Bewaffnung 
und zugeftanden tft, durch Errichtung einer Nationalgarde unter 
bem fo bochgeachteten Grafen Hoyos. 

Indem wir Died mit dem freudigften Dank annehmen, Tann 
«8 und doch ‚nur eine Auffoderung fein, weiter zu gehen zu Dem, 
was nicht minder noth thut, und ebenfo allgemeiner Wunfch ift — 
das ift eine billige und gleichmäßig vertheilte Befteuerung, und 
die Hauptfache hierbei: öffentliche Nechenfchaft über die Verwen⸗ 
bung der Abgaben, alfo Verantwortlichkeit auch der höchften Staats⸗ 
beamten. 

Eine ſolche Berantwortfichkeit der Beamten vor dem Voll 
kann aber nicht-flaftfinden, t nicht das Volk wirklich vertreten 
ift durch erwählte Männ ine Mitte, welche öffentlich die 

Allgemeinen Interefien ſchützen und -fürdern. Alfo eine allgemeine, 

wahre und öffentliche Volksvertretung, Feine geheimen Stände! 


wer. 


Bürger! Damit find die Fundamente für Erfüllung aller . 
ndern gerechten Wünfche des Volks gelegt. — Haben wir wahr: 
aft volksthümliche Vertreter, fo werden diefelben nicht ermangeln, 
ofort auf Verminderung des flchenden Heers in Friedenszeiten, 
owie auf Verminderung der übermäßigen Ausgaben dafür zu 
ringen. Diefelben werden nachdrücklich wirken für Verbefferung 
»es Gerichtsweſens, für Freiheit des Glaubens, für Hebung des 


zffentlichen Unterrihtd, der Gewerbe und des Hanbdels, fowie fi —E * 


le andern zeitgemäßen Bedürfniffe des Wolfe. 


Bürger! Hüten wir und, daß wir nicht zu viel verlangen u 


und nichts Unzeitiges! Aber laffen wir auch nicht Tage der Ew 
fülung vorübergeben, welche oft in einem halben. Sahrhundert 
nicht wieder zurüdtehren! Fodern wir nur, was unſere deutfchen 
Brüder ſchon lange befigen und aufs Neue ſich errungen haben! 
Wir find nicht weniger werth, als fies denn wir find nicht weniger 
freu und wohlgefinnt! — Aus Diefer treuen und guten Gefinnung 
Aller laßt uns zuerft unfer Recht fchöpfen und feftftellen; in dem 
Mar und allgemein anerfannten Recht laßt und die Einigkeit fuchen, 
in der Einigkeit die wahre Drdnung und Sicherheit! — Ich wie- 
derhole Das, indem ich-fage: Hoch lebe unfer guter Kaifer! Hoch 
lebe unfer gutes Recht! Es Iebe die gute Macht der Einigkeit, 
die befte und einzige, wodurd eine wahre Drdnung und Sicher⸗ 
‘heit bergeftelt und für immer befeftigt werden kann! Weg mit 
allen Zeinden des Volks, des Rechts, der Eintracht und Ordnung! 
Ein Hoc aber Iedem, der es treu meint mit dem Wohl des 
Vaterlandes! 


* 


Die Preſſe frei! 
Wien, 15. März 1848. 
Von Friedrich Gerhard aus Danzig. 
Erſtes cenfurfreies Gedicht. 


Die Preffe frei! die Glocken laßt erfönen, 
Und läutet Jubel überall! 
) Und ruft's hinaus zu Deutfchlande fernften Söhnen: 
| Die Preffe freil Erſtürmt der Freiheit Wall 
24 
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Was viele Jahre uns in Schach gehalten, 
Was und gebrüdt, erniedrigt und emgört, 
Das bat des Volles heldenmüthig Walten, 
Dos hat ein großer, fehöner Tag zerftört. 


Nun redet frei, und leget groß und offen 

Die Wünfche Eured Herzens dar; 

Der Feind der Freiheit iſt zum od’ getroffen, 

Und fiegend ſteht, was edel, recht und wahr. 

Mag fih des Herzens Feuerſtrom ergießen! 

Bir ſteh'n am Morgen einer neuen Zeit; 

Kein Cenfor kann Euch mehr den Mund verſchleeßen; 
. Der einz'ge Eenfor ift — die Reblichkeit. 


Wohl manches Opfer Habt Ihr zu beffagen;, 

Und manche Thräne fließt den Todten nach, 

Die von dem Schwerte des Geſchicks erfchlagen, 
Erfämpft der Freiheit großen Tag. 

Bringt fie zur Ruh’ — wiſcht Eure Thranen ab, 
Und ſchreibet diefe Worte auf ihr Grab: 

Died Deutfche Bürgerblut wär’ nicht gefloffen, 
Haͤtt' nicht Genfur des Volkes Mund verfchloflen. 


Ihr Fürften aber aM’ in Deutichlands Gauen! 
Beherzigt dieſes Tages große Lehr”. 

Zum Bürger habt, zu Euerm Volk, Vertrauen, 
Und gebt ihm willig freies Wort und Wehr. 
Wollt Ihr des Volkes Beſtes in der That, 

So höret auch des Volkes treuen Rath, 

Und laßt von dem, was Eure Schmeichler fagen 
Euch nicht in ſchlimme Geiſtesfeſſeln fchlagen. 


Und Deftreih, Du, Dein Banner feh’ ich glänzen, 
Dein Adler fleigt empor zum Sonnenlicht; 

Bald wird ganz Deutſchland Deine Stiene Eränzen, 
Wenn dort hinein Des Zaged Kunde bricht. 

Reich' mir die Hand! Du Voll, fo brav und bieber 
Und laß uns Zreunde, laß uns Brüder fein! 

Ein Preuße jubelt mit Dir. Zreiheitslieber. 

Und mifht in Deinen, feinen Jubel ein. 
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Als der Kaifer von feiner undfahrt durch bie Strafen ber " 
Stadt zurückkehrte, vollzog er eigenhändig die Proclamation, welche 

die Conſtitution verkündete. 

Die ungariſchen Magnaten von dem Landtage in Preßburg - 
zogen bald barauf in Die Stadt, begleitet von einer großen An- 
zahl ungarifher Studenten, und an der Spitze des Zuges Koſ⸗ 
futb. Sie famen vom Prater herein, empfangen und begleitet 
von einer Anzahl Natipnalgarde unter fortwährenbem Eljen-Rufen. 
Aus allen Fenſtern wehten Tücher, die Damen riffen die Blumen 
und Bänder von ihrem Kopfpug und warfen fie auf die Vor: 
überziehenden. Abends flammte die Stabt von Zaufenden von 
‚Kichtern. Die Nationalgarte, zu deren Reiben ſich Grafen und 
Fürſten drängten, durchfchritt in unabfehbarem Zuge die Straßen 
mit ihren wehenden Fahnen, von Fackeln umgeben, in ihrer Mitte 
Die magyarifchen Gäſte. Man begab ftch vor den Gaſthof „Zum 
Erzherzog Karl”, wo Koffuth abgefliegen war, und brachte ihm 
ein Lebehoch. Er erfchien am Fenſter und fprach zu der Verſamm⸗ 
lung, von unzähligen Vivats unterbrochen. Später verfammelte 
man fich im Caſino zu einem Feſtmahle, Koſſuth zu Ehren, 
bei welchem ihm eine Serenade gebracht wurde. 

In dieſen Jubel des 15. März miſchte ſich ein ſcharfer Mis⸗ 
ton, als gegen 300 Menſchen, meiſt zerlumpte alte Weiber und 
Kinder, von Wachen escortirt, durch die jubelnde Menge geführt 
wurden. Sie haften Greuel in den Vorftädten und auf dem 
Lande verübt. 

Als der Neichöpalatinus Erzherzog Stephan aus Pre$- 
burg einfraf, „vergaß fich das eben erft aus feinem Joche freige- 
worbdene Volk fo fehr in feiner Würde, daß es ihm die Pferde 
‚von feinem Wagen fpannte und felbft zu Pferden wurde, indem 
ed den Wagen zog. 

Am 15. März Nachmittags 5 Uhr verließ ein Herold Die 
Hofburg und verlad am Michaelöplag, während feine Stimme vor 
freudiger innerer Bewegung zifterte, folgende Proclamation: 

Wir Ferdinand der Erfle, von Gottes Gnaden Kaifer von 
Defterreih, König von Hungarn und Böhmen, diefed Namens 
der Fünfte, König ber Kombarbei und Venedigs, von Dalmatien, 
Sroatien, Slavonien, Galizien, Lodomerien und Illyrien; Erz 

berzog von Defterreih; Herzog von Lothringen, Salzburg, Steier- 
marf, Kärnthen, Krain, Ober» und ie Großfürſt 
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von Siebenbürgen, Markgraf ve» Mähren, gefürfteter Graf von 
Habsburg und Tyrol ıc. ı. 

haben nunmehr folhe Verfügungen gefroffen, die Wir als zur 
"Erfüllung der Wünfche Unferer freuen Völker erfoderlicdy erfannten. 

Die Preßfreiheit iſt durch Unfere Erflärung der Aufhebung 
der Cenfur in derfelben Weife gewährt, wie in allen Staaten, 
wo fie befteht. 

Eine Nationalgarde, errichtet auf den Grundlagen des Be: 
ſitzes und der Intelligenz, leiftet bereits die erfprießlichiten Dienſte 

Megen Einberufung von Abgeordneten aller Nationalftände 
und der Central» Congregationen des Tombardifch = venetianifchen 
Königreich in der möglichft Fürzeften Friſt, mit verſtärkter Vertre⸗ 
tung des Bürgerflandes und unter Berüdfichtigung Der beftchenden 
Provinzialverfaffungen, zum Behufe der von uns befchloffenen 

„Sonftitution des Vaterlandes“ 
ift das Nöthige verfügt. 

Sonach erwarten Wir mit Zuverficht, daB die Gemütber fih 
beruhigen, die Studien wieder ihren geregelten Fortgang nehmen, 
die Gewerbe und der friedliche Verkehr fich wieder beleben werben. 

Diefer Hoffnung verfrauen Wir um fo mehr, ald Wir uns 
heute in Eurer Mitte mit Rührung überzeugt haben, daB die Zreue 
und Anhänglichkeit, die Ihr feit Jahrhunderten Unferen Vorfahren 
ununterbrochen und auch Uns bei jeder Gelegenheit bewiefen habet, 
Euch noch jet wie von jeher befeelt. 

Gegeben in. Unferer kaiſerlichen Haupt» und Reſidenzſtadt 
Wien, den fünfzehnten März im Eintaufend achthundert acht und 
vierzigſten, Unſerer Reiche im vierzehnten Jahre.. 

a Ferdinand. (LS) 
Karl Graf v. Inzaghi, 
oberfter Kanzler. 





en Sranz Freiherr v. Pillersborf, | 
. Hopfkanzler. 
| Joſef Freiherr v. Weingarten, | 

Hofkanzler. | 


— Nach ©r. F. k. apoſtoliſchen Majeftät Höchſteigenem Befehl: 
Peter Edler v. Salzgeber, 
k. k. Hofrath. 
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Als frifche Zeichen des Geiftes, den Diefe glüdliche Erhebung 
in Wien hervorrief, folgt bier noch eine Peine Auswahl aus der 
großen Menge von Ylugblättern, welche in den naͤchſten Tagen 
nach errungener Preßfreiheit erfchienen: 


Kr. 1. 
| Die erften Keimlinge der freien Preſſe. 
Bisher cenfurwidrige, nun laut und frei ausgefprochene fromme Wuünſche. 


Herrfcher über alle Herrfcher, nie entthronte heilige Wahr: 
beit! Verleihe unferm milden, hochgefinnten, menfchlich fühlenden 
Monarchen eine edle Schar von Dienern, die ihn nie befügen, 
und daher die Würde des Throns nie befudeln, die ihn nie be= 
trüben und die ſchwere Bürde feiner Kronen ihm erleichtern, Die 
feinem beften Willen nach Kräften nachkommen und nach beftem 
Bewußtfein unterfltügen, die Feine undurchdringlichen Schranken 
um ihn ziehen, auf daß er fehe, höre, helfe und mildere nad 
feiner angeftammten, angebornen Herrfchermilde, — die nicht aus 
Feigheit, aus Furcht ihm den Stand der Dinge anders fchildern, 
als er fich geflaltet, die ihn die Wahrheit jo unentftellt erbliden 
offen, als fie fich. zeigt — die nicht wähnen, Herrfcher dürfen 
nicht Alles wiffen, die nicht wähnen, daB die Wahrheit, die fie 
mittheilen, Ihnen böfe Folgen bereite, — die nicht wähnen, durd) 
Entftelung ihm zu dienen, die nicht wähnen, ihm einen fehmerz- 
lichen Augenblid zu erfparen, und unverantwortlih ihm dadurch 
fhmerzlichere, oft unheilbare Wunden fehlagen, — Die nicht ab- 
ſichtlich aus Fhändlichen Nebenabfichten der Heuchelei und Schmei- 
chelei Enechtifch fröhnen, und feine geheiligte Perfönlichfeit den. 
treuen Unterthanen unfenntlih machen. Laß ihm, Dem angebe- 
teten Wohlthaäter feiner Völker eine Umgebung, Die‘ es ſich zur 
unverbrüchlichen Aufgabe macht, ſelbſt zu hören, ſelbſt zu ſehen, 
nur Wahrheit, erwieſene, erprobte Wahrheit ihm zu geben, die 
dadurch den bitterften Feinden ded Volks die meuchlerifche Waffe 
der gegenfeitigen Werdächfigung aus den Händen windet. — Be: 
wahrt bleibe er vor Wohldienern, feilen, beftechlichen Söld⸗ 
fingen, ſchenke ihm zu Freunden Freunde feines treuen biedern 
Volks aller Nationen — und die von ihm mit Macht begewal- 
tigten laß rebliche, uneigennügige Diener fein, die ohne Eigen: 
mächtigfeit das ihnen Anvertraute gewiſſenhaft vollziehen. 
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Ewige, heilige Wahrheit, laß ihn dad Weh der Seinn 
gleich im Entftehen erfennen und den hohen Zweck feines Erben- 
wallens, nach feinem hohen, erhabenen, beften Willen dur Be 
glüdung feiner Völker zu feiner eigenen gänzlihen Zufriedenheit 
in aller möglichen irdifchen Vollkommenheit erreichen. 

Knüpfe die heiligen Bande der Xiebe feiner Völker unauf: 
lösbar an feine erhabenen Zugenden, laß ihn gang den Jubel 
und das Glück feiner verliehenen Segensfpenden genießen, laſſe 
die Wohlthaten, die er und gewährte, zu wahren vergeltenden 
Wohlthaten für ihn felbft gedeihen, laß feine Gewiflensräthe 
würdige Diener Deiner Warnung bleiben. 

Stärke das nöthige Vertrauen gegenfeitig, vernichte Die Ge 
webe der Schlauheit und fihenke ihm wie und den freien Bid 
in die beglüdendfte und fegenvolifte Zukunft. 


Volksblatt ohne Cenſur. 


Das große Werk iſt vollbracht, — leider aber iſt es 
mit Thaten verbunden geweſen, deren jeder Bürger ſich ſchämen 
müßte, wenn es nicht bekannt wäre, daß nur Räuber am Zu: 
ftören und Brennen Vergnügen finden. Wir wollen keine 
Räuber und Mordbrenner fein! 
| Viele willen nicht, wie viel wir erlangt haben. Die Auf⸗ 

bebung der Genfur erlaubt und jeßt unfere Wünfche auszufprerhen, 
druden zu laſſen, und in Zaufenden von Blättern zu verbreiten. 

Wißt Ihr, was ein Preßgefeg if? 

Ein Preßgeſetz ift eur'Sefeg darüber, daß man Euere Kim 
der nicht zur Unfittlichkeit reizen und verführen fol, daB man 
‚feine Zügen verbreiten fol, daß man den ehrliebenden Bürger 
nicht verleumden fol. 

Sol ein Spitzbube, der ſelbſt keine Religion hat, uͤber unſere 
Religion ſchimpfen? Nein, wir wollen die Religion, wir wollen 
uns ſelbſt nicht ſchimpfen laſſen. 

Wißt Ihr, wer nach dem Preßgeſetz geftraft werden kann? 
Nur der Schriftfteller kann Jeftraft werden. Wir wol- 

len Euch jetzt durch Beitungen unterrichten, wir werben Euch 
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eigen, daß wir Muth haben, die Wünfche des Volks anszufpre - 
hen, was Ihr au wünſcht, braucht Ihr nicht in ben ‚Straßen 
auszurufen, Ihr Fünnt es drucken laſſen. 

Die Staͤnde aller Provinzen, zu welchen durch des Kaifers . 
Huld eine größere Anzahl von Bürgern zugegogen werben, 
verfammeln fi in Fürzefter Friſt; die Stäube waren-die Erften, 
Die muthig und ohne Scheu die Wünfche des Volks ausgefprochen 
haben; ihnen wollen wir Vertrauen ſchenken. 

Wer fol uns künftig Gefeße geben? 

Her fol das Preßgeſetz berathen? 

Diefe Stände follen es thun, Das find Männer aus dem 
Volke, die kennen unfere Bebürfniffe, die werben viel beffere 
Geſetze geben, als wenn jet in aller Eile — vielleicht über Nacht — 
ein neues Gefeß gegeben werden follte. Ä 

Alfo Vertrauen auf diefe Stände! 

Es find falfche Freunde unter und, die uns aufreizen wollen, 
weil fie Vergnügen am Skandal haben. 

Jeder ordentliche Bürger muß jeßt wünfchen, wieder in Ruhe 
zu kommen, wieder feinem Gefchäfte nachzugehen. | 

Wem mützt ed etwas, Fenſter einzufchlagen, Hänufer anzu- 
zunden. Niemanden! 

Und auf den Rugen müffen wir. fehen. | 

Diebe gibt e8 in jeder großen Stadt, und wo ift qm leich⸗ 
teften zu fehlen? Dort, wo Unordnung herrſcht. 

Diebe wollen das Volk zur Unordnung verleiten, damit ſie 
ſtehlen können. 

Wer ein gutes Werkzeug hat, der liebt es, die Maſchinen 
ſind auch Werkzeuge. 

Bevor die Maſchinen erfunden waren; hat das halbe Volk 
in Lumpen gehen müſſen; jetzt kann jeder fleißige Menſch feinen 

ordentlichen Rock haben, weil die Maſchizen neue Arbeit ver⸗ 
ſchaffen und billigere Preiſe der Waare erzielen. 

Hat Iemand Luft rohes Getreide zu efien, ich: nicht; wenn 
feine Mühlen wären, fo müßten wir ginen ganzen Zag mit einem 
Steine auf den andern Hopfen, um Mehl zu Brod zu haben. _ 

Wer geht gern im Finfteen? Nur die Spitzbuben. Alſo 
feine Laternen einfhlagen, davon baben nur die Glaſer 
Verdienft. Jeder ordentliche Bürger, jeder Arbeiter, der es red⸗ 
in meint, — freue fich deflen, was und der Kaifer bewilligt 
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bat, und verberbe Andern nicht das Vergnügen dadurch, daß er 
ihr Eigentbum zerſtört. Die Bürger haben ihr Eigenthum müh- 
fam erworben, darum ift e8 der erfle Grundfag eines vernünftigen 
Menfchen, die Perfon und das Eigentbum unferer Mitmen: 
fhen zu achten; und die Arbeiter feldft find nur fleißig, um ſich 
nach und nach ein Eigenthum zu erwerben. Seid eh riften! 
Die armen Frauen und Kinder, die fo einen Lärm, wie er fat 
drei Tagen in unferer Stadt berrfcht, nicht gewohnt find, leben 
in Furcht und Schreden. 

Laßt ihnen Ruhe. 

Der Kaifer hat bewilligt, daß bie Bürger ſelbſt die Waffen 
führen, begreift Ihr das große Vertrauen, das darin Tiegt? 

Die Bürgerfoldaten werden überall mit Jubel empfangen, 
die größte Ehre erweift Ihr ihnen, wenn Ihr die Drdnung fo 
berftellt, wie die Bürgerfoldaten fie einrichten. 

Mancher bat jetzt die Zeichen und die Waffen eines guten 
Bürgerd angenommen, der die Abficht hat, die Andern auf 
reizen. Glaubt ihnen nicht; Wer es mit der Freiheit hält, 
Der ift jeßt ſchon ruhig. 

Staubt keinen Gerüdten, fondern nur, was die Behörden 
öffentlich Fund machen. Der Kaifer hat felbft zu uns geſprochen, 
denn die Berufung der Stände iſt von ihm felbft unter: 
fchrieben. 

Wir haben Das befommen, was wir verlangt haben; laßt 
es und jeßt in Ruhe genießen. 

Mir werden jetzt fehon dafür forgen, daß das Wolf beichrt 
werde, und dann werdet Ihr ſchon fehen, dag wir Drei große 
Dinge erlangt haben: 

Rationalgarde, Preßfreiheit, Eonftitution. 

Neue Geſetze werden und die Stände aller Provinzen ber« 
then, die das Wohl der Bauern und der arbeitenden Claſſe 
in gleichem Maße mit allen andern Claſſen berüdfichtigen ; unfer 
guter Kaifer wird Durh unfere Vertreter die gerechten Wünſche 
feines treuen Volks erfahren, und gewiß mit väterlichem Herzen 
erfüllen. 

Vertrauen, Ruhe, Ordnung, Sicherheit. 
Alle wahren Baterlandöfrennde, 


— 0 — 
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Nr. 3. 
Die drei Tage in Wien, oder die Entfernung des alten 
KRebels, 
den 13., 14. und 15. März 1848. “ 


Wenn man nach einer langen, ſchmerzhaften Krankheit wieder 
einmal in Gottes freie Luft kommt, fo iſt einem unendlich wohl; 
fo war es ung Wienern nad) den drei Tagen, denn dieſe waren 
Die Krifis in unferer Iangen, ſchmerzhaften und gefährlichen Krank⸗ 
beit. Nun find wir gefund. Aber, was haben wir denn gethan, Daß 
wir Alle, Alle fo Tran? wurden, haben wir den Magen überfüllt, 
uns eine Erkältung zugezogen oder uns in Vergnügungen über: 
nommen? Nichts von dem ‚Allen, wir begnügten und mit fehr 
magerer Koft, lebten außerft mäßig und fchliefen äußerft 
wenig. Mancher von uns oft gar nicht. Nun, woher fam 
Denn die Krankheit, vielleicht von verborbenen Säften? Berdor- 
bene Säfte waren wohl vorhanden, aber nicht in uns, wir hatten 
gefunde Säfte; fo war's vielleicht ein alted Uebel, das nun zum 
Ausbruche kam; — richtig, das war's, ein altes Uebel. 

Einige Wenige zunähft dem Throne und dem Monarchen 
glaubten fich berufen, mit dem Wohle von Millionen ein Puppen- 
fpiel zu treiben, fie ald Marionettfiguren benügen, den edelften, 
beften Monarchen dem Herzen feiner Unterthanen entfremden, und 
ihn mit Zug und Trug täufchen zu dürfen. Dies ift ungefähr 
die Urfache unferer langen Krankheit, und die Veranlaffung zum 
Ausbruche der Krifis in den drei Zagen, einer Zeit, Die und 
Allen lebenslaͤnglich unvergeßlich bleiben wird, einer Zeit, wo das 
alte Uebel es fo weit gebracht hatte, daß fich zwifchen dem lie 
benden Zürften. und fein treues Volk das Gefpenft des Mistrauens 
ftellte, und die Heiligften, Jahrhunderte feften Bande gewaltfam 
zu zerfprengen drohte. Sie wird mir unvergeßlich bleiben, fo 
lange ih denke, dieſe fürchterliche, nie dageweſene Zeit, und Tau⸗ 
ſenden mit mir. 

Die Natur unterliegt, trotz ihren ewigen Gefetzen, immer- 
währenden Veränderungen, das Alte vergeht, und Neues, Kräf⸗ 
tiged, Beſſeres tritt an feine Stelle, wir follten aber das alte 
Webel immer behalten, weil es eine Hand vol Menfchen fo 
wollte; denn eine Hand voll Menfchen hielt mit eiferner Strenge 


318 


feſt am Alten, Unbenußbaren, Roſtigen, bis der Roft fo weit in 
Mark hineinfraß, daß er entweder Alles zerflören oder weggefücht 
werden mußte. ” 
Da traten einige thatfräftige Männer hervor, die es ſih zu 
Aufdabe ftellten, das Land vom alten Webel zu befreien, mb 
thaten Ginfprache gegen ſolchen Starrfinn, der nur zum Unten 
j gange führen Fünne. Es wurde eine Schrift an Se. Mei 
verfaßt, darin das alte Uebel recht deutlich auseinander geſh 
und gebeten: ber Kaifer möge dem alten Uebel ſteuern, da 
Vol? von feinem Drude befreien, und dad alte Webel entfemm | 
oder unfehädlich machen. Heilung, ſchnelle, unverzögerte Hrilum 
fei dringend nothwendig, denn der Krebsfchaden fange fh fü | 
an hier und da zu zeigen. Diefe Schrift wurde mit Zaufeadn 
von Unterfchriften verfehen. Gfeichzeitig werfaßten auch bie Or | 
Direnden der wiener Univerfität, fie folen hoch leben, denn m 
ihnen ging eigentlich der Umftoß zur Beßzriung vom alten Uehel | 
aus, eine ähnliche Schrift, von der man fi) denken kann, deß 
Nie gehörig Kopf, Hand und Fuß hatte. Das Begimm wet 
Zicht verdammlich, es war edel und groß, nicht umgebmbene 
Freiheit wollte man erringen, nicht dem Mo: en im Drag | 
Der Umjlände gefegmidrige Bedingungen abtrogen, fondern dam 
Skoate einen wichtigen Dienft erweifen, fein BAY für die gr 
Dache verfprigen, den Kaiſer enttäufchen, und das alte Hebel 
Dorn —— beilen. J 
‚de Schriften wurden den 1 ben verfum 
zeinden niederöfterreichifcpen — in Dem mn zu 
Sergeben, die Studirenden überbradpten fie ſelbſt, um von da 
eDfländen &r. Mojeftär überreicht zu werben. Di 
rede wollten fih nach althergebradter Weife ct bautien, 


= Fiblder zu freffen begann. Ge fing an etwas ftürmih a 
zzrieder bergeftene, are Soden et | 
berg „IS fi die Herren Stände erhob ud 
and ihm die — uf der Stelle zu Sr. Rojelet u 
— "en übergebenen Bitten umb Würfe Mr 

ea nn Be füch jedoch hierbei ni 
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n 2andhaufe wurden die Wenfter eingeworfen, und in einem 
Saale Die Möbeln zertrümmert, dad war der eine Vorfall, ber 
en Thätern Feine Ehre macht; der zweite Fonnte ſchrecklich wer⸗ 
en in feinen Zolgen, die Soldaten erhielten Befehl in die Maſ⸗ 
m zu feuern; welch eine Unglüdsmaßregel, unter wehrlofe Nen⸗ 
den, die zum beften Zwede bier verſammelt waren, fchießen zu 
offen; eine Maßregel, die weder die Klugheit noch die Menfch: 
ichkeit erzeugte, und die ihren Zweck fo ganz verfehlte, daB da⸗ 
urch Alles verdorben werden konnte. Zum Glück fchoß ein großer 
Theil der Soldaten in die Luft, und nur wenige Kugeln trafen, 
doch genug, um den Zag der Freiheit mit Blutfpuren zu begeich- 
nem. Hier floß Bürgerbiut, und Derjenige möge es verantworten, 
ber es fließen machte 

Ä Rah Mittag ſtellte ſich das. Fammtliche Militair am Glacis 
zwiſchen dem Burg⸗ und Franzensthor auf, Alles nahm einen 
ernſten Charakter an, die Bürger wurden zu den Waffen gerufen, 
und das Militeir, mit Ausnahme der Beſatzung in und um bie 
‚Burg, aud ber Stadt gezogen: Die Stadt wurde während der 
Racht erleuchtet; fie ging aber ruhig vorüber, nur die Vorftädte an 
den Linien und di} diefen zunächfl gelegenen Ortfchaften wurben 
‚von der Wuth ded gemeinen Volks hart mitgenommen. - - 

Spät Abed8 legte noch Fürft Mecternich feine Stelle nieder, 
und verließ Tags darauf die Stadt in aller Stile. 

Run drängte ein Ereignif das andere. Eine Nationalgarde 
wurde errichtet, Graf Hoyos ihr Commandant; bie Eenfur wurbe 
aufgehoben und Preßfreiheit bewilligt, aber der Jubeltag war dev 

15. Maͤrz, an diefem Zage erfihien die Kundmachung der bewil- 
listen Conflitution; und nun waren alle Bitten erfüllt, alle 
Wünſche befriedigt, nur eine Stimme war hörbar, die Stimme 
bed Jubels, Menſchen aus allen Ländern und von allen Nationen 
umararten ſich als Brüder, ein Herz und ein Sinn. Mittags 
erſchienen Se. Majeftät in der Mitte der getreum Wiener, im 
offenen Wagen, an der Seite fein durchlauchtigſter Bruder, der 
vielgeliebte Erzherzog Franz Karl und deſſen äftefter Sohn, Erz 
berzog Franz Joſeph. Welche Feder wäre im Stande, die Freude 
u befthreiben, Diefe Gefühle und Ausbrüche der überflrömenden 
Freude zu ſchildern; aus allen Fenftern, von allen Straßen ber 
crheb fich lauter, bergerfchütternder Vivatruf, Fein Auge blieb 
trocken hei dieſem Anblick von Fürſtenhuld und Unterthanenliebe. 
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Es war der innigfle Dank, den das Volk feinem gutem Ki | 
brachte, der die Herzen inniger verband, und die Treue fürke 
an das geliebte Herrſcherhaus fefjeln wird, als jene Sflavenfettn, 
die num zerbrochen zu unfern Füßen liegen. 

Schon früher traf Erzherzog Stephan aus Ungarn hie cm, 
feine Ankunft erfüllte die Lüfte gleichfalls mit Jubel. Die Piel 
wurden auögefpannt, der Wagen von treuen Unterthanen ui 
der Burg gezogen, und die Freude wollte an diefem Tage Is 
Ende nehmen, ald Se. Majeftät Abends nochmals ſich am Balu 
ber Hofbibliothef, umgeben von mehren Mitgliedern der fie 
lihen Familie, ihrem Wolfe zeigte. Neuer Jubel, neum u 
enden wollender Vivatruf. Die Volkshymne wurde angefimml, 
deren Zöne wohl nie eine fo ſchöne Feier verherrlicht hatte. Zerakt 
ſtrahlte aus jedem Auge, Freudentbränen benegten manche Bam, 
die wohl lange nicht geweint; wer Tonnte in einem ſolchen U 
genblide gefühllos bleiben, alle trüben Erinnerungen waren ve 
ſchwunden, vergefien jeder Schmerz; da oben fand der Pal 
feiner Unterthanen, die fegnende Hand ausſtreckend über few 
Kinder; ed war ein heiliger Moment; Dan? Dir, Almädfige, 
daB Du mich ihn erleben Tießeft. . 

Abends war die Stadt feftlich beleuchtet, die Vorſtaͤdte blit 
ben nicht zurück, Licht war überall, und die finftere Nacht war 
heller, glängender Zag. 

So endeten die drei Tage, die fürchterlich begonnen, M 
einigte die Freiheit Fürft und. Volk; die alte Treue bewährte Rd 
bie alte Liebe erneuerte fich, und fortan fol nichts mehr den Br 
ter is der Ruhe flören im Kreiſe feiner Kinder, bie ihn zu be 
ſchützen gefehworen mit. Gut und Blut. 

Ich möchte noch viel fagen, meine theuern Brüder in Dir 
reiche weiten Gefilden, aber ich kann nicht,- meine Bf — 
mir zu ſpringen; der Schmerz hat mich nicht bezwungen, vr 
Sreude erlahmt meine Kraft. Die Abdankung des Polizeimin 
war nofhwendige Folge der vorausgegangenen Begebenheiten; 
und unferm Kaifer fei gedankt: 

„Das alte Mebel ift fort!“ 

Und nun, meine theuern Defterreicher, laßt ung ruhig I 
Segnungen, dieſe wichtigen Gaben genießen, laßt ung mit welt 
Mäßigung Gebrauch machen von der uns gefchenkten gefinm 
Sreiheit, laßt uns mit Liebe und Zreue an unferm angebeteten 
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'onnorcdhen bangen, denn nur von ihm, nur von feinem väter: 
berr Herzen fommt all das Gute, deffen wir und erfreuen. 
Die Preßfreiheit, mit ihr Rede» und Denffreibeit, wird 
18. Licht bringen die Wahrheit, wird uns unfere Nechte und 
Fichten kennen lehren; die Nationalgarde gibt uns Selbſt⸗ 
ertrauen und Stärke, unſern Kaiſer und uns zu beſchützen. Die 
on ſtitution ſichert und vor Rückkehr ded alten Uebels. 
Ganz Deutſchland wird Achtung vor uns haben; wir be 
ahrten die alte Treue und Xiebe unferm Regenten, er ſchenkte 
n3 Vertrauen ımd Alles warb gut. | 
Noch ift viel zu Chun, trage Jeder nach feinen Kräften bei, 
amit dem Volkselende abgebolfen werde, damit Arbeitstuft und 
art. ihr Wohlſtand in die untern Elaffen zurückkehre, damit Denen 
ſeholfen werde, die in Noth ſchmachten; denkt in Eurer Freude 
uch an Eure frauernden Brüder und fchreitet emfig ans Werk: 
Ruhe und Ordnung, Arbeit und Mäßigkeit, froher Lebensgenuf 
n den Tagen der Raft, Gehorfam gegen imfere Obern, ftrenge 
Befolgung der Gefege, eifrige Erfüllung aller Bürgerpflichten, 
Zreue und Hedlichkeit unter und mache und würdig: 
Ferdinand's Unterthbanen zu fein! *) 


Nr. 4. 
Auffoderung an alle Patrioten des öfterreichifchen Kaiſerſtaats. 


Natrioten! 

Heute an diefem glorreichen Tage der Wiedergeburt einer der 
edelften Monarchien Europa’s, an dem Tage, wo alle Gemüther 
von Begeifterung, Hingebung und Dankbarkeit für das 
geliebte Kaiferhaus tief und innig durchdrungen find, wo die Alles 
belebenden Strahlen einer aufgehenden Freiheitsfonne unfere 
Herzen erwärmen und befeligen, heute gilt ed mitten im Zaumel 
der Freude, einer wichtigen und heiligen Pflicht, die wir der 
Ehre des Vaterlandes ſchuldig ſi ſind, die ernſteſte Würdigung 
zu widmen. 





Dieſer Schluß beweiſt, daß Einzelne unter den freien Wienern noch 
nicht die Kinderſchuhe des Servilismus ausgezogen haben. 
Anmerk. des Herausgebers. 





Diefe Pflicht beſteht einfach in der Loſung und Abwälzung 
einer Verbindlichkeit, die, fo lange fie auf uns laſtet, mr 
ſchmachvoll und erniedrigend für jeben Bürger unfered freien 
Staates werden müßte. 

Diele ſchmaͤhliche Verbindlichkeit, eine der bitterfien Früchte 
des vorigen Miniſteriums, beſteht in einer Staatsſchuld an eine 
vom ganzen neuerwachten Deutſchland mit der gerechteſten 
Indignation geſcheuete despotiſche Regierung — Rußland. 

Wohlen, Ihr Patrioten! zeiget, was ein freies Volk fir 
feinen geliebten Monarchen, was eb für ein echtes, freies, wie 
der gewonnene Baterland zu thun vermag! Gebet Ep 
den von Gold, fo reich und fo viel, ald Ihr bereit waret für 
unfere "Ehre von Eurem Blute zu geben. Gold ift nicht fo 
barer ald Blut! Ge dies ein gerechtes und ſchuldiges Sühn 
opfer, den Manen ber Gefallenen geweiht, die wahrlich mehr 

geopfert, ald wir. — 

‘ Laßt uns noch Heute beginnen, heran ans edle Werk! Leon 
wir Spenden nieder auf den Altar des Waterlandes, des nen- 
-gebornen und nie zu theuer erfauften, damit bie letzte fin: 
ftere Wolfe an dem Horizonte ſchwinde, wo uns die Sonne ber 
Freiheit in der Vaterliebe unferes allgeliebten Kaifers Fer: 
dinand, des Erften conflitutioriellen Regenten Defter- 
reich, fo glänzend aufgegangen! 

= Die Studenten. 


Nr. 5. 
Was it denn jetzt g'ſchehn in Bin? - 
Eine Mittheilung für meine lieben Öfterreichifchen Landsleute außer Wien. 
Don I. F. Castelli. 


Ihr werdet hören von einem ungeheuern Aufruhr in Wien, 
man wird Euch erzählen von fürdhterlichen Sachen, von Morb, 








Brand und Plünderung, und Ihr werbet Euch anfangen zu fürd- 


ten (verſteht fich Die Bravern), und die Schlechtern werben fid 
vieleicht denken, plündern wir auch! Das fol’n fie ſich aber ver 
geh'n laſſen, denn das iſt leider nur die ſchlechte Zuthat, die ſich 


oft bei der beſten Sache in der Welt befindet und gegen welche 


jetzt ſchon von allen Gutdenkenden die beften Gegenmittel ergriffen 
worden find. Ich will Euch alfo erklären, meine lieben guten 
Land⸗ und Landsleute, was gefchehen ift, wie's gefchehen ift und 
warum’ gefcheben ift, damit auch Ihr die Sache genau wißt 
und nicht eine falfhe Meinung von einer Begebenheit befommt, 
die für unfer Land, für unfer Volk und daher auch für Euch die 
erfreulichfte ift, Die, ſeit Oeſterreich ſteht, geſchehen ift. 

Wir haben uns befreit, indem wir unfern guten Kaifer 
von allen Denen befreit haben, die ihm fchlecht geratben haben, 
die um ihn eine Mauer herum gezogen haben, damit er nicht 
hören könne, um was fein Volk gebeten hat. So was hat frei 
ich nicht fo manierlich gefchehen können, Daß wir dabei unf’re 
ſchön'n Röde und gelbe Handſchuh hätten anziehen können, fon- 
dern es bat müflen mit Ernſt, mit ſcharfem Ernſt gefcheben, fonft 
hätten Die,. Die um ben Kaifer waren, ihm wieder ein & für ein 
U vormachen können. Man bat trachten müflen, daß ſies end⸗ 
lich verfichen, was. ber Wunſch des Volks if, und DaB diefe 
Wünſche auch zu den Ohren ded Kaiſers kommen. Das wäre 
nun nicht gegangen, wenn man fall und in Der Gham geredt 
hätt’ und gang pomali aufgetreten wäre, nein, man hat fchreien 
müflen, laut freien. 

Da bat nun ein gefcheidter Mann alle die Wünfche des Volks, 

das heißt die gerechten, aufgeſchrieben, viele Tauſend haben die 
Schrift unterſchrieben und fie iſt den öſterreichiſchen Landſtaͤnden 
übergeben worden, weil man gewußt hat, daß dieſe am 13. in 
ihrem Landhaus zuſammen kommen. Man hat ſich ganz an die 
Rechten gewendet, denn die Landſtände ſollen eigentlich die erſten 
Räthe des Kaiſers ſein, ſie ſollen Diejenigen ſein, welche, weil ſie 
am beſten wiſſen follen, was ihrem Lande nützt, auch Die Wünſche 
des Volks dem Kaiſer vortragen fallen. Sie haben bad freilich - 
lange nicht thun können, weil Diejenigen, Die um den Kaifer wa⸗ 
ten, die Landflände nichts mehr haben gelten Jaffen, aber in ber 
Iehten Zeit haben fie ſich ſchon ein wenig zuſammen genommen 
und deswegen bat man ein Vertrauen zu. ihnen gefaßt. 
Diieſe Schrift alfe, von der ich geredet Babe, Hit ben Land⸗ 
Ränden übergeben worden, und bie Stubenten, unfere Draven mu- 
thigen Studenten, Vivat hoch! haben auch sine ſolche Schrift über- 
geben, find aber auch gleich ſelbſt am 13. ins Landhaus gegangen, 
um zu ſehen, was damit geſchehen. wird 
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Da ift ed nun freilich fürchterlich zugegangen, gefchrien iſt 
worden, daß man geglaubt hat, das Landhaus fällt von felber 
ein. Die Landftäande haben fich in ihrem Saal berathen wollen, 
aber dazu hat man ihnen Feine Zeit mehr gelaffen und die Tau⸗ 
fend und Zaufend Menfchen haben nicht früher eine Ruhe geben, 
bis die Landftände gefagt haben: Mir wollen auf der Stell 
Alle zum Kaifer gehn und wollen ihm Eure Bitten vor: 
tragen. Da war ein Jubelgefchrei, wie ich noch Feines gehört 
babe, und die Landftände find wirklich auf der Stel in die Burg 
zum Kaifer gegangen. 

Bei dieſer ganzen Gefchichte find nun freilich ein Paar Sachen 
geſchehen, wo es beſſer geweſen wäre, fie wären nicht gefchehen. 
Das Volt hat freilich im Landhaus die Fenfter eingefchlagen und 
in einem Saal Alles zertrümmert, weil ed geglaubt hat, Die Land: 
ftände wollten nichts thun, und die Soldaten haben Einige er 
fihoffen. Die Soldaten können nichts dafür, aber Der, der & 
ihnen g'ſchafft Hat, der möcht ich nicht fein. Auf unbewaffnete 
Leute, die etwas Billiges begehren, fol man nicht fchießen laſſen. 

Daß ih Euch alfo weiter erzähle, die Landſtaͤnde find zum 
Kaifer gegangen, ber. gute Herr. bat dadurch einmal g’hört, wie 
es in feinem Lande eigentlich ausfchaut, der wird fich weiter nicht 
verroundert haben? Er hat eing’fehn, wie Die, die um ihn herum 
waren, untern Hütel gefpielt haben, denn das Hütel ift auf 
gedeckt worden, er bat ſich auf Die Seiten Derjenigen geneigt, die 
ihm die Wahrheit gefagt haben, und hat in Zeit von 3 Tagen 
ale MWünfche des Volks erfüllt. 

Zuerſt hat er befohlen, daß eine Nationalgarbe gebildet werbe, 
das heißt eine Wache, welche Die Ordnung und Sicherheit in der 
Stadt wieder herftellt. Er hat befohlen, daß Alle, die ſich mel- 
den, Waffen aus dem Zeughaufe befommen, und baburch hat er 
klar gezeigt, daß er ſich vor ſeinen Unterthanen nicht fürchtet. Hat 
auch nichts zu fürchten, der gute Kaifer, denn wenn's Volk auch 
ein wenig granfig worden ift, gegen ihn hat's nichts gehabt, nur 


gegen feine Umgebungen. In zwei Zagen waren ſchon vielleidt 


50,000 mit Gewehren verfehen, und diefe braven Leute Haben fih 
mit den braven Bürgern vereinigt und .forgen jebt für Ordnung 
und Ruhe in der Stadt und den Vorflädten. 

Hernach hat der Kaifer die Preßfreiheit bewilligt. Wißt 


Ihr, liebe Sandöleute, was das iſt? Das ift ‚Die vortrefflichſte 
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von allen Sreiheiten. Sie befteht darin, daB man darf dDruden 
faffen, wad man will und was man gegen Gott und fich ſelbſt 
verantworten Tann. Früher hat man Alles müffen an eine Stelle 
geben, wo die Herren, die Dabei waren, verboten oder wegg’flrichen 
haben, was fie wollen haben; wenn man einem hoben Seren 
g’fagt Hätte, du haſt das und bad nit recht gemacht! — wegg'⸗ 
firihen, — wann man g’fagt hätt — die armen Bauern dort 
und Dort werden von ihrem Verwalter zu ſtark drudt — wegg'⸗ 
firihen! wenn man häft die Regierung aufmerffam machen wollen, 
das ift da, und das iſt wieder dort nicht gut, — wegg’ftrichen, 
kurzum ein folcher Herr bat Alles flreichen müffen, was nur ein 
Biſſel aufrichtig war, denn wenn er's nicht gethan hätte, fo wär’ 
er felber wegg’ftrichen worden. Das ift jeßt Alles vorbei, man 
darf Alles druden laffen, die Andern, die's Iefen, werden hernach 
jhon fehen, ob's g’fcheidt ift oder nicht, und wenn er gar was 
fhreibet, was wirklich abfcheulich und niedertraͤchtig wär, fo wurd 
man ihn fchon beim Kopf nehmen. Aber die Wahrheit darf jetzt 
ein Jeder fagen, Fehler, die begangen werden und von denen Fein 
Menfch frei ift, darf man einem Jeden, wann er auch ein Kreuzl 
im Knopfloch tragt, in Bart hinein fagen; bekannt darf ein Jeder 
machen, wo ihn der Schuh drudt, damit's die leſen, die den 
Schuh ein wenig weiter machen konnen, damit er nimmer druckt, 
iſt das nicht was Köſtlich's? 

Endlich hat der Kaiſer auf Alles das noch den Gipfel dar- 
auf geſetzt, oder vielmehr die Unterlag, die Grundfefte, er bat 
eine Conftitution bewilligt. Das Wort Conftitution heißt nichts 
anderd als ein Grundgeſetz, eine Verfaffung für das Land. 
Eine forche Verfaffung macht aber nicht etwan nur Einer, wie er 
will, nein, bei der Verfaffung einer folchen Verfaſſung müffen 
Leute von allen Ständen dabei fein, auch Mehre von Euch, meine 
lieben Zandleute (verftcht fich die gefcheidteften), ein Jeder muß 
aufrichtig fagen, was für feinen Stand das Beſte wäre, und alle 
diefe Angaben werden bernach berathen, und darnach die Regie 
rungsgeſetze feftgefebt. Da wird zum Beifpiel genau ausgemeſſen, 
wie viel eingenommen und ausgegeben werden darf, und wann 
die Minifter etwas thun, was fte nicht thun follten, fo Fünnen fie 
zur Rechenfchaft gezogen werden. Sagt mir: ift das nicht eine 
Wohlthat, daß man zum Himmel hinauf jubeln möchte, bis die 
Stern zu zittern anfangen? Und das waren Die Runſche, die 
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das Bolk g'habt Hat, und um bie es jeht laut geſchrien hat, uub 
die bat und unſer Kaifer jet alle bewilligt. Er ſoll chen! bed 
leben! lang leben! und jet aumweil ruhig leben! 

Wie Ditjenigen, die fo oben g Randen find, gemerkt heben, 
daß es Ihnen auf d'Haut geht, und daß unfer Volk auch einen 
Willen bat, und ſich auch getraut, ben Willen auszuſprechtn, was 
Me nie geglaubt Haben, daß «8 moͤglich wäre, fü haben fie ii 
Bankerin zuſammen gepadt und ſind abgefahren. Wir hate 
ihnen eine glucktiche Reife gewunſchen und haben nicht gefrkent 
was in ben Bünkerls drin iſt. 

Das, liche Lanbsleute, iſt in Wien geſchehen, das bat anqh 
geſchehen muſſen, weil's wicht anders gegangen wär, bie Umub 
war nicht zu vermelden, da aber jegt Alles g'ſchehn iſt, was man 
gewunſchen hat, fo muß man auch wieder ruhig fein. Ihr, liche 
Leite auf dem Land, habt gar nichts mehr zu thun, wir haben 
in Wien ſchon les auch fr Euch gethan. Ihr müßt Euch nur 
nicht von dumme ober fißlechten Leuten anplauſchen laſſen, mb 
bedenken, wir wiſſen vecht gut, daß der Bauer ein wichtiger 
Menſch If, daß mis Alle feinem Schweiße das liebe Brot vr 
danken, und daß alfo bei den neuern beſſern Ginsichtungen auf 
auf ihn gehoͤriger Bedacht genommen werden muß. 

Alſo ruhig; mis Gott, unferm guten Kaifer une den braven 
Menfchen, die jegt fo feſt zuſammen haften, wird Alles gut werdenl 














Nr. 6. 

Kir weit eh benn die neue Freiheit, die wir erſt kriegt baden! | 

Aweite Mmittheilnug füs meine lichen oͤſtetreichiſchen Landsleute außer Wien 
Von 3. 4. Castell 


Die größte Freub', die ich in meinem Neben gehabt hab’, it 
die, daß ich geſehen hab’, baß meine einfache Ergählung von Dem, 
was in Wien gefhehn tfl, bei Euch Eingang gefunden bat, 
meine Iteben Konböleute, und ich will mich jetzt Immerfort mit 
Euch befthäftigen, uns wi Euch Alles erklaͤten und mittheilen, 
was Ihr vielteicht falſch verflch'n Könnten, ode was Euch vielleicht 
Andre erpfichcen, bie felber wie bie Bliuden vvn bee Barly uch, 
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oder die einer Sach’ eiwan gar eine Farb’ geben, wie fie ihnen 
eben zum G’ficht ſteht. Nein, ich geb’ Euch mein Ehrenwort, 
von mir folt Ihr Alles erfahren, fo wie ich's felber weiß. Daß 
ich Das jeßt öffentlich thun darf, da ift wieder die Wohlthat: die 
Preßfreiheit, dran Schuld. Seht darf nicht nur der Wein⸗ 
bauer feine Weinbeer ausprefien, jett darf man auch feine Ge 
danken ausprefien, damit ein Saftel draus wird, das auf Euch 
(6 wohlthätig und noch wohlthätiger wirken wird, als der Wein. 
Die Zeit ift vorüber, wo man gut arhigegeben bat, daß nur die 
fogenannten gemeinen Xeute (die oft Fang nicht fo gemein denkt 
baben, ald manche noble) ja nicht erfahren, was vorgeht. Sie 
haben alleweit glaubt: Was man nit waß, das macht am 
nit haß; aber gerade Das, was die Leut' nicht gewußt haben, 
hat gemacht, daß .es jetzt fo haß zugangen iſt. 8’Wilfen ſchadt 
nichts, aber nur recht muß man die Sach’ willen, und von mir 
follt Ihr das Rechte erfahren. Ich bin obnedem zu alt, daß 
ich noch einen ſchweren Schießprügel aufn Budel nehmen, und zu 
miſelſüchti, daß ich bei der Nacht Mach’ fteh’n könnte, alfo will 
ih für unfer Land und für Euch auf eine andere Art wirken, in 
der es mir noch möglich ift, nämlich mit der Feder. 

Zuerft erlaubt mir die Frage: Apropos! was iſt's denn 
mit dem Zahlen? Ich hoffe nicht, daß Einer von Euch glau⸗ 
ben wird, die Freiheit geht fo weit, daß er denkt oder vielleicht _ 
gar fagt: Juhe! wir find fegt frei, wir derfen jegt nichts 
mehr zahlen! Das wäre ein Dummer Kerl, wann er's wirk⸗ 
(ih fo meint, und ein ſchlechter Kerl, wenn er dadurch nur die 
Andern aufreizen wollt, daß fie ihre Schuldigkeit nicht mehr, wie's 
einem braven Unterthan zukommt, thun. Nichts zahlen? Es ift 
zum Schlagtreffen! Es iſt recht, zahlt nichts; aber wenn Ihr 
ſagt, wir zahlen nichts mehr, ſo ſagen wir's auch, wir zahlen 
Euch auch Euer Haber und Gerſte und Heu nimmer. Steuern 
und Abgaben müffen fein, fie find auch überall in allen Ländern, 
‚Sagt felber: Brauchen wir Fein Militair ' das unfer Sand beſchützt? 
Brauchen wir nicht Beamte , die Alles in Drdnung balten? Viel⸗ 
leicht nicht fo viel, als wir jebt haben, das gib ich zu, aber Ber 
amte müflen wir haben. Wer machet denn die Streitigkeiten aus, 
bie Ar ſelbſt oft gnug unter einander habt? Wer forget denn 
für die inmete Sicherheit? Wer ſchauet auf die Straßen? Wer 
gebet fh damit ab, Cuern Kindern leſen, föreiben ‚und rechnen 
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zu lernen, was ihnen jetzt nüglicher fein wird als früher? Km 
um, was wär das für ein Untereinander, wenn zu Alm Den, 
was im Rande nothwendig ift, nicht Leute beftellt wären, die da 
beforgen? Ja, nicht einmal einen Gottesdienſt würdet Ihr haba 
| wenn nicht Geiftliche wären, die Meſſe Iefen. Alle diefe Ak 
aber müffen bezahlt werden; denn da fie fich mit Dem befcäftige 
| müffen und nichts Anderes thun Tönnen, fo Tönnten fie aud nit 
feben, wenn man fie nicht Dafür bezahlte. Ich verſichre Euch, wi 
ich unfern lieben guten Kaifer Eenn’, fo würde er das Alles allu 
zahlen, wann er's hätte, aber er hat's nicht, und Fein Kaiſer m 
König hat's, alfo müfjen’s Diejenigen bezahlen, denen es zu 
Nutzen ift, Ieder nad) feinem Vermögen, wie er halt Tann, du 
verfteht ſich. . 

Bei Verfaflung der Conftitution wird auf die gleichmäßit 
Vertheilung der Steuern ſowol, als auf die Werminberung dr 
Auslagen, die mit den Steuern bezahlt werben müffen, gewiß ge 
hörig Bedacht genommen werden, und dann wird fid das Ad 
viel leichter machen. N Yr 

Bis die Conftitution aber zu Stande kommt, zahlt, fit 
Landsleute, Eure Steuern fleißig fort; denn der Kaifer muß aud 
immer fortzahlen, und Ihr wißt ja doch, Jeſus Chriftus hat fehl 
gefagt: Gebt dem Kaifer, was des Kaifers ift, und Gott, 
was Gottes ift. 

Bidet Euch nicht etwan auch ein, Freifein heißt fo wid 
als thun, was man will. Es gibt göftliche und menſchliche Ge 
feße, die man deswegen nicht übertreten darf, weil man frei! 
Mann: zum Beifpiel der Peter faget: Mein Nachbar, der 
hat einen größern Ader, als ich, ich nimm jetzt ein Stüdel baden 

zu dem meinigen berüber, das wär ein Biſſel eine zu große rt 
beit, die er ſich herausnehmet. — Oder ein Anderer meine: Dt 
find jet frei, alfo darf auch Feiner von meinen vier Buben mt 
Soldat werden. Wann eine folche Freiheit eriftiret, fo wurde 
wir bald feine Soldaten mehr haben, und der Feind wurd “ 
hernach auch die Sreiheit nehmen, uns unfer liebes Deſterreiche 
landl wegzunehmen. — Dder ein gar dummer Menſch glaube, 
ich bin jegt frei, ich brauch nichts mehr zu arbeiten. Band 
wegen, ba wird er bald auch fo frei fein, nichts mehr zu eſſen 

Die eigentliche, wahre herrliche Freiheit, meine lieben Landt 

leute, befteht darin, daß Jeder Alles thun darf, was recht um 
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zut ift, und daß alle Unterfhanen, der Bauer wie der Verwalter, 
er Tagwetker wie der Graf, vor dem Gefeg gleich find, das 
yeißf, Daß Dem Einen nicht erlaubt ifl, was dem Andern ver: 
soten ift, und daß ein Ieder, der was Schlechtes thut, ganz 
gleich” beftraft wird, daß man nicht die Eleinen Diebe aufhängt 
und die großen laufen laßt, daß ein Ieder feine Meinung fagen 
barf, ohne fich ein Blatt vord Maul zu nehmen. 

Und das ift die Zreibeit, Tiebe Landsleute, die wir uns er- 
rungen baben, und die durch die Wohlthat, welche ber Kaifer 
und durch Die Conftitution gegeben bat, erſt vecht fühlbar werden 
wird, wenn diefe Conftitution berafhen und zu Stande gekommen 
fein wird. Glaubt ja nicht etwan, das wirb wielleicht wieder eine 
neue Gefchicht fein, wobei nur die großen Herren gewinnen wer: 
den und won wir armen Bauern nichts fpüren werden. Glaubt 
mir, Ihr werdet's auch fpüren, Ihr werdet reden dürfen, mit- 
reden zu Euerm und zum allgemeinen Beten, man wird, anftaft 
wie früher zu fagen, das hat nur ein Bauer gefagt, fagen, das 
bat fogar ein Bauer gefagt; wann man Euch etwas thut, was 
nicht recht ift, fo wird Euch Euer Recht werden, aber freilich 
Bauern werdet Ihr bleiben, Feine vornehmen Herren werbet Ihr 
nicht werden, obwol auch felbft das jetzt möglich iſt, wenn einer 
Eurer Söhne ein gefcheidter Kerl wird; denn das Hoch hinauf 
kommen ift jeßt nicht mehr nur Denjenigen vorbehalten, die in 
einem großen Schloß geboren find. 

Benügt alfo Eure Freiheit dazu, ohne Scheu das Rechte 
hun, aber legt Euch die Freiheit night anders aus, als ich Euch 
hier gefagt habe, denn jede andere Freiheit iſt Zügellofigkeit und 
führt zum allgemeinen Verderben. 


Ar. 7 


Die Namen Derer, welche die Freiheit ihrer Brüder mit dem 
ägenen Leben bezahlen mußten, bürfen nicht vergeſſen werden. 
Wir geben Hier ein Verzeichniß der in ben drei Märztagen in 
Wien Gefallenen: 

Heinrich Spiter, 17 Jahre alt, iſraelitiſcher Religion, fiel. am 


13. März vor dem Landhaus, erhieft einen Schuß in das, linfe 
Gefiht, bei dem Gehörorgan heraus. Sein Stand: Poly. 


techniker, wohnhaft in der Paniglgaffe auf der Wieden, beim 
- braunen Hirfch. 

Hirfhmann, Jude, fiel am 13. März in der Stadt, in. Folge 
einer Sertrümmerung des Schaͤdels, wahrſcheinlich durch Kol⸗ 
benſtöße, eine Stichwunde im Geſicht. 

Eiſele, Vincenz, fiel am 13. März durch einen Schuß in bie 
Magengrube, von links durch den Bauch dringend; Schaf 
durch den rechten Oberarm. 

Eliſabeth Bauer, Profefforsgattin, ſchwanger, fiel am 13. Min 
in &t. Ulrich bei den k. k. Stallungen in Folge eined Schuffes 
durch den rechten Schenkel. 

Fürſt, Peter, Effigfieder, fiel am 13. März in ber Stadt in 
Folge einer Schußwunde, von vorn in den Schädel bringend. 

Serflinger, Anna, Pfründnerin, fill am 13. Maͤrz in de 
Stadt, Feine aͤußerlichen Verletzungen, daher wahrſcheinlich 
erdrückt. 

Zettel, Wolfg ang, Fleiſhhauerknecht, Schußwunde i in die Bra 
höhle, in der Richtung nad abwärts bringend, farb am 
13. März in der Stadt. 

ganzer, Ifidor, Strumpffirider, fill am 13. März in der Stadt. 
Schußwunde, in die Ohrgegend rechterſeits eindringend und 
linkerſeits endigend. 

Vincharz, Anton, (Chirurg?), fiel am 13 März in der Stadt. 
Schußwunde in die Bruft, zwei Hautwunden auf. bem rechten 
Handrüden. 

Unger, Karl Heinrich, fiel am 13. März in der Stadt. eau- 
wunde in das Rückgrath über das Kreuzbein. 

Drewitz, Fabrikbuchhalter, fiel am 13. März In ber Stadt in 
FSolge eined Schuffes in die Brufthöhle. 

Gebhardt, Gottlieb, Tagelöhner, fiel zu Mariahilf in Folge 
von 27 Schrotſchußwunden van vorn ber. 

Razer, Ignatz, Hausknecht, Nr. 38 am Hundsthurm wohnhaft, 
erhielt eine Schußwunde links in die Bruſt und den Bauch 
und eine Stihwunde am- Rumpfe. 

- Köppel, Alois, Drechslergeſell, fiel zu Fünfhaus. Schußwunde 
in den Bauch, rückwaͤrts durch den zweiten Zendenwirbel drin» 
gend. - 

Reininger, Franz, Bindergefel: zu Fünfhaus, erhielt eine 
Schußwunde durch ben Bauch. 
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Wittmann, Johann, (Schuflergefell?), Stichwunde burch den 
Bauch. 

Taub enberger, Johann, Bandmachergeſell, Schußwunde, 
rechts in die Bruſthöhle eindringend, zu Fünfhaus. 

Schmalek, Jofeph, Schuſtergeſell zu Fünfhauus, Sihuß in die 
Bruſthoͤhle, neben der Achſelhöhle. 

Sambek, Franz, zu Fünfhaus, Schuß hinterher durch den 
Brufilorb. 

Wagner, Franz, Zeugmaderiunge zu Fünfhaus, in Folge einer 
Zerfchmetterung des Schäbeld durch Säbelhiebe. 

Bauer, Franz, Shawlweber zu Fünſhaus, Schu rechts in den 
Hals hinter dem Ohr, durch den Schädel bei dem linken Au⸗ 
genwinel heraus. 

Domh ardt, Lorenz, Zogelöhner zu Fünfhaus, Schuß durch den 
Dberarm in die Brufthöble, Schuß rüdwärts durch die Bruſt, 
rechter Oberarm gebrochen. 

Eppinger, Schuftermeifter zu Hünfhaus, Schu durch den Schä- 
det, vom Hinterhaupt zur linken Seitenwand hin. 

Shaumburg, Anna, Map zu Fünfhaus, Schußwunde durch 
den Bauch in ben Brufkforb, Hiebwunde in den linken Arm. 

Haumer, Eve, Zimmermannéweib gu Fünfhaus, gefterben den 
17. Mary in Zolge der Zertrümmerung Des Schädels, wahr: 
ſcheinlich Durch einen Kolbenftoß. 

Schürf, Zimmeryutzer, zwei Schußwunden in Die Bruſt, Stich: 
wende in. den rediten Arm. 


Unbelannte. 


Gi angeblicher Bädergefel, der am 13. Märg in der Stadt fiel, 
mehre Stichwunden am rechten Oberſchenlel, in die Pauch⸗ 
hoͤhle eindringend, erhielt; ferner Einer, der eine Stichwuude 

in die Bruftböhle erhielt. 

Zwei zu Mariahilf. Einer, der einen Schuß durch den Schädel, 
in die Iinfe Schläfe ausmündend, erhielt; Der Andere durch 
Erörsdsmerden. 

Endtich zu Funfhaus Einer en einer Schußwunde durch den 
Schaͤdel; der: Zweite eine Schufbounde in die Lenden. Ä 


Reguiescent in pace! 
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Als Dank für die ertheilte Conſtitution erblidte man bald an 

allen Eden und Enden ein Placat, welches Holgendes enthielt: 
Hoch lebe unfer conftitutioneller Kaifer! j 
Hoch! Hoch! Hoch! 

Zum Himmel dringe unfer Jubel und der Allmächtige, wer 
cher die Schickſale der Völker Ienkt, vernehme unfere inbrünfigm 
Gebete, daß er lange erhalte unfern gütigen Vater, daß er fegm 
die Regierung, getragen von der Liebe eines freuen Volles, md | 
ches Blut und Leben für feinen großberzigen Kaifer, für fein 
Freiheit geben und allen Stürmen der Zeit troßen wird. 

Eure Majeftät! Wir Defterreicher werden beweifen, daß wir 
der Freiheit würdig find; wir werden ed beweifen in dem fell 
Verbande mit allen unfern Brüdern, welches Stammes und md 
her Sprache fie find; wir werden es beweifen Angeſichts von En 
ropa, welches nun in uns einen Feld erkennen wird gegen jeden, 
Feind der Intelligenz und Selbftfländigkeit: 

Eure Majeflät! Wir getreuen Bürger beugen unfere Kuie 
vor unferm in neuem Glanz fhronenden Kaifer Ferdinand. 

Der Magiftrat und Bürgerausfhuß 
der Stadt Wien. 

D rafende Leute! O komiſche Welt! Erſt fagen fie: Bir 
Defterreicher werden beweifen, daß wir der Zreiheit 
würdig find! und gleich hinterher beugen fie ihre Knie ald 
getreue Bürger vor ihrem Kaifer — vor einem Menſchen, 
vor ihres Gleichen, der fie über ein Vierteljahrhundert unter den 
Zußtritten eines Metternich bat feufzen und ſtöhnen laſſen! 

Ein Augenzeuge und Mitfämpfer für die Freiheit, Her V. 
M. Hehner, "berichtet über das brüberfiche Benehmen der En 
daten in Wien gegen die Bürger, welches dem flavifchen Rad 
tommen bes Befehls, Henkersknechte gegen ihre Mitbürger zu ſein 
wie ed das Militair in Berlin am 18. und 19. März zeigte, fmur 
ſtracks entgegenläuft: | 

Trommler wurben von dem Volk gezwungen, mit in die 

Vorſtädte zu ziehen und den Generalmarfch zu ſchlagen. Di 
berumziehenden Schildwachen wurben von dem Wort verhöhnl. 
In der Kaͤrnthnerſtraße, am Eingang des Mehlmarkts, ſtand ein 
Poften Artileriften, das Wolf verhöhnte fie und fchrie wüthend: 
Die Baponnete herab! Ein Herr trat vor die Menge und M 
fuchte fie, Die Soldaten nicht zu reizen, fondern fie günfig a 





flimmen. Sie wären nur willenlofe Werkzeuge ihrer Obern. 
Darauf wendete er fid) an die Soldaten und redete fie an: Sind 
Sie Defterreicher, find Sie Ehrenmänner, meinen Sie es gut mit 
Ihrem Waterlande, fo fihießen Sie nicht auf Ihre Landsleute, die 
nur Das Wohl ihres Waterlandes wollen. Meinen Sie es gut 
mit uns, fo nehmen Sie die Bayonnete herab, zum Zeichen Ihrer 
guten Gefinnung. Es wirb Ihnen nichts gefchehen, dafür bürge 
ih Ihnen. 

Die ihnen überlegene, Hier anweſende Menge konnte ſie mit 
leichter Mühe vernichten. Die Soldaten waren ſichtbar gerührt. 


Sie nahmen die Bayonnete herab und das erregte allgemeinen 


Jubel. Man küßte fie mit der größten Wärme, fie erwiderten die 
Küffe und entfernten fih unter allgemeinem Vivat. Sie zogen 


in die Kärntbnerftraße. Eine Compagnie mit zwei Offizieren kam 


onen entgegen. Der commandirende Offizier empfing die Sol: 
daten mit etwas finfterer Miene, da er fie ohne Bayonnete fah, 
und befahl, fie wieder aufzufteden. Da fehrie die umgewandelte 
Minge: Vivat, die Artillerie fol leben! Die Offiziere fanden 
da, ohne zu wiffen, was fie thun follten. Der freundliche Em⸗ 
fang von Seiten des Volks, das fie beleidigt wußten, verblüffte 
fie und" man ſah auf ihren Gefichtern den innern Kampf zwifchen 
Pflicht und Gefühl. Da trat der oben erwähnte Herr dem Offi- 
jier entgegen, reichte ihm die Hand, richtete diefelben Worte an 
ihn, die er vorher an die Soldaten gerichtet, und erzählte ihm 
von der Stimmung des Volks. Der Offizier verfprach mit einem 
Händedrud, Das Gehörte feinen Obern zu melden, und ließ fo- 
gleich feine Compagnie Kehrt machen. 

Einer der Soldaten, an welche Herr Hehner die fo kräf— 
tigen und eindring ichen Worte, welche wir oben angeführt, ge⸗ 
richtet, antwortete ihm mit Wehmuth: Mein Herr, ich theile die 

Geſinnungen meiner Landsleute, allein ſo lange ich dieſen Rock 
trage, macht mich mein Schwur zum willenloſen Werkzeug, und 
wenn die Obern es befehlen, ſo muß ich handeln ‚ ob ich dadurch 
fündige, ob ich dabei zu Grunde gehe. 

Ein General auf dem Stephansplab richtete an feine Sol: 
daten die Worte: Kinder, ſchießt nur nicht! Leider ift der Name 
dieſes Mannes nicht genannt, "Er verdient es mehr, als der ge- 
feierte Name manches Helden, der nur ein Mörder im Großen 
war, der feine Soldaten nur al& Scharen willenlofer Henters- 
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tnechte betrachtete und. ber in ſeinen wife, gemeinen Ginu, weis 
er nicht mordete, keine andere Beſchaͤſtigung kannte, als Saufen, 
Spielen und Umgang mit ben verworfenſten Frauenzimmern. 

In Volge biefer Auffoberung ifseb Generald ließen bein 
Artilleriften fich die Schmähungen gefalten, welche der Möbel gegen 
fie fhleuderte. Der General ſelbſt liaß Die Herausfoderungen dei 
Pobels unbeachtet, ald feiner unwürdig. Er Duldete es foge, 
daß der Pöbel die Zenfter. der Poſt einwarf. 

Aus Den Fenſtern der Palizeidirectina war arms Abend de 
13. Maͤrz auf die Menge von Ürenadieren, welche im Pofiger 
hauſe waren, gefchoffen worden und es koſtete Einigen, das Leben, 
darunter achtbaren Bürgern, Be ald müßige Zuſchauer anweſend 
waren. 

Am Abend des 14. März war die Stadt beleuchtet, wie Tage 
zuvor, Die Rationalgarde durchflreifte Die Safer Der Pöbd 
war aus den Räumen ber innern Stabt verſchwunden. Doch bie 
Nacht hindurch wurden die ernfleften Maßregeln zum Angriff ge 
troffen. Die Gemüther wurden noch geteigter, ald man vernabm, 
der neue Stadtcommandant habe Den Antrag gemacht, weit ber 


Gewalt der Waffen energifch dreinzufhreiten. Man erzählte ſich 


foger, dad Standrecht ſollte verkündet werben. 

Do hinter der jungen edlen Freiheit Feuchte ſchon Die alte 
Vettel Frechheit hinterher. Ginige Perfimen unternahmen em 
15. März eine rohe Demonflration gegen, den allerdings feines 
Poſtens unwürdigen Bürgermeifter Czapka. Sie zogen nor fein 


Haus, um ihn zu zwingen, öffentlich. abzubanfen. Zu ſeinem Süd - 


war er nicht zu Haufe. Tags Darauf war bie Abdankung Szap⸗ 
ka's an allen Orten augefchlagen 

Die Vorflädte Marichitf, Fünfhaus, Sechcghaus gewährten 
einen traurigen Anblick. Dies übel hatte dart. kin: Weſen aufs 
Tollſte getrieben. Die Bewohner der Rorſtädte hrachten angf» 
volle Tage zu. Alle gußeiſernen Pfähle der Gaſdatenrnen waren 
abgebrochen. Bei ber Mariahilfer Linie waren die Mauthhaäuſer 
niedergebrannt. Das Tabackshüttchen vor Der Linie rechte war 
ausgeraubt, bie Kapelle innerhalb links verſchont geblieben. In 
inf und Sechshaus fa man. ein geplünbertes großes Dame, 
zwei ausgeplünderte und im Innern zertrümmerte —— ae 
eine Fabrik, in der man. Alles demolirt hatte. 
geräthſchaften, Wagen, Alles Ing im —— — zerſtreut Rare 
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Gin ſehr fchönes, ganz weues, großes Fabrifgebäube war bis. auf 
Den Grund ausgebrannt, nur bie Bauern fanden ned. Die 
Wirthe hatten ale ihre Vorraͤthe an Speifen und Getraͤnken her⸗ 
geben müſſen. Bei einem Branntweinfabritanten hatte man bie 
Safer im Keller geöffnet und ben Inhalt auslaufen laffen. Man 
fand von dem Gefindel Emige tobttrunten in der Näffe liegen. 
Im andern entferntern Dorfichaften hatte der Pöbel nicht befier 
gewirthfſchaftet. Beſonders war er auf die Fabriken losgegangen 
und Hatte dort die Maſchinen zerflürt. Die Drudfabrifen in Atz⸗ 
gersdorf, Liefing, Petersdorf hatte dieſes Roos getroffen. 
Der Schaden, den der Pöbel angerichtet, war ungeheuer. Die 
Mationalgarde Hatte vollauf in den Dorfihaften zu thum, ihn zur 
Ruhe zu bringen. 
Die. Art und Weife, wie Dietternich, biefer Fürſt der Lüge, 
abdankte, war folgende: Als die Stände am 13. März nach ber 
Burg zogen, fanden fie Diefe non einer tobenden Menge umlagert, 
voelche fortwährend fchrie: Nieder mit Metternich! Nach langer 
Berathung mit der Staatsconferenz, wo Metternich bad Syſtem 
noch zu vertheibigen bemüht war, wurde bie Deputation mit troͤſt⸗ 
. lichen Zuficherungen entlafien. Allen dad genügte ber Menge 
nieht unb die Buth gegen Metternich, den Zertreter Defter- 
reichs, ſteigerte ſich in ſolchem Grade, daß ſich die Bürger ent⸗ 
ſchloſſen, einen letzten Verſuch bei dem Kaiſer zu machen, Behufo 
der Entfernung Metternich's. Abends 9 Uhr begaben fie füch 
im die Burg. Hier trat ihnen Metternich aus dem Gemach des 
Kaiſers entgegen und rief: Ich babe foeben meine Entlaffung in 
die Hände Gr. Majeſtät niebergelegt! — Die Bürger dankten 
ihm, daß er durch. diefen Schritt das Waterland gerettet habe. — 
Bon ber durch biefe glorreiche Revolution veränderten My⸗ 

ſiognomie Wiens entwirft ein Augenzeuge nachſtehendes Bild, 
das am 15. Maͤrz entſtanden: 

Seit drei Tagen befinden wir und im Revstutiondguftand 
wnd bie Aufregung bauert noch immer fort. In wenigen Stun- 
ben ift mit dem Charakter des Wieners eine merkwürdige Ber⸗ 
wandiung vorgegangen: aus dem barmlofen und. Teichtgläubigen 
Optimiften ift ein mißtrauiſcher, unbeugfamer Anfargent geworden, 
der auf nichts mehr baut, als auf bie eigene Kraft, und von 
Verſprechungen nichts mehr hören wil. Die Leute find über ſich 
felbſt erſtaunt, un mie viel mehr iſt dies hei den Fremden ber 


Fall. Noch am Sonntag, dem 12. Merz, konnte die Negierumg 
durch fchnelle Gewährung der von den Studirenden in der Aula 
Vormittags -vötirten Vollöbegehren allgemeine Zufriedenheit ber: 
ftellen, ja noch am 13. warteten die Maſſen geduldig auf den 
Platzen und Straßen nächft der Hofburg auf Befcheid. Um 9 Uhr 
wurde man abermals bis Mittag vertröftet; die Mittagsftunde 
fam und es erfchien noch immer nichts. Doc auch dieſe Ver— 
fpätung würde man fich haben gefallen laffen, wenn nicht einer 
der Redner unter den Studenten, die den Hof und Den Eorribder 
des Ständehaufed anfüllten, Hlößlich verhaftet worden wäre. Nun 
brach der Sturm los. Die jungen Männer flürmten den Seal, 
in welchem Graf Montecuculi mit den Landfländen beratk 
fchlagfe, zertrümmerten Zifche und Stühle, Kaften und Schränke 
und fchleuderten Alles zum Zenfter hinaus. Die ftändifche Sitzung 
wurde aufgehoben und Alles eilte jegt nach der Hofburg, die be 
reits von A000 Dann befeßt und abgefperrt war. Graf Monte: 
cuculi ftellte fi) an die Spige der Arm in Arm entichloffen auf 
die Grenadiere zufchreitenden Ständemitglieder; ed war ein feier: 
licher Moment, als die Vertreter des Volkes, vom Subelgefchrei 
der Menge ermuntert, fo muthig vor den bligenden Bayonneten 
der Soldaten fanden und mit lauter Stimme Einlaß zu ihrem 
Monarchen verlangten. Der General Mataufchet Tieß öffnen 
und die Deputation gelangte in die Burg, wo ihr der Erzherzog 
Ludwig antwortete: Mit dem Aufruhr wird nicht unterhandelt! 
Das zündete, und ald gleichzeitig die Garnifon unter Führung 
der Erzherzöge Albrecht und Wilhelm anrüdte, entfpann fich 
ber Kampf, zuerfl in der Herrengaſſe beim Ständehaus, wo viel 
Blut floß. Die Prinzen commandirten felbfl: Feuer! Am Juden⸗ 
plag, wo Barricaden errichtet wurden, am Hof, wo das Kriege: 
minifterium ift, auf dem hohen Markt, wo ſich das Polizeigefäng- 
niß befindet, warb flarf gefeuert und eingehauen. Obſchon das 
Volk ganz ohne Waffen war, hielt ed fich dennoch und nach jebem 
Pelotonfeuer der Soldaten erſcholl im Volke der Ruf: Stehen 
bleiben! ſtehen bleiben! 

Am Abend des 16. März war Wien wiederum beleuchtet. 
Die Studirenden brachten der Deputation des ungarifchen Reiche: 
tags einen herrlichen Fackelzug. Die Nationalgarde, zu Fuß md 
zu Pferde, mit finnigen Bannern und Freiheitsemblemen, zahl⸗ 
. reiche Mufifbanden, ein unaufhörliches Jubelgefchrei, Tücher⸗ | 
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ſchwenken aus allen Zenftern, die mit Zeppichen, Shawls und 
Fahnen geſchmückt waren, gaben ein Schaufpiel, deflen Eindrud 
unverlöfchlich ift und einen Abfchnitt bilden wird in der gefammten 
Anfchauungsweile des Volkes. Sehr pikant war eine Schar von 
Amazonen, die, mit Säbeln und Gewehren bewaffnet, fich der 
Nationalgarde angefhloffen hatte und aus fehr anmutbigen, mit - 
Schärpen und Bändern gefhmücten jungen Damen beftand. 

Auch die ungarifche Deputation erhielt in einer Audienz beim 
Kaifer ; am 16. März, alle gewünfchten Zuficherungen. Der An⸗ 
drang der Ungarn nah Wien aus allen Grenzgegenden dauerte 
fort und eine große allgemeine Verbrüderung fand zwifchen allen 
Nationalitäten ftatt. Jetzt zeigte es fich erft recht Himmelfchreiend, 
wie fchurfifch die Politit Metternich’s verfahren war. Met- 
ternich fuchte ein Volk gegen das andere zu been, um fo. alle 
unterdbrüden zu können. Jetzt jubelten alle Provinzen. Alle 
fchloffen fich im Vertrauen aneinander an. Die Kaiferftadt glänzte 
jede Nacht in cinem Feuermeer der glänzendflen Illumination. 
Das proviforifche Somite des Bürgerſtandes hielt feine Sitzungen 
mit_den Landftänden öffentlich. Erzherzog Ludwig arbeitete an 
der Seite des Kaiferd. Erzherzog Franz Karl, deilen Gemahlin 
Sophie als erfle Vertreterin des Reformſyſtems gegen Metter- 
nich vergöttert wurde, hatte allen Einfluß gewonnen. Als Sterne . 
erfter Größe bei dieſer Umwandlung der Politik glänzten der Staats: 
minifter Graf Kolowrat, Kunzler Pillersborf und der Prü- 
fident der Stände, Monteeuculi. 

Am 16. März nahm Wien bereits fein gewohntes Anfehen 
wieder an. Läden und Comptoirs waren geöffnet, die Börfe wurde 
abgehalten, der friedliche Verkehr fing an, fih neu zu beleben. 
Gegen Mittag waren beinahe fammtliche Scharen der ſchon fehr 
‚zahlreich organifirten Nationalgarde in der Umgegend der Univer: 
fität aufgeftellt. 

Am Morgen des 16. März erfchien folgende Bekanntmachung: 

Von dem Wunſch beſeelt, Ruhe und Ordnung, die weſent⸗ 
lichſten Bedingungen zur Herſtellung eines geſicherten Zuſtandes 
und zur Feſtſtellung der in dieſem Augenblicke nothwendigen Maß» 
regeln, zu bewirken, hat ſich der Magiſtrat beſtimmt gefunden, 
die Mitwirkung mehrer rechtlicher und unterrichteter Maͤnner pro⸗ 
viſoriſch zu feiner Verftärkung zuzuziehen. 

Dieſem zufolge wurde von dem Magiſtrat eine Verſammlung 


von Bürgern berufen und von felbigen nedigenannte Herren eb 
weilen als Mitglieder diefes Ausſchuſſes gewählt, namlich: 

Yus den niederöfterriichiichen Landfländen: 

die Herren Freiherr v. Dobihoff und Freiherr v. Stifft 

Aus den Profefforen der Wiener- Univerfität: 
die Herren Regierungsrath Br. v. Bell und-Prof. Anton Hye. 

Aus dem Großhandiungs - Gremium: 

die Herren Iohann Mayer, Chef des Haufes Stamet und 
Comp., und Ludwig Robert. 
Aus dem bürgerlihen Handelsſtande: 
die Herren Rudolph v. Arthaber, I.B. Benvenuti, M. Sieh, 
Albert Hart und Joſeph Voigt. 
Aus dem Buchhändler - Gremium und von den Kunſthändlern: 
Die Herren Karl Gerold und Friedrih Bed. Herr Auguſt 
Artaria. 

Aus den Fabrikanten: 
die Herren M. Spörlin, Theodor Hornboftet, Joſeph Bader, 

W. Reinhold, Karl Brevillier, Karl Hartmann. 

Aus den Dottoren der Medicin: 

die Herren Doctoren Lerch und Ernfi Schilling. 
Aus dem Advocaten Collegium: 
die Herren Doctoren Geiler und Alsrander Bad. 
Vom Magiftrat dert. f. Haupt: und 
Refidenzftadt Wien. 

Wir faffen nun ein Bild von dem 15. März zufemmen, wel 
her Zag für Wien ebenfo glorreih zu Ende ging, als er fchön 
begonnen war. Am 15. März erhielten alle Völker des öfter 
reichifchen Kaiſerſtaats eine Conſtitution, baſirt auf der breiten 
Grundlage der Vertretung des Befiged und der Intelligenz. Schon 
früh in der Morgenſtunde war die Refidenz in freudigfter Bewe⸗ 
gung, harrend der Dinge, die da kommen follten. Zahlloſe Hau⸗ 
fen bewaffneter Bürger, neugebildete Rationalgarben, Handwerker 
und Studenten fülten die Straßen. Gegen 50,000 waren unter 
den Waffen. Straßenanſchlaͤge von den Dichten und Literaten 
Wiens bewiefen praftifch, daß es feine Genfur mehr gebe. Reben, 
auf allen freten Plätzen, an allen Straßeneden gehalten, zeigten, 
daß die Sprache des Herzens, daß das freie Wort feiner Feſſel 
entbunben war. Schon gegen 11 Uhr Vormittags zogen die De- 
putetionen von Ungern, Koſſuth, Batthyanyi und andere 








Räsnmer der Freiheit an der Spitze, von jubelnden Juratenſcharen 
zefolgt, im Triumph durch die Leopoldſtadt in Wien ein. Ja, 
vañh rend die Conſtitution verkündet war, während der Ruf: Con⸗ 
titution!l die Vögel in den Lüften zu höherm Aufſchwung zu be⸗ 
zeüſtern ſchien, ertönte disharmoniſch dazwiſchen in den Straßen 
ber Ruf: Brand! Zu den Waffen! Zu den Waffen! — Es war 
glsseksicherweife eines der vielen Misverftändniffe des Jahres 1848. 
Ar 500 Ungarn nämlih, von Preßburg mit dem Dampfichiffe 
kommend, zogen unter Fackelſchein und Eljenruf in die Leopold» 
ſtadt ein. Man hatte fie für Bauernhaufen gehalten, welche die 
Vorſtädte anzündeten. - 

Alle Colonnen der Bewaffneten bewegten fich nach der Burg, 
we die Hauptmaſſe fih auf dem Joſephsplatze aufftelltee Hun⸗ 
derte im Fluge entflandener Fahnen wehten ihnen voran, mit den 
Infehriften: Eonflitution! — Freiheit, Recht und Wahrheit! — 
Drbnung und Wahrheit! — Verbrüderung der Nation! — Einige 
Hatten Mufif, andere Militairtrommeln, andere Kinderrommeln. 
Knaben von zehn Jahren fchlugen die Zrommeln mit rafender 
Begeifterung, jedoch meift ohne Tact. Beim Dunkelwerden war 
Die ganze Stadt glänzender als je beleuchtet. Selbft der uralte 
Stephansthurm wer illuminirt. Das Bild des Kaiferd, von 
Fackein und Mufit begleitet, von einigen Tauſend bewaffneter 
und berittenee Nattonalgardiften und Studenten gefolgt, ward 
unter rafendem und toſendem Jubel, der wie das Wiederauflodern 
des wiedererwachten Servilismus Hang, durch die Straßen ge 
tragen. Endlich erichien der Kaifer felbft auf dem Balcon am 
Sofephöplage. Das Wolf brachte ihm ein nicht enden wollendes 
Hurrah und er geruhfe dann in Taiferfiher Berablaffung, die Na⸗ 
tion und Gonftitution alleegnädigft. leben zu laſſen. 

Auf Eins freute fih faft ganz Wien am meiften und man 
hörte. es an allen Eden und Enden: Was doch die Berliner 
für lange Geſichter machen werben! Ob fie wol noch fingen wer: 
ben: Immer langfam. voran, damit der öfterreihifihe Fortſchritt 
auch nachkommen Tann?! — 

Das Militair empfing die Nachricht der großen Veränderungen, 
wie es fchien, mit ruhiger Befriedigung. Mit Begeifterung, fo 
weit fich deren Aeußerung mit militairifcher Disciplin vertragen 
konnte, ſchien fie nur von den italienifchen Grenadieren aufgenom⸗ 
wen werben zu fein, welche anfätglich durch freudiges Lächeln 
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und wechfelfeitige freundliche Zuflüfterung ihre Theilnahme bezeng⸗ 
ten, dann aber, als in den Umgebungen und auf den Wällen dei 
karnthner Thors die Vivatrufe, die dad Volk dem Kaifer brachte, 
weil ed fich durch eigene Kraft von deſſen abfoluter Druckherrſchaft 
befreit hatte, immer lauter wurden, plößlich aus voller Bruft und 
in einer unverfennbaren Derzensdergießung in den Subel und die 
begeifterten Rufe der Menge einflimmten. Es waren Das Diefelben 
Srenadiere, durch deren Decharge auf die dichten, nur wenige 
Schritte entfernten Volksmaſſen auf dem hohen Markt glücklicher 
weife auch nicht eine einzige Perfon die geringfte Verlegung 
erbielt. 

Die bewaffnete Vollmacht rüdte auf ihrem Jubelzuge nad 
verfündeter Gonftitution auch vor den Palaft des päpftlichen Nun- 
tius. Hier wurde Halt gemacht und mit fchwärmerifchem Auf: 
fhwung das beliebte Evviva Pio IX. der Italiener zu wiederholten 
Malen ausgebraht. Der Nuntius erfchien auf dem Balcon und 
ertbeilte der verfammelten Menge feinen Segen. 

Gleichfalls hielt der Zug einige Zeit vor den Tenftern des 
juridifchen Xefevereind, wo einer von den Stalienern, welche zahl⸗ 
reich das Bid des Kaifers umflanden, in deutfcher Sprache eine 
Rede hielt, welche wiederholtes Beifallsklatſchen, herzliche Evvivas 
für Die italienifche Nation hervorrief und mit dem Gedanken ſchloß, 
dag die Schranken, welche beide Nationen trennten, nicht mehr 
beftänden, daß fie durch biefen fhönen Zag für immer nieder 
geriffen wären. 

Am Eingang der Jägerzeile wurde die ungarifche Depute- 
fion von zwei unabfehbaren Colonnen Nationalgardiften und von 
einer unermeßlichen Volksmenge empfangen. Aus allen Hänfern 
wehten weiße Flaggen und Zücher, wurden Kränze und Blumen 
. geworfen. Zaufendflimmiger Jubelruf ertünte: Es lebe Koſſuth, 
der Volkövertreter! Es ‚leben unfere wadern Brüder, Die helden⸗ 
müthigen Ungarn! Koffuth. wurde von den begeifterten Wie 
nern, frog feines Sträubens, emporgehoben und auf den Hänben 
gefragen. Ein Italiener umarmte den gefeierten Zribun mit ben 
Worten: er ſchaͤtze fich glüdlich, der Erfte zu fein, ihm im Ramen 
feiner Nation den Bruderfuß zu geben! Die Zufchauer vergoffen 
Thränen bei diefer erhebenden Scene. 

Am 16. März, Mittags um 1 Uhr, begab fich die ungarifche 
Deputation in glänzendem Nationalcoftüm zu Fuß durch Die 
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belebteſten Straßen und unter den enthufiaſtifchen Theilnahmsbezei⸗ 
zungen der Bevölkerung in die. Hofburg, wo ihnen der Kaifer 
die Gewaͤhrung aller Wünfche der Reichsſtände zufagte und ben 
Grafen Ludwig Batthianyi,; Chef der Oppoſition, mit der 
Bildung eines. ungarifihen Miniſteriums beauftragte. Der Erz 
herzog⸗Palatin wurde zum außerorbentlichen bevollmächtigten Com⸗ 
miffer für Ungarn ernannt, mit dem fih Graf Lüdwig Bat» 
thianyi in Einvernehmen feßen ſollte. Auch Fürſt Nikolaus 
Eſterhazy, der lange. den Interefien feines Vaterlandes entfrem⸗ 
det geſchienen, fand fich. in der Stunde der Gefahr zu feinem Woft 
wieder. und. erflärte. in Gegenwart” des Kaiſers, ber neuen Ver 
waltung .mit allen feinen Kräften beifteben zu wollen. 

In Preßburg hatten ſich am 15. März irrthümliche Gerüchte 
über den Erfolg der reichstaͤglichen Depntation verbreitet ' in Folge 
deren fich die preßburger Bürgerfchaft bewaffnete und eine Depu⸗ 
tation nach Wien ſandte. 

Baron Joſika, der den Fürſten Metternich bei ſeiner 
Flucht bis vor die Stadt begleitet hatte, wo dieſen eine militai⸗ 
rifche Escorte erwartete, reichte feine Entlaffung ald Hofkanzler 
von Siebenbürgen ein. Das neugebildete ungarifche Minifterium, 
welches Dfen zu feinem Sit wählte, beſchloß, Siebenbürgen mit 
Ungarn zu vereinigen. . 

Der Polizeiminifter Graf Sedlnitzky , der, trotz der koſt⸗ 
ſpieligen Augen und Ohren ſeiner zahlreichen Spaͤher, die Bewe⸗ 
gung der Geiſter, die ſich in der. fo. ängſtlich bewachten Stadt er⸗ 
hob, nicht ahnte, reichte gleichfalls ſehr bald ſeine Dimiſſion ein. 

. Die Deputation bed ungariſchen Reichstags richtete nad 
ſtehende Abſchiedsworte an bie. Bürger Wiens: 
27 An die hochherzigen Bürger Wiens! 

Die Freiheit. der Völker Oeſterreichs iſt aufgeflanben. Jene 
gefährliche Tendenz, welche Zwietracht zwiſthen den beiden Bär 
fern unterhalten, ft nicht mehr... Fortan iſt Das Band, "welches 
uns Alle unter dem Scepter des allgeliebten Herrfcherhanfes ver- 
einigt, nicht die gemeinfame - Dienftbarkeit, fondern die gemein- 
fhaftliche Freiheit, welche. fir Alle nun durch Alle gefichert,. Dauer» 
haft, unvergänglich. iſt. Brüder! Unfere Wünsche find uns. ger 
mährt, fortan wird ein verantwortliches ungarifches Miniflerium, 
hervorgehend aus der :Majorität der Rationalrepräfentafion, die 
eigenen Angelegenheiten Ungarns führen, unter Der Gonteofe einer - 
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freien Preffe und der durch biefe erleuchteten öffentlichen Meinung. 
Diefes gibt und eine Bürgſchaft, daß auch Eure Wunſche wicht 
unerfüllt bieibem werben, noch können, ald Bethätigung des Ewb 
gegebenen kaiſerlichen Worts, in den Inftitufionen ber Rationsb- 
garde, der Preßfreigeit und ber Gonftitufion, mit allen Gone 
quenzen und Gewährfchaften, weiche biefe Inftitutionen erfobern, 
um wahrhaft heilbringenb zu fen. | 

Brüder! Wir werden eins fein in ber Freiheit, ſtark in ber 
Einigkeit, maͤchtig in der Verbindung, welche gegenfeifige Zune 
gung, ungeſchminktes Vertrauen und die gemeinfane Ziebe dei 
hochverrhrien Herrſcherhauſes Imauflöslich befeſtigen werben. 

Brüder! Ihr habt es gefühlt, daß unſere Sache gemeinfem 
ik; der Empfang, den Ihr uns bereitet, bleibt ewig umvergeßüch 
in unfere Herzen gegraben. Die Autwort auf Eurem Zuruf we- 
det Ihr aus Ungarns Thaälern widerhallen hören. 

Brüder! Wir danken Euch, wir antwortn Euch mit einem 
Hoch auf dad Wohl des Herrſcherhauſes, auf Die gemeinfem 
Kreiheit, auf die Verbrüderung aller Wölfer Deſterreichs in Ge 
finnmgen, Gefühlen und Interefien. 

"Gegeben zu Wien, am 17. März 1848. . 
Die Deputatidn. des ungariſchen Reichdtags. 

Wir fchalten bier eins der bedeutendften Actenftüde der Zeit, 
die Rede Koſſuth's, ein, die dem Volksmann alle Herzen zu 
fliegen machte. Sie wurde auf folgende Weife hervorgerufen. Je 
ver Circularſitzung der imgarifchen Stände zu Preßburg am 
3. März machte der confervative Deputirte vom Raaber Gomitet, 
da bei dem letzten Wochenmarkt bad Volt die Banknoten entweder 
gar nicht oder nur mit Mistrauen angenommen hatte, Die Wie 
tion: Se. Majeſtät möge in Hinftcht der ganzen Stellung de 
Bank und fheciel der Deckung der dem Verkehr übergeben 
Banknoten dem Land eine beruhigende Aufllärung "gewähren 
Darauf ſtand Kofſuth auf und hielt folgende Rebe: 

Mit Dank begrüße ich die Motion ded Racer Depistichen, 
obgleich ich, feſt überzeugt, daB die gegmmärtigeh außerorbent- 
lichen Umftände es gebieten, daß wir uns über bie fpeciellen Ge 
genftände erheben, feine Motioh nur ald Gelegenheit gebrauden 
will, um die löblichen Stände aufgufobern, daß fie, Ir Gefühl 
der ungehenren Verantwortlichleit bed Moments, bie Politik des 

Landtags auf jene Höhe erheben, auf welche die Kit uns weil. 


Bon diefem Standpunkt ausgehend, will ich mich in dae Detail 
ber Bankverhaltniſſe nicht einlaſſen. Denn ich bin überzeugt, daß 
die Beſorgniß in Hinficht des Werths der Banknöten, verbunden 
mit der einfachen Motion des Raaber Comitats, binreiche, der 
Regierung bie Erkenntniß zu geben, wie nöthig es fei, fobald das 
‚Beine Mistrauen in Hinſicht einer in alle Privatverhäftnifie fo 
innig eingreifenden Inftitution Fuß faßt, wie die Bank. ift, dieſes 
Mistrauen augenblicklich zu zerſtreuen, weit fonft die Folgen un: 
‚besechenbar find. Zerſtreuen aber Tann man es weder durch Ab- 
ſtimmungen, noch durch Verheimlichungen, fondern blos dadurch, 
‚daß ber Staud der Dinge offen und ohne Rückhalt dem Publi⸗ 
‚am dargelegt wird. Ich betrachte es als eine Bürgſchaft, daß 
die Regierung dieſelbe Auffaffung habe, daB heute Morgen von 
Seiten ber Banktdirection mehren Deputicten die officiellen Aus- 
weife über den Stand der Bank mitgeteilt wurden, welche bar: 
** daß die 214. Millionen Banknoten gedeckt und außerdem 
| ein Ketivvermögen. von 30 Millionen da fei. Ich will es glauben, 
daß bie Regierung die Nothwendigkeit fühle, wie es ihre unauf- 
ſchiebbare Pflicht fei, in ihrem eigenen Intereffe diefen beruhigenden 
Ausweis offitiell zu publiciren, und ed wäre ein großer Fehler, 
‚ die unter den Vorwand zu verfäumen, daß die Bank ein Pri: 
. vatunternehmen ſei, für das Die Regierung nicht verantwortfich fet, 
denn dad Pablicum kennt wol jene Solidarität, in welcher die 
‚Bank mit der Regierung ſteht; fie ift in Hinſicht der Banknoten⸗ 
Emittirung nichts Anderes, als eine, wenngleich fehlerhafte, doch 
üntegrirende Inſtitution bes Finanzſyſtems der Monarchie. Der 
arcdere Grund, warum ich mich nicht Fiefer in die Analyſe dieſer 
Warhaͤltaifft einlaſſe, iſt, weil ich weiß, daß, inſofern der Börſen⸗ 
Hand der Bankactien für den Thermometer der Bankzuſtaͤnde gel⸗ 
sen kann, die Bank 1830 viel fihlechter Rand als jetzt, und weil 
ich überhaupt. überzengt Bin, daß fie in Feiner Grimd zu Beforg- 
wiß gebender Gefahr ſtehe, fondern erft dann in Gefahr kommen 
Zönnte, wenn bie wiener Regierungspolittt hartnäckig fortgefegt 
würde und dee Staat, beffen Finanzen auch ſchon im normalen 
Zuſtande ein fortwährendes Deflcit ausweifen, dadurch zu täglich 
fich vergrößernden Opfern gezwungen wäre, was tunausweichlich 
zu .einan neuen Banckerott führen müßte. Wenn diefe Poliitt 
durchaus geändert wird, dann Finnen wir-in Hinfiht der Bant 
vokkonmen. rahig ſein, und barum wünfche ih, u die loͤblichen 


Stände ihre Aufmerkſamkeit auf jene Verhältniſſe richten, ve 
dad Anwachſen ber öffentlichen Gefahr verhindern koͤnnen. Des 
ich bin überzeugt, daß wir, einfebend, welchen Einfluß die ie 
reichifchen Sinangverhältniffe auf unfere eigenen Geld» und de 
mögensverhäftniffe haben, nicht- bei Dem Wunſch der Mittheiie 
der Bankausweife ftchen bleiben können, denn dies if nur ca 
Detail, eine Folge des Ganzen. Wir müflen die Redmungiey 
der ungarifchen Staatseinnahmen und Bedürfniſſe und die me 
- faffungsmäßige Gebahrung der Landesfinanzen, mit einem Beck, 
ein felbftfländiges, ungariſches Finanzminiſterium verlangen, wd 
fonft die ohne und über und vperfügende fremde Negierungdgent 
unfere Geldverhältniffe in endloſe Verwirrung flürgen Tann. Ben 
wir dagegen ein verantwortliches Zinanzminifterium haben, W. 
fönmen wir für den Glanz des Threns, die Bedürfniſſe dei Bio 
Kandes und die Erfüllung aller unſerer rerhtlichen Verpfüchtunge 
Sorge tragen und die Geldverhältniffe unferer Mitbürger gi 
alle gefahrdrohenden Fluctuationen ſicher ſtellen. In Hinſicht de 
Bankverhältniſſe will ich daher nicht mehr ſagen, als daß ih 
glaube, wie die nöthigen Schritte zur Beruhigung ſchon gefſchehe 
find: der eine, Daß das Publicum in Hinficht der Bankverhaltꝛiſt 
officiell aufgeklärt werde, der andere, daß in allen Theilen de 
Landes Vorkehrungen gefchehen, um die Banknoten überal, 9 
es nöthig, einzulöfen; und wenn dazu Die Tendenz der Auge 
rungspolitik Flug geändert.wird, fo hoffe ich, Da das Verueit 
zurückkehrt, deffen. Rüdführung nicht unfer eigenes Intereſſe. MP 
dern felbft jenes der Dynaſtie nothwendig gebietet. Darum sl 
ich zutüdgeben zu der Quelle dieſes Uebels und: der Begeiumil 
der rettenden Mittel. Schen als ih beim Baginm deß kardie⸗ 
die Adreſſe in Vorſchlag brachte, hielt ich es für weine SE 
mich in die Analyſe unſerer Verhältniſſe einzulaſſen, fowel® 
Hinſicht unferer innen Yagelegenbeiten, als jener Berhiltil: 
die in Folge der pragmatifchen Sanction zwiſchen und und de 
öfterreichifchen Kajſerſtaat beftcht. Ich ſprach meine licherzagm 
‚aus, wie die verfaffungsmäßige Zukunft unferes Vaterlandes ed 
dann gefichert fei, wenn unfern König in allen feinen Regierung 
verhältniffen conflitutionelle Regierungsformen umgeben. Ich — 
meine Ueberzeugung aus, wie unſer Vaterland nicht einmal U 
 Hinfigt-der von der Nafion gewünfehten Reformen ficher fe, di 
ihre Tendenz conſtitutionell, ihr Reſultat ber. Freiheit der Rahm 


günfkig fein’ werde, fo Lange bad Regierungsſyſtem der Monarchie, 
bie mit uns Denfelben Fürften zum Serrfcher hat, mit der Ber: 
faffungsmäßigfeit im birecten Gegenfaß ſteht; fo lange jener Staats⸗ 
rath, Der die gemeinfamen Berhältniffe der Monarchie lenkt und 
auch auf bie innere Verwaltung unfered Vaterlandes, wenngleich 
ungefeglih, aber dach überwiegend Einfluß nimmt, in feinen Ele- 
menten, feiner Zuſammenſehung und feiner Tendenz anticonflitu- 
tionell iſt. Ich fprach meine Ueberzeugung aus, daß, wo fich un- 
fere und Die Intereffen der verbündeten: Völker der Monarchie 
treffen, dieſe ohne Gefährdung unferer Selbftftändigkeit, unferer . 
Freiheit und unfered Wohlfeind nur auf der Bafis gemeinfchaft- 
ficher Sonflitutionalität ausgeglichen werden fönnen. Ich warf einen 
ſchmerzlichen Bid auf den Urfprung und die Entwidelung bes 
wiener bureaufretifchen Regierungsſyſtems, ich erintierte, wie es 
das Gebäude feiner entnervten Gewalt auf den Trümmern der 
- anterbrüdten Freiheit unferer Verbündeten Nachbaren erhoben bat, 
‚und indem ich die gefahrvollen Folgen dieſes unglüdieligen Re⸗ 
gierungsmechanismus berzählte und hineinblidte in das Buch des 
‚Xebens, in welchen die verhängnißvolle Logik der Ereigniffe Die 
. Sffenborung der Zukunft verkündet, prophezeihte ich in dem war 
men Gefühl. meiner ‚wahren und treuen Anhänglichkeit an das re 
gierende Haus, daß Der der zweite Gründer des Haufes Habe: 
burg fein werde, der das Regierungsfuftem der Monarchie in con- 
Bitutioneller Richtung reformiren und den Thron feines erhabenen 
Hauſes auf die Freiheit feiner. Völker unerfhütterlich ſtellen wird. 
Seit diefen Worten find berühmte, von Staatöflugheit geſtützte 
Throne zufammengeflürzt und ihre Freiheit haben Völker zurüde 
genonmen, die eine fo nahe Zukunft noch vor drei Monaten nicht 
trãumen konnten. Wir aber. wälzen feit drei Monaten unermübet 
den Gtein des Siſyphus und der Schmerz der Unbeweglichkeit 
umiwöllt meine Seele mit verzehrender Sorge; mit ‚blutendem 
Herzen fehe ich‘, wie fo viel edle Kraft, fo viel treues Zalent in 
undankbarer Arbeit fih abmüht, die den Qualen der. Tretmühle 
gleicht. Ja, löbliche Stände, der ſchwere Fluch eines erſtickenden 
Dampfes laſtet auf uns, aus den Beinkammern des wiener Re⸗ 
gierungsſyſtems weht ein auszehrender Wind uns an, der unſere 
Mexven erſtarren macht und niederdrückend auf den Flug unſeres 
Geiſtes wirkt. Aber wenn ich bisher nur darum beſorgt war, weil 
unter dem Einfluß des wiener Syſtems ich unfere Entwidelung 


sum unwieberbringtichen Schaden bes Vaterlandes über ale Mohn 
aufgehalten fab, weil ich fehe, daß die conflitutionelle Richtung 
unfere® Fortſchritts nicht gefichert fei, und weil ich fehe, daß ine 


Divergenz, die zwifchen dem Abfolutismus des Regierungsfuftems 


der Monarchie und der conflitutionellen Tendenz Der. ungerifchen 
Nation feit drei Jahrhunderten beftcht, noch biö heute nicht ui 
geglichen fei und ohne das Yufgeben des einen ober andern Prir 
cips nicht ausgeglichen werden Eönne: fo ift jetzt nicht nur Died 
meine Beforgniß, fondern es drüdt mich, daß jene burraufretifc« 
Politik der Unbeweglichkeit, welche im wiener Staatsrathe wer 
knöchert ift, die Monarchie zur Auflöfung. führen, Die Zukunft 
unferer geliebten Dynaftie compromittiren, unfer Vaterland aber, 
das mit fih und in fich fo viel zu thun hat, das, für Das eigene 
Wohl jede feiner Kräfte und jeden feiner Heller unumganglich 
benötbhigt, zu drüdenden Opfern und endlofen Uebein führen kam 
Ich ſehe die Dinge fo, und weit ich Die Dinge fo ſehe, halte ich 
ed für meine unauffchiebbare Pflicht, die löblichen Stände auke 
rufen, daß fie ihre Aufmerkſamkeit auf diefen Zuſtand und auf de 
Verhütung der dem Baterlande drohenden Uebel ausdehnen wer 
len. Uns, denen die Nation die Miffton gegeben bat, daß wir 
ihre Gegenwart befchügen, ihre Zukunft fiher fielen, uns iſt es 
nicht erlaubt, mit gefchloffenen Augen zu warten, bie unfer Water 
land dur das Meer der Vebel überflutet wird. Dem. liche 
zuvorzufommen, das tft unfere Aufgabe, und ich bin überzeugt, 
daß, wenn wir Died verfaumen, wir vor Gott, vor der Welt und 
vor unferm eigenen Gewiflen verantwortlich würden für jenes 
Unglück, dad aus der Verfaumniß erfolgen wird. Wenn einmal 
wegen der Verkehrtheit der Politik Die Zeit der friedlichen Ant 
gleichung,. der Beſchwörung des Verhängniffes abgelaufen if, wenn 
die Würfel umwiderruflich gefallen find und wir es verfäumt haben, 
zur Abwendung davon die frei erhobene loyale Stimme der Be: 
treter dieſes Volks in die Schale zu werfen, wenn die Verwide 
lungen fo weit gediehen find, daß wir nur zwiſchen Werweigerung 
und Opfern zu wählen haben, deren Ende.nur Gott ficht, dau 
wird die Neue zu ſpät fein, und den in Unthätigkeit verſchwen 
deten Augenblid kann feibft der Allmächtige nicht wiedergeben. 
Ich wenigftens, wenn ich auch als Patriot an den Folgen dieſer 
fpäten Reue werde theilnehmen müſſen, fo will ich als Abgeorb⸗ 


neter an ber Werantwortlichkeit Teinen Theil haben. Es mögen 
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de LRblichen itänbe ſich un die Zeiten der frauzoͤßſchen ringe 
rinnen Was hatten wis Ungarn mit den innern Angelegen⸗ 
eisen des franzöfifchen Volks zu. thun? Unſer Landtag war im 
Sabre 170 beifammen, aber er dehnte feine Aufmerkſamkeit auf 
te änternationale Politit nicht aus, und was war bie Folge? 
Das — daß der Fluch des ohne uns, aber auf unfere Koſten ger 
machten Fehlers ‚mit den unendlichen Opfern von 25 fchweren 
Jahren auf unferm armen Vaterland Taftete, das Blut des Wolke 
m Strömen flo, fein Vermögen, fein Befig in ben Strudel ge 
worfen wurde. Und unter diefen ungeheuern Opfern: faben unfere 
Bater das Königshaus auf rettender Flucht, die fiegreichen Waffen 
Des fernen Weſtens, diefe Stadt felbit, den gewöhnlichen Sitz un- 
ferer Geſetzgebung, in. der Gewalt des Siegers, die in Auflöfung 
begriffene Monarchie von der Gnade des ſtolzen Zriumphators 
sbhängend und thränenwerthe finanzielle Verwirrungen, welche 
mit dem furdhtbaren Schlag von zwei Staatöbankerotten unfer 
arme unfchuldiges Vaterland trafen. Bei diefem ungeheuern Un⸗ 
glack war und felbft jener Troſt genommen, fagen zu können, daß 
wir zur Abwendung der drohenden Gefahr Alles gethau hätten, 
was wir thun Tonnten, ale noch Zeit dazu war. Wolle. Gott, 
daß Die Geſchichte nicht daſſelbe Urtheil fälle über die ſen Land⸗ 
tag. Wolle Gott nicht, daß unſere Seele einſt jener Gedanke 
drücke, wie wir die Gefahr nahen ſahen dem Thron unſeres Kö⸗ 
nigs, nahen unſerm Vaterland und nicht auftraten mit männlicher 
ntfchloffenkeit, um fie abzuwenden. Wolle Gott, daß wir wer 
nigſtens unfer Andenken vor der Anklage der verfäumten. Pflicht 
reiten. Sch rufe Daher die löblichen Stände auf, erheben wir 
unfere Politik auf die Höhe der Greigniffe, ſchöpfen wir Kraft 
aus dem Gefühl. der Treue gegen unfere Dynaftie, fchöpfen wir 
Kraft aus dem Gefühl der Verantwortlichkeit, die auf und laſtet, 
aus unferer Bürgerpflicht, zu einer Entichloffenheit, die fo groß» 
artigen Umfländen -entfpricht. Ich will Diefe Umflände im Innern 
der Monarchie und im Ausland nicht ausmalen, denn fie find 
allgemein bekannt; aber ich fpredye meine feite Meberzeugung aus, 
daß die wahre Duche des Zerfalls der Ruhe in der. Monardyie 
und der daraus enifpringenben übeln Zolgen im wiener Regie 
rungsſyſtem Liegt, und mit Beforgniß fpreche ich meine Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß Das Feſthalten an dieſer verkehrten Politik, die den 
Intereſſen der Völker und den Rechtsanſprüchen rationeller Frei⸗ 


beit Direct entgegengefeht if, fo viel. heißt, als die Zakanit de 
Dynaſtie eompromittiren. Auch unnatürliche politiſche Gola 
konnen fich lange erhalten; denn zwifchen der Geduld der Villa 
und der Verzweiflung liegt ein langer Weg. Es gibt aber yalk 
tifche Syſteme, die dadurch, daß fie ange gedauert haben, nik 
an Kraft gewonnen, fondern verloren, und zulegt kommt der Re 
ment, wo ed. gefährlih wird, fie erhalten zu wollen; denn ik 
langes Leben machte fie reif zum Tode. Den Tod aber kann man 
teilen, nicht aufhalten. Ich. weiß, daß es einem alten Syn 
wie einem alten Mann ſchwer wird, fi) zu trennen von ber De 
eines langen Lebens; ich weiß, daß es ſchmerzlich fei, Stüd fr 
Stück zufammenfallen zu ſehen, was ein langes Leben gebant hat; 
aber wo die Grundlage fehlerhaft ift, da ift das. Verhängniß de 
Sturzes unausweichbar, und auf und, denen Die Vorſehung da 
Schickſal einer Nation anvertraut hat, können Die Schwächen Eind 
Mannes keinen Einfluß üben. Das Volk iſt ewig, und am 
wünfchen wir das. Vaterland dieſes Volks und ewig den Bley 
jener Dynaftie, bie über uns herrſcht. Die Männer ber Vergem 
genbeit werben nach Turzer Tage Zrift ins Grab fleigen, aber af 
den hoffnungsvollen Erben des Haufes Habsburg, auf dem &r 
bergog Franz Sofeph, der ſchon bei feinem erften Auftreten die 
Liebe der Nation gewann, wartet die Erbſchaft eines glänzenden 
Throns, der feine Kraft aus der Freiheit ſchöpft and beffen' all 
Glanz der unglüdfelige Mechanismus der winner Politik ſchwer⸗ 
lich erhalten Fann. Die Dynaftie Hat alfo zu wählen zwiſchen 
ihrem. eigenen Wohl und der Erhaltung eines morfchen ‚Regie 
rungsſyſtems. . Und:ich fürchte, daß, wenn die loyalen Erklärunger 
der Völker nicht dazwifchen kommen, jene verfnöcherte Politik in 
einer.neuen Ausgabe der felig entfchlafenen heiligen Allianz au 
Koften der Dynaftie für fich eine kurze Friſt ſuchen wird. ©% 
die nichts zu vergefien pflegen, vergeffen es doch fehr gern, deh 
auch bei der erften Ausgabe der heiligen Allianz nicht dieſe die 
Throne errektete, fondern der Enthufiasmus der Völker, jener ie 
thuſiasmus, deſſen Grundlage das Verfprechen ber Zreiheit WR, 
umd dieſes Verſprechen ward nicht eingelöft. Gine Dynaftie, die 
ſich auf die Freiheit ihrer Völker fügt, wird ſtets Enchufiaimed 
erregen, denn von Herzen treu kann nur Der freie Mann fat 
Wer gebrüdt wird, der wird dienen, wie ers muß; Bureaultaten 
Tönnen keinen Enthufiasmus erweden. Fuͤr eine geliebte Dynaſtẽ 
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koͤnnen Wölker Blut und Leben geben, aber für die Politik eines 
brüdenden Regierungsfuftend wird fein Sperling ſich aufopfern. 
Hebrigens, wenn «8 einen Mann in Wien gibt, der im Interefle 
der Gewalt feiner noch wenigen Tage auf Koften der Dynaſtie 
mit Der Allianz abfoluter Mächte Liebäugelt, fo follte er doch be 
Denken, dag es Mächte gibt, die ald Freunde gefährlicher find denn 
als Feinde. Ja, löbliche Stände, es ift meine fefte Weberzeugung, 
dag die Zukunft unferer Dynaftie an die Verbrüderung ber ver: 
fchiedenen Voͤller der Monarchie gebunden ift, und diefe Werbrü- 
derung kann mit Achtung der beſtehenden Nationalitäten nur der 
Kitt der Conflitutionalität zu Stande bringen, det überall ver: 
wandte Gefühle erweckt; das Bureau und das Bayonnet find ein 
elendes Verbindungsmittel. Ich gehe daher bei dem Worfchlag, 
den ich made, vom dynaflifchen Standpunkt aus, und Gott fei 
Dank, daß diefer Standpunkt in Verbindung mit den Intereffen 
des Vaterlandes flieht. Wer Tann ohne Grauen daran denken, 
DaB das Volt Opfer bringen folle ohne moralifche und materielle 
Schadloshaltung! Wenn wir von diefem Landtag auseinander 
gingen und bräcdten dem Volk nicht, mas ed von dieſer Geſetz⸗ 
gebung mit fo viel Recht erwartet, wer nähme dann die Verant⸗ 
wortlichkeit auf fih für Alles, was erfolgen Fann? Wer wagt 
es, Die Bürgſchaft zu übernehmen, daß der Enthuſiasmus und 
die DBereitwilligkeit, jedes Dpfer zu bringen, mit der wir Die 
Bande diefed Hauſes erfchüttern können, auch draußen im Volt 
ein Echo findet? Die loͤblichen Stände werden die Gewalt ber 
Umftände fühlen, darum will ich dieſe Verhältniſſe nicht weiter 
auseinanderfegen, fondern gehe über auf meine Motion, welche 
mir die treue Anhänglichfeit an die Dynaftie, die Verpflichtung 
gegen das Volt und das Gefühl meiner Verantwortlichfeit auf 
Die Lippen gibt. Doch ehe ich dieſe vortrage, bemerfe ich noch, 
daß ich, wenn ich auch einige Aufgaben diefed Landtags herzählen 
werde, die Befchwerden, wie z. B. die Trage der drei Comitate, 
Die Religionsangelegenheiten und die fo wichtigen Froatifchen Ver- 
baltniffe, darum nicht erwähne, weil ich folche Fundamental⸗ 
wünfche vortragen will, die, wenn fie, wie ich es mit Recht er⸗ 
warte, erfüllt werden, die Garantie der Heilung dieſer Befchwerden 
mit fih führen. Mit meiner Motion will ich alfo auch dieſe 
großen ragen, befonders die Froafifche, die dieſer Landtag nicht 
ungelöft laſſen darf ‚ der ſichern Loͤſung enfgegenführen, entfchloflen, 
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daß, wenn bie Löfung auf dieſem Wege, auf dem wir dem Baf 
reißen ber Wunden der Vergangenheit ausweichen koͤnnen, nicht 
gelingt, ich es für Die wichtigfte Pflicht Halte, die kroatiſche Frage 
mit der ganzen Spmpathie meiner Seele zu erfallen, und folk 
es auch nöthig werden, die alten Wunden aufzureißen. Und um 
ſchlage ich ohne alle weitere Motivirung folgende Adreſſe an Se 
Majeflät vor. (Hier folgt die einflimmig angenommene Arc, 
worin um ein eigenes ungarifches Minifterium petitionirt wurd) 
Der Fackelzug, welcher am Abend des 16. März von da | 
Studirenden fünmitlichee Yacultäten, den Zöglingen des polyteh | 
niſchen Inſtituts, den Mitgliedern des juridifch-polififchen Lee 
vereind, dem Männergefangverein u. A. veranfaltet wurde, begam 
um 7 Uhr und endete erſt halb 10 Uhr. Er bewegte fid —F 
Stephansplatz über den Graben und Kohlmarkt zur Burg. Ba f 
aber der Kaifer an Schwindel und Schwärhe des Kopfes litt um 
fih hochſt unwohl und unbehaglich fühlte, ging ber Zadelay 
wicht Durch die Burg, fondern über den Joſephsplatz, Mehlmarkt 
und durch bie Kärnthnerſtraße zurüd. Am Joſephsplatz werk 
von wobleingeäbten Sängern die Volkshymne angeflimmt, ui 
einem neuen, zeitgemäßen Zert. Am Lobkowitzplatz ertönte du 
deutſche Lied. Vor allen Infchriften und Zransparenten ber Ir 
mination zeichnete fich folgende an einem Haufe am Stockimeiſen ad: 
O herrliches, liebliches Defterreich, 

Schon lange dem blübenbften Garten gleich! 

Die Freiheit für Glauben und Wort, fo füß, 

Macht aus dem Garten ein Paradies. 

Wir waren fo lang’ wie von Nacht umfangen! 

Beleuchtet nun, Brüder — o heilige Pflicht! 

Es ift ja ber Ruf an und ergangen, 

Der göttliche Ruf: Es werde Licht! 





| _ > 
Hieran reiht ſich würdig ein wichtiges Document der da 
ein Flugblatt, welches gleich nach den Tagen der eiung he: 
auskam: a 
Glaubendfreibeit.. —  —. 


Ein neuer. Zag iſt angebrorben; Jauchzen und Jubelgeſcheũ 
ſprengen und faſt die Bruft; Thraͤnen glänzen in den Augen y' 
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Witer und Millionen heben dankend die Hände. zum Himmel; 
ſtürmt Die Freude Die Dede des Himmels; denn ber Abler 
uſtria's ſchuͤttelt den hundertjaͤhrigen Staub von feinen Fittigen 
ad hebt ſich in erneuerter Kraft zum Himmel und horſtet auf 
mglänzten Höhen. Und gu feinen Füßen krünmt der Despotis⸗ 
ms fich im feinen letzten Zügen und Freiheit, Recht, Gleich⸗ 
eit beißen die aufgegangenen Geſtirne diefer für Deſterreich jest 
sen Yere. Und knirſchend ſieht's der Feind im Melt und ver- 
weifelnd hört's der Feind im Oſt, denn fein Hoffen, daß Defter- 
eichs jetzt freie Söhne nah und nach verdummen würden und 
aß er Die Verdummten und Gelnerhteten durch Kofakenfcharen 
ich werde unterwerfen können, diefe Hoffnung, genährt durd bie 
blaue Politik eines gebrandmarkten Genies, iſt glorreich vernich⸗ 
4 Das Wolf Lebt auf und unfer guter, edler Monarch ift nun 
mũberwindlich; Denn nur in ber Freiheit ber Voͤller beruht Die 
Sicherheit Der Fürſten. 

Doc wenn wir aud die volle Bebeutung ber Schtzeit fühlen 
md ob der Größe der erfüllten Wünſche erſtaunen, fo muß ich 
mis einer Foderung vor das öffentliche Forum freten. Zwar wird 
Mancher bedachtfam meinen, daß bie Beſprechung eines folchen 
Gegenſtandes einer fpätern Zeit aufbewahrt fein möge. Aber wenn 
der erfie Lengesſtrahl hereinbricht, muß man die Saat ausftreuen, 
da wir wol wiffen, daß Feine Nachtfröſte fie uns ertöbten wer 
ben. Und fo nehme ich dad Wort im Ramen taufender gefreuer 
Bürger des Vaterlandes; fo nehme ich Das Wort und foreche aus 
dev Wunſch fo vieler, vielee Menfchen. Ach, möchte er erhört 
werden oben auf bem Thron, möchten ihn erhören die bochlöb- 
fihen Stände, die jebt bier vereinigt find und durch That und 
Wort ihn unterflügen.. Ich nehme das Wort im Namen ber 
Bürger proteftansifchen Glaubens und fodere volle Glaubens: 
freiheit. — Wir hatten, die Gefchichte lehrt es uns, einft in 
Deſterreich die volle Glaubenöfreiheit; fie wurde uns entriffen 
durch den Einfluß Satans, der, verkörpert in der Geflalt der 
Sefuiten, auf Erden wandelt und überall, wohin fein Fuß tritt, 
die Brandfackel der Zwietracht ſchleudert. Nur Berhäufer, nicht 
Kirchen haben wir; und doch heben fich unfere Hände gen Him⸗ 
Mi und doch rufen wir betend zu Bott: Erhalte unfern guten 
Reifen! Schulen in:ben proteſtantiſchen Landgemeinden. zu er⸗ 
Sail wird uns auf jede Weife erſchwert und doch lehren wir 
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die Wahrheit lieben. und. was recht ift und was gut Ui. Die 
proteftantifchen Landgemeinden, oft fo arm, daß fie ihren Pre 
digern Taum die nothwendigften Lebensbebürfniffe decken Tönen, 
müflen an die katholiſche Geiſtlichkeit die Stolgebühren entrichten, 
den Zehnten bezablen. Der Arme muß den Reichen ernähren; w 
muß das Rothwendige den Seinigen entreißen, um ed Dem Freude 
fing zu geben. Wir‘ Proteflanten find in den öſterreichiſches 
Staaten nur gebuldet, tolerirt. Wir aber wollen Feine Xolramg, 
wir fodern unfer. angeſtammtes Recht, das Recht der Stauden 
freiheit. In unfern Adern fließt daſſelbe Blut, wie in Den Adem 
eines jeden Katholiten, und doch. find wir gedrädt; in unfere 
Bruſt fchlägt ein ebenfo warmes Herz, wie in der Bruſt eines 
iden Katholiken, und doch find wir gedrüdt; in unfern Häup 
teen Teuchtet daſſelbe Licht der Vernunft, wie in Dem Haupt 
eines jeden ‚Katholiken, und doch find wir gedrüdt. Wir ſodem, 
dag die alten Schranken ſinken, daB das Unrecht der Vergangen 
beit gefühnt, DaB der Wahn des Auslandes, ald ob Defſtrrreich 
nur Bigottismus, nicht aber Religiofität kenne, getilgt werde; 
wir fodern, dag Die Abgaben an den Fatholifchen Klerus aufhören 
mögen; dag unfere Tempel fich mit Thürmen fhmüden Dürfen; 
Daß der Staat unfere Schullehrer und Prediger befolde; daß bie 
für uns fo kränkende Bevorzugung des Katholicismus, Durch die 
er nicht geehrt, vielmehr entehrt wird, endlich aufhoͤre. 

Der Himmel kann über unfern Glauben fein Urtheil fprechen, 
ber Menſch aber greife nicht in Die Rechte des Himmels. 

Und fo wende ich mich zuerft an Euch, Ihr Glaubensbrüder; 
wachet auf, wappuet Euch; reibet Euch Mann an Mann; Tam- 
pfet und flreitet unermübet, unermattet, bis der Tag anbrict, 
daß wir unfern Wunſch erreicht haben. Laßt Euch nicht irre 
machen durch Iene, die da langfam flammeln: „Rur. Geduld — 
es wird — fchon kommen“. Durch Geduld, d. 5. durch Schwer 
gen, erlangen wir nichtd; fprechen müßt Ihr, fodern müßt Ihr 
Euer beillged Recht. An Euch wende ich mich, Ihr Mitbrübder, 
web Glaubens und Standes Ihr auch ſeid; ſtreitet und kaäͤnmpfet 
für unſere fo gerechte Foderung, wie Ihr gekaͤmpft und geſtritten 
ſchon für ſo gerechte Foderungen. 

Ich wende mid) an Sie, hochlöbliche Staude, und beſchwor | 
Sie bei dem Allmächtigen, hören Sie meine Stimme und in me 
ner Stimme bie Stimme Zaufender und unterſtützen Sie — 
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re Fuürſprache bei Sr. Majeflät einen zwar Kängft ausgeſpro⸗ 
chenen, leider aber noch nicht verwirklichte Wunſch. Möge der 
Blaube, daß eine fo edle, fo erlauchte Verſammlung entfehlofien 
ki, großen. Entſchlüſſen neue, hochherzige hinzuzufügen, zur Ent⸗ 
ſchuldigung einer fo gerechten Foderung ‚dienen. Daß Sie edle‘ 
Männer find, die für Wahrheit und Recht fämpfen, haben bie 
drei verhängnißvollen Tage bewiefen. Daß Sie echte Jünger des 
Herrn, Kinder unferes Vaters im. Himmel, „ber feine Sonne 
aufgehen läßt über die Böfen und Guten”, find, dab beweiſen 
ie, hochlöbliche Stände, dadurch, daß wir Proteftanten zu un- 
fen Rechten kommen. Seien Sie Söhne des Himmels; - 
» Und Du, der Du die Geſchicke Deiner Völker mit fo milder 
Hand lenkſt, Du guter Kaifer Ferdinand, Du haft fo große Seg⸗ 
aunden Deinen Völkern gewährt, mad’, o mad: uns frei won 
dem legten fo fchmachvollen Refte der Knechtſchaft; hör’, o höre 
wnfere. Bitte, die Bitte taufender Deiner Kinder und gib, o gib 
und Glaubensfreiheit. Wien, 18. Mär; 1848. 
Löbenftein Alois, 
Gandidat des evangelifchen Predigeramts. 


Zunaͤchſt muß auch hier der folgende amtliche Artikel, welchen 
die Wiener Zeitung bereits am 15. beachte, feinen Platz finden: 
Nach einem am 10. März zwifchen Defterreich und Preußen 
allhier getroffenen Webereinfommen wird die nachſtehende gemein: 
ſame Erklaͤrung gleichzeitig zu Wien und Berlin befannt ges 
macht: 

Die Regierungen von Deſterreich und Preußen haben ſt ich 
Über ihre Stellung zu den Fragen, welche fih an die in Frank 
reich eingetretene Verfaffungsweränderung knüpfen, bereitd offen 
und deutlich ausgefprochen. Es kann Niemand darüber in Zweifel 
ſein, daß ſie, fern von jedem Gedanken einer Einmiſchung in die 
innern Angelegenheiten dieſes Staats, ebenſo entſchloſſen ſind, 
jede Verletzung der beſtehenden Verträge mit vereinten Kräften 
zurückzuweiſen. Ihre weitere Betrachtung hat ſie auf die gegen⸗ 
waͤrtige Lage des Bundes wenden müffen, welchem die Pflicht 
obliegt, in einer fo. fief bewegten Zeit für den äußern Schub 

Da und beffen innere Wobhlfahrt Sorge zu tragen. Wenn 
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ie, fo bebarf es jekt der ganzen Weisheit der Regierungen um - 
der ganzen Eintracht der Nation, um die Gefahren abzumenden, 
mit denen das gemeinfame Waterland bedroht iſt. Defterreich md 
Preußen haben daher ihre deutſchen Bundesgenoſſen erfucht, ſich 
wit ihnen ungefäumt zu einer umfaflenden Berathung alles Defien 
zu vereinigen, was unter ben gegebenen Umfländen Dad Wohl 
Deutfchlande erbeifcht. Dieſe Berfammlung wird am 25. My 
zu Dresden eröffnet werben. Beide Regierungen hegen bie vor 
trauensvolle Erwartung, Daß es auf dieſem geordneten Wege ge 
"fingen werde, den wohlbegründeten nationalen Bebürfwiffen zu 
entfprechen und diejenigen Inftitutionen zu fichern, Durch welche 
Deutſchland gefräftigt und erhoben, dem Ausland gegenüber in 
der ihm gebührenden Stellung unter den europälfchen Ratisnen 
befeftigt werde. Sie werden aber auch im Verein mit ihren beut 
fehen Bundeögenoffen ebenfo ernſt und nachdrücklich folchen Ber 
fuchen entgegentreten, Die auf Die Vernichtung der rechtlichen Ord⸗ 
nung in Deuffchland hinausgehen und im Deutfchen Bunde einen 
Zuftand von Zwietracht und Auflöfung erzeugen würden, der ia 
wehrlos in die Hände jedes Feindes gäbe. Indem Die Deutfchen 
Regierungen ſich zu diefem Werke vereinigen, nehmen fie für baf | 
felbe den beſſern Geiſt der Nation in Anſpruch, die Einſicht und 
den Willen Aller, welche ed vermögen, inmitten der Yufregungen 
und Zäufchungen der Gegenwart auch bie Zukunft ins Auge zu 
fefien und die Bedingungen zu erkennen, unter welchen allein eint 
beilfame Entwidelung des alle deutſchen Stänmne umfaffenden 
Bundes möglich ifl. — 

Am 16. Maͤrz wurde im Carltheater zum erften Male wir 
der gefpielt, mit freiem Eintritt. Die Nationalhymne wurde ge 
fungen. 

Bon 2.4. Frankl erfihien ein Gedicht: An Die Univer⸗ | 
fität, welches. ex während des Wacheſteheno gefchsieben: | 


Was kommt heran mit Fühnem Gange? 
Die Waffe blinkt, die Fahne weht, | 
Es naht mit hellem Trommelklange 

Die Univerfität. , 


Die Stunde ift des Lichts gekommen: 
Was wir erfehnt, umfonft erfleht, 

Im jungen Herzen iſt's entglommen 
Der Univerfität. 
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F Das freie Wort, das fie gefangen, 
Seit Zofeph arg verhoͤhnt, geſchmaͤht, 
Vorkaͤmpfend fprengte feine Spangen 
.. Die Univerfität. 


Zugleich erwachts mit Lerchenliedern, 
Horcht, wie es dithyrambiſch geht! 
Und wie die Herzen ſich erwidern: 
Hoch die Univerſität! 

Und wendet Ihr Euch zu den bleichen 
Gefallnen Freiheitsopfern, ſeht: 
Bezahlt hat mit den erſten Leichen 
Die UniverſitaͤAt. 

Doch wird dereinſt die Nachwelt blaͤttern 
Im Buche der Geſchichte, ſteht 

Die lichte That, mit goldnen Lettern: 
Die Univerſitaͤt. 


Die Bataillone von Bewaffneten, theils Nationalgarden, thelis 
Studenten, eingetheilt in vier große Legionen, theils Handwerker, 
Lehrburſchen und Volk aller Art, mehrten ſich von Stunde zu 
Stunde, und Wien, wo alle Provinzen und alle Sprachſtaͤmme 
zahlreich vertreten waren, hallte wider von einem wahrhaft babye 
loniſchen Sprachgewirr. Am wildeften war der Jubel und das 
Gefchrei der Ungarn, von denen immer neue Haufen aus Peſth 
und Preßburg eintrafen. Weniger Tärmend traten die nicht 
minder zahlreichen Böhmen auf, ihr Slawa⸗Ruf drang nicht 
duch. Die Italiener waren anfangs fehr braufend, verloren fich 
jeboch bald in der maffenhaften Entwickelung der übrigen Ratio 
nalitäten. Dagegen drang das Ddeutfche Elentent immer fchärfer, 
immer Sräftiger hervor, ohne jedoch zu irgend welchen Reibungen 
Beranlaſſung zu geben. 

Am 17. März, Morgens um 8 Uhr, fand in ber Unfverfifäts- 
kirche ein großes Tedeum flatt, zur Feier der errungenen Freihelt 
und der wiederhergeftelten Ruhe. Um 11 Uhr deſſelben Sags 
fhon verfammelten fih die fänmtlichen Corps ber Bewaffneten 
zum Leichenbegängniß der Gefallenen. Es waren etwa 50, Ver 
wunbete dagegen faft 500. 

Schon gegen 12 Uhr verließen unzählige Bataillone von Stu⸗ 
benten, Nationalgarden und andern bewaffneten Corps, gefolgt 

9 bicht gedraͤngten Menſchenmaſſen, die Stadt, um durch das 
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Schottenthor zur Alſter⸗Vorſtadt zu ziehen, wo bie Zeichen im 
allgemeinen Krantenhaufe abgeholt und zum Friedhof gebracht 
werden follten. Auf dem Glacis und der Baſtei flanden bie 
Truppen der Linien-Infanterie und Cavalerie, die aus der Stadt 
"gewichen waren. "Die weite Flaͤche, welche die Stabt von den 
Vorftädten trennt, glich einem großen SKriegslager. Die Sob 
daten fahen ermattet, meift mismuthig aus, denn feit Drei Tagen 
ftanden fie unter Waffen. Große Stroblager, welche man ihnen 
auf der Erde ausgebreitet, dienten abwechfelnd für die einzelnen 
Compagnien zur Nubeflätte,: wo fie fehliefen und zechten. E 
währte faft drei Stunden, bevor alle Züge der Nationalgarbe, 
Bürgergarde und Studenten zum Thor hinaustamen. Einige 
Hundert Fahnen, theils improvifirt aus Fenſtervorhãngen und 
Draperien, theild den Zeughäufern entnommen, theild neu ange 
fertigt, Geſchenke patriofifcher rauen, wurben unter Dumpfem 
Trommelklang einhergefragen. Auf vielen las man Infchriften, 
wie: Ihr Blut hat und die Freiheit errungen! — Auf 
ihrem Grabe blübe unfere Freiheit! — Standredt 
gegen Raub und Brandanlegung — Verbrüderung 
der Rationen Deflerreihs in Freiheit! — Slawa, von 
den Böhmen getragen. Die meiſten waren, von Myrtben= und 
Roſenkraͤnzen umwunden. Es waren 392. Fahnen bei dem: Zuge 
Die Leihen, elf an der Zahl, waren in fieben Todtenwagen. Die 
übrigen Gefallenen waren theils ſchon begraben, theild gehörten 
fie den Vorflädten an. Die, verfihiedenen: Abtheilungen der Be 
waffneten, welche den Särgen theild vorangingen, theild folgten, 
beftanden aus: 1) der alten Bürgergarde in vielen Bataillonen; 
2) den vier Legionen der Studenten« Corp, dem Juriſten⸗, Me 
diciner⸗, Philoſophen⸗ und Zechniker- Corps, zufammen an 4000; 
3) den Alademikern, Malern und fonftigen Künfllern; 4A) einen 
eigenen Corps der Böhmen; 5) einem 200 bis 300 Köpfe ſtarken 
Zuge von Seminariften mit Iangen Zalaren und dreiedigen Hüten; 
- 6) den bewaffneten und unbewaffneten Mitgliedern Des Lefenereind; 
7) zahlloſen Abtheilungen der neuen Nationalgarde. Es waren 
faft 30,000 Bewaffnete. Am Grabe wurden einige treffliche Reden 
gehalten. Die Beerdigung fand 'unter Gefangen des Männergefang- ⸗· 
vereins ſtatt. Namentlich brachte die Rede des Herrn I.R. Mann- | 
heimer, Prediger an ber wiener Synagoge; eine ebenfo erfihütternde 
wie erhebende Wirkung hervor. Wir theilen ſie daher hier * 
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Rede am Grabe der Gefallenen, 


ü Bon I. N. Slannheimer, 
Prediger an der jüdifchen Synagoge zu Wien. 


Als Diener des göfflichen Worts trete ih bin an dieſes 
&rab, um. das Gebet zu fprechen für bad Seelenheil unferer 
dahingeſchiedenen Brüder, Die gefallen find im Kampfe für ihr 
Baterland. 

Gott, mein Gott, du bift es, bi Geil und Herz prüfet und 
erforfchet! Wenn der. gerecht if, der in dem Glauben an dein 
unmandelbares Recht auf Erden, aus innerm Herzenstrieb und 
Drang mit Leib und Seele einfteht für Das, was des Menfchen 
Köftlichfles auf Erden ift, für Wahrheit, Freibeit, Recht und 
Würde; wenn der gerecht ift, der den Geift und die Kraft, die 
von Dir uns find gegeben, will geſchirmt wiſſen in ihrer Macht 
und Geltung: ſo ſind Die, für die ich in dieſer Stunde bete, fo 
find fie Alle, die mit ihnen in einem Grabe ruhen, geſtorben den 
„Tod des Gerechten“. Sie haben ihren Lohn dahin; denn 
es ift das höchſte Gut, um das wir zu beten haben, — leben in 
Zreu’ und Glauben — fterben den Tod des Gerechten. 

Sie haben ihrem Vaterland mit ihrem Blut und Leben einen 
Sieg errungen, den die Weltgefchichte in ihren Sahrbüchern ver⸗ 
ewigt. Und Gott, du weißt ed, wäre die Sache, für die fie ge: 
fampft und geblufet, in dieſer Stunde nicht die fiegende, wäre 
fie die unterliegende gemwefen und ich flünde da an ihrem Grabe, 
ich hätte ein Gleiches gefprochen, Herr! vor dir, ein Gleiches im 
Angeficht der Menfchen. So bete ich für fie und ihre chriftlichen 
Brüder, denn fie find uns Allen und find meinem Herzen Einer 
wie der Andere werth und theuer; es find Menfchenfeelen, ge 
fehaffen in deinem Ebenbild und Gleichniß, die deinen Namen ge 
heiligt auf Erden; fo befe ich für fie mit aller Kraft meiner Seele 
um eine lichte Himmelsftätte in deinem Goftedreiche: 

„Möge euer Verdienft vor euch hergeben, die Heir- 
lichkeit Gottes euch empfangen!” das fei der Segen, Got- 
tes, den ich fpreche über euch! Ihr habt geheiliget den Namen 
eure Gottes, ihr habt den einft fo glorreichen Namen Ifraels 

euer Theil gerettet von Dem, was ihm die Welt Schmäh- 
9 bat angehängt. Ihr habt euch gezeigt und bewährt ale: 
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Sprößlinge aus dem beldenmüthigen Stamm, aus dem Ehud und 
Simfon, Gideon, Sephte, Pant und Fonathay und Die ritterfihen 
glorreichen Makkabaͤer enffprungen und entfproffen find. Gebt bin 
in Frieden! Geht ein zur ewigen Ruhe! Möge euer Name ver 
Gott ungefchrieben Heben „zum ewigen Gedächtniß unter 
Denen, die ihn ehren und feinen Ramen heiligen,“ wi 
& in unferm Herzen angeſchrieben ſteht. Möge Gott eure Gem 
empfangen in feiner göttlichen Huld und Milde, wie wir fie ipm 
anvertrauen und übergeben, in deſſen Hand der Geift if old 
Fleiſches und die Seele iſt alles Lebens — geheifiget ſei fen 
Name! | 
Und noch ein Gebet zu hir, Water im Highnel, bevor biger 
Grab ſich ſchließt! Der Kine war feines Baterd einzig Kiab, 
fein letztes, feines Herzens Troſt und Freude. Sende ihm de 
Trpft aus deinem Himmelteih, daß an dem Tag, ber mit alles 
feinen Schreden und Grauen ald ein Ehrentag und Freudentag 
in unferm Herzen angeſchrieben ſteht, Feine blutige Erinnerug 
hafte, und uns Allen den Troſt, daß aus dieſen Gräbern ein 
neues Leben fprießet. Amen! 6 

Es ſei mir mo ein Wort vergönnt an meine chriſtlichen 
Brüder! Ihr habt gewollt, daß Die todten Juden da mit Euch 
ruhen in eurer, in einer Erde. Sie haben gekümpft für euch, 
geblutet für euch! Sie ruhen in eurer Erdel Vergönnet num 
aber auch Denen, dig den gleichen Kampf gekämpft ud. ben ſchwe— 
gern, dag fie mit euch leben auf einer Erde, frei und unver⸗ 
kümmert wig ihr. Ich habe mir ſelbſt angelnbef, daß ich fortan 
feine Bitte, Feine Mage mehr erhebe um meines Stammes RMecht. 
Aber ich bin ed mir amd ihnen ſchuldig, Daß ich das Wert, Das 
fh, mir auf die Lippen drängt, wicht verfihligge in meinem Kerzen 
IH rede nicht für mid). Mein Lebensweg abgeſchloffen, geht 
abwärts und feinem Ende zu. Aber Die mit euch gerungen um bad 


= 2 Richt der Wiſſenſchaft und ihre Befähigung bewährt, bie mit euch ge 


Fämpft den blutigen Kampf und ihren Freimuth und ihre Seelenftärk 

erprobt, Die werden morgen, wenn fie den Lohn anfprechen, für ihren 

Fleiß nicht den Lohn und Ehrenſold empfangen, nein, fie werben von 
dem Gebiet, und wäre 44 noch fo befchränft, nos) fo Fein und eng, | 
von dem Mebiet, Daran und Darauf fie ihre Züctigkeit beweiftp 
koͤnnten, ab» und zurüdgewiefen werden, und auf Pas Beben bin 
aewieſen, das nun feit fo vielen Nahen und Blichunberten 
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Iueurigeö, aber uncaſcholdetes Geſchick auf Erden iR. Ihr ſeid 
Sie ferien Männer. Bott weiß eh, Keiner unter ah Allen fühlt 
26 duriges und wörser, wie viel die Errungenſchaft Der hinge⸗ 
ſchiedenen Tage Bi Nehmet auch uns anf als freie Männer, 
und Seotte Gegen über such! Sch fegue euch Wie, die Zaufende 
aab nw fan, im Ramen Gnttes, des Almaͤchtigen! Amen. 


Für die Hinterlaffenen der Gebliebenen und für ein großs 
artiges Denkmal, welches ihnen errichtet werben fol, wurden 
Sammlungen angeftellt: Auch für die Dürftigen unter den Stu: 
denten kamen bedeutende Summen zuſammen. Rothſchild, 
Sina, a Arnflein und Eskeles allein gaben 
15,000 81. £ 

Am 17. Pi wor Wien wiederum erleuchtet. Der Vor⸗ 
xaſh an Kerzen war aus allen Fabriken und Läden aufgeräumt. _ 

n has berechnet, daß an den vier Abenden 400,600 Pfund 

Lichter verbrannt wurden. Wer kann Dagegen berechnen, wie viel _ 
Sentner Finfternig Metternich in Wien verbrauchte! — 
Do ſich Wien natürlich diefes Metternich fchämen muß, 
grjchien ein fliegendes Blatt, welches den Staatskanzler ald Aup- 
länder charakreriſirte und hierin einen Grund feiner treuloſen 
Zritif ſuchte. Fürſt Metternich iſt nämlich am Rhein geboren. 
Dach obgleich in Koblenz geboren, lenkte er doch von Seſter⸗ 
reich and vierzig Jahre lang die Politik der Staaten und fand 
in Deflerreich feine Werkzeuge, Anpängen, Lobredner und Schmeidh- 
lex unter allen Ständen. 

Bereits am 18. März erließ die wiener Univerfität eine Be⸗ 
kanntmachung, daß die Profeffaren ihre Vorleſungen beginnen und 
pon den Studirenden der Rückkehr zur alten Ordnung und des 
fleißigen Beſuchs der Hörfäle gewaͤrtig ſeien. 

Auch erſchien hereits eine neue Zeifung: Die Conſtitution. 
In allen Kreifen Wiens regte fich ein neues Leben; man ſprach 

von Politif, man ſprach laut, ohne Furcht vor der befüchtigten 
Menfchenklaffe, die man Naderer oder Spigel benannte und 
die nunmehr mit den Cenforen wie durch einen Zauberfchlag ver- 
ſchwunden mann. 

3 Am 19. Märp lehrte der Erzberzos Jovenn pon Bra 
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nah Wien zurüd, der allgeliebte Fürſt, der mehre Jahre 
der Erhebung des deutſchen Volks am Rhein, an der Zafel bes 
Königs von Preußen, den Trinkſpruch ausbrachte: Kein Preußen 
und Fein Defterreich, fondern ein großes, einiges Deutfchland! 
Erzherzog Johann wurde von einer Legion Rationalgarde, 
“ ohne an der Spige, am Bahnhof empfangen und umter 
abläffigen Yreudenrufen auf dem ganzen Wege zur Stadt 
gleitet. 


















Wir ſchalten bier wiederum zwei Actenftüde ein: 


I. 


Se. Majeftät der Kaifer haben den oberflen Kanzler zu m 
mächtigen geruht, den Bürgern der Haupt» und Reſidenzſtadt 
für ihre auch bei den Ereigniſſen der legten Zage wie in der 
Vorzeit bewährten freuen Gefinnungen, und ihnen, wie ber nen 
errichteten Nationalgarde, für den mit gleicher Treue und Anhang 
lichkeit bewiefenen Eifer und rühmlichen Anftrengungen zur Wie 
derherftelung und Befeftigung der öffentlichen Ruhe und Sicher 
heit das allerhöchfte Wohlgefallen mit dem Vertrauen zu erkennen 
zu geben, daß diefelben auch ferger Die gleiche rühmliche Haltung 
bewähren werden. ü 

An gleiher Würdigung der verdienftlihen Handlungen der 
ftudirenden Jugend haben Se. Majeftät angeordnet, daß der hie 
figen Univerfität und dem polytechnifchen Inftitut in ihren Vor—⸗ 
fländen, Xehrkörpern, Bacultätsmitgliedern und Studirenden die 
allerhöchfte Zufriedenheit mit ihrer in den legten Tagen bezeugten 
treuen Ergebenheit und ihren äußerft angeftrengten Bemühungen 
zur Wiederherftelung der geftörten öffentlichen Ruhe und Sicher 
beit mit dem vollen Vertrauen ausgedrüdt werde, welches durch 

‚die zuverfichkliche Erwartung erhöht wird, daß diefelben auch fer 
ner, fo weit ed mit ihren Berufspflichten verträglich ift, mit 
gleicher Bereitwilligkeit zur Befeftigung der gefeßlichen Ordnung 
mitwirken werden. 


1 


Se. k. k. apoflolifche Majeflät haben mit allerhöchfter Ent: 
ſchlieſung vom 17. d. M. die Bildung eines für die Voilziehun 


1 


md Durchführung der in dem allerhöchften Patente vom 15. März 
.. 3. ausgefprochenen Grundſaͤtze verantwortlichen Miniſterraths 
u befchließen gericht. 

Diefer Minifterrath wird beftehen: aus dem Minifter der 
wöwärtigen: Angelegenheiten und des Haufes (Grafen v. Fiquel 
sone), dem Minifter des Innern (Freiherrn v. Pillersdorff), 
em Minifter der Juſtiz (Grafen v. Zaaffe), dem Minifter der 
Kinanzen (Freiberrn v. Kübe) und dem Minifter des Kriegs 
[Haben füh Se. Maieftät vorbehalten). 

Im dem Mintfterrath wird ein von Sr. Majeftät zu beftim- 
mender Minifterpräfident (Franz Graf v. Kolowrat) den Vor- 
ſitz führen. 


+ ME Gegenſatz zu der Lichtſeite des Bildes wurden immer 
noch große Scharen von Mordbrennern und Räubern eingebracht, 
welche die entfeglichflen Greuelfcenen verübt hatten und von wel- 
hen ein Theil zwar nur die Zerflörung von Maſchinen in den 
Babrifen auf dem Rande beabfichtigte, aber deshalb nicht minder 
ſchmaͤhlich wirtbfchaftete ald Diejenigen, welche nur Raub und 
Plünderung bezwedten. An dem einen Zage des 15. März. allein 
fing .man 900 folcher Leute ein. Man wußte bald nicht mehr, 
wo man fie unterbringen ſollte. Das Polizeihaus war überfüllt; - 
das große Gefaͤngniß am hohen Markt hatte Feinen Raum mehr; 
in der Kaferne zu Gumpendorf wurden Arreſte eingerichtet, 
aber auch diefe reichten nicht zu, und noch immer und beinahe 
ſtündlich wurden bergleichen Verbrecher durch die Nationalgarde 
gebunden, gefeflelt in die innere Stadt gebracht. 

Der Theaterdirector Pokorny rief nach dem Ausbrüch ber 
Volkserhebung das Dienftperfonal feiner beiden Theater zufammen, 
hieß ihm Waffen reichen und eine Monatsgage auszahlen. Ein 
großer Theil der Schaufpieler fchloß fich, ebenfalld bewaffnet, an 
und fo bildete ſich eine risterliche Schar, Die nicht nur die beiden 
Theater und ihre Nachbarfchaft gegen böswilliges Gefindel fchüßte, 
fondern fortwährend bei Tag und Nacht Patrouillen entfendete, die 
felbft die entferntern Vorſtaͤdte durchftreiften, um das Eigenthum 
ber Bürger fehügen und Ruhe und Ordnung erhalten zu helfen. 

Am 18. März hielt der Kaifer und die Kaiferin wieder einen 

u durch die Stadt, bis zum Univerfitätsgebaͤude hinab, 


md Studenten und Beil ſaberten nen wirder entgegen, als eb 
fie ihre Befreier vor ſich ſaͤhrn. Ba, wiederum vergaß das fteie 
Volk fih fo weit, am Stephansplatz die Pferde audzufpanmen 
und den Wagen durch die Gin zu ziehen. Eine Schar Be 
waffneter umringte den Wagen, Die indeffen in ihrem gut gemeint 
Eifer mit ihren Sabein und Degen zu beffig agirten, fo DaB dem 
Kaiſer dur das ungewohnte unaufbörlihe Waffenblitzen in de 
Yanden freie Mänder vor den Augen ganz finfler und umwehl 
wurde. Die Kaiferin bat die Nebenhergehenden wiederholt, adj 
we Wagmoabrr Acht zu haben, danım Nirmand verlegt wärde 

Zum erſten Mal feit ſechs Bagen öffnete das Mikitair, we 
ched die Zugänge der Hofburg bewachte, die Reihen dem Bol, 
welches das Herrfcherpaar bie zur großen Zreppe begleitete. Gleich 
darauf rüdte das Militair, A000 Mann ftark, aus der Hofburg, 
in Die ſich win. des Menſchenſtrom ergoß und welche einen merk: 
würdigen Anblick darbot. Ueberall Stroh, Heu und Pferdemiſ 
verſtrent, in den Hofraͤumen große Brandflecke, als Sparen da 
Wachtfeuer, dann Meberbleibfet ſoldatiſcher Koſt in den Bogen 
hallen und Corribors. 

Am 19. März verliehen die Truppen auch das Bisonmt am 
Glaͤcis, um in die Kafeinen einzuräden. Die von fern ber bes 
fehen Truppen dagegen wurden im die Umgegend der Omuptfladt 
verlegt. 

Noch Baden wäarde ſchnell ein Ortachement Mikideir und 
Nationalgarde entfendet, da die dortige Bevötkerung ſich beteitt 
anſchiekte, Die dem ſehr verhaßten Erzherzog Albrecht gehörige 
Weilburg zu zerſtͤören. 

Koſſuth hielt in der Kärnthnerſtraße eine Rede in dent 
fer Sprache, worin er fagte: Sie Haben. in zwei Tagen mehr 
erlangt, als wir in hundert Sahren, indem Ste einen Miniſter 
ſtürzten, der, gleich dene Stephansthurm, aus den Mittelalter 
herſtammte. | 

Man erwartete, dag die Erzberzöge Albrecht und Wil- 
beim, auf deren Geheiß gefeuert wurbe, für die Zukunft hä 
Verwundeten Sorge fragen würden; doch iſt bis jet niches ber 
über befannt geworden. 

Der Student Bodarsky, von Gebirt ein Pole, jebeifait 
der bedentendfte unter den Rebnern, weiche an den Tagen der 
Revolution Aufttaten, der nicht nur feine Commmilitonen, 











“ A 

auch das Volk in der tragen entſläninte, bekirt ain TE. März 
einen Bayonnetflih in den Kopf. Statt nun der Mike zu pfle- 
gen, ließ. er fich ſchnell in einer chirurgiſchen Offen verbinden 
und eilte dann wieder auf bie &trape, od er diurch füne Zeuer- 
worte und durch fein blatiges Haupt Bedernidtin hintiß. Die 
Schar, die er um ſich verſammelt hatte, riß einen: aͤls Orbonnanz 
reitenden Offizier der k. ungariſchen Nobelgarde vom Pferde, ſetzte 
den verwundeten Studenten darauf und führte ihn ſo von Platz 
zu Platz, von Straße zu Straße. Die dadurch bewirkte Auf: 
vegung ded Bluts und die geringe Schonung dee Wunde führten 
den Tod des edeln Zünglings herbei, deſſen Lebensſonne unter: 
ging, fo wie die Sonne der Freiheit aufging, 


Die Zahl der Sicher, welche die junge Freiheit ſangen, mehrte 
fih von Stunde zu Stunde: Auch der Matador der Humoriſten, 
M. G. Saphir, fühlte ſich begeiſtert zu einem 


Audrückungſ⸗-Lied der Rationalgarde. 
Schwert aus der Scheib', aus dem Herzen das Lied! 
Stimmt an: das Lieb der Lieder! 

Jäuchzend erkön' es durch Reihhe und Glied, 
Jauchgend durch fübelnde Brüwher 
Slank wie die Waffe und hell wie der Stadt 
Klihge das Kied von der Garde⸗National! 


Männer zur Seit' mit geſchwungenem Hut; 

Frauen am Fenſter mit Kahnen! 

Kinder inmitten mit feurigem Bluf, 

Greife darunter gleich Schwanen! 

Mitten hindurch zieht, geharniſcht in Stahl, 

Klingend und fingend die Garde» National! 

Klaäng und Gefang und ein Vivat mit Luſt 

Ihm, unſerm Kaiſer und Water, 

TORE unfer Herz und dad Bit aus der Brüſt, 
Steuer, als tauſend Berater! 

Maui von Eiſen ind Wälle von SW, 
Stehet ERBEN: um ihn DE Garde ⸗Natlonal! 


x 


Freiheit und Vaterland, geifliges Licht, 
Wollen wir freudig befchügen! - 

Freies Gewiflen und offen Gericht, 

Dafür das Blut auch verfprigen! 

„Ketten für Scnechte, für Freie der Stahl!“ 
Heißt die Parole der Garde-National! 


Hoch den Studenten und Jubel und Ehr', 
Sie, die's vollbracht und begonnen! 

Vivat den Bürgern, den Männern der Wehr, 
Tapfer und ſtark und befonnen! 

Innig verfchmolzen zur Kette von Stahl 
Bürger, Studenten und Garbe- National! 


Wackere Mitbürger deB großen, herrlichen Oeſterreich! 


Neben dem Panier des Rechts, dem Thron Defterreichs ſtets 
heilig, bafte ein Mann, der zum Glüd feinem öfterreichifchen 
Stamm entfproffen war, nur zu lange ein Syſtem gepflanzt, das 
mit feierlichen, im Angeficht von Europa gegebenem Wort. ebenfo 
fpielte, wie mit dem unter vier Augen gegebenen, das und 900 
Millionen Gulden (zu 5 Procent) Schulden auflaſtete, damit bie 
franzöfifche Nepublif und die ihm entfproffene Soldatenherrfchaft 
untergehe .(fie, die wir jetzt viel fchlagferfiger vor uns ſtehen 
fehen, ald damals, wo wir feine Schulden hatten!! —), ein Spy 
ftem, fage ich, das überall, wo es fich feftfegen wollte, Schmad 
erntete und unfere Ehre im Ausland faft auf den Nullpunkt ber- 


abfegte; das Karl X. zur eigenmächtigen Aufhebung der mit der | 


Nation gemeinfchaftlich gegebenen Geſetze verleitefe und Dadurch 
feinen Untergang bereitete; dad Dom Miguel und Don Carlos 
unterflügte, bis Beide, die durch Blut und Leichen des Thrones 
werth fein wollten, aus ihrem Vaterland, das fie von Der Wiege 
an freundlich gepflegt hatte, flohen; ein Syſtem, das Holland 
gegen das gedrückte Belgien unterftügfe, bis dieſes frei das Haupt 
erhob; das im füdlichen Italien die feierlich beſchworene Ver 
faffung vernichten machte, bis dieſe ſich erft jetzt wieder herftellte; 
bas den Sonderbund in der Schweiz, wenn nicht bildete, fo doch 
unterftüßte, ihn, der. ein abſcheulicher Bruch des ſchweizeriſchen 


485 


Bundes war und eben deswegen fo ſchnell auseinander flob; das, 
außer in ganz Defterreich, in ganz Italien und Deutfchland, ws 
doch feit 33 Jahren ber die Preßfreiheit feierlichfl in der Bundes» 
acte verfprochen war, ftatt ihn wohlthätig zu Ienfen, den Geiſtes⸗ 
flug hemmte, dieſen ewigen Heren der Materie gerade der Materie 
unferordnen wollte und Dadurch ebenfo verfuhr, wie der Mafchinen- 
befiger, der den Dampf im Keſſel, flatt ihm nüßliche Arbeit zu 
verfchaffen, fperrt und fperrt,. bid er plößlich zerplagt und Tod 
und Verderben um fich fehleudert; das unfern Brüdern in Ungarn 
die feierlich befchworene Verfaffung jahrelang fuspendirte und ſelbſt 
in neuerer Zeit nicht zur vollen Wirkfamkeit kommen ließ; ein 
Syftem, das wegen feiner wortbrüchigen Grundlage allgemeines 
Mistrauen erzeugte, den Staatderedit für die Tage der Gefahr ° 
faft ganz vernichtete; ein Syſtem, das, weil es — zu unferer 
Ehre fei es gefagt! — im Inland feine öffentlichen Vertheidiger 
fand, fi) zu wiederholten Malen aus dem Ausland Männer ver- 
fhrieb, die ihre Federn berlichen, dergleichen Wortbruch zu ver 
Sheidigen; ein Syſtem, das Haß zwifchen den Nationalitäten nährte, 
die und natürliche freudige Bruderliebe nicht zum Durchbruch 
fommen ließ; Eurz ein Syſtem, das eben, weil es den Wortbruch 
nicht fcheute, weil ed die Zierde männlicher Kraft, nämlich Herr 
des erft zu gebenden, aber Sklave des einmal gegebenen Worte 
zu ſein, nicht achtete, überall vom Unheil war! 

Diefer fremden Landen entfproffene Dann, wadere Mit- 
bürger! hatte fein verderbliches Syftem auf die Spike getrieben, 
daß er Sproffen des uns Liebenden und nur durch deſſen Auto: 
rität fchlecht berathenen Kaiferhaufes auf den Poſten ftellte, wo 
fie die tödtlichen Waffen gegen uns zu ehren in der Lage waren, 
und fo die Gefahr herbeiführte, das fehöne Band, das feit Jahre 
hunderten in Zagen der Freude und in Tagen der Gefahr uns 
Me um das Kaiferhaus frifch und munter ſcharte, zu lockern. 
Bis hierher und nicht weiter, ſprach des Kaiferd nun aufgeklärter 
Blick, Sprach fein warm für uns ſchlagendes Herz, und nieder fiel 
der Mann der Fremde, nieder fein Syſtem des Wortbruchs, nie- 
der fein Syſtem der Knechtung der Geifter und Herzen, die ohne 
Unterfchied der Nationalität alle freudig für Vaterland und Thron, 
für Recht, Freiheit und Ordnung fehlagen. Bereits ift den Wor- 
ten der Bundesacte, daß wir feine Genfur haben follen, Folge 
gegeben, es wird dies fortan eine Wahrheit, Feine Täuſchung mehr 


feht, das Panter bed Rechts, das ianner vom Ihren wehte, wie 
nit mehr durchlöcheet werden! Bürgern, unter Die ich freudig 
die wackern Söhne wirferer altehrwürdigen Untuerfiät rechne, WW 
den Ruhm ihrer Mutter männtich und thatkräftig bewahren, Mb 
Waffen und Wachpeſten, ſowie die Pateoulllen anvertenut, nö 
freudig klopft einem Jeden Das Herz beim MACHE Der alten Feb 
nen, bie aus der Univetſität und aus dem bürgertichen Zeghune 
hervorgeholt find, um den ten Ruhm der biebein Wiener, wacket 
verdient aufß Wiens Mawern gegen Zinfen und Frauzoſen, wiebe 
den friſchen Fruͤhlingslüften zu verkrauen; kutz eine Nationalgarde 
iſt uns bewilligt. Beide diefe Juſtitute, Freiheit von bar knech⸗ 
tenden Cenſur nämlich und Nattonalgarbe, find die wackern Grund: 
feſten, auf denen das Gebäude des friſchern Syſtems errichtet 
werben imd in welchem die Erfüllung: des weitern kakferlichen 
Worte, daß wir eine Gonflifutton des Vaterlandes haben werden 
gewiß in den Sinne Platz greifen wird, wie ed Die ante 
Staaten Deutſchtands ſchon vor fo langer Zeit aufgeßaßt haben 
Was bisher geſchah, wird Alles offenbar werden; es wird — ich 
lfann es freudig ſagen — viel Gutes zum Vorſchein kommen, aber 
auch, wie überall unter der Sonne, und beſoüders urtde dm 
fö verkehrten Syflem, viel Berkehrtes. Nehmen iin Bus Letztere 
mie maͤtintichem Ernſt auf und faffen wir den Mast, ihm mit 
Ruhe und Ueberlegung ind Gebt zu fehen, ſeien wir. gewiß, 
daß die Vorſehung, die dieſes Reich groß badete und ihm eine 
herrliche Beſtimmung zuwies, uns die Kraft geben wird, dieſe 
herben Wanden zu heilen. 

Seien wir einig und feſt Bert Ausland gegenüber, wie im 
Innern, reichen wir Allen Rattonalltäfen brüderlichſt die Hände, 
damit nicht ein. Zoll breit Landes dem Thron entgehe; zeigen wir 
der Welt, daß Deferreich ſtark fein kann, werin ed nur sbill; hakten 
wir auch Feft wit unſern deutſchen Brüdern, uns mit Hab und Gut 
für fle und: unſete Unabhaängigkeit ſtellend, damit weber vor Oft noch 
Weſt uns eine Gefahr drohe. ES wird und alles Dieſes trefftich 
gelingen, wenn wir zugleich das Eine Band feſter und feſter knü⸗ 
pfen, das uns bisher Alle zuſammenhielt; ich meine „die treue 
Liebe zu unſerm angeſtammten Thron’, dur die Brecefuiſſe 
der Zeit erkannt hat und ſie zu befriebigen ebenſo feft beſtrebt feh 
wird, wie en bisher wacker Be Richtung des Rechts nis ves dem iet⸗ 
Ton von em Fremdling brkgegebenen polltiſchen Syſteras verfvigta 


Bräheit, Drbiiing, Gerechtigkoct, Licbe zu Fürſt und. Water: 
land ſeien die Loſingoworte Ber Bürgergmde, wie jedes Dit 
bürgers, und cd werden gewiß die Geſchwürr, Die des entfloheuen 
Mans verkehrtes Syſtem zur Reife brachte, baldigſt zu heilen 
beginnen, was wis Alle brüderlichſt und wünſchen. 

' Bin, den 34, März 18, im Augenblick nach der Ber: 
kündigung der Genfurfreiheit. 
. - Dr. Wispuei - Maithſtein. 


V. 


XXxV. Baierns Erhebuug. 


Schon unter König Maximilian Joſeph ſchien Vaiern vun 
einer weniger umwelkten Sorme beleuchtet zu werden, als feine 
deutfchen Nachbarländer. Wenigftens fonnte eine Regierung Beine 
despotiſche genannt werden, unter der Feuerbach. die folgende 
Definition des Begäffes Staat aufftchen durfte: 

Die Vereinigung des Willens und der Kräfte Einzelner zur 
Garantivang der werhfelfeitigen Freiheit Aller begründet die bür: 
gerliche Geſellſchaft. Cine durch Unterwerfang umter einen ge» 
nteinfchafttiden Willen und durch eine Verfafſſung organifitte 
bürgerliche Gefellſchaft iſt ein Staat. Gern Zweck iſt die Errich⸗ 
tung des rechtlichen Zuſtandrs d. h. das Zuiſammenbeftehen ber 
Menſchon nach den Geſetzen bed Rechts. 

Als Ludwig J. den Thron. feiner Väter beflidg, zeigte fich 
bald feine große Liebe zuiie Lutus, ſeine Schwaͤtmerei für die koſt⸗ 
ſpieligſte aller Künſte, für die Baukunſt. Er machte Münden 
zeu einet großartigen, brrühmten Stadt. Sein Volk war Darum 
nicht gluͤcklicher. 

Anfangs war Ludwig Keſeinem Bolk zugänglicher. Dexh 
die JZulirrvolution in Paris erſihveckte und beaͤwgſtrie ihn dermaßen, 
daß er eine Himfifihe Mauer um ſeinen Thron zog, durch wolche 
ve Wuünſche und Klagen feinds Volks nicht hindurchbringen 
fermten. Als Wachter vor Die Mauer ſellien ſich der Dot 
vantimus uud Meramontanismus. 
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Dan rüttelte an den Säulen der Gonflitution, welche von 


der Majeftät von Gottes Gnaden befhmwmoren war. Die Baiern 
folten aufhören, Staatsbürger zu fein, und dafür Unter: 
thbanen werden. Die Beamten, vom Minifter ab, ſollten nit 
mehr Staatsdiener, fordern Königsknechte fein. Selbft Die Um 
form follte Hoflivree werden. Und das Volk follte dumm bfriben, 
ja noch dümmer werden, ald es von Inftinet war; Denn Die Dumm: 
heit allein läßt fich abfolute Maßregeln gefallen. Daher gab man 
den Volfsunterricht in die Hände der Pfaffen, in die Hände da 
Pfäffifchften unter den Pfaffen — der Iefuiten. 

Daoa zog die Frechheit in das gebrüdte Land in der Geſtalt 
einer bacchanalifchen Springerin, welche die Stirn hatte, ſich Zän- 
zerin zu nennen. Lola Montez ift im Jahre 1823 in Sevilla 
in der Provinz Andalufien geboren. Nachdem fie an vielen Orten 
Deutfchlands fich in ihrer ganzen Schamlofigkeit gezeigt hatte und 
deshalb fogar aus Baden, Berlin und Warſchau polizeilich 
ausgemicien worden war, fam fie im October 1846 nah Mun—⸗ 
hen, wo fie fich fehr bald in der ganzen bodenlofen Ziefe ihrer 
Buhlerkünſte zeigte. 

Welche trübe Stunden befchwor diefes Weib über Münden, 
über dad ganze Baierland herauf, da fie bald den König mit 
ihren buhblerifchen Neben völlig umftridte! Betrübende Scenen 
rief die beabfichtigte Verleihung des Indigenafs hervor und man 
cher Ehreumann empfand die härteften Schläge. Das Minifterium 
wurde enflaflen; Laſſaulx, Profeffor an der Univerfität, wurde, 
weil er einer Lola Montez misliebig war, entlaflen, zum Schmer 
der Studirenden, die diefen ihren edeln und geiftvollen Lehrer ver: 
ehrten. Richt beffer erging es Höfler, v. Moy, Deutinger, 
Philipps, Dr. Merz, Fr. Sepp, Döllinger. 

Als diefes Weib ihr Weſen fo toll trieb, daß der Polizei: 
direetor Baron Pehmann fie wegen Ungebührlichkeit zur Rechen: 
ſchaft ziehen mußte, wurde er deshalb verſetzt. Die Aufregung 
unter den Studenten und die Stimmung des Volks, dab fi er⸗ 
bittert Diefen anfchloß, war die nothwendige Folge von dem tief 
eingeeifenden Einfluß der Lola auf das öffentliche Leben. Role 
Montez war fortwährend maßgebend zu Ernennungen neuer 
Branden. In fehr kurzer Zeit flürzten die waderfien Männer 
und gar. manche Schurken erhoben fich flatt ihrer. Ja felbf unter 
der freien Jugend der Studenten wußte fih Lola eine Partei zu 
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biiden. Diefer Gtubenten-Ausfhuß nannte fih Alemannia. 
Wit hochmüthiger Keckheit erhoben fie ihre Häupter. Die übrige 
Studentenſchaft follte fi) vor ihten beugen. Der Adel und Die 
Geiftlichkeit fchieden ſich fchroff von dem befudelten Geift, der von 
einem Weib aus ſich nach) den verfchiebenen Richtungen ergoß. 
Der befiere Theil der Studentenfchaft und die Bürger fchloffen 
ſich ihnen an. Alle vereinten fi) in den einen Ruf: die Schande 
und der Fluch des Landes folle entfernt werden! 

Aber wo ein edler Mann mit der Wahrheit hervortrat, fiel 
er als Opfer der fiegenden Krechheit. Zu den bereits oben ge 
nannten Maͤrtyrern gehörten noch: Präfident v. Hörmann, 
Stantöratb v. Freiberg, Graf v. Seinsheim, Graf Arco 
v. Valley, Commandant Pernwerth, Major Seifrivd. Aber 
eb gab auch Ganaillen, bie fich nicht ſchämten, gleichzeitig Knechte 
der Verworfenheit und der Tyrannei zu fein. Baur fiel am 
Pop vor dem Alademiegebäude mit feinen Gensd’armen von hin» 
ten, ohne alle Gründe, über die Studenten ber und verwunbete 
drei unfchuldige Menfchen. Berks bediente fich der fchlechteften 
Mittel, um Miniſter zu werden. Die Allemannen benahmen fi 
in den Worlefungen auf die brutalfte Weife. Einige Mal wurden 
fie von den andern Studenten unter Pereatrufen Die Ludwigsſtraße 
herab begleitet. Da gefchah es einmal, daß ein Allemanne, Hirſch⸗ 
berg, den Dolch zückte; da zeigte fih Lola in der Schwabinger 
Straße, um den Hartbedrängten beizuftehen. Doc, ed erging ihr 
dabei übel und nur mit genauer Noth rettete fie ihr nichtswür⸗ 
diges, fluchbeladenes Leben. 

Da wurde deshalb — die größte Schmach, die. je ein ge: 
Mröntes Haupt auf ſich geladen, obgleich die gefrönten Häupter 
mancher Zeiten in diefer Beziehung eben nicht ſchüchtern geweſen — 
da wurde die Univerfität gefchloffen. Die Studenten, welche nicht 
in München einheimifch waren, follten in fürzefter Zeit Die Stadt 
verlaſſen. Die Studenten ließen fi) dies wenig verdrießen und 
fangen am 10. Februar vor dem ehemaligen Akademiegebäude ihr 
Gaudeamus. Aber die Bürger waren defto beftürzter und traten 
bald ernfllich zufammen, um von ihren Rechten Gebrauch zu 
machen. Es bildete ſich eine Deputation aus dem Magiftrate, 
weiche fich, unter Begleitung von Bürgern, zu dem König be- 
gab, Abends am 10, Februar verkündete der Minifterverwefer 
Beits, die Uniwerfiät folle nach Oftern wieder eröffnet werben, 


Dawit weren Die Bürger aber naht zufrichen. In ber Red 
fanden große Unruhen in den Strafen flatt, namentlich vor im 
Barerſtraße. Bis ſteigertes Ih bie zu zerſtörenden Mngriffen auf 
Dad Polizeigebaͤude. 

Am Freitag den 13. Februar begab Ah wiederum sine Dr 
putation zu dem König, von Bürgern Ss zum Meideus begleits 
As fie zurũckkehrte, erſcholl ein ollammeiner Juhelruf, ber König 
habe Alles bewilligt. Lola und Die Allerammen mußten Pie Sad 

ergreifen. 

Sonnabend den 19. Februar ühernashtete Lola a Blusen 
burg, wo fie fich ihrer würdig, d. 4. nuf Die mumwurbigfte Meike, 
aufführte. Sie mußte, unter Begleitung. zweier Ppligrikermien, 
wach Lindau abreifen. 

Bürger und Studenten in Münden reichten a Kbe: 
lich die Hände und gelabten Einheif und Zuſammenhaltten in Zeikm 
ber Gefahr. 

Um 2. März lad mar an allen Strafienesten: Fort mit Werts! 

Es lebe die Zreiheit! — Dem Miniſterverweſer Berka wurd 
due Rogenmuft angelündigt. Sie Tara weh wirklich in Aer 
Macht: zur Ausführung. Dabei wurben die Fenſter Des lm 
Stocks eingeworfen und die Hausthür in dem nun Dewenfifl: 
gebäude in ber Ludwigsſtraße wurde in Sitüde zertrümment. Dakei 
brgnügte man fih noch) nicht. Man zesteämmerte auch Die Zeller 
bes Miniſteriums des Innern und beſchaͤdigte noch andere Gtankk 
gebäude wit roher Wuth. Der Straßenflantel endete erſt gegen 
3 Uhr Morgens. - 
. Mm B. Bär; verfasnmelten fi die Mürger auf ben. Rath 
hans. Hier wurbe eine Volksadreſſe an den König antwerfen um 
zur Unterſchrift bis 3 Uhr Nachmittags ausgelegt. Miss wurde 
durch Placate an den Straßenecken zur allgemeinen Kenntnip 
nahme gebracht. Bekagte Adreſſe Iautste: 

Allerdurchlauchtigſter, GroßmaͤchtigKer König! 

Allergnädigfler Rönig und Herri 

Angefichtd der gegenwärfigen Weltlage, Angeſichts eines be⸗ 
beutungsmollen Errigniſſes zenſeits des Rheins, welches Yen Frie⸗ 
den Europas in Frage fies, Eonmen ſich die unterzeichneten Bür⸗ 
ger und Einwohner ber Hauptſtadt her Veſorgniß nicht euffchlegen, 
daß die Tage ber Gefahr das Vaterland weniger cuig und fast 
finden moͤchten, als nach den denkwürdigen Epfohnuugen vom 1818 
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u 4815 mad na mehr 918 Wie Friedensjahran hätte erwar⸗ 
61 werhen miſten 

Die Gefahr ift groß , abge nicht minder die Mittel, fie zu 
Welchen; — Sie tjegen in ber anmandelbaren Treue und Hingebung 
des Volks an König und Vaterland, aber gefeftet durch verbürgte 
Anertennung und zeitgemäße Kortentwidelung feiner Rechte. - 

VPallſtaͤndige Abſchaffung der Cenfur und. ungerweilte Ein- 
führung: der Deffentlichkeit und Mündlichkeit in die Rechtspflege 
mit Geſchwornengerichten iſt dringendes Bedürfniß, um der er⸗ 
höhten Finſicht, ſowie dem erſtarkten Rechtsgefühl Des Volks u 
genügen. | 

leide Urſqachen fohen ein zeitgemaͤßes Doligeigefig. 

Es iſt eing bergits allſeitig anerkannte Nothwendigkeit, daß 
nichts im Wege ſtehe, Fähigkeiten, wo fie fi finden mögen, mit 
Sicherheit zur Vertretung des Landes heranzuziehen. Hierdurch 
Hi bie Yenberung her Wahlprönung für die Stände des Reihe 
Sebingt. 

Doch Feine Aenderung in ben Öffentlichen Eincichtungen hat 
Une Zulunft, mern die Verantwortlichkeit der Miniſter Seine Wahr⸗ 
beit iſ. Sie kann nur durch ein Geſetz gewaͤhrleiſtet wenden, das 
den Richter, das Werfahren und die Unerläßlichkeit des Strafe 

genau heſtimmt. 

— Beeidigung des ſtehenden Heeres auf die Verfaſſung 
ſchließt Die Reihe jener Bürgſchaften, deren Erreichung dad Vollk 
als heißen Wunſch feit Jahren im Herzen frägt. Die Gefahren, 
welche das deutſche Vaterland von DE und Mall bedrohen, die 
bedenkliche Geſtaltung feiner innern Verhältniſſe verlangen eine 
raſche Vereimigung der Fürſten und des Volks in einer wohlyer- 
kürgfen, einbeislichen Wertrefung am Bundestag. 

Die Bürger der Hauptſtadt erachten Gut und Reben für ein 
geringeres Yfand der Treue, als die Wahrheit, und indem fe 
dieſe wor Eurer Königlishen Majeſtät in allerfieffter Ehrfinxht dar⸗ 
legen, ſolen die Tage der Gefahr uns als Männer ſinden, deren 
unerfchüfterliche Liebe zu ihres Könige Majeſtät dem Waterlaud 
die ſcherſte Burgſchaft feiner Unabhängigkeit bieten wind und muß. 

Nun abe richten wir an Eure Königliche Maieſtat Dis alſer⸗ 
1 907 Miste; 

Allerhöchftdiefelben wollen. die Stände des Reichs urnet⸗ 
ug um ſch zu neriamueie und Mader ihser geſetzlichen 


Mitwirkung jene Mafregeln zu ergreifen gerahen, wait 
des Baterlandes Wohl nad) innen und deſſen Sichechei 
nad) außen dringend fodern. 

Gott der Allmaächtige erhalte Eure Königliche Maiekät zum 
Gtad und Ruhm des deutfchen Vaterlandes! 

Münden, den 3. März 1848. 

Die Wdreffe hatte über 12,000 Unterfchriften aus allen tie 
den. Noch an dem nämlichen Zage wurde fie dem König übe 
reicht. Für die Nacht hatten ſich die Bürger bewaffnet, um dr 
Ruhe aufrecht zu erhalten. Es fielen einige, jedoch unbebeutene 
Ereefle vor. 

Im Rathhausſaal lad Fr. Afhenbrenner ein Priv 
fihreiben des Freiherrn v. Zoller vor, worin die Freude de 
Kronprinzen über die Entfernung der Lola gefchildert wurde. 

Gleichzeitig mit der Adreſſe der Bürger erging auch am 
Adreſſe der Studenten an den König, folgenden Inhalte: 

Allerdurdhlaudtigfter, Großmächtigſter König! 

Allergnädigfter König und Herr! 

Das Vaterland ift in Gefahr. Die Bourbonen haben uf 
gehört zu regieren: Zraufreich ift eine Republik. Ihre Streitw, 
voller Begeifterung, kriegsgeübt, unter erfahrenen Führern, be 
drohen unfere Sauen. Die Weltgefchichte verfündet es mit fantt 
Stimme: Volksideen laſſen fih nur mit Volksideen befümpfe. 
In allen deutfchen Landen werde getagt. Aus den Landtagen m 
hebe fich ein deutfches Parlament. Allgemeine Volksbewaffnung 
freie Volksverſammlungen, unbedingtes Affociationsrecht, Freiheit 
der Gedanken durch die entfeflelte Preffe, Deffentlichkeit und Münd⸗ 
lichkeit im Gerichtöverfahren mit Anklageform und Geſchwornen 
gericht feien die mächtigen Hebel eined einigen, freien Deutſh 
ande zum Schirm und Schuß gegen Wet und Off. Kein Kant 
gegen die Republif Frankreich fo lange fie unſere Grenzmarkn 
achtet; wenn nicht, ein- deutfcher Kampf ohne Hilfe der Rufen 
Im Fall unvermeidlicher Wahl zwifchen Frankreich und Rußland: 
für Sranfreih, gegen Rußland. 

Dies die Wünfche, welche eine deutſche, fürs Vaterland be 
geifterte Jugend an den Stufen des Throns eines deutfchen Fir 
ſten niebderlegt und an deren Erfüllung fie die alferehrfurchtsuolft 
Bitte Tnüpft: 

„Eure Königliche Majeſtaͤt wolle allerhuldvollſt geruhen 
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„den Stubdirenden der biefigen Hochſchule die Bildung 
„eines Freicorps zu geftatten.” 
In allertieffter Ehrfurcht erfterben ꝛc. ıc. 
Als Unterflügung diefer beiden Adreffen empfing der König 
ch nachflehenden Brief vom Fürften von Leiningen: 

Die Reicheräthe find von der Verfaflungswidrigkeit durch⸗ 
ıngen, fi Allerhöchſtdenſelben als eine Körperfchaft darftellen 
wollen. - 

Es konnte daher jet, wie in einem frühern Fall, nur von 
er individuellen Meinungsäußerung von Notabeln die Rede fein, 
Ihe tief erfchüttert find von den Gefahren, die Eurer Majeftät 
d dem Vaterland drohen. 

Ich befhwöre Eure Majeftät bei Allem, was Ihnen theuer 
‚ bei den Ahnen Ihres erhabenen Haufes, empfangen Eure 
ajeftät heute die Adreffe ihrer Unterthanen gnädig, verfichern 
te, die geftellten Bitten in Erwägung zu ziehen und zu dieſem 
veck die fofortige Einberufung der Stände befehlen zu wollen. 

Ich komme eben vom Rathhauſe; die Adreſſe enthält nichts, 
18 das Königthum in den jegigen Zeitverhältniffen nicht freudig 
nehmen könnte; ich habe fie deshalb unterfchrieben. 

Alergnädigfter König! Der fefte Wille eines Königs iſt 
oß und edel; bleibt er aber unbeugfam gegen die Anfoderungen 
e von ber Vorfehung befchloffenen Richtungen der Zeit, dann 
fallt er in Staub und wird zu einem Fluch für Königehum 
id Volk. 

Eure Majeſtaͤt werben mich nicht zeihen koͤnnen, jemals ein 
Sort der Unwahrheit zu Ihnen gefprochen zu haben. Empfangen 
ure Majeftät Daher jebt die feierlichite Werficherung, Daß, wenn 
ure Majeſtaͤt unabänderlih auf Ihrer Willensmeinung beftehen, 
he, nachdem vielleicht Ströme Bluts gefloffen, fih in Kürze 
nöfhigt fehen werden, vom Thron Ihrer Väter herabzufteigen. 

Wenn aber auch Eure Majeflät Ihre Krone Ihrem Willen 
m Opfer bringen, fo ziehen Allerhöchftdiefelben in Erwägung, 
iß ein ſolcher Vorfall ganz Deutſchland, unſer theures Vater—⸗ 
nd, mit in den Abgrund fchleudern würde. 

Eure Majeſtät werden. diefes nicht thun, können dies nicht 
jun, dürfen dies nicht fhun. | 
Allergnaͤdigſter König! Ich bin Ihr treueſter Unterthan; 
lein ich bin auch ein deutſcher Fürſt und würde als ſolcher 
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Eure Majeftät nicht zur Nachgibigkeit rathen, wenn‘ ed mitt 
Ehre eines Fürften unverträglich wäre: 

Um Eines befchwöre ich Eure Majeſtät noch: Nur keine k 
ben Maßregeln! 

Sott erhalte und fegne Eure Majeftät! 

München, den 3. März 1848. 

Fürſt von LXeiningen. 

Von dem König felbfl erging hierauf eine Proclamation: 

Ludwig von Gottes Gnaden König von Baiern ıc. 

In Erwägung, daß Die gegenwärfige Kammer der Abgenf 
neten durch die damalige Ariwendung des Tit. I. $. Ali. ei 
X. Verfaffungs-Beilage eine von den urfprünglichen Wuͤnſch 
der Wähler wefentlih abweichende Zufammenfegung erhalten he 
und 'in der Abſicht, Unferm Lande‘ einen neuen Beweis Ynfe 
Iandesväterlichen Geſinnungen F geben, verordnen Wir diem 
auf den Grund des Tit. VI $. 23 der Verfaſſungsurku 

was folgt: Art: J. Die gegenwärtige Kammer Der Abgeordnd 

ift aufgelöft. Art. II. Die neuen Wahlen, nach Maßgabe ! 

Sefeges vom 23. Mai 1846 über die Anwendung ded genahn 

Tit. I $. 44 lit. ce der X. Verfafjungs: Beilage, haben fogfa 

flattzufinden. Art. II. Die Kammer der Reichsräthe und I 

Kammer der Abgeordneten find auf den 31. Mai diefes Jaht 

zufammenberufen, damit Wir in ben freigewählten Vertretern Ü 

fers treuen Volks deffen verfaffungsmäßige Wünfche in’ herz 

Berathung nehmen können. | 

Münden, den 3: März 1848 
Ludwig. 

Fürſt von Dettingen⸗ Wallerſtein, v. Beisler, v. Here 

Staatsrath. Staatsrath. Staatörel 

von der Mark, v. Voltz, 

Staatsrath. Staatsrath. 

Der Magiſtrat der koͤnigl. Haupt— und Reſidenzfteh 
München ꝛc. 

Die Volksadreffe hatte der Juriſt G. Herrmann * 
worfen. 
Bei den Studenten war anfänglich der Zweifel‘ angerejf m 
den, ob fie eine befondere Adreſſe abfaffen oder ſich iur der dl 
gemeinen Volksadreſſe anfchliegen folten. Die eigenthümli 
Stellung des deutſchen Studenten, wie’ das befondere Erbie 
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Dienftleiftung entfchieben für die befondere. Adreffe. Rector 
dierſch hielt zwar vor der allgemeinen Stubentenverfammlung 
ne. dawon. abrathende Rebe. Diefe miöfiel jedoch entfchieben und 
©. Adrefit ging durch. 

In der Deputation, welche die Bürgeradreffe dem König 
erreichte, zeichnete ſich befonbers Der Kaufmann Rofipal durch 
ist entſchiedenes, männlich würdiged Auftreten aus. Ä 

Der. König empfing die Deputation gnädig, bedeutete dies 
the aber, daß. zwar die Einberufung der Stände bereits in fei- 
er Abſicht läge, jedoch über die Zeit derfelben, fowie über die 
brigen ‚Punkte der Adreffe. erft nad) Vernehmung bes Etaatd« 
aths die Entfheidung am folgenden Zag gegeben werben follte. 

Die Deputation der Studirenden, welche faft gleichzeitig mit 
en: Bürgern in die Refidenz Fam, wurde nicht vorgelaffen. Der 
ienſtthuende Adjutant nahm. ihre Adrefje in Empfang. 

Nach abgehaltenem Minifterrath wurde gegen Abend deffelben 
vanes. Die Entfchließung des Königs bekannt. Die Kammern 
ollten aufgelöft und bis zum 31. Mai neugewählte Stände ein 
erufen werden. 

Diefe Kunde erzeugte nur bittere Verftimmung: Das Voll 
otte fofortige Einberufung der Stände als dringendfte, erfte Bitte 
üngeftellt; flatt deſſen wurden die Stände für den dringenden 
Bonent aufgelöft und eine neue Iufammenfegung der Kammern 
vurde in drei Monaten — verfprochen. 

Schon am. Abend des 3. Marz ſprach fih in einzelnen Grup⸗ 
un, am 4. Morgens an den Strafensden, wo ber Beſchluß des 
Rönige angefihlagen war, Die allgemeine Unzufriedenheit deutlich 
md laut aus. 

Am 4. März, gegen 11 Uhr Vormittags, verſammelte fich 
as. Volk zu Zanfenden im großen Rathhausfaal. Die höchſte 
Aufregung berrfchte. unter. den Auweſenden. Mistrauen und Un. 
ville machten fich Luft, mitunter in Drohungen. Das Volk 
murrte, ohne fich noch. feines Zweckes Far zu fein. Gerade dieſe 
Unffarheit. in. der erregten Menge, fowie Die immer mehr mach 
ende Theilnahme der Proletarier ander Bewegung trugen einen 
Charakter, der weit eher ein deſtructipes ald. gebeihliches Reſultat 
bee Bewegung befürchten ließ. Sa ſtanden die Dinge, als 
Dr. Greiner das Wort ergriff. In feuriger Rede beleuchtete 
er die Wünſche des Volls und gab dem Gefühl ber Dale Karen. 


Ausdrud, fowie er fie fpäter zu leiten und zu zügeln verſtand. 
Donnernder Beifall erfholl am Schluß feiner Rede, und mit dem 
Maren Bewußtfein des vorgeftedten Zield erhob ſich die Mittel 
Hafle des Volks mit der Kraft, die Bewegung, welche ohne dieſes 
Zwifchentreten leicht zum Unheil führen Eonnte, in ihre Hand zu 
nehmen und zum gedeihlichen Ende zu führen. Um 12 Uhr Ris 
tags wurde befchloffen, eine Deputation an den Miniſterverweſer 
Fürften von Wallerſte in abzufenden, um ihm das dringende Be: 
langen der gefammten Einwohnerfähaft nad) Zurüdnahme des Be 
ſchluſſes von geftern, unverzüglicher Einberufung der Stände und 
Gewährung der einzelnen Punkte in der Adrefje vorzutragen. Fürſt 
von Wallerſtein hörte die Deputation an und begab fidh dar 
auf in Begleitung der Minifterverwefer v. Beisler und v. Heres 
fofort in die Reſidenz. Den Beicheid verfpra er nach dem 
Rathhaus hinzuſchicken. 

Nachmittags fand wieder eine Verſammlung im Rathhaus⸗ 
ſaal flatt. Diefer wurde gedrängt voll. Dr. Greiner entwidelte 
in ebenfo Elaren wie kräftigen Worten das Ziel, welches man zu 
erfireben habe, und ermahnte, Die verheißene Botfchaft ruhig ab: 
zuwarten. Bürgermeifter v. Steinsdorf wadelte mit Dem Zopf 
und gerubte, in feiner Weisheit dad Bedenken zu äußern, daß 
auch Andere ald münchner Bürger in dem Nathhausfaal, dem 
Eigentbum der Commune, ld Redner aufträten. Da ſcholl d 
ihm von allen Seiten entgegen: Das ift Feine Communal- Ange: 
legenheit mehr! Es ift Volksſache! Der Regierungspräfident 
Freiherr v. Godin erſchien in Begleitung des Polizeidirectord 
Mark. Einige der Anweſenden nahmen die Hüte ab. Hüfe auf! 
ſchrie man von allen Seiten. Der Oberpräfident wollte zu ruhi⸗ 
gem Abwarten der föniglichen Entfcheidung ermahnen. Vergebene. 
Er wurde nicht gehört. Die Verfammlung wurde immer für 
mifcher. Selbft dem volföthümlichen Dr. Greiner gelang es nur 
mit Mühe und durch anhaltendes Ermahnen, die Verfammlung 
im Saal zurüdzubalten. Er wies namentlich darauf hin, daß 
nur aus dem Boden des Rechts der Baum der erfehnten geſetz⸗ 
lichen Freiheit erwachſen könne. Man müffe daher am Rechte 
boden feſthalten. Der Vorfchlag Greiner’s, eine Deputation 
an den König zu fenden, um ihm die Gefahr zu fchildern, welche 
aus der Faum länger zu zügelnden Aufregung drohte, und die 
unverzügliche Gewährung der an ihn gerichteten Wünfche zu er» 
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litten, drang endlich durch. Dr. Greiner bat.die Menge, ſich 
Bis zur Rückkehr der Deputirten ruhig zu verhalten. Sie ver- 
ſyrach dies durch Acclamation. Viele verlangten, Dr. Greiner 
follte die Deputation begleiten, Andere dagegen wollten, daß er 
auf dem Rathhaufe bei ihnen bliebe. Letzteres gefchah. Es be- 
gaben fi zum König die Bürger Rabfpieler, Refchreiter, 
Rofipal, Zipperer, um ihm die Dringlichkeit der Verhaͤltniſſe 
vorzuftellen, die Unmöglichkeit, dad Volk länger zu befchwichtigen. 
Bon Allen Seiten ertönte der drohende Ausruf: Eine Stunde 
noch wollen wir auf Die Rückkehr der Deputation warten! Hof: 
rath v. Martius bielt eine Anrede an das Volk und vertröftete 
es auf den Bundestag. Man antwortete ihm mit Hohngelächter: 
Der Bundestag komme nur, wenn er etwas brauche! 

Noch war Feine halbe Stunde verfloffen, feitdem Die Depu- 
tation fortgegangen, da ertünte plößlich das dumpfe Raffeln der 
Trommeln und hundert Stimmen riefen durcheinander: Der Ge- 
neralmarfch! Der Generalmarfh! Man braucht die Waffen gegen 
das Wolf! Das ift die Antwort auf unfere Bitten! Man will 
uns Alle einfchließen und niedermegeln! Dr. Greiner bot alle 
feine Beredtfamkeit auf, um die Bürger ruhig auf dem Rathhauſe 
beifammen zu erhalten. Man war zu fehr empört, zu heftig auf- 
gereizt, um felbft den Worten des beliebten Volföfreundes Gehör 
‚zu geben. Hunderte hatten fich bereitö entfernt. Verſtärkt durch 
Andere, meift aus der niedern Volksklaſſe, ſtürzten fie gegen das 
bürgerliche Zeughaus am Anger und riefen: Zu den Waffen! — 
Sogleich gelangte die Nachricht auf das Rathhaus, man flürme 
das Zeughaus. Hier herrfchte die einflimmige Anficht, man müßte 
ſich gleichfalls bewaffnen und die Waffen des Zeughaufes fo viel 
ald möglich in die Hände der Studenten, Künftler, Bürger brin- 
gen, um fie nicht allein in die Gewalt der Proletarier zu geben. 

Inzwifchen war am Zeughaus das Thor eingerannt worden 
und aus den Fenſtern des obern Stockwerks flogen bündelweife 
die alten Hellebarden und Schwerter, die neuen Musketen und 
Säbel herab. Die untenftchende Menge fing die Waffen, ohne 
auszumweichen, mit emporgehobenen Händen auf und alsbald fand 
eine Schar von mehren Zaufenden unter Waffen. Morgenfterne, 
Spieße, Hellebarden, Flamberge, Schwerter, Pidelhauben, Mus- 
feten und Säbel, darunter auch manche Schaufel und Miftgabel, 
dienten ald Waffen. Alte Fahnen wehten voran, Trommeln, mit 
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ſchnell und roh gefchnigten Schlaͤgeln gerührt, vaffelten be 
zwifthen. 

Inzwöifchen war die Bürgerdepufation in, der Refidenz ange- 
langt. Adjutanten und Prinz Karl hielten fie zwar auf, deqh 
gelangte fie endlich wor den König. Diefer war über bie 7 
dung der Depufirten, welche im Rod und Paletot vom Ra 
baufe hergeeilt waren, ungehalten. Welches Bild von Dem sd 
reichen Auffchwurig eines Königs, auf die Albernheit des Anzug 
eines Menfchen nur ein Augenmerk zu haben! — Als ihm: de 
"Drängen der Umftände Mar gemacht worden, geruhte er endlich 
mit etwas bebenden und flanmelnden Worten die Einberufung der 
"Stände in drei bis vier Wochen zu verfprehen. ‘Die mutbigen 
Bürger ftellten ihm hierauf auf das ernſtlichſte vor, baß jede 
Minute Zögerung die Gefahr aufs höchſte fleigere. “Im Diefem 
Augenblick tritt ein Adjutant mit der Nachricht ein: das Zeug 
haus fei geſtürmt. Da warfen fi) die Bürger vor Dem’ Körig 
"auf die Knie — die Feder bebt mir vor Wuth, da ich dieſe 
Selbfterniedrigung von Männern vor dem in den Netzen sinn 
Lola Montez feufzenden kraft⸗ und faftlofer Poeten niederſchreiben 
muß — und befhworen ihn, nicht durch Tängeres Zögern Ad 
aufs Spiel zu fehen. - Mit heftig zitfernder Hand "unterfihrie 
nun endli der König die unverzügliche Einberufung der, Stände 

Der Prinz Karl begleitete die! Depufafion aufs Rathheus, 
um dort den Beſcheid des Königs zu verfünden. Auf dem Rat 
haus waren nur noch Wenige anmwefend. Das Mistrauen. dei 
Volks war durch die frühere Perfidie fo eingewurzelt, daß di 
Meiften der Botfchaft Feinen Glauben ſchenkten, welche‘: Prim 
Karl verkündete. 

Inzwiſchen hatte die bewaffnete Menge, um fih mit be 
Bürgergarde zu vereinigen, welche gleichfalls unter Waffen getre 
“ten war, ſich durch die Sonnenftraße auf den Dultplag gezogen, 
‚dort eine Zeit lang fi den Truppen und : Kanonen gegenübe 
geftellt und dann auf dem Promenadenplag einem Bataillon de. 
Landwehr angefchloffen. Hier erfihien zuerfl der Kreisinfpertor der 
‚Landwehr, Graf Vieregg, um den neuen Entfihlaß des Königt 
zu verkünden. Auch ihm ſchallte ber Ruf entgegen: Dan glaube 
ed nicht mehr! Endlich kam Prinz Karl angeritten und made 
‚den neuen Entſchluß befanht. Die bewaffnete Schar Tieß diefelben 
Aeußerungen des Mistrauens laut werden: Man glaube wol feine 
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jerfon, fei aber ſonſt ſchon zu oft getäufcht worden! Da gab 
er Prinz, durch die Reihen reitend, fein fürftfiches Ehrenwort 
nd. nun erſt begann der drohende Sturm ſich zu fegen. 

Sept ftellten die Führer der bewaffheten Scharen, ‚meiften- 

heils Studenten, den einzelnen Reihen vor: man babe nun er⸗ 
eicht, was man gewollt und zu deſſen Erringung man die Waf—⸗ 
en ergriffen; man follte diefe Deshalb, ablegen 3 erfoderlichen Falls 
könne man fie wieder holen. 
In "georbnetem Zuge marfehirte die. Menge, in Folge dieſer 
*uffoberung, eine Compagnie Landwehr‘ an der Spige, dem Zeug 
khaufe zu. Wo ſich die Dultgaſſe abwärts gegen den Anger zieht, 
wurden neue Bedenklichkeiten laut, ob es gerathen wäre, die Waf⸗ 
fen abzulegen, und der Marſch geriet ind Stoden. " Die Führer 
flellten den Reiben vor, man habe die Waffen ja nur ergriffen, 
um Das, was man jeht erhalten, nöthigen Falls zu erfämpfen; 
die Waffen wären Eigenthum der Stadt, man dürfte die gute 
‚Sache nicht durch einen Raub an dieſer entweihen. 

Und Zaufende von Bewaffnefen, darunter eine Menge aus 
„den niedrigften Klaſſen, legten freiwillig Die Waffen nieder, welche 
fi ie erobert hatten, nachdem vorher das Losſchießen von einigen 
„Hundert Musketen gezeigt, wie fehr man bereits auf den ernfleften 
"Kampf gefaßt war. 

Am Sonntag ben 5. März war die Beſtimmung des Königs, 
welche die Einberufung der Stände auf den. 16. mar verfügte, _ 
an allen Straßeneden angefchlagen: 

Königlihe Proclamation. 
Ich habe Mich entfchloffen, die Stände Meines Reiches um 
Mich zu verfammeln; diefelben find auf den 16. d. M. in bie 
Hauptſtadt berufen. 

Die Wünfche Meines Volks haben in Meinem Herzen jeber- 
zeit vollen Widerhall gefunden. 

An die Stände des Reichs werben ungefäumt Geſetzesvor⸗ 
lagen gelangen, unter anderen: 

über die verfaffungsmäßige Verantwortlichkeit der 
Miniſter; 

über vollſtändige Preßfreiheitz 

über Verbeſſerung der Stände⸗Wahlordnung; 

über Einführung ber Deffentlichkeit und Mündlichkeit 
‚in die Rechtspflege mit Schwurgerichtenz 


+ 
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über bie in der IX. Verfaffungs- Beilage angedeutete 
umfaffendere Zürforge für die Staatsdiener und 
deren Relicten; dann deren Ausdehnung auf die 
übrigen Angeftellten des Staats; 

über Verbefferung der Verhältniffe der Iöraeliten 

Ferner ordne Ich in diefem Augenblid die ſchleunige Ab- 
faffung eined Polizei-Geſetzbuchs an; ebenſo befehle ich 
die unverzügliche Beeidigung Meines Heeres auf die 
Verfaſſung, und laſſe Ich von heute an die Cenſur über 
äußere wie innere Angelegenheiten außer Anwendung 
treten. 

Baiern erkennt in dieſem Entſchluß die angeſtammte Geſin⸗ 
nung der Wittelsbacher. 

Ein großer Augenblick iſt in der Entwickelung der Staaten 
eingetreten. Ernſt iſt die Lage Deutſchlands. Wie Ich für deutſche 
Sache denke und fühle, davon zeugt Mein ganzes Leben. Deutſch⸗ 
lands Einheit durch wirkſame Maßnahmen zu ſtärken, dem Mitte: 
punkt des vereinten Vaterlands neue Kraft und nationale Bedeut: 
famfeit mit einer Vertretung der deutfihen Nation am 
Bunde zu fihern und zu dem Ende die fchleunige Reviſion ber 
Bundes -Verfaffung in Gemäßheit der gerechten Erwartungen 
Deutfchlands herbeizuführen, wird Mir ein theurer Gedanke, wird 
Ziel Meines Strebens bleiben. 

Baierns König ift flolz darauf, ein deutſcher Dann zu fein. 

Baiern! Euer Vertrauen wird erwidert, ed wird gerechtfer 
tigt werden! Scart Euch um den Thron! Mit Eurem Her: 
fcher vereint, vertreten durch Eure verfaffungsmäßigen Organe, 
laßt Uns erwägen, wad Uns, was dem gemeinfamen Vaterland 
Noth thut. | 

Alles für Mein Vo! Alles für Deutfchland! 

Münden, den 5. März 18485. 
Ludwig. 
Marimilian, Luitpold, Adalbert, Karl, 
Kronprinz. Prinz v. Baiern. Prinz v. Baiern. Prinz v. Baier. 
Zürft von Dettingen-Wallerftein. v. Beisler. v. Heres. 
von der Mark. v. Volk. 

Gleichzeitig war auch befannt geworden, daß die Anordnung 
des Generalmarſches und der militairifchen Gewaltmaßregeln am 
vorigen Tag von dem Reichsrath Zürften Wrede ausgegangen, 
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welcher eine Stunde lang als Minifter defignirt und mit Bildung 
eines Cabinets beauftragt war. Diefer Umſtand, zu dem ſich noch 
die Herbeiziehung einer Edcadron Reiterei von Freiſing und 
Augsburg gefellte, brachte neue Aufregung hervor. Eine Menge 
Volks ftrömte auf dem Rathhaus zufammen. Man begehrte laut 
eine Demonflration gegen den Fürften von Wrede und den Ab» 
‚zug der auswärtigen Truppen. Auch diesmal war es wiederum 
Dr. Greiner, der durch energifches Zureden die aufgeregte Menge 
beruhigte. 

Am Abend deſſelben Tages wurde dem Dr. Greiner von 
einem Unbekannten, der ſich ploͤtzlich an ihn drängte und fogleich 
wieder verfchwand, eine ſchwarz⸗roth⸗ » goldene Binde um den Arm 
gefchlungen, mit dem Bemerken, fie fomme von einer münchener 
Dame. Die müncdhener Bürger, welche in den drei Karben nicht 
das Symbol der nationalen Einheit Deutfchlands, fondern nur 
die von 1830 her verdächtigen Farben der Revolution erblicten, 
argwöhnten, da fie mit blinder Liebe an ihrem Weiß und Blau 
Bingen, demagogifche Machinationen. Sie machten daher Miene, 
ih von der gemeinfamen Bewegung abzufondern. In ihrem Vor⸗ 
urtheil wurden fie noch durch ein Flugblatt beftärkt, welches an 
demfelben Abend erfihien und mit Windesfchnelle verbreitet wurde. 
Viele junge Leute dagegen, welche in den deuffchen Nationalfarben 
nur ein Abzeichen der Einheit fahen, in welche Das ganze deutfche - 
Land zufammenfließen follte, hatten fich bereits mit breifarbigen 
Bändern geſchmückt. Diefe wurden von den hartnädigen Stod- 
baiern wie Feinde mit mistrauifchen und haßfüchtigen Blicken an- 
gefehen. Doch Dr. Greiner und feine Freunde wirkten auf den 
gefunden Sinn der Jugend, daß diefe die bdreifarbigen Bänder 
ab= und die baierifchen Nationalfarben flatt deren anlegten. 

Als die Proclamation ded Königs und die Ernennung des 
volksthümlichen Thon-Dittmer zum Minifter ded Innern be= 
fannt wurde, löfte ſich die Angftliche Spannung in ungebundenen - 
Jubel auf. 

Die Studentenſchaft verſammelte ſich auf der Uniyerſitaͤt in 
der großen Aula. Fürft Wallerftein hielt eine begeifternde Rebe, 
die damit ſchloß, daß ſie die ihnen anvertrauten Waffen fortan 
für König und Vaterland führen ſollten. Fürſt Wallerftein 
uͤberließ es den Studenten ſelbſt, ſich in Compagnien abzutheilen, 
ſich ihre Offiziere und Führer aus ihrer Mitte zu wählen. Um 
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4 Uhr waren fie alle auf den Dultplag beftellt. Hier leiſtete das 


Militair den Eid. auf die Verfoffung und um. 5 Uhr .erfchienen 
die Studenten und nahmen die vom Kriegeminifterium ihnen zp- 
gefendeten Waffen in Empfang. Noch an demfelben Abend wähl- 
ten Die bereitö gebildeten Gompagnien ihre Offiziere und fingen 


an, Waffenübungen vorzunehmen. 


Am folgenden Morgen nad) 10 Uhr-leifleten auch die Stu— 
denten den Verfaffungseid. Mittwoch bezog Das fo fehnell gehil- 
dete Bataillon das ehemalige Univerfitätögebäude, als das fünf 
fige Quartier des Freicorps. Die Compagnien zeichneten fich durch 
farbige Borten an den Mügen aus, die Offiziere durch Schärpen 
von der Compagntefarbe. . Abends durchzogen Patrouillen aus dem 
foeben gebildeten Freicorps die Straßen der. beleuchteten Stadt, 


. zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung. 


Auch die Künftler und. Polytechniker folgten dem Beiſpiel de 
Studirenden und bildeten ein :Sreicorps. Die Bürgerfühne aus 
den verſchiedenen Ständen fchloffen ſich der bewaffneten Bürger 
ſchaft an. 

Der: nächfte Sonntag war für die Einwohnerfhaft von 
Münden .ein Tag der Freude und. des Jubels. Die . Häufer 


„wurden ausgeſchmückt und des Abends glänzend beleuchtet. 


- Der Gensdarmerie- Haupfmann v. Bauer, deſſen Tücke ben 


Angriff auf die Studenten, der oben berichtet. worden, veranlaßte, 


war längft abgefeßt, die Allemannia ward aufgelöfl, man wie 
ſämmtliche Mitglieder. derfelben aus dem Land. Die Univerfität 
wurde wieder eröffnet. 

An dem. Tag,..an. weichem Lola Montez durch Polizei 
beamte aus Dem Land fransportirt werden follte, hatten fich große 
Maſſen aus. allen Ständen,.. brennend vor Begierde, das ihnen 


kaum Glaubliche verwirklicht zu fehen, wor. der, mit eifernen Läden 
geſchloſſenen. Wohnung. der.. Gräfin. aufgeflelt: und harrten auf 


deren Abreife. Sie fuhr: eiligft davon. Einige drangen Darauf 


in die Wohnung derfelben ein und fingen an, von hinten Die Fen⸗ 


fer: und . Zhüren- einzuſchlagen. Die Ankunft. Ded Königs that 
dieſem Unmwefen plöglich, Einhalt. Es wurde Die Nationalhymne 
angeſtimmt, die Offiziere fchwangen, begeiftert die entblößten Klin- 
‚gen. „Nur. eim Schmaroger. und Günſtling der. Verworfenen. und 


Verwieſenen mußte die ‚Zeichen. der Beratung von. Seiten ber 


ee, 


Bürger ertragen. Man „wollte ihn.:nicht in dem Gefolge des | 
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Königs fehen und mishandelte:.ihn, bis er ſich entfernte. » Dagegen 
erhielt Fürft Wallerftein, der fich das Vertrauen des Geſammt⸗ 
volks erworben ‚hatte, freudige Ausrufe des Dankes. Der son 
dem’ Volk Gemishandelte war Herr v. Berks, den: das derbe 
Baiervolk nicht anders bezeichnete, als den Hurenminiſter. 

Während: des Aufſtands am 2. März hatte, der: Barricaden 
wegen, die Neiterei fich verhindert. gefehen, den Zumultuanten 
ſchnell nachzukommen, und fo: Fonnten Diefe außerhalb. der. Stadt 
ungehindert mehre Gensdarmerie- Stationen überfallen und Rache 
für die Erceffe nehmen, welche diefes übermüthig rüde Corps. fich 
‚oft gegen: Bürger erlaubt hatte. Zwei diefer Stafionen: wurden 
befonders übel zugerichtet. In- der einen / wurden die Möbel zer: 
trümmert, die Effecten mitgenommen, die Betten auf der... Straße 
zerſchnitten und dem Winde preisgegeben und. zwei Dann, die 

fih im Haufe befanden, entwaffne. In der andern ‚war. die 
rMaunſchaft flarker. Hier am es zum Kampf, wobei :ein poly: 
techniſcher Schüler von einem zur Nothwehr gereizten Gensdarmen 
in den Unterfchenfel geſchoſſen wurde. Man brachte ihn ind allge 
„meine Krankenhaus, wo-ihm der Fuß abgenommen werden mußte. 

Der bereits öfterserwähnte Dr. Greiner, Concipiſt eines 

Advotaten, wirfte fo gewaltig durch feine Beredtfamfeit, daß bei - 
einer Gelegenheit, da er fprach, fich ein Bürger mit dem Ausruf 

erhob: Meine Herren,. diefer Mann ift Sein Bürger, wir wollen 
ihm aber das Chrenbürgerrecht zuerfennen! — Ein flürmifches Ja 
war die Antwort. 

Ein: Student hielt eine Rede, welche der: deutſchen Einigkeit 
galt und von flürmifchen Beifall häufig unterbrochen wurde. An⸗ 
: Wefende Beamte, die feinen Morten revolutionaire Abfichten unter: 

legten, wollten ihn unterbrechen, allein die Menge. foderte ihn 
zum Weiterreden auf. J 

Ein Künſtler verlas die Heidelberger: Adreſſe, welche zur Re⸗ 

volntion anvegfe. Von vielen Seiten wurde Schweigen ‚geboten, 
mit den Worten: Wir wollen Eeinen Aufruhr! Aber überwirgender 
tönte der Gegenruf: Wir auch nichts aber Hören wollen wir Alles; 
aelſo vorleſen, vorleſen! — Der Vorleſende felbft verwahrte fich 
ugegen die Beſchuldigung der Aufruhrſtiftung: Nicht Aufruhr, ſon⸗ 
dern Begeiſterung ſoll die heidelberger Adreſſe hervorrufen. — 
Er nahm das Blatt wieder zur: Hand und las zu’ Ende. Stür⸗ 
miſches Beifallrufen und Haͤndeklatſchen erfolgte darauf. 
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dem Drud der Bureaufratie nur will, um den Mexſchen zum. 
alleinigen Sklaven ihred Dogma zu machen, findet ‚hier dad Dia 
nifeſt der batierifchen Ultramontanen einen Plag, welhel 
in den jungen Tagen ber Freiheit in Münden erfihien. 





Mänifeft der baieriſchen Ultramontanen. 


Ja wir haben ed Fein Hehl, auch nicht Die allergeringkt 
Scheu, e8 vor der ganzen Welt. zu bekennen: Wir, Die mit dieſen 
Namen Bezeichneten, wir find „Ultramontane“; wir erkennen bar 
Papft jenfeit. der. Berge (ultra mentes) als Haupt unferer Kirche; 
wir erflären und verpflichtet zur Erfüllung. aller Dogmen und 
Diseiplinen der römiſch-katholiſchen Kirchez und zuglad 
wollen wir, bierin ähnlich den Pedteſtanten in Preußen und uw 
bern, Teine Einmifchung ded Staats ins Innere der Kirche, dei 
beißt: wir find Katholiken, nicht mehr und nicht.weniger, abe 
nicht halbe, fondern ganze, nicht Falte ober. farbiofe, ſonder 
warme, entfchiedene; Katholiken. nicht bios dem Namen nad, few 
dern in der That und in Wahrheit, ohne Schillern und Fl 
kern; und jeder: chriftlichen Confeflion, jeder gefeglichen andern 
Verbindung ihre Nechte-von Herzen vergönnend, ja, mo fie ge 
fränft werden wollen, fie nach Kräften. versheidigend, verlangen 
auch wir das Recht der: freieſten Gntwidelung und ‚werben, fell 
man wagt, und darin zu. befchränten, es aufs entſchloſſenſte 
fhügen. 

Unter dem frübern Partei» und. fünftigen Ehrennamen 
„Ultramontane“ Fampften und kämpfen freilich die jegigen Gegmt 
des Tatholifchen Glaubens gegen die entfchiedenen und muthigen 
Sprecher und: Führer-der allen Katholiken gemeinſamen Sacht, 
in ber ſichern Ueberzeugung, mit ihren Führern Die ganze Heerde 
zu treffen. - Die muthigen Sprecher dev. Katholiken. find. freilil, 
wie man verächtlich ſo oft es verfichens, kein ſehr großer Hau 
fen, aber mit und hinter ihnen ſtehen Mill ionen katholiſcha 
Chriften. | 

Wie in jeder großen und vielgliedrigen Gemeinde, find wol 
auch unter und mannichfaltige Abweichungen in untergeordneten 
Dingen. So, um nur etwas auf die hiefigen Verhältniffe Be 
zügliches zu: berühren, fo flimmten. unter uns Wenige. eine Zeit 
lang für: die Iefuiten, Anbere für: bie Nedemptoriften; aber bi 


- LS 


447° 


große Mehrheit der in Münden unter dem: Namen Ultramontane 
Bezeichneten war notoriſch nicht für Einführung der Sefniten in 
Baiern, und bekanntlich fchrieb eim Sefuit ein Büchlein gegen 
Die hiſtoriſch-politiſchen Blätter, und die Schrift eines altöttinger 
Redemptoriſten behauptet, der erſte Stein gegen die Redempto⸗ 
riften fei von’ den Herausgebern der ehemaligen biefigen katholiſch⸗ 
theologifchen Zeitſchrift, bekanntlich lauter Ultramontane, auf ſie 
geworfen. 

Geſetzt aber, wir ſchwaͤrmten All e für Jeſuiten und Re 
bentptoriften, was geht dies Andere an, Nichtkatholiten und bloße 
Kamen: Katholiken, fo Tange Iefuiten und Redemptoriften Feine 
buͤrgerlichen Gefege verlegen? Wierundzwanzig Päpfte und uns 
zählige Bifhöfe gaben den Jeſuiten das gfänzendfte Zeugniß und 
die freieften Völker der Erde, Engländer und Nordamerikaner, 
fegen ihrer Verbreitung keinerlei Hemmung. Zu ſchweigen da⸗ 
von, daß Friedrich H: und‘ Katharina IE die anderwärts‘ vertries 
benen Sefuiten in ihte Staaten beriefen. 

Während" man für Emancipation des jungen Jsraels und der 
Lichtfreunde und für das Hecht freier Affociation’ fich allenthalben 
begeiftert, will man die Katholiken hemmen in ihrer ſelbſtſtän⸗ 
digen freien Entwidelmg, will man Zreiheit nur für die Gegner 
und Zerftörer alles Pofitiven? 

Wir willen ſehr gut, daß man Jeſuiten un Ultramontane 
nut vorſchiebt; im’ Gtunde meint man bie entfchiebenen Katho⸗ 
liſchen alle; wie ja der Verfaffer mehrer trefflicher Volksfchriften, 
der reformirte Pfarrer Bitzius, ſelbſt ſagt: „Ehe die Jeſuiten das 
Loſungswort der Hädicaler "geworden, waren’ ed die Pfaffen und‘ 
Ariftofraten, ohne deren Vertilgung es unmdglidy beffer gehen könne.“ 

Unter dem Miniftertum Abel misbilligten die namhafteſten 
Utramontanen nebft den über die Eenfur und die Preffe gegebenen 
Verfügungen entfihieden mehre Maßregeln, welche die Proteftanten 
verlegten, fu das Gebot der Kniebeugung, die Entfernung von’ 
van der Pforten und Harleß, die Ausfchließung vieler in die 
Kammer Gewaͤhlter, die Verhinderung der Conſtituitung proteſtan⸗ 
tiſcher Gemeinden in Tatholifchen Städten, die willkütliche Bevor⸗ 
mundung der proteſtantiſchen Synoden durch königliche Commiſ⸗ 
ſare, fogar das Verbot des Guſtav⸗Adolph-Vereins, obwol na⸗ 
mentlich für Letzteres gewichtige politiſche Gründe vorgebracht 
werden konnken. 
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Trotz diefer Thatfachen, wovon fi) Ieder, der guten Willen 
batte, leicht überzeugte, Ind man ſchon unter dem Minifterium 
Abel die Schuld von Allem, was Nichtfatholiten und bloßen 
Namenkatholiken misliebig war und was einzelne Katholifen aus 
Privatanfichten, Privatliebhaberei oder Privatabneigung thaten, 
auf Rechnung der „Ultramontanen, der Iefuiten, Redemp— 
toriften, der Schwarzen‘ in Maſſe. 

Das Mährlein von einer Verfhwörung der Ultramontanen 

gegen die Kronrechte,. gegen alle Nichtfatholiten, ja [gegen alle 
Vernunft und allen Hortichritt ward allerdings ſchon erfunden vor 
dem Antritt des Minifteriumsd Maurer⸗Zu⸗Rhein; dieſes aber bat 
ed prächtig ausgeſchmückt und weiter entwidelt: die Ultramontanen 
des Abel'ſchen Minifteriums bewirkten eine Menge Abfchungen, 
nicht blos in der Abel’fchen Periode, fondern, wie wir nunmehr 
zu unferm größten Erftaunen erfahren, durch wunderbare Rück⸗ 
wirkung, vieleicht auf ähnliche Art, wie man längft Geftorbene 
adelte; fie bewirkten auch die Abfegungen und Anftellungen der 
vorausgegangenen Periode des Wallerftein’fchen Minifteriums; 
da fie die Einführung der Iefuiten in Baiern nicht durchſeten 
fonnten, wußten fie diefelben in Luzern einzufchwärzen, wie ein 
gewandter, damals in Paris anwefender Correfpondent ded Debats 
es klaͤrlich erwieſen; nicht mit Unrecht find fie daher verdächtig, 
felbft unfere Urabnfrau Eva zum Apfelbiffe verleitet zu haben. 
Die Fabel von den Ultramontanen und ihren Umtrieben war, 
wenn fie höhern Orts geglaubt wurde, gar zu bequem und zu 
brauchbar; damit fonnte man, wie mit einer mathematifchen For⸗ 
mel, eine Menge Probleme auflöfen, wie mit einem Hauptſchlüſſel 
alle Thüren fich öffnen; nicht blos die ſchon vorbereitete Trennung 
der Nechtöpflege von der Verwaltung u. f. w. ind Werk ſetzen, 
fondern die Stimmführer der Katholifen (als folche freilich ein 
kleines Häuflein) aus alen einflußreihen Stellen entfernen, die 
eignen Anhänger dafür einfchieben und bei allen wichtigen Ab- 
flimmungen günftige Meajoritäten erlangen. Es war wirklich die 
größte Hoffnung gegeben zur Herftelung oder Wiederberftellung 
Des vor Antritt Diefes Minifteriums für fabelhaft gehaltenen gol- 
denen Zeitalterd; die Morgenröthe defjelben zeigte fich ja ſchon in 
den prächfigften Strahlen. 

Nah dem Pingang des Minifteriums Maurer Zu-Rhein, 
dem Soft die ewige Ruhe verleihen wolle, trat in die Erbſchaft 
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effelben das von Einigen Berks⸗ „Wallerſtein, von Andern Waller⸗ 
ein⸗Berks, von noch Andern Berks ſchlechtweg benannte; das 
:oße Yublicum aber nannte es das 8... (nicht Lola⸗) Miniftes 
um, von wegen ber unerfchöpflichen Hilfs» und Ausfunftsmittel, 
e einem heil deffelben immer zu Gebote geftanden, indem ſich 
efer, wie den Ultramontanen gegenüber al$ der „Wltramontanfte 
Ier Ultramonfanen‘‘, fo ohne Zweifel gegenüber den Radicalen 
[8 der Radicalfte der Radicalen und gegenüber den Ariſtokraten 
[8 der Erſte der Ariſtokraten gebehrbete. 

Wie bald fah man fich gefäufcht in der Hoffnung einer Ver⸗ 
ittelung und Verfühnung durch dies Miniſterium! 

Die Demonftrationen der Studenten im März vorigen Jah⸗ 
8 unter dem Minifterium Maurer⸗Zu⸗Rhein waren Zolge der 
it einem halben Jahr allmälig gefteigerten fittlichen Entrüftung 
erfelben. Diefe Entrüftung theilten aber Menfchen aus allen 
schichten der Gefelfchaft, aller Confeffionen, aller politifchen 
arben und alle Studenten; fie war bereitd fundgegeben in uns 
ahligen, mit Beſchlag belegten Artifeln ausländifcher Blätter, 
ı Saricaturen, Maueranfchlägen, in Verfen und Proſa. An die 
Studenten fchloffen fih alfo Zaufende Anderer, und da feit Sahr- 
bhnten Emifjfare der radicalen Propaganda jede öffentlihe Be⸗ 
yer,ung benugen, war darunter wol auch viel gehetztes, bezahltes 
efindel. 

Zu dem verlegten Sittlichkeitsgefühl gefellten fich die hefr 
g verwundeten Gefühle der Ehrliebe, der Gerechtigkeitd- und 
zaterlandsliebe. Als durch den Einfluß der Fremden und ihres 
ichtswürdigen Anhangs die höchſten Stellen befegt, die würdigften 
Ränner von ihren Aemtern vertrieben, Die ganze Polizeigewalt in 
zeſchlag genommen und Frechheiten ohne Zahl und Mag ausge 
bt wurden, da ergoß fih ein maßlofer Strom von Hohn und 
;pott über die ganze bairifche Regierung, die Univerfität Mün- 
end, ihren Senat und ihre Profefloren, endlich über Alles, was 
Heifch war, nicht blos in unzähligen auswärtigen Blättern, 
kdern an allen Wirthstafeln, auf Winkeltheatern, in allen Bä- 
I ‚auf allen Dampfſchiffen, Poſt- und Eiſenbahnwagen der- 

alt, daß jeder damals im Ausland reiſende Baier zu 
erheimlichen fuchte, daß er aus Baiern. So waren da» 
ld Ruhm, Ehre und Einfluß Baierns und aller Baiern unter 
Kl herabgefunten, Name, Ehre und Einfluß deſſ eben Baierns, 
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von dem ein berühmter ausmärtiger proteſtantiſcher Publickt 
vor wenigen Jahren gefagt hatte, es fei ftatiftifch nicht wie eu 
Macht von 4—5, fondern wegen des der Fatholifchen Sache ge 
währten Schuges feines Königs ald eine Macht von (12— 149) 
Milionen zu ſchaͤtzen. 

Die ſchon während des Abel'ſchen Miniſteriums aus dem gr 
wähnten Grund vorhandene allgemeine große Entrüftung fi 
gerfe fih ungemein während des Minifleriums Maurer-Zu:Rhcg 
und erreichte unter dem Minifterium Berks-Wallerſtein eine rind 
Zuwachſes faum mehr fähige Höhe. 

Sao ſtanden die Sachen. 

Was thaten, um ihre bedenkliche Entwidelung zu hemmen, 
Die in den verfchiedenen Phafen dieſer Angelegenheit zum Sprechen 
und Handeln Berufenen? 

Man kann es nicht genug rühmen, muthig erfüllten in 
Pflichten der damalige Polizeidirector, Baron v. Pechmann, De 
giftrat und Bürgergemeinde von München, das Perfonal der Fo 
gierung von Oberbaiern, der ganze Staatsrath, mit Ausnahme 
von Einem, die betreffenden Offiziere, ein Theil des Univerfität# 
fenat8 und das Minifterium Abel. Denfe man von vdiefem mr 
immer, es hatte den Muth, im Memorandum die Wahrheit p 
fagen und die bevorftehenden großen Gefahren vorher zu vr 
fünden. 

Was that aber das Minifterium Maurer-Iu-Rheint 
Als gäbe es fonft Fein Uebel auf Erden, als die ſchrecklichen Wlre 
montanen mit ihrer Verfchwörung, died Minifterium fegte Ruhn 
und Ehre und feine vereinte Kraft Darein, der Welt, insbeſonder 
dem Monarchen zu erweifen, alles Hebel feit Erfchaffung des Mm 
fhen fäme von diefen Ultramontanen; die Angelegenheit mit de 
Fremden fei reine Privatfache, die einen Andern etwas angeht 
ja der Sremden fei ganz Batern zum größten Dank verpflichtd: | 
das Memorandum habe übertrieben, gelogen; der Jubel der „um 
ermeßlichen Majorität‘ über die Entfernung der Ultramontanm 
und über die Trennung der NRechtöpflege von der Verwaltung M 
mache alle andern Uebel als Kleinigfeiten vergeffen. Die diem 
Minifterium Tnechtifch dienende fham- und ehrlofe Preffe, derm 
Niederträchtigkeit auszudrücen der deutfchen Sprache wahrhaft di 
genügenden Bezeichnungen fehlen, diefe Preffe beftätigte dies Al 
als eine mehr denn ewangelifche Wahrheit. Was aber bh 
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ſziimmſte war, auch die Augsburger Allgemeine, bie einzige vom 
vnarchen gelefene Zeitung, ſprach im nämfichen Ton, und ber 
onarch mußte wol glauben: während ein kleines, Yon der un 
heuern Majorität verächtetes, jetzt zurückgeſetztes Häuflein ſich 
gere, ſei die unermeßliche Majorität in einem nie erlebten uns 
heuren Jubel. 

Was that das Miniſterium Berks-Wallerſtein, das ſich als 
wonende⸗ und vermittelndes angekündigt? Es ſetzte bis zum 

‚ fage bis zum elften, Februar dieſes Jahrs lediglich fort, 
ſeit dem März des vorigen das Miniſterium Maurer« Zu: 
hein begonnen*). Alle Unzufriedenheiten, alle Bewegungen, 
fe Unruhen, felbft die von den verfchiedenen Studentenverbin- 
ihgen, waren nur von einer gewiffen Partei angeregfe. 
liniſter Fürſt Wallerſtein unterzeichnete ſelbſt den inconſtitutio⸗ 
Men Beſchluß der Suspenſion der Univerfität München, welcher 
et bekanntlich den Anſtoß gab zu Allem, was feitdem in Mün- 
en erfolgte. 

Da noch fortwährend Rückſchlaäge geſchahen und Feine ‚Stel- 

mg, Feine Eriftenz mehr gefichert erfchienen, war man allmälig 
Ingedrängt, für Bürgfchaften zu forgen, und fo führte der 
fle Schritt zum zweiten und dritten. 
Wenn man annehmen muß, daß ohne die bis zum 11. Fe 
ar 1848 künſtlich und abfichtlich genährte Täuſchung des Mon- 
hen fo viele Verfügungen, welche endlich die Volksentrüftung 
ufs höchfte gefleigert, unmöglich erfolgt wären, iſt man dann 
ht vollfommen befugt, zu ‚behaupten, daß durch abfi ichtliche Vers 
ung der notoriſch herrſchenden Stimmung, durch jene gegen 
e ſogenannten Ultramontanen, die Jeſuiten, die gewiſſe Partei, 
ſonnene und künſtlich verbreitete Srundlüge, wenn auch durch 
5 Himmels Fügung viel wahrhaft Gutes feitdem daraus ent: 
rungen, doch der Thron heftig erfchüttert und beinahe umge 
ürzt wurde? 

Mer war denn vor Allen verpflichtet, Diefe Täufgung zu 
ben? Nicht die Minifter? 

Mer hat vielmehr diefe Tauſchung gehegt und geſteigert? 
licht die Miniſter? 


») Bir wollen übrigens nicht ungerecht fein gegen ben Herrn Fürſten, bezüg⸗ 
h auf feine fonftigen Verdienfte, 3. B. um des Geſchenk der Preßfreiheit u. a. 
99 * 
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Ya, da in einem conflitutionellen Staat nad) englifhen Aui⸗ 
fpruch der König Fein Unrecht (wrong) fhun Tann, wer war 
verpflichtet, den Acten, welche folche Entrüftung bewirkten, 
Unterzeihnung zu verweigern und lieber die Entlaſſung 
nehmen? Nicht wieder und abermals die Minifter? 

Sind das nicht Thaten und Unterlaffungen, die in 
conftitutionellen Laͤndern eine Anklage auf Hochverrath vor 
Kammern begründen? Und waren ed nicht im Gegentheil 
felben Dinifter, welche die „Ultramontanen” hochverräthern 
Umtriebe befhuldigt? Man hat viel und oft Alles begonnen, 
die Zürften und ihre Dynaſtien zu flürzgen, wenn es ge 
denfelben ihre freueften Anhänger und Freunde als ihre gefä 
lichften Feinde verdächtig zu machen. Aufs entichiedenfte aber 
baupten wir, kühn die Beweife vom Gegentheil berausfo 
‚Aus Princip treuere Anhänger hatte und hat der Ro 
arch Feine als die fogenannten Ultramontanen. 

Wahrlich, es gab nie hirnwüthigere und. boshaftere Lü 
als die über die fogenannten Ultramontanen erfundenen. 
obwol den Stempel der Züge und des innern Widerſpruchs 
der Stirn fragend, wurden und werden fie boshaft und du 
gläubig noch allenfhalben verbreitet: 

„Die alten, unverbefjerlihen Fürſtenknechte, die U 

montanen, werden auf einmal Verſchwörer gegen die Throne; 
j „die Repräfentanten des Stillſtands und Rückſchritts fd 
plöglich die heftigſten Zreiber nad) vorwärts;” 
„die binter*) dem Memorandum: Minifterium ſtehender 
Ultramontanen warnen vor Gefahren, die fie (nicht wahr, um aß 
gute Propheten zu gelten?) nachher ſelbſt erregen.‘ 

Diefe jefuitifchen Spürnafen, die jede Gefahr Hundert Meila 
weit wittern, reizen in unbegreiflicher Dummheit durch Wort und | 
Geld zu Zumulten, in denen, nach unzähligen Erfahrungen m 
Sranfreih, Piemont, Neapel, fie gewöhnlich felbft den größten 
Schaden, Verluft an Habe und Gut, ja am Leben erleiden. 

Die „gewiffe” Heine, von der ungeheuren Mehrheit verachtete 
Partei iſt zugleich fo übergewaltig und mächtig, die ganze Be : 
völferung Münchens, ja Baierns in den größten Aufruhr zu | 
bringen? | 


*) Wie Reichsrath v. Maurer in der Meicherathefigung angedeutet 


R 258 

:. Die von den Zumultuanten in ihren Häufern mit einem 

jel von Steinen felbft Bedrohten fi nd es zugleich, die jenen 

d gaben, damit fie tumulfuirten. 

* Die bämifchen Werleumder des Thronerben find Diefelben, 
: in zum Thron zu erheben bemüht find. 

+ ewig, die Ultramontanen find die größten Künſtler anf 
in; Alles können fie, was fie wollen; wie das Chamäleon in 
‚Barden, wie Profeus fich in alle Geftalten verwandeln; wie 
Pegel'ſchen Philofopben fein und zugleich nicht fein, hier 
# zugleich Dort fein, das von Andern Gethane in eigene 
F, das Vergangene ind Künftige, das Künftige ind Vergan- 
Pe verändern. Aufs neue beftätigt fi), wad man von den Se 
MM, das ift Ultramontanen, gefagt hat: „Aus einem Iefuiten 

man alles Mögliche machen” *. 

Welchen geheimen Zweck haben die Ultramontanen bei all 

Zreiben? Wollen fie den Papft jenfeit der Berge auch 
f allgemein weltlichen Herrfcher? Wollen fie blos die lau- 
4 Verwirrung, um in ihr zu fifhen? Aber was wollten ober 
inten fie damit erfifchen? Ich weiß es nicht und bitte unfere 
läger, fo gütig zu ſein, uns ſelbſt darüber Aufſchluß zu geben, 
vie darüber, worin ſich die hieſigen Ultramontanen von ben 
Kholifen überhaupt unterſcheiden. 

Doch Scherz bei Seite in ſo ernſter Sache. Erröthet man 
ch allen gegen dieſe Lügen gemachten Erinnerungen und fac⸗ 
hen Demonſtrationen nicht von der Stirn bis zur Ferſe: bie 
m, ebrlofen, dummen Verleumdungen noch fortwährend aufs 
ue unter die Maffen zu ſchleudern? Daß einfälfige Zröpfe Dies 
An und thaten, Fann nicht befremben; muß man fich aber nicht 
'.böchften Grad verwundern, daß die befonnenen und Deffen, 
18 fie thun, gewiß bewußten Correfpondenten der Allgemeinen 
tung diefe Anklagen auch noch nach dem 11. Februar, ja nad) 
t Mitte März wiederholen, und daß die Redaction leicht⸗ 
d gufmüthig-gläubig fie aufnimmt, während fie über die ent- 
gengefegten Erklärungen des Herrn Erzbifchofs, des gefammten 














*) Dies fagte ein Erjefuit zu einem Würzburger, der ihm zeigte, wie 
ehemalige Marmorſtatue des heiligen Ignatius nach Aufhebung des Or⸗ 
nd in die in Würzburg am ehemaligen Jeſuitencollegium noch ſichtbare 
tatue bes Salvatord umgewandelt wurde. 























Biefigen Klerus, des Depuficten und. Pfarrers. Rammofer das 
tieffte Stillfehweigen beobachtet? Der * + Correfpondent vor 
18. März in Nr. 79 der Allgemeinen Zeitung, nennt unfer de 
wühlerifchen Kräften, welche die deutſche Einigung, flören, an 
erfter Stelle die ultramontanen, dann die propagandiftifchen und 
republifanifchen. Iedermann weiß, aber, daß man, unfer Ultra 
montanen bier jegt alle entfhiedenen Katholiken verſteht, van 
dem Herrn Erzbifchof angefangen bis zum legten, katholiſchen Lage 
Yöhner. Könnten der Correfpondent und die Redactipn, unter wie 
Augen befragt, ob fie im Ernft folhe Behaupfungen glauben, 
wirklich fich eines fchalfhaften Lächelns erwehren? 

Aber man hörfe ja von Schwarzröden und Livpreebedienter 
(die Adeligen haben, gewöhnlich gleiches Interefje mit den 
montanen) aufhegende Reden und fah fie ja.Geld unter die Maſſ 
fen vertheilen. 

Hat man fte wirklich felbft gehört und gefehen? Und wens 
erfannte man nicht hinter den Livreen und. Schwarzröden bei 
propagandiftifchen Pferdefuß? Wenn nicht, fo hat Diefe jefuitifchen 
Pfaffen ihre fonftige Pfiffigkeit gänzlih, im Stich. gelaffen, da fi 
ihre Schwarzröde fogar fehr zur Schau geſtellt, ja, wie wir hä 
ten, noch fchwärzer gefärbt haben, | 

Was wollen denn die Katholiten in Wahrheit? 

Mir erwidern: \ 

Confervative bezüglich auf alle unveränderfihen Wurzeln t 
Seind und des Willens, find fie Männer des Fortſchritts bezü 
ih auf die raftlofe Entwidelung diefer Wurzeln in Zweige 
Blüten und Srüchte und Gegner jedes. Unrechts und SIrrthums 
felbft wenn diefe mehr ald 32 Vorahnen zählten. Bekanntli 
feiner Regierungd- und Verfaſſungsform ausfchließend zugethan 
halten fie ſich für verpflichtet, den rechtmäßig beſtehen den bit 
zum Tod zu gehorchen. . 

Bor Feiner Art Forſchung in Naturwiſſenſchaft, Phyſik, Che 
mie, Aftronomie und Philofophie. fheu zurüctretend, find fie der 
unerfchütterlichen Meberzeugung, Daß ‚gerade dieſe Wiſſenſchaften 
ber geoffenbarten Wahrheit die größten Zriumphe bereiten ®). 
Tolerant im Verkehr und in der Praris, jeder andern Ueberzeu⸗ 
gung bie Allen gleiche bürgerliche Freiheit vergönnend und bie 


®) Der nähere Beweis bavon bafd an einem anbern Op, 
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Hand bietend allen pofitiv gläubigen Chriften, kennen fie 
zleichwol ſchlechterdings keine Toleranz in der Wiſſenſchaft der 
Art, als gäbe es in Dingen des Glaubens keinen nachweisbaren 
Unterfihieb zwiſchen Wahrheit und Irrthum, und nie werben fie 
darum aufhören, gegen den erfannten Irrthum mit biftorifchen 
und wiſſenſchaftlichen Waffen zu Fämpfen. 

Errichte man immerhin Lehrſtühle für den politiſchen Radi- 
calismus und den religiöfen Unglauben und Indifferentismus, wir 
wünfchen es nicht, können und wollen es aber nicht hindern, fo: 
fern man’ und gleiche Freiheit innerhalb unferet Kirche geſtattet. 

Nie und nimmermehr aber werden wir aufhören, nicht blos 
fuͤr alle Lehrſtühle der katholiſchen Theologie, ſondern. auch für 
die Kanzeln der Philoſophie und Geſchichte neben den Richt - oder 
bloßen Namenkatholiken auch Lehrer mit entſchiedener unverbäd)- 
tiger Tathölifcher Meberzeugung zu fodern, Lehrer, welche das Ver: 
trauen ber hierüber zum Urtheil allein Befugten beſitzen. 

Wir thun z.B. feinen Einfprud), daB man Fallmerayer zum 
Profeſſor der Geſchichte ernannte. Sein frivoler Witz, ohne Ach⸗ 

tung fur' irgend etwas Großes und Hohes, wird ſtets ein zahl: 
reiches Publicum finden. Aber für den bitterften beleidigendften 
Hohn und’ Spott gegen die Katholifen Baierns müßten, wir es 
erklären, wenn man mit ber Berufung des Namenkatholiken Fall⸗ 
merayer (ein Geſchenk des Fürſten von Wallerſtein) die durch 
Goͤrres' Tod erledigte katholiſche Profeſſur ber Geſchichte zu 
erſetzen vermeinte. 

Fallmerayer huldigte öffentlich in der Allgemeinen Zeitung 
dem unſinnigen Buch Doctor Henne's (Allgemeine Geſchichte der 
Urzeit), wegen deſſen Henne von der reformirten Regierung 
ſeines Cantons von der Kanzel vertrieben wurde; und er gab 
durch dieſe Huldigung Zeugniß nicht blos von feinem mit frivolem 
Spott gewürzten Unglauben an die göttlichen Urkunden, ſondern 
auch zugleich von ſeiner ſelbſt einem Dilettanten unvergehlichen 
Oberflaͤchlichkeit und Seichtigkeit i in det Geſchichte. Bären etwa 
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Dixi et salvavi animam meam, 
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Am Montag den 6. März, Abends 7 Uhr, wadelte einer 
von den recht fehr vielen Bilder: und Brofchürenhändlern Mün: 
hend in ein Wirthöhaus in der Sendlinger Straße Er 
frug fein ganzes Commiffionslager bei fi), wovon ſich das Meifte 
auf die berüchfigte europäifche Sfandalftifterin Lola Monte; 
bezog. Kaum aber bemerkten die anmwefenden Gäfte dieſen Schar: 
tetenftoß, fo fehoben fie den Golporfeur zur Zhür hinaus, warfen 
ihm feinen Hut nach und fihrien wild durcheinander: Weg mit 
Lola- Bildern! Fort mit Erinnerungen an die Vergangenheit! 
Alles fei vergeffen! Es Tebe der König! — — So mußte de 
unfhuldige Colporteur die Gutmüthigfeit büßen, welche in dem 
nicht auszurottenden Servilismus der Deutfchen Liegt. Hätte der 
Deutfche nur den zehnten Theil der geduldigen Nachſicht gegen 
feinen Bruder, ald er die niederfrächkigfte Demuth gegen feine 
Herren befigt, das Glück des freien Bürgerthums müßte rafcher 
aufblühen, ald es jetzt nach den glorreichfien Revolutionen der 
Tall. 

Die Trechfte aller Zrechen wagte fich nochmals nah Mün- 
hen. Am 8. März, Abends 10 Uhr, fuhr eine Erfrapoft vor 
dent Bairifhen Hof in München vor. Drei Perfonen fliegen 
aus: ein Mann, der fih Baron Müller nannte, ein Ruffe, ein 
vacirender Courier, zulegt noch eine dritte Perfon, gePleidet in 
fhwarzen Sammtrod, Stulpenftiefein, Banditenhut und Mantel. 
Diefe Perfon fchritt vafch durch die Stadt, der Wurzerftraße zu. 
Dort z0g fie an mehren Sloden, bis fie endlidy in die Wohnung 
eines gewiflen Fr. W. kam. Dean erkannte fie fogleih als die 
berüchtiäte Lola. Lieutenant Reit machte fofort die Anzeige an 
die Polizeidirection und zwei Gensd’armen arretirten diefe Schande 
des weiblichen Gefchlechtd. Noch vor dem Polizeigebäubde flräubte 
fie fih. As man aber drohte, man werde fie einer eben fich na- 
henden Studenten Patrouille übergeben, befchleunigfe fie ihre 
Schritte und frat ind Polizeigebäude ein. Dort erklärte ihr der 
König felbft, daß fie von München fort, und zwar für immer 
fort müffe. Sie begehrte ihren zurüdgelaffenen Canarienvogel und 
ihren Hund, welche.beide Thiere ihr fofort gebracht wurden. End 
lich, nachdem fie von Mitternacht bis Morgens 3/4 Uhr auf: der 
Polizei verweilt hatte und nachdem fie auf höher Befehl vom 
GSensd’armerie- Hauptmann Meumann 100 ZI. und vom Pro 
foß Rösl 150 1. erhalten hatte, weil fie behauptete, fie wäre 
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von Geld entblößt, Fam eine Erteapoftchaife, in welcher fie ſchub⸗ 
weife aus dem Land transporkirt werden ſollte. Lola begehrte 
jedoch) ihren eigenen Wagen. Diefer wurde vom Bairifhen Hof 
geholt und fie fuhr, unter Begleitung des Brigadierd Legarth, 
zum Karlsthor Hinaus, um nah Lindau und von dort über den 
See wieder nn die Schweiz zurücktransportirt zu werden. Bei 
ihrem Abſchied ſagte fie: Ich werde nie mehr nach Baiern kommen. 

Als das Wahrſte über das Leben der Lola Montez, welche, 
eine Tochter und Propagandiftin der Xiebe, in Zweifel laßt, ob 
größere Schmach auf ihr felbft oder auf den Männern lafte, welche 
in Die Nege ihrer wilden und gemeinen Verworfenbeit gingen, 
erfcheinen folgende Notizen: 

Lola Montez beißt urfprünglid) Betfey (Elifabeth) Wat⸗ 
fon. Sie ift in England geboren und die Tochter eined Sprach⸗ 
lehrers. Sie wurde in die Schule zu Bath zum Unterricht ges 
geben, lernte aber nichts, fondern zeigfe von früh auf die wüftefte 
Neigung zur Liederlichfeit. Ihr Vater ift langft-todt. Ihre Mut- 
ter lebt in Calcutta, in zweiter Ehe mit Colonel Eraigie. Als 
Mädchen zog die Feine Betfey (Lola) durch ihr ausgelaſſen freches 
Benehmen, befonderd auf Spaziergängen mit ihren Mitfchülerinnen, 
die Aufmerkſamkeit Aller auf fih, vorzüglid) aber fiel fie einem 
gewiffen 2. James auf, der jet ald Capitain James bei der 
indifch = britifchen Armee dient. Betfey war früh reif, James 
entführte und heirathete fie in Indien, wo fie noch jet bei allen 
Dffizieren der Armee ald Madame James genau gekannt ift. 
"Aus Indien entfloh fie mit einem Irländer, Fisgerald, nad 
Irland. Diefer verließ fie jedoch bald. Sie ging nah London 
und gab fich eine Zeit lang dem gemeinften Straßengewerbe bin. 


Auf den Rath eines jungen Mannes nahm fie Tanzunterriht. 


Ohne etwas zu lernen, zeichnete fie ſich nur durch die Frechheit 
ihrer Sprünge aus. Ein Engländer wettete mit feinen Bekannten, 
er wolle diefe ungraziöfefte aller Zanzerinnen zu einer Spanierin 
und durch diefe Lüge ihren völligen Mangel an Kunſtfertigkeit in 
Europa bemundert machen. Deshalb überredete er fie, den Namen 
Lola Montez anzunehmen. Unter diefem Namen erhielt fie fo» 
gleich Engagement bei Lumley im Queens-Theater und wurde 
auf dem Zettel als fpanifche Tänzerin aufgeführt. Der Betrug 
blieb jedoch nicht fange verheimlicht. Als Lola eines Abends 
auftrat, erhob fich im Parterre ein gewaltiger Lärm: Sie ift Feine 
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Spamierin! Iſt Englänberin, iſt Miſtreß James! Hinaus mit 
ihr! — Sie mußte vom Theater abtreten und ein Offizier, Caul⸗ 
field, unterhielt fie eine Zeit Yang als feine Maitreſſe. Nach 
beffen Tod ging fie nach Paris, von da nach Deuffchland, wo 
fie hohe Herrfchaften und gekrönte Häupter in ihre ſchandvollen 
Netze fing. — 

Zahlloſe Wimpel und Flaggen flatterten feit dem 6: Min 
von allen hohen Häufer- und Thurmpunkten, weiß und blau, 
hernieder. Der 12. März, ein Sonntag, war: zur fefllihen Pa 
rade der Nationalgarde und des Studenten: $reicorps beſtimmt. 
Des fchlechteften Wetterd wegen mußte diefelbe auf den Montag 
verfchoben werden. 

Es war ein PMarer Sonnenmorgen. Ein fräftiger Nordoſt⸗ 
wind trieb die Wolfen von Weften dahin. Um halb 2 Uhr Nah: 
mitfags Schon zogen die Nationalgarden von München und der 
Borftadt Au, dann das Freicorps der Studenten auf ihre Sam 
nelpläge. Die Erftern flellten fich in Parade am Dultplatz, die 
Letztern in der Neuhaufergaffe auf. Den Prinzen Mar an de 
Spige, zogen die Bataillone fammt Artillerie, Studenten: Frei: 
corps und Gavalerie zum Refidenzplag, um vor dem König zu 
befiliren. Die Schügen marfchirten an der Spike des Drei lange 
Straßen ausfüllenden Zuged. Der König trat in Generalsuniform 
mit der Königin und der Prinzeffin Luitpold an das geöffnete 
Fenſter. Er hob: den ältern Fleinen Prinzen Lubwig auf ben 
Arm, zeigte ihn dem Volt und Bürgermilitair, welches, min 
deſtens 40,000 Perfonen ftarf, dicht gedrängt um den Platz fand, 
und grüßte nach allen Seiten. Der Servilismus machte fich in 
fanatifchen Vivats Luft." Auch den zweiten Eleinen Prinzen bob 
der König empor. Die Unterthanen ermangelten nicht, auch bier: 
über in wiehernden Jubel auszubrechen. Dann ging der König, 
begleitet vom Kronprinzen, den Prinzen Luitpold, Abalbert 
und feinem Bruder, dem Prinzen Karl, nach dem Defilirungs⸗ 
platz, ſchritt zuerſt an den Reihen vorüber, die es ‘gar nicht oft 
und.nicht laut genug, im die freie Luft hineinfchreien konnten, daf 
fie knechtiſch gefinnfe Unterthanen, und: ftellte ſich dann, inmitten 
einer Ehrenwache von Bürgern, vor die Mittelpforte, um alle 
Corps vorbeidefiliren zw:Taffen.- 

- Kaum hatten die Glocken zum Abendgebet geläutet, als es 
in’ allen; Straßen und Gaffen,. vor allen’ Zenftern: und" Thuͤren 
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reger und lebendiger wurde: Den größte Theil der Bevölkerung 
Münchens trat hinaus ind Freie. Da und dort begannen &idh- 
ter zu flimmern und Zransparente zu fehimmern und binnen wes 
niger ald einer Stunde erflrahlte und flammte die ganze Stadt, 
faft bis in den kleinſten Winkel, in einem Feuermeer. In allen 
bedeutenden Straßen, auf allen öffentlichen PM äben waren Muſik⸗ 
höre aufgeftelt. Vor der Reſidenz ftanden die Chöre der Lieder- 
fafeln und fangen das hausbacken poefielofe, darum eben in Deutfch- 
land volksthümliche Lied: Was ift des Deutfchen Vaterland? 
Daß ed: Dabei an den Friechendften, widerlichften Bezeigungen der 
Unterthanendemuth gegen das Fönigliche Haus nicht fehlte, ver- 
fteht fich von felbfl. Es waren ja-Deuffche,. die ein Freiheits— 
feft feierten. | | 
Selbſt die Heinften Hütten in der Au befundeten in finnigen 

Gewinden, Zransparenten und Flaggen ihre Begeifterung für die 
aufe Sache des Vaterlands. Das Palais des Prinzen Mar hatte 
die Bavaria glanzvoll an der Front; ein Mechanikus, Marchardt, 
zeigte feine Kunſt in concentrifchen Lichtern, welche die National: 
farben. darftellten; das SKriegsminifterium zeigte im Flammenmeer 
die Trophäen des Heers, ebenfo die Hauptwache. Alle Gefandten- 
hotels flaggten und glänzten; Baron Eihthal und Grafv. Arco- 
Ballay.wetteiferten in finniger Decorirung und impofanter Illu⸗ 
minafion. Ausgezeichnet beleuchtet waren Rathhaus, Rathsthurm, 
Hallgebäude, Karlsthor und Poll. Der Apothefer Zaubzer am 
Rindermarkt hatte das Transparent: 

Des Volkes Recht ift anerkannt, 

Der Subel hallt durchs ganze Land 

Und Lieb’ und Treu’ zieht Herz und Sinn 

_ Bum Vaferland, zum König hin. 
In der Weinſtraße lad man: | 
D Ludwig, edler Fürft, 
Du Fürft und deutfcher Dichten, 


Dir brennt mein ganzes Herz, 
Dir brennen meine Richter! — 


Beim Oberpollinger- flammte Baierns Genius, Blumen ſtreuend 
auf München. An Dettinger’s Haus in der Weinſtraße las 
man: Freiheit durch Einheit! — Aach die Preßfreiheit fand: ihre 
geſchmackvolle Vertretung bei den Buchdruckern Weiß in Nün- 
hen und Deſchler in der Vorſtadt Au. 
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Am 14. März war feierlicher Gottesdienft und Kirchen⸗ 
parade. | 


ZXVI. Sylveſter Sordan. 


Sylveſter Jordan ift zu Omes, einem Heinen Weile, 
zwei Stunden von Innsbruck, am 30. December 1792 geboren. 
Sein Vater, Matthias, war ein reblicher, armer Schufter, 
feine Mutter, Maria, war gleichfalld eine geborne Iordan. 
Seine Eltern Eonnten weder lefen, noch ſchreiben. Von diefer 
Seite fiel daher Jordan's wie feiner fieben übrigen Gefchwifter 
Unterricht Höchft dürftig aus, indem er fi) nur auf religiöfe Tra⸗ 
ditionen befchränkte. Sieben Jahre alt, befuchte er einen Winter 
hindurch die Dorffchule zu Arams, während er außer der Schul: 
zeit häusliche Arbeiten verrichtefe. Erſt im nächſten Sommer ge 
lang es ihm Durch feinen Bruder Alois und die Kunden feines 
Vaters, die er bat, ihm Buchſtaben vorzufchreiben, feinen Eltern 
die Evangelien ohne Anſtoß vorzulefen und aus Büchern abzu- 
fchreiben. Schufter Franz, fein Vaterbruder, beliebt als Volks⸗ 
Dichter, nahm fich des Ternbegierigen Neffen eifrig an. Im neun- 
ten Sabre mußte Sylveſter den Pfriemen ergreifen und er er: 
lernte die Schufterei vollftändig. Nebenbei mußte er die fchwerften 
und ſchmuzigſten Arbeiten verrichten, fogar um Tagelohn drefchen 
und Flachs brechen. Dabei empfing er karge Koft und nicht felten 
wurde er nach einer arbeitfauren Woche anı Sonntag von feinem 
durch Getränke aufgeregten Vater fammt Mutter und Gefchwiftern 


dermaßen mishandelt, daB er fliehen mußte. Diefe häuslichen 


Unannehmlichfeiten machten Syivefter in fi gekehrt, fehwer- 
müthig. Machte er dem Water diefer Zwifligkeiten wegen Vor⸗ 
würfe, fo fchalt ihn diefer einen Disputirer, an dem ein Advocat 
verloren gegangen. Der häusliche Unfriede weckte in ihm bie 
Sehnſucht nah dem häuslichen Frieden. Diefes Schließen vom 
Gegenſatz auf den Gegenfag führte ihn zum Nachdenken, zum 
Studium. Die Mufit, und zumeift fröhliche, ftimmte ihn zur 
Melancholie. Trotzdem liebte er die Muſik und lernte auf einer 
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Duerpfeife, fogenannten Schwögelpfeife, einige Zange fpielen. Sein 
Vater, darüber aufgebracht, und doch außer Stande, ihn vom 
Spiel abzuhalten, verklagte ihn deshalb bei dem nah Omes zur 
Einfammlung der öfterlihen Communionszettel kommenden Hilfs 
priefter Franz Hirn, der unfern Sylveſter zornig andonnerte: 
Wie, Du wilfl Dir die Höhe erfhwögeln?! — Sylveſter, an 
die Combination von Gegenfägen gewöhnt, fing bei dem Ausruf 
Hölle an den Himmel zu denken an und von nun an waren alle 
feine Sinne lediglich darauf gerichtet, fih den Himmel zu errin⸗ 
gen, um einft unter der Schar der Heiligen mit einem SHeiligen« 


»ſchein zu glänzen. Sylveſter wurde ein Zrömmler, feſt ent- 


ſchloſſen, denfelben Weg der Abtödtung, Selbſtkaſteiung und bes 
geduldigen Ertragens aller Mübfeligkeiten einzufchlagen, welchen 
Die Heiligen gewählt hatten, wie er aus deren Legenden wußte. 
Er weilte oft in einfamen Wäldern, um vor dem Bilde der Jung⸗ 
frau Maria ſich bis aufs Blut zu geißeln. Er wollte, um in ein 
engered Verhältnig zu Gott zu freten, fich dem Priefterftand wei- 
ben. Er machte Daher fein Vorhaben, zu fludiren, feinem Pfarrer 
und dem Hilfspriefter Franz Hirn bekannt, welcher ihn darin 
thätig unterflügte. Der Superiorpriefler Iordan zu Axams 
gab ihm, mit feines Vaters Bewilligung, den erflen deutfchen und 
Tateinifchen Unterricht, welchen der Priefter Holzmann zu Ober- 
berfuß fortfeßte, zu dem Iordan täglich eine Stunde weit, meift 
barfuß, ging. Sylveſter mußte dabei viel Verdruß durch feinen 
Vater erfragen, dem die Leute riethen, den Sohn vom Studiren 
abzuhalten, weil die Mittel fehlten. Im Herbft 1806 bezog Syl⸗ 
vefter endlih das Gymnaſium zu Innsbrud. Hier Iebte er 
nur kurze Zeit von Stipendien, bald erhielt er fich felbft durch 
Privatunterricht. Er. nahm faft immer den erſten Plag unter 
feinen Mitfehülern ein. Jordan war Augenzeuge der Infurrecs 
fionsfcenen im Jahre 1809. Weber diefelben wird er einft in fei- 
ner Selbftbiographie noch unbekannte Thatſachen veröffentlichen. 
Neben feinen Hauptftudien betrieb er auch fehr eifrig Franzöoͤſiſch, 
worin er fpäter Privatunterricht ertheilte. Italienifch fuchte er 
ohne fremde Hilfe zu erlernen. Die verfchrien Lehren feiner Beich⸗ 
figer erwedten Zweifel in ihm, bellere Anfichten tauchten in ihm 
auf, die zuerft in einem Aufſatz: „Chriſtus und Sokrates, eine 
Parallele”, an den Tag kamen, den er bei einer Schulfeierlichkeit 
vortrug. Diefer Aufſatz zog ihm das Misfallen und den Zabel 


der Priefter zu, welche ſich immer mehr fleigerfen, je feeiftwnige 
Jordan's Heußerungen über Religiondgegenftände wurde. Bald 
feierte die Vernunft in ihm den Sieg, daß er die Unmögliätet 
erfannte, fech dem Prieſterſtande zu widmen. Als daher in Inne: 
brud die Univerfität aufgehoben und nur eine fheologifihe Schule 
gelaffen wurde, fah er ſich dadurch veranlaßt, dieſe Stabt zu ver 
laſſen. Er ging 1811 nad) Münden. Hier fand er an Exje 
tan v. Weiller einen Freund, der fpäter auf feine philoſophiſchen 
Studien großen Einflug ausübte. Er vollendete den Gymnafial— 
eurfus und bezog das Lyceum. 

Der Privatunterricht, ben er auch in München erfheilke, 
war für ihn fo ergiebig, daß er in den erflen Herbſtferien eine 
Reife nach Tirol unternehmen Tonnte, um feine Eltern und Ber: 
wandten zu befucyen. Die Engherzigfeit der Pfaffen Hatte ihn in 
feiner Heimat ald einen Iutherifchen Keber verfchrien, der an fer 
nen Gott glaube und ewig verdammt fei. 

Im Jahre 1813 bezog Sylveſter die Univerfität zu Lande: 
but, um Jurisprudenz zu fludiren. Im Sabre 1814, nah de 
Abtretung Tirols an Defterreich, begab er fih nach Bien, 
um dort Vorlefungen zu hören. Doc fhon im Aprif 1815 ve: 
ließ er Wien wieder und kehrte nach Baiern zurüd. Er reifle 
über Salzburg nah Innsbrud. Im Dorf Kematen fama 
mit feinen Eltern zum legten Mal zufammen, die er über bie 
gegen ihn ausgeſtreuten Verleumdungen beruhigte und miteinander 
ausſöhnte. Die Pfaffen, die ihn verleumdet hatten, ſtellte er zur 
Rede. Diefe drohten ihm, ihn von den Bauern todtfchlagen zu 
foffen, wenn er nicht fofort das Dorf verließe. Er kehrte nach 
Innsbruck zurüd, wo er eine Stipendiumsangelegenheit zu ord⸗ 
nen bafte, und ging fobann nad) Rofenheim in Baiern. Hier 
arbeitete er bei dem Landgericht ald Gehilfe, bis ihn ein Brief 
des Profefford Salat nah Landshut einlud. Am 15. Mai 
1815 erhielt Sylveſter Jordan für eine im Jahre 1813 ge 
krönte Preisſchrift die philofophifche Doctorwürde. Er erlangte 
hierauf in München das Heimatsrecht und fehte im Herbft 1915 
feine juriftifchen Studien in Landshut fort. Am 18. Auguft 1917 
wurde er daſelbſt zum Doctor der Rechte promovirt. Nachdem 
er Eurze Zeit in Landshut die gerichtliche Praris ausgeübt, de 


gab er fich im April 1818 nah München, wo er den Advocaten 


Meinel in ber Praxis unterflügte. Dort überfiel ihn eihe ſchwere 
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Serankheit, die fein Namen: und Zahlengedaͤchtniß dauernd fchwachte. 
Nur die Pflege feiner Braut, Jungfrau Maria Staudinger, 
mit der er feit 1818 verlobt war, rettete ihn. Im Juni 1820 
begab fib Iordan nad Frankfurt a. M., um dem Advocaten 
Dr. Ehrmann während deſſen Abmwefenheit einige wichtige Pro⸗ 
ceffe zu bearbeiten und feine fonfligen Gefchäfte zu beforgen. Im 
September 1820 zog Jordan nah Heidelberg und wurde da. 
ſelbſt Privatdocent. Schon im September 1821 erhielt er einen 
Ruf als außerordentlicher Profeffor der Rechte nah Marburg, 
mit einem Gehalt von 400 Thalern. Am 27. September kam er 
Dort an. Im December heirathete er feine Braut Maria. Sie 
ſtarb im Mai 1832 und hinterließ vier Kinder. Im September 
1822 wurde Jordan zum ordentlichen Profeffor und außerordent⸗ 
lichen Beifiger der Suriftenfacultät befördert, in welche er im Mai 
1823 als außerordentliche Mitglied eintrat. Im Sabre 1825 — 
1826 verwaltete er das Prorectorat, wobei ihn die Studenten 
durch einen glänzenden Fackelzug auszeichneten. Das Minifterium 
des Innern trug ihm, ald Protector, auf, ein vom Univerfitätd- 
gericht in einer Schuldfadhe gefälltes Urtheil, dem der Vicekanzler 
die Signafur verweigert hatte, einfeitig mit dieſem abzuändern. 


Jordan remonſtrirte dagegen und verweigerte, ald die Remon- 


ftration erfolglos geblieben, die Befolgung, indem er, gegen die 
Proteftation des Wicekanzlerd, das Urtheil in der urfprünglichen 
Geſtalt den Parteien eröffnete und nachher auch vollzog, dem Mir 
nifterium jedoch hiervon⸗Nachricht gab. Diefed veranlaßte den 
Vicekanzler zu einer Befhwerde gegen Jordan. Er rerhtfertigte 
ſich dagegen mit ſolchem Erfolg, daß das Staatsminifterium, aus 
welchem der frühere Vorſtand des Minifteriumd ded Innern in 
zwifchen ausgefreten war, ihm vollftändig Necht gab. Es wurde 
ibm fogar 1827 die Revifion der afademifchen Gefege aufge 
fragen. 

Im September IS30 wurde Sordan von der Univerfität 
für den Landtag gewählt. Er trat vom Katheder auf die Volks⸗ 


tribüne. Durch fein offenes, freundliches und herzliches Entgegen 


fommen hatte er ſich das allgemeine. Vertrauen erworben, fein 
Einfluß auf das Volk war entfcheidend, er Tonnte auf die Erhal- 
fung der öffentlichen Ruhe mächtig einwirken. Er zeigte einen. 
furchtloſen Ernſt, belehrte Jedermann über die Gefahren der Un⸗ 
ordnung und Die Vortheile ber Ruhe, hörte Kingen ımd Wünſche 
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geduldig an und trat überall freimüthig, mit unerfchütterlichem 
Feftbalten an feiner Ueberzeugung auf. 

Die Marhinationen der Regierung, Jordan für die Annahme 
des vorgelegten Verfaflungsentwurfd in deſſen wefentlih unver 
änderter Geftalt zu gewinnen, blieben ohne Erfolg. Iorden 
hatte es fich zur Aufgabe geftellt, dem Lande eine ſolche Verfaſ⸗ 
fung zu verfhaffen, welche den geifligen und materiellen Bedürf 
niffen ded Staatd möglichfl genügte. 

Bei der erften conftitutionellen Ständeverfammlung, Die im 
Aprit 1831 eröffnet und im Juli 1832 aufgelöft wurde, war 
Jordan wiederum Abgeordneter der Univerfität. Hierbei zog er 
fi durch feine Wachfamkeit über die Verfaffung und durch ein- 
zelne Anträge den Haß der Reackionspartei zu, welche im Jahre 
1832 aus ihren Schlupfwinkeln hervorkroch. Iordan traf diefem 
Gezücht ſtets unerfchroden auf die Natterföpfe. In einem Aus: 
fhuß beantragte Iordan eine Minifteranklage. Died führte die 
Auflöfung des Landtags herbei. Jordan reifte hierauf nad) 
Hörter, wo er fih am 2. September 1832 mit Pauline Bi- 
gand, der Tochter feines Freundes Dr. P. Wigand, verhei⸗ 
rathete. Auf feiner Nückehr von Hörter nah Marburg, wo 
er am 13. September einfraf, wurde er mit Beweifen der Liebe 
und Achtung überhäuftl. Er benugte alle diefe Gelegenheiten nur 
dazu, um Dad Volk zur Ruhe, Ordnung und Geſetzlichkeit drin- 
gend zu ermahnen. Dennoch verfiel er dadurch noch mehr in die 
Ungunft der Staatsregierung. Die freche Lüge tyrannifcher Re 
gierungen kann ed niemals leiden, daß Beamte das Hecht offen 
ausüben und dadurch beim Wolf beliebt werden; fie will nur blinde, 
willenloſe Werkzeuge ihrer eigenen tüdifchen Unterthanenunter⸗ 
jochung. 

In Marburg wurde Jordan durch eine Deputation des 
akademiſchen Senats angekündigt, daß er zum nächſten Landtag 
wieder gewaͤhlt ſei. 

Am 10. October ſchrieb Jordan an den Miniſterialvorſtand 
Haſſenpflug, der ſeinen Namen in Haß und Fluch umwandelte, 
und bat ihn, ihm entweder das bereits im Frühjahr 1832 aus⸗ 
gefertigte Gehaltszulagereſcript, deſſen Einhändigung ihm nad) 
dem Schluß des Landtags zugefichert war, zu überfenden, ober 
wenigftend bie Gründe namhaft zu machen, aus denen man dafs 
ſelbe noch zurüdhielte. Statt der Antwort erhielt Jordan einen 
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_ Diniferiolbefei vom 16. October, wonach er angeben follte, wes⸗ 
halb er noch nicht Die Genehmigung zur Annahme der Mahl aus⸗ 
. gewirkt babe. - 

. Den langen Streit, der fih durch diefen Miniſterialbefehl 
‚ entwidelte, hat Jordan in feiner Schrift dargelegt: Actenſtücke, 
zum Theil mit Anmerkungen, über die Frage, ob der $. 71 der 
kurheſſiſchen Verfaffungsurfunde auch auf den Abgeordneten der 
"Randesuniverfität anwendbar fei? Offenbach, 1833. Ä 

ALS die Ständeverfammlung erflärte, daß dem Eintritt Jor⸗ 
dan's in ihre Mitte Fein Hinderniß entgegenftände, wurde fie 
"fofort am 18. März aufgelöft. 

Am 20. März hatte Jordan eine Unterredung mit Haffen- 
pflug, wobei er ſich bewegen Tieß, auf feine Neuwahl zu ver. 
‚sichten. As Belohnung dafür verſprach ihm Haffenpflug das 
Zulagereſcript und die Ausbezahlung der Zagegelder, welche bis 
dahin zurüdgehalten wurden, zu verfügen. 

Fortan lebte Jordan in ftiller Zurücgezogenheit feinem afa- 
demiſchen Beruf. Er befchäftigte fich fleißig mit englifcher Sprache 
und Literatur. u 

Im Jahre 1833 arbeitete Sordan ein vom Minifterium bes 
Innern verlangted Gutachten über die Standesherrlichfeit Des 
Grafen von Sfenburg- Büdingen aus, welches in A. Mül- 
ler's Archiv der Gefeßgebung, Band VI., Heft 2, ©. 249 flg., 
gedruckt erfchien. 

Am 20. November erinnerte Jordan den Minifterialvorftand | 
Haffenpflug briefli an fein gegebenes Wort. Er erhielt nicht 
einmal Antwort. Wahrfcheintich hat dieſes, eines treuen” Fürften- 
dienerd hochwürdige Benehmen Haffenpflug’8 nicht wenig mit 
Dazu beigetragen, daß diefer in fpäterer Zeit einen glänzenden Ruf 
als hoher Beamter nach Preußen erhielt. ‚Hält ein hoher Beanter 
oder gar ein Fürſt fein Wort nicht, fo nennt man dad Staats 
Mugbeit, der Handwerksmann dagegen nennt den andern, wenn 
er fein Wort bricht — was bier feltener vorkommt, ald in den 
höhern Schichten der Gefelfhaft — einen Schurfen. 

Auch ein Verfuch der Ständeverfammlung im Auguft 1833, 
die Staatsregierung zu vermögen, die 236 Thaler Diäten an 
Jordan zu zahlen, blieb erfolglos. Dagegen foderte man von 
- Sordan 1835, ald das Oberappellationsgericht in der ſchon 1833 
anhängig gemachten Sache zu Gunften des Minifteriumd Des 
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Innern erkannt hatte, bie Strafſumme von ® Thalern. Eime 
Hemonftration dagegen blied unbeachtet und Jordan mußte za 


fen. Auch die Gehaltszulage, die für ihn bereits beffimmt war, 
von MO Thalern, wurde unter feine zwei alteften Collegen der 
Auriftenfacultät vertheilt. 


Die mannichfaltigen Widerwärfigkeiten und Kränfungen ſchwäch⸗ 


ten Sordan’s Geſundheit. Häusfiche Leiden und Sorgen drüd: 
ten ihn noch mehr danieber. Er fühlte fi) daher fortwährend in 
feiner ſchriftſtelleriſchen Thäkigfeit gelähmt. Ex bearbeitete nur für 
das Staatö-Lerifon von Rotteck und Weller die Artikd: 
Caffel, Gaftrecht, Gefandtfchaftsrecht, Hausgefege und Iefuiten. 
Berner für das Rechts-Lexikon, herausgegeben von Weiske, die 
Artikel: Adhaͤſion, Adhaäſionsproceß, Adminiftrativiuftiz, Austräge, 
Appellation in Civil- und Straffachen, Beweis im Eivil- und 
Sriminalproceh. 





Im Jahre 1837 wurde Fordan von dem Geſchichts verein zu 


Wetzhar als Ehrenmitglied und 1838 von dem Geſchichtsverein 
zu Caſſel als ordentliches Mitglied aufgenommen. Zwei Ber: 
träge, weldhe Iordan in Weglar hielt: Leber den Nutzen der 
Sefchichtövereine in Bezug auf Staats: und Rechtswiſſenſchaft, 
und: Weber das Studium der Geſchichte und den Nugen beffelben 
für das bürgerlihe Leben, find in V. Wigand’s Archiv für Ge 
fchichte und Alterthümer Weftphalens, Bd. VII., ©. 285, und 
in deſſen Weglarer Beiträgen, Heft II, ©. 273 u. flg., er 
Schienen. 

"Am 18. Sant 1839, am frühen Morgen, würde Sordan’s 
Haus von Gensdarmen und Pollzeifergeanten umflellt und von 
der Furfürftlichen Polizeidirection und dem kurfürſtlichen Landgericht 
eine Hausfuhung vorgenommen. Die Polizeidirectten händigte 
ihm auch ein Minifteriafrefeript ein, welches feine Suspenſion 
vom Amte, wegen der gegen ihn eingeleitefen gerichtlißen Unter 
fuhung, die Betheiligung an revolutionairen Umtrieben betreffend, 
bis auf weitere Verfügung verhängte. 

Nichts kann ein Harered Bild von Jordan's Seele geben, 
ald Folgendes Bruchſtück aus einem Brief an feinen Schwieger⸗ 
vater: 

Wie das gute Kind umbedingt auf die Eltern baut, fo fol 
auch der erwachſene Menfch unbedingt auf Gott vertrauen ımb fo 
durch Die That beweifen, daß er wirklich fei (gefinnt fei) wie bie 


“ zufichert. 


eJ35 93 


i3 


467 
Kinder, denen die Schrift das Himmelreich Chienieden und dort) 


Der Inquirent in Jordan's Unterſuchungsſache, ein gewiſſer 


Wangemann, wird in einer Schrift von Boden alſo geſchil⸗ 


dert: Bei Wangemann gilt der Grundſatz: Der Zweck heiligt 
die Mittel. Leicht gibt er ſich blindlings der Willkür und den 


Launen ſeiner Vorgeſetzten hin, handelt ſogar mit eifrigem Trotz 


gegen Recht und Geſetz im Sinn jener Launen. Nach den Um⸗ 


= fanden und den Perſonen, mit denen er zu thun bat, iſt er bald 
ſehr grob, bald fehr höflich. Er feßt feinen Begnern, wenn fie 
: ihm überlegen find, bei Vorwürfen und felbft Ehrenfräntungen 
: fcheinbare Unempfindlichkeit entgegen und vergilt ihnen lieber- leife 
und fpät, als offen und raſch. Werner behauptet Boden: Herr 
\ Wangemann ſei ohne wiſſenſchaftliche und ſonſtige feine Bil- 


"RB 


dung, ein oberflächlicher Routinier und Fein Surift, als Richter 
ohne Fact, Umficht, Vorficht und Klugheit. Wangemann ftand 
als Amtmann in Feldberg und wurde ald Landgerichtörafh nach 


: Marburg verfegt, um die Generalunterfuhung gegen Jordan 


IN ne —- 


: zu führen. Rah glücklich — d. h. zum Unglüd eines der beften 


Männer in Deutfchland — beendeter Beneralunterfuchung wurde 


Wangemann ſehr bald Polizeidirector und Regierungsrafh. 


DE 


— ⸗ 


Früher hatte Wangemann bereits die Freude, daß ein Ver— 


wandfer des Profeffors Hupfeld, ein junger Praktikant, der 
unter ihn arbeitete und als tüchtig und ordentlich ſich auszeich- 
nete, fich erfchoß, weil er feine Anftellung erlangen Tonnte, indem 


: WBangemann ungünftige Berichte über ihn abſtattete, waͤhrend 


er ihm günſtige verſprach. 
Nachdem am 18. Juni die Unterſuchung in Jordan's Haus 


mehre Stunden gewährt, legte der Unterfuhungsrichter die für 


die Aeten beftimmten Papiere ordnungsgemäß In ein Couvert und 
ließ auf dieſem von Iordan felbft die Zahl der mit Beſchlag be: 
legten Papiere bemerken und mit feiner Namensunterfehrift bezeich- 
nen. Bei fpäfern Wegnahmen, die am 18. Juli 1839 endeten, 
ftedte der Unterſuchungsrichter die Papiere, ohne fie Jordan vor- 
gezählt zu haben, in die Rodtafche. 

Xordan war am meiften von der Angft und den Leiden der 
Seinigen ergriffen. Er zog fi) in fein Zimmer zurüd und ſchrieb 
ein Gedicht: An meine Pauline. Die lebte der 27 Strophen 


lautet: 
30* 
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Du weißt, mein Herz war immer rein, 
Du ſahſt's im Auge ftrahlen; 

Sag’, tönnt' das Auge heiter fein, 

Ritt’ ich Gewiflensqualen?! — 


Noch mehre Gedichte: An Gott — Das Vaterland — Die 
zwei Wege — follten ihm helfen, durch geiftige Zröftungen ſeinen 
Schmerz zu bewältigen. Schon am 7. Auguft ſchloß er einen 
Glückwunſch zu ſeines Schwiegervaters Geburtstag mit den Bor 
ten: Ueber meine Lage Fann und darf id) Dir nicht ſchreiben. Die 
Unterfuhung dauert noch fort und wird mit Gifer betrieben. Da 
ich ruhig und heiter dabei bin und Alles gelafjen erfragt, fannf 
Du aus diefem Brief entnehmen. 

Am 28. Auguft wurde Die perfönliche Haft gegen Jordan 
verfügt. Die Behandlung des Verhafteten während des Verfah⸗ 
rens blieb fich nie gleich; fie wechfelte zwifchen extremer Milde und 
Strenge launenhaft ad. Sie wurde in dem Maße flrenger, als 
ſich die Vorunterſuchung dem Ende näherte. Der Polizeifergeant 
Schmidt war Wächter Jordan's und wurde wegen feiner Ir 
dienfte ald ſolcher zum Polizeiwachtmeifter befördert. Schmidt 
war vor feiner Anſtellung als Polizeibedienter längere Zeit in dm 
Eifen gewefen. Ganz Marburg litt unter feinen Gewaltthäfig: 
keiten. Viele Perfonen wurden von ihm verwundet und graufom 
mishandelt. Doch Wangemann nahm ihn ſtets in Schuß. 

Als Frau Profeffor Jordan im Herbft 1839 krank und ih 
geftattet war, bei ihrem Gatten zu fein, wurde fie lediglich auf 
das ärztliche Gutachten des Polizeidieners Schmidt, daß die Frau 
Jordan nicht krank ſei, wenn auch ihr Arzt es verſichere, fofort 
aus dem Gefängniß mit aller Härte in dem bedenklichſten Zuſtand 
entfernt. Der dringenden Bitte Jordan's, fo lange zu warten, 
bis der Arzt geholt fei, um feine Gattin nach Haufe zu begleiten, 
gab man Fein Gehör. | 

Jordan wußte vermöge' feiner Bildung und Ueberlegenheit 
und bei feinem von Schwäche wie von Leidenfchaftlichkeit gleih 
entfernten Benehmen den Polizeidiener Schmidt und Bangt' 
mann im Zaum zu halten. An feinem Anwalt Schand hattt 
er einen wachfamen Helfer. Auf diefen war Schmidt deshalb 
ſo aufgebracht, daß er der Magd, welche Jordan das Eſſen 
brachte, verbot, den Schantz auch nur zu nennen, widrigenfalb 
er fie gelb und blau, ihr die Zähne in den Rachen fchlagen mol 
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As Jordan's Frau Anfangs Februar 1848 ihrem Mann 
erzählte, der preußifche Griminaldirector Dambach habe an der 
Table d’hote in Marbach geäußert, es fei fein Grund vorhanden, 
Sordan länger gefangen zu halten, verbot Wangemann ihr 
. den Zutritt zu Iordan für immer. 

. Jordan durfte fogar eine Zeit lang, auf Wangemann’s 
eigenmächtige Züde, feinen Vertheidiger Shan nicht fprechen. 
.- Wangemann wollte Jordan fogar zwingen, fid) das Bett 
ſelbſt zu machen, und ließ deſſen Magd nicht in feine Zelle. 

" Acht Zage nah Jordan's Einkerkerung begab fih Wange- 
"mann in deſſen Haus. Er fand die Frau nicht zu Haufe. Es 
‚ wurde fogleich nach ihr gefchickt. Unterdeffen durchflöberte Wan 


- gemann den Seeretair und nahm einen Brief heraus, den fie 


“ eben von ihrem Water empfangen hatte. Er konnte ihn nicht 
durchleſen, weil plöglich die ältefte Tochter Jordan's einfrat. 
“ Er beredete nachher die Frau Profeffor Jordan, ihm diefen Brief 
zur Einſicht vorzulegen. Zugleich log er der Frau vor, ihr Gatte 
: babe bereitd eingeftanden, daß er bei einer Verfammlung in Gießen 
geweſen; fie möchte nur die Thatfache durch ihr Zeugniß beftä- 
tigen. Die Frau wußte von der ganzen Verfammlung nichts. 
| In Folge einer ärztlichen Erklärung, daß Jordan's ältefte 
- (1844 geftorbene) Tochter durch diefen Proceß bleibenden Schaden 
erleiden Fönne, entfchloß fi) Jordan, fih um Aufhebung der 
Unterfuhung an den Kurprinzen zu wenden Wangemann 
beuchelte, als ob er dies billigte, und riefh zu einer Eingabe, zu 
deren Einfendung und Unterftügung durch vertraulichen Bericht 
er fih erbot. Am 1. September 1839 übergab Jordan das 
Schreiben, worin er fich zu einer freiwilligen Verbannung, unter 
Belaſſung feines Gehalts bis zur Wiederanftelung im Ausland, 
“ erbot, an Wangemann, welcher foforfige gefreue Beforgung - 
verſprach. Aber er legte dad Gefuch zu den Acten. 

Ein BVerabfcheuungsgefuh gegen Wangemann, weldes 
Jordan von feinem Anwalt abfaffen ließ und einreichte, blieb 
ohne Erfolg. 

MWangemann weigerte fih auf Jordan’d Begehren, ge- 
wiffe Schriften den Acten beizulegen, welche zur Entſchuldigung 
des Inculpaten dienten. | 

Der Eifer, die voraudgefehte Schuld Jordan's zu erweiſen, 
führte in dem Unterſuchungsverfahren zu allerlei unwürdigen 
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Kunftftüden. Döring hatte Jordan's Mitwiſſenſchaft ent: 
fegieden in Abrede geftelt; ald aber Jordan's Inquirent Die 
von diefem zu den Arten gegebene, Teineswegs fchmeichelhafte Che- 
rafteriftit Döring’s in der ausdrücklich erklärten Abficht, um 
Döring nach Vorhalt derfelben zu weitern Erörferungen zu va- 
anlaffen, nad) Berlin, wo Döring damals in Haft war, fchidte, 


wurde Döring natürlich in hohem Grab aufgebracht über Jor: 


dan's Aeußerungen und von Rachewuth gegen ihn erfüllt. 
Die Gefepwidrigfeit, melde fih Wangemann wieberheit 


zu Schulden Fommen ließ, Mitfehuldige und theilweid noch fonk 


unglaubwürdige und rechtlich untüchtige Zeugen als Auskunft 
perfonen zu beeidigen, ging fo weit, daß man auch Jor dan's 
Schwiegermutter verhört und auf ihre Ausfage einen Verdacht 
gebaut hat, obgleich diefelbe notorifch, nad) den zu Den Acten ge: 
brachten ärztlichen Atteften, an einer Geiſteskrankheit Yitt, Die jede 
gerichtliche Vernehmung unterfagte. 

Ein Herr Regierungsaſſeſſor Robert, der früher Den Bruder: 


kuß auf Iordan’s Lippen gedrüdt, hafte in Marburg, theils 


ferbft, theild durch feine Agenten, Alles forgfältig gefammelt, was 


einft benugt werden könnte, um Sordan den Gerichten zu über 


antworten. Als Robert, nah Haffenpflug’d Abgang, in 
Caſſel die Polizeidirectorftele erhielt und ald Referent ins Mi: 


nifterium kam, fuhr er fort, die Data zur Unterfuhung gegen 
Sordan, welchen er noch 1838 in Marburg freundfchaftlich be 


fuchte, zu fammeln. . 
Der Polizeidirector zu Marburg glaubte, auf Döring’s 


geheimpolizeiliche Angabe, daß Jordan mit Lafayette's Emif 


faren in einem revolufionairen Verkehr geflanden. Dr. Gleim 
‚aus Marburg nämlich hielt fi längere Zeit in Paris auf umd 
mächte bei Lafayette einen Beſuch, welcher fih nach Jordan 
erfundigte und einen Gruß an diefen beflellte. Dr. Gleim ent 
ledigte ſich dieſes Auftrags nach ſeiner Zurückkunft zuerſt durch 
einen Dritten, nachher auch perſönlich gegen Jordan. Dieſe 
Kunde wurde ſogleich actenmäßig gemacht. Denn daß Lafayette 
von Jordan's Namen und Wirkſamkeit durch die Zeitungen 
Kenntniß erlangt habe und dadurch zu der Erkundigung und dem 
Gruß veranlaßt worden fei, haften die Horcher abſichtlich über: 
bört und nicht Hinterbracht. 

Außerdem ermittelte die geheime Polizei au, Jordan Habe 


[ 
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iſich mehre neue Stühle machen und mit Siebenpfeiffer’s Por- 
 frait zieren laſſen. Ms nun Die Stähle vor Gericht gebracht 
=Zwurden, zeigte es ſich, daß fie fchon fehr alt waren und daß die 
= Polizei preußische Prinzen für Siebenpfeiffer ongefehen hatte 
E Hierzu kam noch Die Ausbeute aus Den Acten anderer Sta: 
:.fen über das franffurter Attentat. Die Revolutionaire hatten 
= Sorban’s Namen gemisbraucht, Daher Fam er häufig in ben 
* : Neten vor. Den Eifer, Jordan's Mitſchuld, an Der man von 
... vorn berein nicht zweifelte, an ben Tag zu bringen, fehilbert ber 
* —8 ſelbſt in einem einzelnen Fall, nur zu mild: Kuhl, ein 
e. belohnter Zeuge, ein Menſch, der, auf feine Dusch Denupeiation 
;: geleifteten Dienfte geftügt, um ein Gnadengefchenf hei Dem Kur⸗ 
:= prinzen Mitregenten angehalten, und ſich auf Erfüllung feines 
Geſuchs natürlich nur dann Hoffnung machen konnte, wenn er 
x: recht Vieles und Arges gegen Jordan, ald man ihn über dieſen 
befragte, vorbringen würde; ein folcher Menſch, ſelbſt Mitſchul⸗ 
.: Diger, der nicht nur höchſt ungebildet, fondern das Denunciren 
als ein Gewerbe betrieb, dem ſchon hie Tagegelder, melche er em⸗ 
= pfing, bei feiner Dürffigkeit eine Nahrungsquelle waren, wurde 
. nicht nur gehört, ja mit Jordan confrontirt, ſondern nachher, 
» ungeachtet Der vielen Widerſprüche und innern Unwahrſcheinlichkeit 
- feiner Ausſagen, fogar beeidigt. 
; Döring hatte eine Apotheke in Marburg, Diefe verkaufte 
‚er, 309 nach Laasphe, im preußifchen Regierungsbezirk Arns⸗ 
berg, und tödtete dort einen Bauer Roßbach. Kr wurde des⸗ 
halb zu ſechs Jahren Feſtung verurtheilt. Gleichzeitig wurbe wagen 
Betheiligung an bochverrätherifchen Iinternebmudgen ein Criminal: 
verfahren gegen ihn eingeleitet und er vom Kammergericht zu 
Berlin wegen Hocdwerrath zu 15jaͤhrigem Feſtungsarreſt ver⸗ 
urtheilt. Weil ihm verfprochen worden, die Strafe wegen Todt⸗ 
ſchlags follte ihm exlaflen werden, ‚hatte fih Döring zu einigen 
Yügenhaften Ausfagen ‚gegen Jordan bewegen laſſen. Um ihn 
norh weiter zu treiben, wurde Die Unterfichung wegen Zodticklags 
wieder gegen ihn aufgenommen und ihm die drohende Ausſicht 
anf noch härtere Strafe geſtellt. Da fing er an, Iordan als 
den allein Schuldigen, allein bei dem feaglichen Complot wirklich 
Betheiligten, fi) aber als einen nur zufällig Mitwiſſenden bar. 
zußtellen, der durch Iordan ind Unglück geſtürzt werden. 
"Endlich wurde ihm folgende königliche Cabinetsordre vom 
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18. Februar 1840 von der-zur Unterfuchung der revolutionairen 
Umtriebe eingefegten Minifterialceommiffion mitgetheilt: 

Auf Ihren Bericht vom 9. v. M. wollte ih dem Hammer: 
beẽtzer Döring, wenn er Alles, was er über Die 2eiter des re 
Yoiusı :airen Zreibend in Deutfchland und über Diefe Umtrieke 
ſelbſt kennen gelernt hat, ohne Rückhalt anzeigt, auch alle Be 
weismittel und Indicien, von denen er Kenntniß hat, angibt, 
nah Maßgabe der Erheblichkeit feines Geftändniffes 
und-der Stärke der von ihm zur Weberführung der Mitſchuldigen 
und Feftftellung des Thatbeftandes angezeigten Beweismittel eine 
theilweife oder völlige Begnadigung zufidern. 

Döring erfüllte diefe Bedingung leicht, indem er, wo er mit 
Revolutionairen verfehrt hatte, feinen Hausgenofien Jordan als 
gegenwärtig fingirte, und Das, was er früher ald in Iordan’s 
Namen und Auftrag Hinter deſſen Rüden zu thun ſich erlaubt 
hatte, nun ald wirflih von Jordan felbft"gethan dDarftellte. 

Als ein Anzeichen von Jordan's Schuld galt auch, daß 
Döring aus feiner Haft einige Briefe an ihn geſchrieben. Doͤ— 
ring’s Schwefter, eine Frau Werner, gab endlich an, daß fie 
drei bis vier Briefe ihres Bruders, welche durch Einfage an fie 
gelangten, während diefer in der Hausvogtei zu Berlin faß, an 
Jordan beforgt habe. Sordan erinnerte fih nur eines Briefe 
von Döring, in welchem diefer um eine Geldunterflügung bat 
und Dabei beiläufig anführfe, von Der Furheflifchen und preußifchen 
Regierung werde-in ihn gedrungen, gegen Jordan auszufagen, 
daß er aber natürlich nichts auszufagen wüßte. 

Wie völlig unfehuldig Jordan am frankfurter Attentat war, 
beweift folgende Stelle eines Briefs, den er. am 11. November 
1834 an feinen Schwiegervater Wigand fchrieb: Warum N. noch 
figt, weiß man nicht; bald heißt ed wegen Verbreitung verbotene 
Schriften, bald wegen Mitwiffenfchaft an der Aprilfarce in Frank: 
furt. — Am 7. April 1836 fohrieb Jordan an Wigand: H 
berer Lohn bleibt dem geraden, biedern, wenn auch verfannten 
Mann, ein Lohn, den Titel und. Orden, Ehre, Reichthum und 
Würde nicht aufzumwiegen vermögen; es bleibt ihm als felbfterwor- 
bened Gut das vorwurföfreie Selbftbemußtfein, die geiftige Zrei- 
heit, kurz Die echte und alleinige Mannheit, die aͤgerh oder virtus. 

Nach Verfügung des Minifteriums follte die Unterfuchung 
tzegen Jordan ſchon früher beginnen. Aber der Vorfland des 
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Criminalſenats des marburger Obergerichts, Geh. Juſtizrath 
Hain, welcher die wider Jordan geſammelten Actenſtücke in 
Händen hatte und die Unterſuchung veranlaſſen und leiten ſollte, 
entleibte ſich. Erſt nach langem, geheimnißvollem Suchen fand 
man die Jordan betreffenden Papiere. 

Der nachfolgende Inquirent bemerkte zu den Acten, daß wr- 
fih wenig Erfolg von der Unterfuchung verfpreche. Doc ed war 
auf die bürgerlihe und moralifche Vernichtung Sordan’s abge 
feben. Es follte dem Volk gezeigt werden, daB der Mann, dem 
ed feine Gunft fo reichlich gefpendet, nur ein Verbrecher fet, der 
die Öffentliche Ordnung und Sicherheit, für welche er fo großen 
Eifer geheuchelt hätte, zu untergraben bemüht geweſen wäre. 

Die Haupfunterfuhung begann am 24. April 1841 und be. 
fand in vierzig Verhören, von denen jedes in der Regel drei 
Stunden währte. Als Wigand eines Tages Jordan im Ge: 
fängniß befuchte, fragte er ihn, ob denn wirklich, wie er eben von 
dem Inquirenten gehört hätte, Indicien gegen ihn vorlägen. Ior: 
dan maß mit aufwallendem Gefühl den Gerichtöheren und rief: 
Indicien? Sie gegen mid) Indicien? Mit alem Wirthshaus⸗ 
geklatſch und allen Straßenmährcyen wird man nie ein juriftifches 
Indicium gegen mic) aufzubringen vermögen. “Hierauf wandte 
fih Iordan mit Ruhe und Milde, wiewol tief bewegt, zu Wi- 
gand, legte ihm beide Hände auf die Schultern und ſagte: Lieber 
Vater, theuerfter Freund, blide -mir in die Augen, durchbohre 
mich mit Deinen Blicken, fihaue mir in die innerfle Tiefe meines 
Herzens, ob Du da ein verbrecherifched Geheimniß meiner Seele 
findeſt! Ich fchied, erzählt Wigand, mit volfter Ruhe und 
feftefter Ueberzeugung, ohne daß die raffelnden Schlöffer der Ker⸗ 
kerthür mich erfchrecdten. ' 

Nach beendeter Unterfuchung hoffte Sordan gegen Cautions- 
leiftung auf freien Fuß geftellt zu werden und reichte deshalb ein 
Gefud ein. Er täufchte fih aber. Nachdem noch am 17. Suli 
fein Anftellungsrefeript zu den Acten genommen worden und diefe, 
die. man am 22. Juli fonderbarer Weife nach Frankfurt a. M. 
gefendet hatte, von dort, und zwar ſchon am 14. Auguft, zurüd: 
gefommen waren, erhielt er am 27. einen Beſcheid vom 26. Au⸗ 
guft, in welchem fein Gefuch abgefchlagen wurde, weil dringende 
Anzeigen eines ſchweren peinlichen Verbrechens vorlägen. 
ZJedoch fein zerrütteter Geſundheits zuſtand nöthigte ihn am 
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6. September 1841 zu einem neuen, auf ärztliches Gutachten ge: 
ftügten Geſuch um Entlaffung aus der Haft, gegen Baution. Um 
25. September wurde er auch in feine Wohnung, unter ſtrenger 
Bewachung der Sensdarnen, entlafiea und am 10. Detober gegm 
eine Caution von 3000 Gulden, weldhe der Kaufmann Büding 
awMarburg für ihn zahlte, gänzlich in Freiheit gefegt und die 
Gensdarmenwache aus feinem Haus entfernt. 

Höhern Orts jedoch wurde die Freilaſſung Jordan's gemis⸗ 
billigt. Man verlangte von dem Gericht, dag ed die Bewahung 
Zordan’s fofers wieder herftelen und deſſen Geſundheitszuſtand 
durch den von der Regierung zu Diefem Zweck befonders ernann 
ten und verpflichteten Phyfifats- Subflituten Heufinger 
wiederholt unterfuchen laſſen follte. 

Schlechte Regierungen haben in der Negel die härteften Ge 
richtöärgte. Diefe, deren heiliger Beruf es fein follte, Die Strenge 
des Geſetzes durch die DMenfchlichkeit ihres Berufs zu mildern, 
denken in der Regel nur, daß fie von den Machthabern ihr Ge 
halt, von den Reichen ihre Sporteln beziehen, und laſſen den 
leidenden Unglücklichen fchonungslos untergehen, um nur Boflen 
und Einfünfte nicht zu verlieren. 

Bis zur ſchmachvollſten Berüchtigtkeit bat es in Diefer Be⸗ 
ziehung einmal ein berliner Gerichtsarzt gebracht, ein Unmenſch 
von fo alberner Figur, daß man den Kasperle aus einer wiener 
Poffe vor fich zu ſehen glaußte, der aber, aus ſchmuzigſter Hab: 
fucht, den unglücklichſten Schuldner, und war dieſer auch von 
Noth und Krankheit abgezehrt, in den Arreſt bringen ließ. Dei: 
halb wandten ſich alle Canaillen von Gläubigern an dieſes Sub 
ject von Gerichtsarzt, der mit gierigen, ſchmuzigen Krallen bie 
Sporteln für feine Attefte einftrih. Die Schuldner behandelte er 
bei der Unterfuchung wie raudige Hunde. Oft mußten diefe wenige 
Tage nach der Einfperrung ſchon wieder freigelaflen werden, weil 
fih ihr Krankfein zu evident erwies. Aber der ald Arzt fonfl 
bornirte Tyrann hatte doch den Auf feiner Härte erhalten, der 
ihm die Gläubiger zuführte. Einmal flarb fogar ein durch dad 
Atteſt dieſes verächtlichfien aller Aerzte zum Perſonalarreſt ge: 
brachter Unglüdlicher am folgenden Tag im Gefüngniß. 

Als ſich bei Jordan das Gericht eine folche Einmiſchung in 
fein Verfahren nicht wollte gefallen Iaflen und die erhaltenen Br 
fehle nicht ausführte, wurbe der, Vorſtand befielben, Arnold, zur 
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Regierung nad) Fulda verfebt und der Dberappellationdgerichts- 
rath Dr. Bickell zum Obergerichtödirector ernannt. Bidell 
war Pietift, alfo für den Requifitionsrichter eined unfchuldigen, 
freien Ehrenmanned ein durchaus geeigneted Subject. 

Dr. Bickell kam am 10, October in Marburg an und 


fhon am 12. October wurde die Bewachung dur —— — 
um 


unter dem Namen einer Ueberwachung, wieder bergeftellt 
Jor dan's Gefundheitszuftand durch Profeffor Heufinger unter- 
fucht. Diefer mußte jedoch die frühern ärztlichen Gutachten be> 
flätigen. 

Im Frühling des Jahrs 1842 verlor Jordan eine Zochter, 
die fein Schwiegervater in Pflege hatte. Er fchrieb darüber an 
Wigand: 

. Dein Brief hat mir viele, viele Thränen der Wehmuth und 
des väterlichen Schmerzes verurfacht, und Doch — fonderbar, als 
lebte der Menſch dem: Schmerz — habe ich diefen Brief oft und 
oft wieder gelefen und wieder geweint. Der Schmerz um Luischen, 
eignes Unwohlfein und die Ewigkeit meines Proceſſes drüden mei- 
nen Geift fehr danieder. Doch glaube darum nicht, daß ich ver- 
zagt bin.... Ich gehe faft täglich fpazieren, meift in meinem Gar: 
ten, begleitet von einem Gensdarmen mit geladenem Gewehr.... 
Was fol dieſer Eclat? Es erregt nur Lächerlichkeit, wie immer, 
wenn man aus einer Müde einen Glephanten macht. 

Zwei Jahr ließen die faubern Richter zwifchen dem Schluß 
der Unterfuchung und der Publication des Urtheils verflreichen. 

Das Urtheil erging am 14. Juli und wurde Tags darauf 
publicirt: 


Der Criminalſenat des kurfürſtlichen Obergerichts zu Mar: 


burg, beſtehend aus den Herren Bickell, Eggena, Günther, 
Völker und Deines, hat den Profeſſor Sylveſter Jordan 


hinſichtlich der auf Theilnahme an dem Verſuch des Hochverraths 


gerichteten Anklage von der Inſtanz entbunden, hinſichtlich der 
Anklage auf Mitwiſſenſchaft (die als durch indirecten Beweis 
rechtsgenügend erwieſen angenommen wurde) wegen Nichtverhin⸗ 
derung des Complots zu fünfjähriger Feſtungsſtrafe, wobei die 
erlittene (vierjährige) Unterſuchungshaft nur mit ſechs Mo- 
naten in Abzug zu bringen, nebſt dem Verluſt des Rechts, die 
kurheſſiſche Cocarde zu fragen, und zur Bezahlung des auf ihn 
fallenden Theils Der Proceßkoſten verurtheilt. 


v 
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Das Urtheil, welches bald in feiner Ausführlichkeit gebrudt 
erfehien, bewies, daß das Verbrechen, deſſen man Jordan an- 
Magte, ihm nicht nur nicht bewiefen werden Fonnte, fondern dag 
er defjen überhaupt gar nicht zu zeihen fei. Die Nichtbegründung 
der Verurtheilung Jordan's &fchien aber erft in ihrem voll 
a durch Iordan’s Selbftvertheidigung. Jordan übe: 


arbeitefe und vervollftändigte nämlich den hiftorifhen Theil feine 


am 18. Detober 1841 eingereichten Vertheidigungsfchrift, welcher 
die „der Anfchuldigung vorangegangenen Lebensmomente und die 
Procepgefchichte‘‘ enthält, verfah dad Ganze mit einer furzen Ein- 


- leitung und bereitete e8 zum Drud vor. Er hielt aber die Ver 
Öffentlihung noch einige Monat zurüd, um auch noch Die Appel: 
lationsfchrift feines Anwalts und eine nebft diefer dem Dberapel- 
lationsgericht einzureichende, die Entfcheidungsgründe des Urtheils 


gründlich würdigende Denkſchrift, an der er felbft arbeitete, ber 
fügen zu können. Im October erfchien das Ganze bei Baffer- 
mann in Mannheim. 

Sordan legte am 15. Juli, fobald ihm das Urtheil publicirt 
war, unverzüglich die Berufung dagegen ein und erklärte zu ben 
Acten, daß er mit der Führung derfelben feinen Anwalt Schang 
beauftrage, fich felbft aber vorbehalte, in einer Denffchrift einen 
Beitrag zur Begründung der erhobenen Appellationsbefchwerbe 
anzufügen. Es wurde ihm zur Einreichung der Berufung, alfe 
"zur Widerfegung der zweijährigen Arbeit des Criminalfenats, 
eine Frift von drei Wochen bewilligt. 

Da Profeffor Heufinger erklärte, Iordan’s Gefundheitd- 
zuftand verbiete deſſen Einkerferung, fo verflärkte Wangemann 
die Gensdarmenwache in Jordan's Haus auf ſechs Mann. So 
gar bei Tage ftanden Gensdarmenpoften auf der Straße. Niemand 
wurde in das Haus gelaffen. Selbft Iordan’s Anwalt, der bie 
abfchlägige Antwort des Obergerichtd auf ein Gefuh Iordan’s 
um Freilaffung gegen Caution bradyfe, war gezwungen, Diefen 
Befcheid- der Frau Iordan auf der Straße zu überreichen, da 
man auch ihn vom 26. Juli bid zum 4. Auguft nicht zu feinem 
Mandanten lieh. 

Als nun Iordan eine Befchwerde über adminiftrative Will 
Für einreichte, wurde an Profeffor Heufinger die Frage geftellt, 
ob nicht für Jordan's Gefurdheit die Ruhe im Gefängniß zu- 
täglicher fei, ald die Bewachung in feinem Haus, Die leicht 
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pch firenger werden könne? Der würdige (!) Arzt (ein 
tand, der beſtimmt ift, menfchliche Leiden zu lindern und zu 
ilen!) Herr Profeffor Heufinger bejahte dieſe Frage, war jedoch 

gnädig, dabei zu bemerken: der Gefangene müßte alle mög- " 
Hen Freiheiten haben. — Am 2. Auguft wurde Jordan wie: 
r aufs Schloß gebracht. 

Jordan arbeitete eine gründliche, klare, mit Kraft und Friſche 
»ſchriebene Vertheidigungsſchrift im Gefaͤngniß unter Kummer, 
zorge und körperlichen Leiden aus, in ſechs Wochen. Sie um— 
8t 250 Drudfeiten. Er fchließt damit: Ich trete nicht als ein 
nr Gnade, fondern blos um ftrenges Recht Bittender vor Die 
Schranken des Furfürftlichen Dberappellationsgerichts, von deffen 
berechtigfeitöliebe ich mit Zuverficht und feſtem Vertrauen ein ger 
:chtes Erkenntniß erwarte. 

Man wies Jordan zwei Zellen an, bielt ihn aber unter 
Schloß und Riegel, bis man ihm auf Antreiben Heufinger’s, 
nd weil auch die größte Nichtöwürdigfeit noch etwas Furcht vor 
er öffentlichen Meinung bat, zwei mit allen Bequemlichkeiten 
ingerichtefe Zimmer gab. Seine Familie und fein Anwalt hatten 
reien Zutritt zu ihm und ed war ihm geſtattet, täglich zweimal 
Spaziergänge in Die Umgebungen des Schloffes, unter Begleitung 
er Wache, vorzunehmen. Diefe befchränkten fih aber nur auf 
inen Fahrweg von 200 Schritten. Anfangs durfte ihn feine 
samilie nicht begleiten, erſt fpäter ward es feiner Gattin geftattet. 
Ir. Heufinger frug vergeblich darauf an, daß Iordan in Ge 
elifchaft feiner Familie drei Stunden im Freien fein und Spagier- 
jänge auch in die Gegend außerhalb des Schloßgartend unterneh- 
nen follte. 

Als das Obergericht ärztlich erfuhr, daß Frau Profeffor Ior- 
yan im -Mochenbett gefährlich erkrankt fei, ftellte ed zwar ihrem 
Mann anheim, ob.er in der früher während feiner Krankheit an- 
jeordniefen Weife, unter Hausbewachung, bei feiner Frau während 
brer Krankheit zubringen wolle. Doc ftellte das Obergericht 
inen fihwer bewaffneten Gensdarmen dicht vor die Stubenthür 
ver Franken Frau, mit dem Befehl, alle zehn Minuten zuzufprechen; 
und ſchon nad) zwei Tagen erkundigte ſich das Obergericht bei 
dem Arzt. nach dem Befinden der, wie es ſelbſt ſagt, gefährlich 
erkrankten Frau, und ſchon am dritten Tag verfügte das Ober- 
gericht die ſchnellſte Zurückführung Jor dan's ins Gefängniß, 


‘ 
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obwol der Bericht des Arztes dahin lautete, daB die hödfte Ge 
fahr zwar gehoben fei, jede Aufregung aber ſtreng vermieden wer⸗ 
den müffe. Auch machte die Wiederwegführung Jordan's wir 
lich auf die kranke Frau einen folhen Eindruck, daß nur mit ge 
nauer Noth ein Rüdfall verhütet wurde, der tödtlich gemefen 
Maͤre. 

Deutſchlands Erhebung im März 1848 bat auch Iordan’d | 
Kerfermauern geöffnet, wenige Monate früher, als Die von 2 
rannei und Bosheit gegen ihn verhängte Haft nach der Nicht⸗ 
würdigkeit des Richterfpruchs "zu Ende gemwefen wäre. 

Kaum aus dem Gefängniß frei, wurde Sylveſtet Jordan 
zum Depufirfen nach Frankfurt a. M. gewählt. 





XXVI. Die Erhebung Preußens, 


Das revolutionaire Leben regte fich bereitS in ganz Dentſch 
land und tobte fchon bier und dort. Nur Berlin fchien fich dabei 
ruhig zu halten. Aber ed gährte im Innern. In den Ref 
rationen, Conditoreien umd Leſecabineten Berlind war es niemald 
vorher fo Tebhaft, als feit dem Februar 1848. Han fiel mit Het 
über die Zeitungen ber, welde Nachrichten aus Frankreich und 
Süddeutfchland brachten. Damit Alle gleichzeitig das Neue er 
führen, mußten die Nachrichten vorgelefen werden. Auf Stühle 
und Zifchen fanden die Vorlefer und rings herum die sau der 
Hörer, die ihre Meinung über das Gehörte balb beifällig, ba 
misfällig laut werden ließen. 

An den öffentlichen Vergnügungdorten fah man einzelne Grup 
pen zufammenftehen und ganz abſonderliche Reden ließen ſich hin 
und wieder vernehmen. 

Die erſte Bewegung ging von einer Meinen Zahl junger & 
feraten aus, denen fich viele Studenten und andere junge gebil- 
dete Männer anfchloffen. Diefe wollten eine Abreffe an den K- 
nig richten, welche die Foderungen der fübdeutfähen Völker an Are 
Sürften enthalten und zur Unterfchrift in der Stadt curfiren ſollte. 
Behufs des Entwurfs der Adreſſe wurde eine Verſammlung ver 
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redet in den Zelten vor dem Brandenburger Thor am 7. März 
bends. 

Vorher ſchon hatte die Hofdirne, die Allgemeine Preußiſche 
fung, ir Folge der großen Tage in Paris, dem preußiſchen 
oe folgendes fade Stindertränkchen zur Beruhigung eingeben 
ollen: 

Welche Aufgabe hat Deutfihland in dieſer ernſten Zelt? — 
or Allem rufen wir den deutſchen Fürſten und Stämmen zu: 
eid einig und durch Einigkeit flarf! Das predigt auch Die Ge⸗ 
zichte unferer Zeit — dem weftlichen Nachbar gegenüber — mit 
(ammenzügen. — Fern von dem Gedanken einer Einmifchung in 
e innern Angelegenheiten Frankreichs, welches diefelben nad 
genem Gefallen geftalten möge, gebietet ed die Vorſicht, gebietet 
; Die lebendige Erinnerung an die nahe liegende Zeit tieffter Er- 
edrigung des deutfchen Waterlands, mit fcharfem Blid Frank: 
ichs Bewegungen zu folgen, damit, wenn neues Gelüſte erwachen 
‚öchte nad) deutſchen Fluren, vielleicht gekleidet in das Streben 
er Völkerbeglůckung nach dort reifenden Theorien, Deutſchland 
ohl vorbereitet daſtehe, jeden Angriff ernſt und, wenn es fein 
mß, blutig zurüdzumeifen. 

Preußen wird — fo hoffen wir — auch bier mif gutem Bei⸗ 
siel wicht zurücdbleiben; es wird, feiner Bundespflicht getreu, 
dem feiner deutfchen Bundesgenoffen, wo er angegriffen werden 
rwöchte, mit feiner ganzen, durch unerreichte Wehrverfaffung gebo- 
enen Kraft zue Seite ftehen — und ed darf mit Zuverficht Glei⸗ 
es von feinen Bundesgenofien erwarten. 

Seren wir hierin nicht, vertrauen wir, daß auch die übrigen 
zroßmachte das ernfle Wort reden werden: Wir wollen feine 
Zerlegung der Verträge dulden, welche den europäifchen Frieden 
it Fänger- als 30 Jahren getragen, wir werden jeden Bruch der- 
Iben als eine Kriegserflärung betrachten: dann ift auch die Hoff- 
ung auf Erhaltung der Segnungen des Friedens noch wenig 
etrübt, dann dürfen wir und immerhin noch dem Vertrauen hin» 
eben, daß die Entwidelung der Kunft, Wiffenfchaft und des 
Bewerbfleißes, wie fie diefer Zriede in nie gekannter Weife her- 
orgerufen, Peine fchmerzliche Unterbrechung erleiden werde Durch des 
drieges unvermeidliche und unberedhenbare Greuel und Zerftörungen. 

Auch der Bundestag in Frankfurt a. M. wandte. fi ich am 

» März am die deutſchen Regierungen und Fürften: 
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Der Bunbestag”hat die Meberzeugung erlangt, Daß die innere 


und äußere Sicherheit Deutfchlands nur dann ungefährdet bleiben 
fönne, wenn in allen deutfchen Landen das einmüthigfte Zufam- 
menwirken der Regierungen und Völker und die innigfte Eintracht 
unter allen. deutfchen Stämmen mit gewifjenhafter Zreue erhalten 
werden... Deutfchland wird und muß auf die Stufe gehoben 
werden, die ihm unter den Nationen Europas gebührt; aber nur 
der Weg der Eintracht, des gefeglichen Zortfchrittd und der cm 
heitlichen Entwidelung führt dahin. — 

Der vereinigte ftändifche Ausſchuß faß in Berlin und berieth 
einen Strafgefegentmwurf, nad welchem der Reiche den Ar 


men, der Gemwaltige den Unmächtigen völlig folte unter die Füße 


befommen. Der vereinigte ſtändiſche Ausſchuß führte ſich fo gut 
auf, verhielt fich fo paſſiv, daß der König, nachdem Die Vertreter 


(Zertreter) des preußifchen Volks am 4. März ihre lebte Sigung 
gehalten, fie am 6. mit nachflehender allerhuldvolfter Thronrede 


zu verabfchieden gerubte: 

Nachdem Mir angezeigt worden, daß Meine zum erften Ber 
einigten Ausfchuß verfammelten getreuen Stände die ihnen auf 
getragene wichtige Arbeit vollendet und — Ih darf zu Meiner 
wahren Befriedigung hinzufügen — mit großer Ausdauer und 
befeelt von dem fchönften Geift echter Waterlandsliebe erledigt 
haben, bin Ich in Ihrer Mitte erfchienen, um Ihnen ein hery 
liches Lebewohl zuzurufen. 

Es ift diefer Augenblid überdies für Mich ein wichtiger und 
erfreuliher! Durch die Erledigung der dem Vereinigten fländifchen 
Ausschuß ertheilten Vorlagen und durch die gleichzeitige Einberu- 
fung und Einführung der fländifchen Deputation für das Staats: 
fhuldenwefen ift Meine Gefeggebung vom 3. Februar v. 3. zur 
vollen Ausführung gebracht und damit derjenige Zeitpunft einge 


En EEE. u tn TE nn 


treten, bis zu welchem Ich nach der Botfchaft vom 24. Juni v. J. 
Meine Entſchließungen über die Anträge des erfien Vereinigten 
Landtags auf einige Modificationen jener Gefeggebung vorbehal- | 


ten hatte. 
Schon in Meiner Thronrede vom 11. April v. 3. hatte Ich 


wohlüberlegt auögefprochen, daß Ich den Vereinigten Landtag 


gern und öfter um Mich verfammeln würde, wenn berfelbe Mir 
bie Heberzeugung gewähre, daß Ich ed könne, ohne höhere Res 
gentenpflichten zu verlegen. — Die Periodicität ftändifcher Central⸗ 
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Verfammlungen batte Ich von Anfang an als nothwendig für 
Mein ſtaͤndiſches Gebäude anerkannt und fie den Vereinigten Aus⸗ 
fhüffen gegeben. Nachdem aber beide Curien des Vereinigten 
Landtags die faft einflimmige Bitte an Mich gerichtet hatten, die 
Periodicität auf den Vereinigten Landtag felbft zu übertragen, fo 
war es längft Mein Entfchlug — Mehre von Ihnen willen das 
aus Meinem Munde — diefen Wunſch durch die That zu erfüllen. 
Gern benuße Ich daher dieſe Veranlaſſung, Ihnen nun auch zu 
erklaͤren: 
daß Ich die in der Geſetzgebung vom 3. Februar dem Ver⸗ 
einigten Ausſchuß ertheilte Periodicität auf den Vereinigten 
Landtag übertragen und die Befugniſſe des erſtern in ent⸗ 
ſprechender Weiſe befchränfen will, wie dies in einer Botſchaft 
näher ausgeführt ift, welche nen Mein Minifter des Innern 
mittheilen wird. 

Sie aber, meine Herren, mögen, indem Si⸗ heimkehren, 

dieſen Meinen Entſchluß, wodurch die von beiden Curien des 
erſten Vereinigten Landtags geſtellten Antraͤge in vollem Umfang 
gewährt find, allen Denen, verkünden, welche ſich danach geſehnt 
haben, und darunter find — Ich weiß ed — viele Meiner red» 
lichften und getreueften Unterthanen. 
"  Ia, meine Herren, gehen Sie mit Gott in Ihre Provinzen 
und Städte als Boten bed Friedens; der Einigkeit und Kraft! 
Die Vorfehung bat Ereigniffe eintreten laffen, welche die gefell- 
fchaftliche Ordnung in ihren Grundveften zu erfchüttern drohen. 
Deutfche Herzen, preußifche Männer, Männer der Vaterlandsliebe, 
der Ehre wiflen, welche eigenthümliche, heilige Pflicht ſolche Zu⸗ 
flände bedingen. Kein Volt auf Erden hat unter ähnlichen Ver⸗ 
hältniffen jemals ein erhebendered Beifpiel gegeben, ald das Unfrige. 
Das aber bedingt die Wiederholung derfelben Erfcheinung in die _ 
fem Augenblid um fo unerläßlicher; denn wir wollen nicht weniger 
freu, nicht weniger mufhig, nicht weniger ausbauernd fein, als 
unfere Väter oder wir felbft ald Jünglinge ed waren! 

Was feder klare Verftand begreift, was jedes edle Herz fühlt, 
das fprechen Sie, meine Herren, in Ihrer Heimat aus! Rufen 
Sie einem Jeden die unwiderſprechliche Wahrheit zu: Laſſet alle 
Darteien ruhen, fehet nur auf das Eine, was Noth fhut, wenn 
wir mit Ehren und Segen aus dem Sturm hervortreten wollen, 
den unfere Einmüthigkeit, unfere Haltung, unfer Zeiſpiet unter 
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Gottes gnadigem Beiſtand allerdings beſchwichtigen kann. Gear 
Euch wie eine eherne Hauer in lebendigem Vertrauen um Euern 
König, um Euern beiten Freund! Fern von dem Gedanken au 
die Einmifchung in die innern Angelegenheiten fremder Völler, 
thue ich Alles, meine Herren! was an Dir if, um durd, bie 
Eintracht und das mächtige Wort der Großmächte, vor Alm 
aber Durch Kräftigung ded Deutſchen Bundes einen chrenvoln 
Frieden zu fihern, der den Wölfen Europas nöthig iſt, wem 
nicht die Bahn des geifligen und materiellen Fortfchritts, welche 
fie. fo rüſtig betreten, unterbrochen, ja vielleicht auf Jahrhunderte 
zerftört werden fol: Wenn Mein Voll den deutſchen Stämme 
dad. Beifpiel der Einheit und Kraft gibt, fo iſt ein großer Schritt 
zur Erreichung dieſes fegensreichen Zield der Erhaltung des Frie 
dens gefchehen! Ä 

Doch follte es Gottes unerforfchlicher Rathſchluß anders 
fügen, follten. die Verträge gebrochen werden, auf denen Europas 
politiſches Gebäude beruht, follte ein Feind ed wagen, das eigene 
Gebiet. oder das Meiner deutfchen Bundesgenoſſen anzutaſten, 
dann würde Ih, wie ed Ehre und Pflicht gebieten, ſelbſt bie 
Gefahren des Krieges einem ſchmählichen Frieden vorziehen. Ich 
werde dann Mein wehrhaftes Volk zu den Waffen rufen, es wird 
fh um Mich ſcharen, wie vor 35 Jahren unter den Fahnen 
Meines unvergeßlichen, nun in Gott ruhenden Vaters, der auch 
ber Vater feines Volles war; dann wird — das ift Meine —X 
verſicht! — der. Heldenmuth der Jahre 1813, 1814 und 1815 
nicht fehlen: Sobald die Maßregeln, weiche Ich für Preußens 
und Deutſchlands Sicherheit und Ehre ergreifen muß, den Ber 
fand Meiner getreuen Stände erfodern, fpäteflend dann, wenn 
(was. Gott anädiglich verhüten wolle!) der allgemeine Ruf u 
den Waffen erfchallen müßte, werde Ih Sie, meine Herren, um 
Zhre Mitflände — den ganzen Vereinigten Landtag — wiederum 
"berufen, um Mir mit Rath und That beizuftchen, wohl wiffend, 
daß das Vertrauen Meines Volks Meine, feftefte Stüge iſt, und 
um ber Welt zu zeigen, daß in Preußen der König, das Boll 

umd Dad Heer biefelben find von Geſchlecht zu Gefchlecht ! 


Auch. Das verfünden Sie den, Ihrigen in der Heimat, und | 


noch einmal ein herzliches Lebewohl! — 
Die königliche Botfhaft (vom 5. März) lautete: 
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NRNaogdem der nach Unſerm Befehl vom 3. December v. J. 
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berufene Vereinigte ſtandiſche Ausſchuß Die ihm geftellte Aufgabe 
gelöſt hat, gleichgeitig auch die fländifche Depufafion für das 
Staatsſchuldenweſen vesfammelt und eingefegt worden und damit. 
die Verordnungen vom 3. Zebruar v. 3: ihrem wefentlichen In⸗ 
halt nad zur Ausführung. gelommen find, ifl gegenwärtig der 
Zeitpunkt eingetreten, bis zu weldem Wir, nach Inhalt: Unferen. 
Botſchaft an dem erften Vereinigten Landtag vom 24 Juni v. J. 
Unſere Entſchließung auf Die Anträge deffelden wegen Abänderung 
Unſeres Patents und der. Verordnungen. vom 3. Februar 0. 3. ausge⸗ 
fegt haften. Demnach haben Wir jetzt nachſtehende Befehlüffe gefaßt: 
1) Wie wollen die durch das Patent vom 3. Februar v. I. 
dem Bereinigten fländifchen Ausſchuß verlichene. Periedicitat 
auf den Vereinigten Landtag übertragen. 
2) Die Wirkſamkeit des Vereinigten ſtaͤndiſchen Avsſchaſſes ſoll 
in der von beiden Curien des erſten Vereinigten Landtags 
übereinſtimmend beantragten Weiſe beſchränkt werden. 
Wir behalten Und ver, nach dieſen Unſern Entſchliefungen, 
von welchen Wir Unſere zum Vereinigten Ausſchuß verſammelten 
getreuen Stände hierdurch vorläufig in Kenntniß ſetzen, die Ver⸗ 
faſſungsgeſetze vom 3. Februar v. I. durch eine beſondere Verord⸗ 
nung abzuändern, welche vor Einberufung des nachſten Vereinigten 
Landtags publicirt werden wird. — . 

Am 7. Maͤrz Vormittags, an demſelben Tag, an welchem 
Aends die Volksverſammlung in den Zelten ſtatthaben ſollte, ber 
rieth der Magiftrat von Berlin einen Antrag, den König une 
ſchleunige Einberufung ded Vereinigten Landtags und um vorherige 
Gewaͤhrung aller Wuͤnſche zu bitten, weiche das Wo in Betreff 
Händifcher Inftitufionen begte. Mehre Stunden wurde. ſturmiſch 
Debattirt und der Antrag mit 18 gegen 9 Stimmen verworfen 
Der Dberbürgermeifter und der Stabtverorbnetenvorficher wollten 
bei einem Gaftmahl, das der König dem verabfchiedeten ſtaändifchen 
Ausſchuß gegeben, dem Minifter v. Bodelſchwingh bereits DR 
Wünſche der Stadt mitgetheilt haben. Der vernünftigen Mino- 
rität wurde fbgar die Aufregung in Folge des Antrags ſchuld ges 
geben und der. Oberbürgermeiſter Krausnid that den denkwür⸗ 
Bigen Ausſpruch: Mich gelüftet es nicht, Hrafident der proviſoriſchen 
Regierung zu werden! 

Ben grläftete es wol, Herrn Krausnick weifibonten | der 
ꝑroviſoriſchen Regierung werben zu laſſen?! — 31 2 
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Die Mitglieder des Magiſtrats: Schulze, Dunker, GSaͤrt⸗ 
ner, hatten den ſo ſchandvoll verworfenen Antrag in folgende 
Abfaſſung geſtellt: In einer ehrfurchtsvollen Adreſſe Sr. Majeſtät 
dem König treu und wahr die Beſorgniſſe auszuſprechen, welch 
- mb die gegenwärtige Lage des Staats einflößt, und Daran bie 
Bitte zu Inüpfen, fchleunigft die Stände des Reihe um ſich z 
verfammeln und fie mit denjenigen Gaben zu empfangen, 
geeignet find, die begründeten Wünfche der Nation zu befriebige 
und dadurch ein neues, unzerreißbared Band zwifchen König w 
Bolt, zwifchen Preußen und Deutfchland zu ſchlingen. — Bel 
ders bat der Antrag um erweitertes Wahlrecht der Bürger um 
Bauern, mit Befcitigung der Differenzen des Patents vom 3. Fe 
. bruar 1847 und der frühern Gefebgebung, und um Gewährung 
wahrer Freiheit der Preffe und der Kirche. — Die Adreſſe fehle 
mit den Worten: Für einige Opfer feiner Machtvollkommenheit 
wird das Volk dem König, wenn es noth thut, Gut und Leben 
an dem Altar des Vaterlands opfern, und Preußen wird nicht 
nur die etwaige franzöfifche Invafion fiegreich beftehen, fonbern 
auch Deutfhland aufs Neue ſich geiftig erobern und einen neuen 
fhönen Zag über das ganze herrliche Vaterland herbeiführen. 

‚Die Verfammlung in den Zelten am Abend des 7. März 
war außerordentlich zahlreich. Herr Löwenberg, Candibat der 
Philofophie, wurde durch Acclamation zum Präfidenten ermwählt 
und die Verhandlungen fanden ruhig und ohne jede Gefegwibrig- 
keit ftatt. 

Anfangs follte diefe Petition als eine Adreffe der Jugend 
bezeichnet werden. Da aber auch gereifte Männer aus dem Stand 
der Arbeiter, der Handwerker, ded Handeld Theil an der Be 
rathung hatten, fo wurde fie in eine allgemeine Adreſſe um 
getauft. Nach verfländiger Berathung war die Adreſſe vollendet, 
welche von zehn aus der Gefelfehaft gewählten Männern dem 
König überreicht werden follte: 

Allerdurchlaudtigfter König, 
Allergnädigfier. König und Herr! 

. Die ernflen Begebenheiten, welche Europa bewegen, machen 
ein treues Zufammenhalten der deutfchen Zürften und Völker zur 
unabweisbaren Nothwendigkeit. 

Ew. Mafeftät Haben ſelbſt das beutfche Volk Preußens auf 
gefobert, fih um feinen König zu ſcharen, wie eine eherne Dlawer, 












t die Bahn des geiftigen und materiellen Fortſchritts, welche 
ie Völker Europas fo rüflig befreten haben, nicht burd bie 
türme der Zeit unterbrochen werde. 

Wir hegen daher die feſte Zuverfiht, Ew. Majeflät werde 
8 ein huldvolles Gehör fchenten. 
Aber die Kraft der Begeifterung, welche ein Voll um feinen 
önig fihart, Die Kraft der Waterlandöliebe wird weber durch bem 
ufal der Geburt, auf der beflimmten Scholle, noch durch die 
emeinfame Sprache und Sitte, noch Durch den äußerlichen Staats⸗ 
and fo mächtig in einem Volk erzeugt, als durch die fichere 
ährleiftung freier Iuflitutionen, welche Ieden aus dem Volk 
it dem gleich freien Mannesſtolz bewaffnen, dem andere Völker 
nationale Größe verdanken. 
Das beflimmte, ind Bewußtfein des Volks - übergegangene 
Bedürfnig nach größerer politifcher Freiheit ift der ficherfle Maß⸗ 
flab zur Beurtheilung der Reife einer Nation. 

Dies Bebürfniß ift vorhanden. 

Wir drängen aber mit Befonnenheit alle Wünſche zurüd, 
welche erſt die weitere Entwidelung des geifligen und materiellen 
Sortichritts im Volt an den Tag bringen wird, und fchließen und 
den Bünfchen der übrigen deutfchen Völker an, welche bereitö an 
bie beutfchen Fürften gelangt und von einzelnen gewährt find. 
Diefe Wünſche find: | 

1) Unbedingte Preßfreiheit; 

2) volftändige Redefreiheit; 

3) fofortige und volftändige Ummeftie aller wegen politifcher 
und Preßvergeben Verurtheilten und Verfolgten; 

4) freied Verfammlungs- und Vereinigungsrecht; 

5) gleiche politifche Berechtigung Aller, ohne Rüdfiht auf re 
ligiöſes Bekenntniß und Beſitz; 

6) Geſchwornengericht und Unabhängigkeit des Richterſtandes; 

7) Verminderung des ftehenden Heeres und Volksbewaffnung 
mit freier Wahl der Führer; 

8) allgemeine deutfche Volksvertretung; 

9) ſchleunigſte Einberufung des Vereinigten Landtags. 

Nur die Gewährung diefer Wünfche wird im Stande fein, 
die Eintracht zwifchen König und Volk zu fichern, auf welcher 
allein die Kraft der Nation nach innen und nach außen beruht. 
In tieffter Unterthänigkeit gegen Ew. Majeflät verharren wir ıc. 
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Um folgenden Bag, gegen Mittag, fſuchte der Ponzeiprã ſweni 
von Berlin, Herr v. Minutoli, die Deputation in der Zeil 
tungsballe auf. Er rieth ihr, die Adreſſe Lieber durch DM 
Stadtpoft abzufenden. Der König babe um erklärt, er merk 
eine Deputation nicht annehmen. Der Polizeipräfident fügte m 
biefen koͤn iglichen Worten hinzu: er werde jeden Verſuch, dennedi 
eine Deputation an den König zu ſchicken, verhindern, und fett 
auch Blut fließen. Dagegen würde et weder gegen eine öffentik 
Berfammiung einfchreiten, noch gegen das Auslegen ber de 
an Öffentlichen Orten zur Sammlung von Unterfehriften. I 

In der Stadtverorbnetenverfammlung am 9. März. wurde 
mehre Bürgeradreffen beratben. Die erfte hatte die Nahrung 
Lofigkeit der arbeitenden Claffe in Auge, welche gefabrbringenn 
zu werden drohte. Man beantragte daher 1) eine permanent 
Deputation an der flädtifchen Behörde, welche ſich unausgeſett 
mit ihrem Wohl befchäfttgen folle; 2) Veranftaltung einer ale 
meinen Hauscollecte, um Mittel zu befchaffen, öffentliche Arbeiter 
Bauten und Wehnliches unternehmen zu Eünnen: — Man übe: 
wies Diefe Adreffe einer vorberathenden Deputation,. mit dem 
Bemerken, fich fehr zu beeilen. — Die zweite Bürgerabreſſe 
lautete: 

Die Republik iſt in Frankreich ausgerufen; damit iſt de 
Anblick Europas gänzlich verwandelt, die Zuverſicht auf die Er 
haltung des 383jährigen Weltfriedens völlig erfhüttert. Das pres 
ßiſche Volk bat in diefem Augenblick, wo vielleicht fein Wohl und 
Wehe für Jahrhunderte auf dem Spiel fteht, Feine Drgane, denen 
es feine Wünſche und Befürchtungen ruhig anvertrauen und fidyer 
fein Tann, daß fie am Thron wiederhallen werden. Soll «8 fie 
nun fehmweigend im Herzen tragen, fol alfo die Regierung über 
die wahren Gefinnungen des Volks im Dunkel bleiben, Die Nation 
in einen Krieg verwicelt werben, der ihr fremd iſt? Wenn das 
gefchähe, gäbe fich die Nation felbft auf, ein zweites Jena würde 
fie richten. Das muß verhütet werden, fo Tange noch ein Funken 
Wahrheitöliebe in unfern Herzen if. Daher muß die Stimme 
der Wahrheit im Waterfand -und vor dem König laut und deut- 
lich fich vernehmen Taffen, und fie wird gehört werden! Niemand 
aber ſteht der Krone näher, ald die Vertreter der Nefidenz, Nie 
mand raͤnn fih mit vollerm Hecht in einem folchen Augenblick zum 
Organ des ganzen Bandes machen, als Pie Vertreter der Haupt⸗ 
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Madt, in der Fb alle Intereſſen, Gedanken und Empfindungen 
Des Volks wie in einem gemeinfamen Mittelpunkt vereinigen. 
Darum werden die Stadtverorbneten gebeten, ſchnell und ohne 
Sückhalt zu thun Das, was dringend geboten iſt; jede Zögerung 
Bringt Gefahr, wenn fich nicht ungefäumt die friedliebenden Bür- 
ger um ihre Fürſten ſcharen und fie befchwören, auf die Stimme 
iHrer Völker. zu hören. Außerordentliche Umftände erfodern außer⸗ 
ordentlihe Maßregeln; es wolle alſo Die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
ung von Berlin ſofort eine Adreſſe an den König be— 
Fchliegen und ihn bitten, ungeſäumt die Stände des Reichs um 
fich zu verfammeln, damit er unverfälfcht die Stimme feines 
Volks in der gegenwärtigen gefahrvollen Stunde vernehme. Es 
werden zugleich in einer ſolchen Adreffe diejenigen ragen und 
Wünſche anzudeuten fein, welche gegenwärtig die Nation bewegen, 
Die alfo eine Läuterung und Prüfung durch die gefegmäßigen Ver⸗ 
treter des Landes erheifchen und Die ihre endliche völlige Löſung 
gefunden haben müffen, bevor fi das Volk mit muthiger 
Begeifterung in Kampf und Tod flürgen fann. Diefe Wünſche 
Des Volks dürften in folgenden Worten zufammenzufaffen fein: 
Kein Krieg mit Frankreich, ald wenn ed deutfehen Boden 
antaftet. Befegliche Freiheit im Innern, damit wir Die 
Franzoſen ftolz zurüdmweifen können, wenn fie und dieſe Freiheit 
bringen wollen. Wir finden diefe Freiheit aber in der völligen 
rückhaltloſen Erfüllung der der deutfchen Nation und dem preu: 
ßiſchen Bolt vor, in und nad) den glorreichen Kämpfen von 1818 
und 1815 gegebenen Verſprechungen, alfo: 1) Preßfreiheit, 
damit fletd die Wünſche und Bedürfniffe des Volks unverhüllt 
und unverfälfcht gefagt werden dürfen und können. 2) Vermeh— 
rung der Vertreter der Land» und Stadtgemeinden, 
Aufhebung der Wahlbeſchraͤnkungen, mit Einem Wort: wahrhafte 
Repräfentation des Volks und Periodicität der Reichsſtände mit 
befchließender Stimme. 3) Endlih, damit wir nicht blos als 
Preußen muthig und vereint jedem Feind, er komme aus Welten 
oder Oſten, entgegentreten können, fondern auch als Deutſche 
feſt und unerſchütterlich in jedem Sturm beſtehen mögen: Innige 
Verbruderung der geſammten deutſchen Nation; zu 
dieſem Ende: Vertretung derſelben durch Ausſchuͤſſe fammtlicher 
deutſcher Ständeverfanmlungen beim Bundestag. — 
| Auch dieſe Adreſſe wurde einer Deputation zur raſcheſten Er⸗ 
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ledigung überwiefen. Daſſelbe geſchah auch mit einer Dritten 
Adrefje, welche alfo Lautete: 

Vertreter. der Stadt! Die Aprilunruhen v. 3. haben be 
wiefen, daß die Gewalt der Polizei und des Militairs dem Eigen- 
thum nicht fofortigen Schuß gewähren könne. Leben und Eigen 
thum find bedroht, wenn wir nicht Alled thun, um und mit 
eigener Kraft zu ſchützen. Was gefchehen fol, muß fofort geſchehen, 
der Beinfte Verzug Tann und die größte Gefahr, den unwieder⸗ 
bringlichften Verluſt bringen. Wir tragen daher fo ergebenft als 
dringend - darauf an: es gefalle den Vertretern der Stadt, das 
Nöthige zu veranlaffen, um fofort die von der Regierung xrope- 
nirten Schugcommiffionen ald bewaffnete zu organifiren. — 

Am Domnerftag, den 9. März, Abends 8 Uhr, fand wieder 
eine Verfammlung in den Zelten ftatt.. Das Wetter war kalt und 
regnerifch, der Erdboden naß und ſchmuzig. Trotzdem waren ſchon 
vor 8 Uhr über 3000 Menfchen verfammelt. Da fie in dem einen 
großen Saal nicht Platz genug hatten, drängten fie fich vor dem 
Thüren, bis weit ind Freie hinaus. Die Reden im Saal mußten 
bei offenen Senftern und Thüren gehalten werben. Der Vorfchlag 
des‘ Polizeipräfidenten, die Adrefje durh die Stadtpoft an den 
König gelangen zu laffen, wurde von der Verfammlung verworfen, 
ald ihrer unwürdig. Von vielen Vorfchlägen wurde endlich mit 
großer Majorität der angenommen: fih an die Stadtverordneten⸗ 
verfammlung zu wenden, ihr Die Adreſſe zu überreichen, und fie 
zu. erfuchen, Diefelbe gleichzeitig mit der ihrigen dem König zu 
übergeben. Für den kaum denkbaren Fall, daß die Stadtverord⸗ 
netenverfammlung Die Annahme der Adreffe ablehnte, follte die 
- Deputation auf ordnungsmäßigem Weg bei dem König eine Au- 
dienz nachſuchen. Nachdem im Freien abgeflimmt worden, ging 
die Verfammlung aft um 12 Uhr in der Nacht auseinander. 
Mitten darunter zeigte fich zwar Feine Polizei, doch fchlichen Gens- 
darmen ſpaͤhend zwiſchen den Bäumen des Thiergartens einher. 

Ueber Genfurfreiheit wurde in dieſen Zagen ber Aufregung 
eine Fönigliche Verordnung veröffentlicht: 

Nachdem die Deutfche Bundesverfammlung unter dem 3. d. M. 
- folgenden Befchluß gefaßt hat: „Jedem deutſchen Bundesflaat wird 
freigeftelt, Die Cenſur aufzuheben und Preßfreiheit einzuführen; 
dies darf jedoch nur unter Garantien gefchehen, welche Die andern 
Deutſchen Bundesſtaaten und den ganzen Bund gegen den Mit 
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rauch der Preßfreibeit möglichſt ficher flellen‘‘, und dadurch die 
zrundlagen gegeben find, auf welchen eine neue Bundes⸗Preß⸗ 
-feggebung zu bauen, Ich feit geraumer Zeit beantragt habe, fo 
ürde Meinerfeitd nunmehr Fein Hinderniß mehr obwalten, die 
enfurfreiheit unter den nöthigen Garantien in Meinen Staaten 
nzuführen, wenn Mich nicht der dringende Wunfch davon zurück⸗ 
ielfe, in Diefer, wie in vielen andern wichtigen Angelegenheiten 
in gemeinfamed Deutſches Bundesrecht zu erftreben. Demgemäß 
eauftrage Ich dad Staatdminifterium, unverzüglich ſolche Einlei⸗ 
ungen zu treffen, Daß Meine dahin gerichteten Anträge bei der 
Bundesverfammlung fehleunigft zur Entfcheidung gefördert werden. 
Sollte Died unerwartet auf Hinderniffe oder Verzögerungen floßen, 
o würde Ich Dann mit einer auf Genfurfreiheit begründeten, durch⸗ 
jreifenden Reform der Preßgefeßgebung, vorbehaltlich des fpätern 
tändifchen Beiraths, interimiftifch vorgehen, weshalb auch Ddiefer- 
halb die Vorbereitungen fo zu treffen find, Daß eintretenden Falls 
fofort ein Meinen Abfichten entfprechendes Gefeß erlaffen werden 
fönne. Berlin, den 8. März 1848. 

Friedrih Wilhelm. 
An das Staatsminifterium. 
Er! Am 11. März hielten die Stadtverordneten eine außerordent- 
liche Sigung. Der Zudrang zu derfelben war enorm. Die Zu: 
hörer mifchten ſich fortwährend mit Händen, Stimmen und Füßen 
in die Debatte. Nach anderthalbflündiger Berathung wurden bie 
Vertreter einer Commune für competent erklärt, in politifchen 
Dingen eine Adreſſe an den Thron zu richten. Die Adreffe follte 
dem König am 13. März durch den Vorſtand der Stadtverorb- 
neten, falls der Magiftrat auch hierzu feine Mitwirkung verfagte, 
allein überbracht werden. Zum Schluß fam die Bürgerbewaff- 
nung zur Beratbung. Schon längft hatten einige ftädtifhe Be⸗ 
börden mit der Staatsregierung über die Errichtung von Schuß» 
commifjionen verhandelt; jedoch fruchtlod. Die Regierung wollte 
nur unbefoldete Gensdarmen creiren; dazu Eonnten ſich Die 
Bürger nicht hergeben. Die Debatte hierüber wurde furchtbar 
ftürmifh und Eonnte kaum mehr fortgeführt werden. Während 
der Antrag auf Errichtung von Schugcommiffionen angenommen 
wurde, wollte das Volt, es follte über Bürgerbewaffnung abge- 
flimmt werden. Der Vorfteher fchloß die Sigung, das Publicum 
wollte jedoch die Zribune nicht verlaffen. Da machte ein Zuhörer 
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dem Laͤrm dadurch ein Ende, daß er vorſchlug, Lieber auf die 
Strafe zu gehen und einzeinen Stadtverordneten, die fich in der 
Berathung befonderd bervorgethan, ein Hoch zu bringen. Dieb 
geſchah. Nauwerck, Mertens, Berends wurden durch ein 
breifaches Vivat gefelert. 

An demfelben Tag hielten aud) die Studenten der berfine 
Univerfität eine Berathung, die jedoch zu feinem Entfchluß führte. 

Die Polizei laufchte und fpionirte indeß und confiscirte auf: 
regende Schriften, fo namentlih Nr. 70 der Mannheimer 
Abendzeitung. Die Soldaten wurden immer marfchferfig ge 
halten, die Referven eingezogen. Auf den Pontonhöfen fanden 
in der Regel mindeftens acht Kanonen aufgeführt. 

Auch an den folgenden Abenden feharten fi) zahlreiche Haufen 
in den Zelten. In dem Thiergarten wurden lithographirte Exem⸗ 
plare einer Arbeiteradreffe vertheilt. In fchlechtem Styl, bei man: 
gelhafter Drthographie enthielt fie die Bitte an Den König pm 
Errichtung eines Arbeiterminifteriums, defien Mitglieder. aus Ir 
beitgebern und Arbeitern beftehen follten. Sie lautete: 

Allerdurchlauchtigſter König! Im diefer fhon feit Jahren für 
und fo fehwer bedrängten und drüdenden Zeit wagen die Arbeiter 
jedes Standes, eine Bitte an Ew. Majeflät zu richten. Diefe 
Bitte ift um fehleunige Abhilfe der jeigen großen Noth und Ur 
beitsloſigkeit aller Arbeiter und Sicherftelung ihrer Zukunft. De 


Staat blüht und gedeiht nur da, mo das Volk durch Arbeit feine 


Lebenshedürfniffe befriedigen und ald fühlender Menfch feine An 
fprüche geltend machen kann. Wir werden nämlich von Capitaliften 
und Wucherern unterdrückt; Die jetzigen beſtehenden Geſetze find 
nicht im Stande, und vor Ihnen zu ſchuͤtzen. Wir wagen daher, 
Ew. Majeftät unterfhänigft vorzuſtellen, ein Miniſterium beſtellen 
zu wollen, ein Miniſterium für Arbeiter, das aber nur von 
Arbeitgebenden und Arbeitern zufanmengefegt werben Darf umb 
deren Mitglieder nur aus Beider Mitte‘ felbft gewählt werben 
dürfen. in ſolches Minifterium iſt nur im Stande, den wahren 
Grund der drückenden Lage des Volks kennen zu lernen, das Loos 
der Arbeiter zu verbeſſern, den Staat vor drohenden Gefahren zu 
ſchützen, Eigenthum und Leben Aller bevorſtehenden Verwüftungen 
nicht preiözugeben. In tieffter Unterthänigfeit verharrend ıc. 

Am 12. März entſchied ſich endlich der Magiſtrat, aus fih 


eine Beputation zu erwählen, welche die Deputation der Stab ' 


Beiotbneden, mit bar Abreſſe vom.11. Blärz,. zum König Orten 
foltte Am 13. begab ſich dieſe Deputation in das Schloß, wurde 
jedoch vom König nicht angenommen, ſondern auf den naͤchften 


: &ag wieder beftellt. 


Die Zeltverfammiung richtete an den Geh. Cabinetsrath 31: 


- Saite die Bitte um DVermittelung einer Audienz bei dem König, 


Der Beſcheid Tautefe: Man möchte nur die Abreſſe durch bie 
- Stabtpoft beforgen und von einem perfönfichen Beſuch abfichen ; 
: Der König liebe dergleichen Demonflrationen nicht. 
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Als am Montag den 13. März Abends wieder eine Menge 
Menſchen nach den Zelten ftrömte, fand ſie, tro& des Verſprechens 
des Polizeipräfidensen: er werde den freien Verfammlungen kein 
Hinderniß -in den Weg legen, den Platz vor den Zelten mit einer 
langen Reihe Gensdarmen in voller Uniform, zu Pferde, beſetzt, 
Die fi) jedoch neutral verhielten. Auch in der Stadt, befonders 
unter den Rinden, fchwärmte eine Menge Truppen umher, um wafs 
Fenlofe Bürger zu beunruhigen. Schon Nachmittags am 13. März 
Hatte die Savalerie Befehl erhalten, um 5%, Uhr fattelfertig zu fein. 
Das Schloß und das Zeughaus waren militairiſch beſetzt. 

Der erſte Anlaß zu einer Bewegung entſtand jedoch erſt 
Abends 6 Uhr bei den Thiergartenzelten, wo Arbeiter Reden 
hielten, unter Anderm auch einen Vortrag über die deutſche Flotte. 
An verſchiedenen Stellen des Thiergartens fand jedoch ein flär- 
keres tumultuirendes Zufammendrängen Des Volks Halt. Das 
Militair ſchritt endlich ein. Die Eavalerie trieb die Velksmafſſen 
nach der Stadt zurüd. Am Abend wurde es immer unrubiger 
in der Stadt ſelbſt, unruhige Volksgruppen häuften fich Dicht auf 
den Straßen und Plaͤtzen zuſammen, am nteiften rings um das 
Schloß. Hier und an mehren Stellen unter den Linden hieb das 
Militair ſcharf auf die Volksmaſſen ein, aus denen Viele ver⸗ 
wundet wurden. Dies Einhauen hatte durchaus Feine gemügende 
VBeranlaffung, fondern geſchah nur aus rohem Subordinations⸗ 
Blutdurft einzelner Anführer. Die auf- und niedermogenden Volbs⸗ 
maſſſen verſchwanden erft gegen EI Uhr gänzlich von den Straßen. 
In der Grünftraße fing man an Barricaden zu bauen. Die Mar 
Sertalien wurden von der im Neubau begriffenen Petrikirche ent· 
nommen. In der Jaägerſtraße machte man einen Angriff auf en 
Waffenladen, um fi mit dem Inhalt deffelben zu rüflen. Es 
Fam jedoch: nur His zum Einwerfeh : der” Fenſterſcheiben. Die Königs 


Ihe Bank — für die Erbärmlichleit des Mammons zittert der 
gemeine Sinn in und Menfchen ſtets am meiften — war von fol 
200 Hann Soldaten im Innern befegt. 

Auf dem Opernplag wurden zwei Menfchen erfchoflen. Sie 
konnten auf die Auffoderung, auseinanderzugehen, in dem Ge 
dränge fich nicht fehnell genug entfernen. Der Dreimalige Trom- 
melfhlag und das Schießen folgten fo rafch hintereinander, def 
feine Flucht möglich war. 

Die Nachricht von der glorreichen Revolution in Wien ging 
unter dem Volk von Mund zu Mund. Da hieß ed: Man mordet 


uns, weil wir gerechte Foderungen geltend machen wollen! Sa 


Süddeutfchlend, in Wien, überall hat dad Volk geftegt. Sollten 
wir allein zurüdbleiben?! — Uber wir find waffenlos! — Bir 
werden Waffen haben, wenn wir nur wollen! — 

Die Bürger erwählten Schutzbeamte aus ihrer Mitte, welche 
ein weißed Band um den Arm und einen weißen Stab in de 
Hand trugen und die Straßen durchzogen, um zu Ruhe und 
Zrieden zu ermabnen. 

‚ Am Abend war eine Volksmaſſe von 20 — 30,000 Menfihen 
im Thiergarten verfammelt. Redner traten auf. Sie verfündeten, 
daß die Volksadreſſe durch die Stabtpoft an den König gefenbet 
worden. Bis zum Donnerflag erwarte man Nachricht, dann folle 
zur weiten Berathung wiederum eine Volksverſammlung ſtatt⸗ 
finden. Unter Schreien, Pfeifen, Singen zog das Volk Iangfem 
Dur das Brandenburger Thor, die Linden entlang, nad) dem 
Schloß. inter den Fenſtern des Schlofjes ertönte der Ruf: Frei⸗ 
heit! Preßfreiheitl Man verhöhnte die Soldaten und warf fie 
mit Steinen. Mitunter fprengte das piketweiſe aufgeftellte Mili⸗ 
tair die Menge auseinander, bie ſich aber hinter demſelben glei 
wieder lärmend zufammendrängte. 

Am 14. März nahm der König die fläbtifche Deputation an, 
welche ihm die Adreſſe überreichte. Der Magiftrat finttete öffent 
lichen Bericht ab über diefe Audienz: 

Unter dem Vortritt ded Oberbürgermeifterd ‚hatte heute Mit 
tag 2 Uhr eine Deputation des Magiftratd und ber Stabtver 
orbneten biefiger Refidenz die Ehre, Sr. Majeſtät dem König 
bie aus Berantaffung der Zeitereigniffe befchloffene Adreſſe zu 


Se. Deickät gerubten, nach einigen, | die Geſinnungen und 





„ Singebung der Bürger Berlind zu ihrem König barlegenden 

.Worten des Oberbürgermeifters, dem Letztern die Vorlefung der 
Adreſſe in huldreichſten Worten. zu-geflatten. Der Magiftrat bes, 
„eilt fi, feinen harrenden Mitbürgern fowol die Adreſſe, als die 
‚darauf ertheilte allergnaͤdigſte Antwort hier mitzutheilen. 

Wir halten uns überzeugt, daß dieſelbe Begeiſterung unſere 
WMitbürger ergreifen wird, wie die Abgeordneten noch ergriffen 
waren, als ſie uns die Kunde von dem großen, erhabenen, ja 
‚heiligen Augenblick brachten, in dem das Herz unſeres theuren 
: Königs die Herzen der Bürger Seiner treuen Vaterſiadt fo mach⸗ 
tig bewegt hatte. 

Berlin, den 14. Maͤrz 1848. 
Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und Rath 
hieſiger Königl. Reſidenz. 


an Seine Majeftät den König unfern allergnädigften 
Herrn. 


Allerdurchlauchtigfter, großmächtigfter König, 
Allergnädigfter König und Herr! 

Die ernften und verhängnißvollen Ereigniffe der legten Zage, 
Die von einem Land zum andern ſich fortpflanzen, erfüllen die. 
Semüther mit einer Spannung, wie wir fie noch niemals - em⸗ 
pfunden haben, mit der Erwartung einer nahen Wiedergeburt des 
deutſchen Vaterlands, in der Das gegenwärtige Gefchledht, feit 
33 Jahren der Zufchauer der Ereigniffe,. die ungenutzte und bes- 
halb faft erflorbene Thatkraft wiederfinden wird, Das deutſche 
Volk empfindet ed tief und ſtark, daß es reif und mündig ge 
worden ift, mit zu ſitzen im Rath feiner Zürften und durch den 

würdigen Gebrauch der freien Preffe von feinen geifligen und ma- 
terielen Bedürfnifien Zeugniß abzulegen. 

Ew. Majeflät allerhöchfter Wunſch und Wille war es, daß 
eine folche Zeit das preußifche Volk nicht unvorbereitet treffen 
möge. Mit weifer Vorausficht haben Ew. Majeſtät feit Aller 
böchft- Ihrem Regierungsantritt Stein an Stein gefügt und noch 
vor wenigen Tagen durch die allerhöchfte Botfchaft vom 5. d. M. 
einen bebeutfomen Schritt in der Entwidelung der verfafjungs- 
mäßigen Rechte des preußifchen Volks gethan. Die allerhöchfte 
GSabinetöordre vom 8. März d. I. bringt uns ferner bie freudige 
Nachricht, daß Em. Majeſtät Fürſorge die. Hinderniſſe beſeitigt 


M 
bet, die ſich der Gewährung der ſeit einem Menſchenalter dem 
deutſchen Wolf verbürgeen Preßfreiheit bisher in den Wen geſtellt 
haben; wir ſchen dem verkeißenen Prefgefeb in dem Bertrauen 
entgegen, daß 28 ih auf die Beſtrafung der wahren Mishräude 
der Prefie befitänten. wird. 

Aber ber Augenblick drängt, jeder Tag bringt Die Kunde 
nener Ereigniſſe, der politifche Geſichtskreis kann fich plöglich ver 
fnftern und zur hat besaudfodern, noch bevor dad WBaterkanb 
fah im Rath geeinigt hat. Die mannihfahften Wünfche, Fragen 
und Hoffnungen durchkreuzen fich; das Mistrauen in eine fragih 
gewordene Gegenwart, der ängflliche Hinblid auf eine ungewiffe 
Zukunft Tähmen den Verkehr; Handel und Gewerbe beginnen zu 
ftoden, die Arbeit iR bedroht, Dad Gefühl der nahenden gewerb- 
lichen Kriſis muß dieſe Krifis befihleunigen, deren Folgen menſch⸗ 
liche Weisheit nicht zu ermeſſen vermag. 

Unter dieſen Umftänden vereinigen ſich Aller Wünſche dahin, 


daß Ew. Majeſtät die ſchleunige Berufung des Vereinigten Land 


tags zu befehlen gerußen mögen. Im Namen unferer Mitbürger, 
im Namen ihrer heiligſten und theuerften Intereffen legen wir 
Ev. Majeſtaät diefe Bitte and Herz, um deren Gewährung wir 
wafern allergnadigfien König und Herrn aus tiefbewegter Seele 
befhwören. Schon die Gewißheit, daß Ew. Majeſtät Sid in 
fo. ſchwierigen Zeiten mit den Männern umgeben werbe, die durch 
ihre Beratungen vom vergangenen Jahre die Achtung der Wohl 
gefinnten erworben, Die das preußtiche mit bem deutfihen Water: 
fand ufiauflöslich zu verfnüpfen besommen haben, wirbt Ruhe unb 
Zwerficht den Gemüthern, Sicherheit und Beſtand den Berbält 
niſſen des bürgerlichen Lebens wiedergeben. 

Es gibt Zeiten, in denen neue Zuftände unter der Hülle ber 
alten reif geworden find, wo es der Anerkennung Diefer unwider⸗ 
ftehlichen Thatfachen bedarf, wenn auch fernerhin in gefegmäßiger 
Entwickelung ſtark und befonnen fortgefiheitten werben fol. Eine 
forche Zeit ift die unferige, und wir halten ed daher für eine hei⸗ 
lige Pflicht, Wunſche und Heberzeugumgen, die von Communen 
und Ständen fon feit Jahren ausgeſprochen worden find, in 
folcher Zeit Ew. Majeflät unmittelbar vorzulegen. | 

Was die überetaflinnmenbe Anficht ber Bürgerfihaft vor allen 
Dingen als die unerlaͤßlichſte Vorbedingung einer gedeihlichen Zu 
Pape betrachtet, iſt die Vollendung des preußiſthen Verfaffingo. 
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merks, deſſen allmäliger Ausbau unter den gegenwärtigen Um⸗ 
fänden die Stimmung mehr aufregt ale befchwichtigt. Als. einen 
treuen Abdrud der Vollsmeinung und Volksgeſinnung können wir 
bie Stände aber nur in dem Fall betrachten, wenn fie aus einer 
angemefjenen volksthümlichen Vertretung hervorgehen und ein ber 
fehließendes Votum bei einfacher Stimmenmehrheit erhalten. 

Seitdem Ew. Mojeftät durch Die Einführung der Deffent⸗ 
lichkeit des gerichtlichen Verfahrens, zunächſt in biefiger Stadt, 
eine Umgeflaltung der Rechtöpflege veranlagt haben, bat fich der 
Wunſch von Tag: zu Tag immer mehr befefligt, auch dieſen Neu- 
bau durch das Inflitut der Geſchwornen baldigft gekrönt zu ſehen. 
Die völlige Gleichſtellung aller religiöfen Bekenntniſſe ohne 
ftaatliche Bevorzugung des einen vor dem andern, fowie die bür- 
gextiche Gleichſtellung ihrer Belenner, ift, ald das Ergebniß der 
mildern und verföhnlichern Gefinnung unferer Tage, in der Sitte 
vollzogen, und es ift daher gewiß an ber Zeit, daß die Geſetz⸗ 
gebung auch ihrerfeitö die an das refigiöfe Bekenntniß gefnüpften 
Beſchrankungen fallen läßt. 

Wenn Preußens Monarch, auf, den in diefem Moment ganz, 
Deutfchland mit gefpannter Aufmerffamkeit feine Blicke Ienkt, in 
Uebereinftimmung. mit feinem Vereinigten Landtag in dieſer Rice 
tung vorfchreitet, dann wird Deutfchland auf der unerfchütterlichen 
Grundlage gemeinfamer politifcher Inftitutionen beruhen, dann 
wird Die glorreiche Erbſchaft des hochfeligen Königs, ber Zoll. 
verein, Dann. werden auch Die hochherzigen Abfichten für die Be⸗ 
gründung eines deutſchen Rechts, Die Ew. Majeflät durch die von 
Preußen angeregte Berathung eined deutschen Wechfelrechts und 

oftvertragd an den Zag gelegt haben, mächtig gefördert werden. 

ie Deutfchen werben die Stelle unter ‚ven Völfern einnehmen, 
die ihnen gebührt. Und bat Deutfchland, wie die Proclamation 
Des Bundestags eingefteht, dieſe Stelle biöher nicht einzunehmen 
gewußt, fo müflen wir einen Theil der Schuld in den Mängeln 
der Bundesverfaflung fuchen und dürfen dem bewährten Deutfchen 
Sinn Ew. Majeftät vertrauen, daß diefe Verfaffung in nächſter 
Zeit gelräftigt werde, um die Intereflen. der Nation im voliſten 
Sinn vertreten zu koͤnnen. 

Nur in einem Zwieſpalt mit dem übrigen Deutſchland er⸗ 
bliden wir eine ernſtliche Beſorgniß. Iſt erſt bie innige Ver⸗ 
brüderung der deutſchen Stämme errungen, ja wirb fie nur erſt 


offen und kräftig angeſtrebt, fo kann im Kal eines Kriegs, fofern 
derfelbe nicht in Diplomatifchen Werwidelungen, fondern in der 
Verlegung des deutſchen Bodens feinen Grund bat, von einer 
Gefahr für Deutſchlands Yürften und Völker nit mehr die 
Rede fein. 
In tieffter Ehrfurcht erfterben wir 
Em. Königlichen Majeftät 
- allerunterthänigfte treugehorfamfte 
Dberbürgermeifter, Bürger» Stadtverordnete 
meifter und Rath. zu Berlin. 
Berlin, den 13. März 1848. 

Se. Mojeftät geruhten hierauf im Wefentlichen Folgendes zu 
äußern: Se. Majeflät fühlten Die Bedeutung des Augenblids; 
ed fei die erfte Adreffe, welche Sie in diefer bewegten Zeit von 
Hand zu Hand entgegennähmen, und es fei Allerhöchft - Ihnen 
ein angenehmes Gefühl, daB fie von Ihrer lieben Vaterſtadt 
komme, bie ſich auch in Diefer Zeit der Bewegung in erfreulichfter 
Weiſe bewährt habe. — Wenn ed’ ringsum koche, dürfe man 
freilich nicht erwarten, daß bier allein Die Sfimmung unter dem 
Gefrierpunft flehe, und erwäge man dies, fo fei ed anerkennens⸗ 
wertb, daß in einer Stadt von ſolcher Größe, in Der es an reid- 
lichen Elementen der Unruhe nicht fehle, die Ordnung nicht er 
heblich geftört fei. Selbft der geflrige Abend könne Diefes An- 
erfenntniß nicht weſentlich trüben, denn bei allen Denen, auf deren 
Benehmen Se. Majeftät Werth Iege, wäre die ruhigfle und be 
fonnenfte Haltung zu erkennen, und Sie feien über Die Haltung 
der Bürger erfreut gewefen. 

Was die Adreffe ſelbſt betreffe, fo könne Se. Majeftät nicht, 
wie ed in andern Ländern Sitte fei, darauf in wohlftylifirter 
Rede antworten; nur im Converfationston wollten Sie einige 
Worte erwidern. Zunächſt freuten Sie Sich, auf die Haupkbitte 
erwibern zu können, Daß fie bereits gewährt fei. Die Einberufung 
des Vereinigten Landtags fei feit mehren Tagen befchloffen und 
das Berufungspatent bereitd vollzogen. Mit Zuverficht ſehe ber 
König beffen naber Verſammlung entgegen, da echt preußifche 
GSefinnung in Zagen der Gefahr am wenigften fehlen werbe. 
Mit volfter Offenheit und vollſtem Vertrauen würden Se. Majeftät 
dem Landtag entgegentreten. Ihre Lofung fei: „Freie Völker, 
freie Fürſten“. Rue wenn Beide frei wären, Tonne bie wahre 
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ohlfahrt gedeihen! Die andern Bitten könnten nur durch den 
ndtag ihre Löfung erhalten; ein näheres Eingehen darauf fei 
ber nicht nöthig. 

Doch eines Ausdruds der Adrefle müßten Se. Majeftät er 
ihnen, desjenigen nämlich, welcher gegen die allmälige Ent: 
Aelung der Verfaffung gerichtet feiz dieſem könnten Sie nicht 
bedingt beitreten. Es gäbe gewiffe Dinge, die fich nicht über- 
en ließen, wenn man nicht Gefahr laufen wolle, fie auf den 
pf zu flellen. — Das Iehre ja auch die Gefchichte des Nachbar: 
ıdes, wo fich innerhalb Menfchengedenfen 15 befchworene Ver 
fungen einander verdrängt hätten, wo erft neuerdings das felbft: 
Ichaffene Gebäude zufammengefallen fei. — Richt in ſechs Wochen 
tfe man ein Haus bauen, welches zu bauen anderthalb Jahr 
'odere; auch nicht auf Sand dürfe man ed bauen, wenn es ber 
ben folle! — „Kühn und bedähtig”, das feien die Lofungs- 
te jedes guten Feldherrn; ungeflraft dürften fie nicht getrennt, 
ht Das Eine über dem Andern vergefien werden! Das wollten 
ich Se. Majeflät nicht vergeffen. — Die gute, alte deutſche 
rdnung dürfe nicht unbeachtet bleiben; auch die Gliederung der 
tände fei deutfch; wer dagegen anftrebe, der feße fi) Gefahren 
6. Auch dafür fehle ed nicht an Beifpielen! Ebenfo "der Be: 
» als altbergebrachte Grundlage der Standfchaft komme in Be⸗ 
icht. Doch alles Diefes könne nur mit dem Landtag erledigt 
den; wie Se. Majeftät ihm vertraue, fo möchte auch das Volt 
n vertrauen und „Dadurch eine recht innige Vereinigung der 
gierung, der Stände und des Volks erwirfen.‘ Diefe Einig- 
t müſſe das höchſte Ziel des Strebens fein bis zum Landtag, 
ihrend des Landtags. Nur durch feftes Zufammenhalten könne 
rigend das Unheil vom Deutfchen Vaterland abgewendet wer: 
n, welche der Revolutiondkrieg über daſſelbe gebracht hätte. 
e. Maieftät möchten die Werantwortlichkeiten des Zwiefpalts 
cht über Sich nehmen. Was überhaupt Deutſchland betreffe, 
liege deifen Schifal nicht in Ihrer Hand, Alles aber, was 
we Kraft vermöge, wollten Sie reblichft und ernftlih anwenden, 
nit auch dieſe Zeit der Krifis zu deffen Einigkeit, Kraft und 
öße ausſchlage; fie liege Ihnen fo nahe am Herzen, als die⸗ 
ige Preußens. 

· Schließlich geruhten Se. Majeftät, die Deputation zu ermädh- 
en, die allerhöchfte Antwort ihren Mitbürgern mitzutbeilen. 
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Am 14. März erfchien auch ein Patent wegen Einberufung 
des Vereinigten Landtags: 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König ven 
Preußen ı« ıc., haben im Verein mit der Kaiferlich Öfterreichifchen 
Regierung Unfere deutfchen Bundesgenoffen eingeladen, ſich unver 
züglich zu einer gemeinfamen Berathung über Diefenigen Mafregein 
zu vereinigen, welche unter den gegenwärtigen fihwierigen und 
gefahrvollen Verhältniffen dad Wohl des deutſchen Vaterland 
erheifcht, und find entfchloffen, mit allen Unfern Kräften dahin 
zu wirken, daß diefe Berathungen zu einer wirklichen Regeneration 
des Deutfchen Bundes führen, damit das deutfche Volk in ihm 
wahrhaft vereinigt, Durch freie Inftitutionen gefräftigt, nicht min⸗ 
der aber auch gegen die Gefahren des Umſturzes und der Anarchie 
gefhügt, die alte Größe wieder gewinne, damit Deutfchland den 
ihm gebührenden Rang in Europa einnehme. Welches aber auch 
der Erfolg dieſer Unſerer Bemühungen fein möge, fo werben 
jedenfalls Dadurch Mafregeln für Unfere Staaten bedingt, zu deren 
Ausführung Wir der Mitwirkung Unſerer gefreuen Stände be 
dürfen. Dieferhbalb und weil Wir überhaupt in fo großen und 
entfcheidenden Epochen, wie Die gegenwärtige, Uns nur in VB 
einigung ‘mit Unfern Ständen ftarf fühlen, haben Wir befchlofien, 
den Vereinigten Landtag auf Donnerftag den 27. April d. I. 
Unferer Haupt» und Refidenzfladt Berlin zu eröffnen, und beauf 
tragen das Staatsminifterium, die Einberufung deſſelben durch 
den Minifter des Innern zu veranlaffen, auch die fonft erfode 
lichen Vorbereitungen zu treffen. u 

Segeben Berlin, den 14. März 1848. . 
| Friedrich Wilhelm. 













| Prinz von Preußen. 

Mübhler v. Rother Eichhorn. v. Thile. 
v. Savigny. v. Bodelfhwingh. Graf zu Stolberg. 

Ubden. Frhr. v. Canitz. v. Düesberg. v. Rohr. 
Die Behörden richteten noch an bemfelben Tag (14. Mär) 
folgende Anſprachen an das Volt: _ 
Die unruhige Stimmung in den Nachbarländern hat 
in unferer Stadt die Gemüther erregt und in unferer Bü 
ſchaft Wünfche erzeugt. Wir haben, im Verein mit den bie 
Stadtverordneten, diefe Wünfche am Thron Sr. Majeſtät unf 

Königs niedergelegt. 


es \ 


Mictburger und Eimwohner Berlind! Wir kennen je Alle 
as Herz und den Willen unferes Königs! ie find unabläffig 
richtet geweien auf die Wohlfahrt und die politifche Entwide- 
ung des Waterlands, und vor wenigen Tagen noch baden wir . 
de fehönften Zeichen Seined Vertrauens zu feinem Wolk erhalten. 
Berfaffen wir daher nicht den Weg ded Geſetzes und her Orb» 
wg, halten wir und fern von allen Schritten, Die, einer Mis 
sutung fähig, zur Vermehrung ber Aufregung und Störung ber 
Adnung führen fönnten, und vertrauen wir, wie bisher, der 
andesväterlichen Weisheit unferes Königs. 

Wir beflagen mit allen gut gefinnten Bürgern und Ein- 
pohnern unferer Stabt den Unfug des geftrigen Abends, welcher 
Ne Mitwirkung ber bewaffneten Macht zur Aufrechtbaltung der 
jefeglichen Drbnung nothwendig machte. Wir müflen daher drin 
yend wünfchen, daß Seber von uns ſich felbft und alle Diejenigen, 
welche feiner Aufficht unterftellt find, von jeder Theilnahme aufs 
tegender Werfammlungen fern "halte, die zur Erreichung unferer 
Wünſche weder. nothwendig, noch fürderlich fein Fönnen, wol aber 
nur unfere Samilien großen Gefahren ausfegen müffen. 

Berlin, den 14. März 1848. 

Dberbürgermeifter, Bürgermeifter und Rath 
biefiger Königl. Refiden;. 

Eine auf geflern Abend im ZThiergarten unter den Zelten ver 
ihredete Volksverſammlung hatte eine fo bedeutende Menge von 
Menfchen in Bewegung gefeht, daB zur Worbeugung etwaiger 
Unruhen die Aufftellung von Xruppen nothwendig wurde Die 
elbe entfprach ihrem Zwed und war nur an einzelnen Punkten 
ine Zerftreuung der Volksmaſſe nötbig. Da Volksverſammlungen 
merlaubt find, fo ergeht hiermit die Auffoderung an das Publi⸗ 
um, fich bei derartigen Zuſammenkünften nicht zu betheiligen, 
dem nicht allein die Dabei befroffenen Raͤdelsführer und Theile 
sehmer, fondern auch die aus Neugierde anweſenden Perfonen 
Ach denjenigen Zolgen ausfegen, welche die Veberfchreitungen der 

eglichen Beſtimmungen nach fi) ziehen. Außerdem finden wir 
* veranlaßt, nachſtehende Verordnung in Erinnerung zu bringen: 
Sobald bei einem Auflauf von Seiten des commandirenden 
" Dffigiers Die Auffoderung an die Verfammelten ergangen, aus- 
k einanderzugeben, oder diefer Zuruf durch dreimaligen Trommel 
ſchlag oder Trompetenſchall erfolgt ift, verfallen Diejenigen, 
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welche diefer Auffoderung nicht augenblidliche Folge leiſten, 
fihon deshalb in eine Freiheitöftrafe bis zu fechömenaflicher 
Gefaͤngniß⸗ oder Strafarbeit. Paragraph 8. der Verordnung 
vom 30. December 1798. Paragraph 5. der Verordnung von 
17. Auguſt 1835. 

Zugleich wird den Hauswirthen in Erinnerung gebracht, be 
entftehendem Auflauf ihre Häufer zu verfchließen. An Eitern, 
Schullehrer und Herrfihaften ergeht die Auffoderung, ihre Kinder, 
Zöglinge und Gefinde zurüdzuhalten und ihnen unter keinerlä 
Vorwand zu geftatten, die Volksmenge durch ihr Hinzutretn m 
vergrößern. Die Inhaber von Fabrifen und die Gewerksmeiſter 
find verpflichtet, folche Vorkehrungen zu treffen, daß ihre Arbeiter, 
Gefellen und Lehrlinge verhindert werden, fih aus den Wat 
flätten und Wohnungen zu entfernen. Muthwillige Buben, 
welche bei ©elegenheit eines Auflaufs auf den Straßen und an 
Öffentlichen Orten Unruhe erregen und Unfug begehen, wohin aud 
Aufregung durch Gefchrei und Pfeifen zu rechnen, werben nad 
6. 183. Tit. 20. Th. I. Allg. L. R. beftraft. 

Berlin, den 14. März 1848. - 

Königl. Souvernement. Königl. Polizei: Prafibium. 
v. Pfuel. v. Minutoli. 

Auch am 15. März, Mittwochs, machte fi) das Militeir 
höchft widerwärtig auf den Straßen. Der Soldat, gereizt durd 
mebhrtägige Strapazen, durch die Confignirung in den Cafernen 
und das. Tagen durch die Straßen, rächte fi) dafür Durch Roh 
heiten gegen das Voll. Mitunter flürzten fi Soldaten auf 
friedfih Worübergehende und mishandelten diefelben mit Säbel⸗ 
bieben und Kolbenflößen. Kur⸗ und Gertraudenftraßenede und 
in der Brüderftraße hatten Knaben zwifchen 12 bis 18 Jahren 
höchſt unanfehnliche Barricaden errichtet. Die mutbigen Söld⸗ 
linge des Despotismus rückten gegen dieſe Barricaden wie gegen 
eine jungfräuliche Seftung an und die potsdamer Garde⸗ Euiraf 
fiere mishandelten Knaben und friedliche Bürger auf die viehiſchſte 
Weiſe und zertrümmerten, als Kriegers Luft, die Fenſter der 
Parterrewohnungen. Gegen 9 Uhr Abends Hielt das Militair 
ben Ausgang der Brüderftraße nach dem Schloßplaß beſetzt, wäh: 
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rend von der andern Seite Cavalerie mit verhängten Zügeln und 
blanten Säbeln bereinfprengte. Die Menge des Volks wurde 
furchtbar zufammengepreßt. Die Dragoner bieben wüthend ein. - 
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Biele wurden ſchwer verwundet, Einzelne gemordet. Erſt um 
Mitternacht würde Ruhe. 

Am Mittwoch Morgen, den 15. März, war fihon früh der 
Schauplag der Mordthaten ded Militaird vom vorigen Abend; 
ie Brübderflraße und der Schloßplag, von Neugierigen angefüllt. 
Ran ſah ſich die faft noch warmen Blutfpuren des vergoffenen 
Zruderblutes an und blieb dabei, ald echte Berliner, Falten Blu: 
ed. Um 10 Uhr Morgend kamen Bewohner der Brüderftraße 
m Haus des Juſtizraths Bergling zufammen, ftellten die Vor- 
ange des verfloffenen Abends genau zufammen und Fießen fie von 
aft 50 Zeugen unterfchreiben. Eine fofort erwählte Deputation 
on fünf Männern reichte dieſes Protokoll, begleitet von einer 
wichtigen Befchwerde der VBürgerfchaft, dem Oberbürgermeifter, 
em Solizeipräfidenten und dem Commandanten ein. Hierauf 
gab fich die Deputation in die Sigung der Stadbtverorbneten. 
Diefe befchloffen ein Geſuch an die Staatsregierung: 1) das Ein- - 
chreiten des Militaird möglichft ganz zu verhüten; 2) wenn dies 
inthunlich bleiben folte, Doc, wenigftens demfelben größte Scho- 
ung zur Pflicht zu machen. Die Stadtverordnnetenverfammlung 
chickte eine Depufation an den Gouverneur, an den Oberbürger⸗ 
neifter und an den Minifter des Innern und foderte Die Bezirks⸗ 
orſteher auf, in Verbindung mit ihren Bürgern beruhigend auf 
ie Menge einzuwirken. Der Miniſter des Innern und der Stadt: 
ommandanf erließen eine Erklärung, daß eine Unterſuchungoͤ⸗ 
ommiſſion niedergefegt worden zur Ermittelung der Ereignifle in 
er Brüderftraße und Beftrafung der Schuldigen. | 

Vom Souvernement erfchien gleichfalls eine Befanntmachung: 

Ungeachtet unferer warnenden Bekanntmachung vom geftrigen 
Lage haben dennoch mehre gegen Abend flattgefundene Straßen» 
xceſſe die Aufftellung und an einigen Orten dad Einfrhreiten der 
Eruppen nöthig gemacht. Es ift zu beklagen, daß bei diefer Ge⸗ 
egenheit außer den Unruheftiftern, welche fi) zum Theil durch 
ie Flucht ihrer Verhaftung zu entziehen gewußt, mehre friedliche, 
n jenen Orten zufällig anweſende Bürger verwundet worden find. 
jur Feftftellung diefer Vorgänge iſt fofort ein Unter» 
uhungsverfahren eingeleitetworden, um der Strenge 
ſes Gefeges überall feinen Lauf zu laffen. Hieran fün- 
en wir jeboch nur die wiederholte Auffoderung knuüpfen, daß 
on Seiten der biefigen Einwohner Alles aufgeboten werde, um 


son | 


durch eine ruhige Haltung dem fernen Einfchreiten des Bkiliteird 
vorzubeugen, und rechnen wir hierbei vertrauensvoll auf den längf 
bewährten tüchtigen Bürgerfinn der Berliner, inben wir glauben, 
daß eine Vereinigung der - ehrenhaften Bürger zur Aufrechthel- 
sung dee Drbnung und Ruhe wefentlich beitragen wird. 

Berlin, den 15. März 1848. 

Königl. Gouvernement. Königl. Polizei: Präfidium. 
(gez.) v. Pfuel. (gez.) v. Minutoli. 

Die Erbitterung bed Volks ſteigerte ſich im Lauf des Lage; 
die Stadtverordneten machten nach einer mehrſtuͤndigen Beratung 
ben Vorfchlag: die Bürger ſelbſt follten jede etwaige Unorbnung 
unterdrüden. Ein Magiftratsmitglied, Herr Hedemann, über | 
brachte diefen Worfchlag den Militairbehörden. Diefe erklärten: 
es werbe feine Militairgewalt angewendet werden, fo lange Par 
fonen und Eigenthum unangefochten blieben. Durch Placate 
wurde diefe Entfchließung dem Volk am Nachniittag verkündet 
Während des Tages wurden einige höhere Offiziere, die durch 
grundlos aufgeblafenes, widerwärtig anmaßendes Wefen den Hohn 
bed Volks auf fi zogen, pöbelhaft infultirt. Gegen Abend von | 
hielt fih das Volk im Allgemeinen ruhig. Die Durchgaͤnge dei 
Schloſſes waren vom Militair verfperrt. Vor demfelben rettete 
ſich Volkshaufen zufanimen und wurden mit Hurrahs und Pfeifen 
laut. Die Bürgergarde, durch weiße Binden um ben Arm kennt⸗ 
lich, verftand es nicht, fich in Anſehen zu fehen. Um 7 U, 
Abends marfchirte aus dem Schloßhof Infanterie heraus und trich Ä 
dad Wolf auseinander. Es drängte ſich in Die angrenzenden 
Straßen hinein und machte einige ſchwache Verſuche, Barricaden 
zu bauen. Das Volk verfuchte auch die Brücken aufzuzichen, 
welche über die Spree führen. Jedoch vergeblih. Die Behoͤrde 
hatte bereit6 Worfichtömaßregein dagegen getroffen. Trotz de 
Baffenlofigfeit des Volks waren einzelne Führer der Soldaten 
fo aller Ehrenhaftigkeit Io8 und ledig, daß fie nicht nur von ber 
Hiebwaffe, fondern auch von ber Schußwaffe Gebrauch machen 
ließen. In der Spreegaffe warb ein Dann auf der Flucht ar 
ſchoſſen. Die Kugel traf ihn in den Rüden und ging vorn wie 
der heraus, ein Beweis, daß ber Schuß nür auf einige Schritt 
Entfernung gefallen war. In der Nähe der Iungfernbrüde, bie 
Som Volt aufgezogen war, gab die Infanterie drei Salven ud 
vetwundete mehre Menſchen, einige darunter ſehr fihwer. 
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Hin umb wieder zeigten ſich bewaffnete Arbeiter. Das Straßen- 
sflafter. wurde an fehr vieler Stellen aufgeriffen. Steine, Glas 
md Aexte verwundeten auch Einzelne vom Militair. Einige 
Pferde brachen beim MWeberfpringen von Barricaden den Halt. 
Berhaftungen fielen in Unmaffe vor. Die Berhafteten wurden 
ürs Erfte nach dem Schloßhof gebracht. Auf dem Dönhofsplag 
iß das Volk die Bretter einer Kunftreiterbude ab und errichtete 
Barricaden. Es Fam bier zu ernftlichen Conflicten. Noch ſchien 
ie Emente feinen politifchen Charakter anzunehmen. 

In der Königsftraße wurden bie meiften Barricaden errichtet. 
Die Bewohner zogen fi) angftvoll in die Häufer zurüd, fchloffen 
Ye Thüren, entfernten die Lichter von den Fenſtern. Einzelne 
Schwärme burdheilten die Straße mit dem Ruf: Thüren aufl 
mb hoben die Brüden von den Sinnfteinen, um fie quer über 
je Straße zu werfen oder zu Barricaden zu verwenden, an wel 
hen das Gehämmer und Geſtampf den fihredenerregenden Ein- 
zruck der Scene vermehrte. 

Zu dem Erbärmlichiten, was je die freche Preſſe des Abfo- 
utismus ausgehedt, gehört ein Artikel, welchen Die Allgemeine 
Hreußifche Zeitung am folgenden Tag, den 16. März, brachte, 
als ganz Berlin von ben Berichten über die glorreiche Revolu⸗ 
kon in Berlin erfüllt war: 

Die bierher gelangten unvollftändigen Nachrichten über uns 
ruhige Bewegungen in Wien haben fich dahin beftätigt, daß der 
woifchen der bewaffneten Macht und der aufgeregten Volksmenge 
wsgebrochene Kampf in Folge dringender Vorftelungen mehrer 
Mitglieder der öfterreichifchen Stände durch die Verfiherung Des 
Kaifers, zeitgemäße Reformen zu bewilligen, gedämpft und die 
Ruhe wieder hergeſtellt worden ifl. Der Zürft von Metternich 
bat feine Entlaffung gegeben und die Bildung eines neuen Cabi« 
nets fol dem Grafen Kolowrat und dem Grafen BMontecuculi 
übertragen fein. Demnach ift Defterreich auch in die Bahn der 
Reformbewegung eingetreten, der es ſich Tange verfchloffen hatte. 
Hoffen wir, daß dadurch fein Verhaͤltniß zu Deutfehland und 
borzugdweife zu Preußen, welches dieſen Weg Tängft be- 
treten bat und auf ihm confequent fortzufhreiten ge- 
denkt, ein innigered werde, daß nunmehr beide deutſche Grxop- 
möcke, im Verein mit ihren deutſchen Bundeögenofien, mit um 
fo gluͤcklichernm Erfolg für die Umgeflaltung Deutſchlands zu 
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einem fräftigen, von dem nationalen Bewußtfein getragenen Stadt 
zu wirkten befähigt fein mögen! — 
An demfelben Tag erfchien auch nachflehende Bekannt: 
machung: 


Seit drei Tagen iſt das Eigenthum und die Sicherheit da 
Bürger Berlins in der größten Gefahr. Die Stimme der Burn. 


gerfchaft bat fich mit Entfchiedenheit gegen ein ſolches Beginnen 


erklärt und. iſt zu helfen bereit. Es ift daher befchloffen worden | 
daß in jedem Bezirk der Stabt eine Schugcommiffion gebildet 


werde, aus den fämmtlichen bürgerlichen Communalbeamten be 
ftehend, welche aus der Zahl der Mitbürger ihres Bezirks die 
geeignetften und befannteften hinzuwählen und insbefondere bie 
Gewerksaltmeifter und Innungsvorfteher hierbei zuziehen werben. 

Das Abzeichen der Schugbeamten ift eine um Den linken Arm 
getragene ſchwarz und weiße Binde mit der aufgedrudten Bezeid- 
nung: „Schußbeamte”, und ein weißer Stab. 

Miderfeßlichkeiten gegen die Schugbeanten werden gleich 
denen gegen Abgeordnete der ‚Obrigkeit und beziehungsmaile 
gegen Schildwachen beftraft. 

Wer Binde oder Stab des Schubbeamten trägt, ohne dazu 
berufen zu fein, wird ebenfo beftraft, ald wenn er ſich wider: 
rechtlich die Ausübung eines obrigkeitlihen Amts angemaßt hatte, 
und bat fofortige Verhaftung zu gewärfigen. 

Wir haben das Vertrauen zu unfern Mitbürgern und zu 
der gefammten Bewohnerfchaft, daß fie dieſer, im Intereſſe der 
öffentlichen Ruhe und Ordnung getroffenen Einrichtung volle An 
erfennung und Unterftüßung zuwenden werden. 

Berlin, den 16. März 1848. 

Dberbürgermeifter, Bürgermeifter und Rath 
biefiger Königl. Refiden;z. 

In einer ebenfo langen ald langweiligen Sigung am Bor 
mittag des 16. März faßten die hochweifen Stadtverorbneten ben 
Beſchluß, Die bürgerlichen Schugcommiffionen ſollten waffenios 
bleiben, trogdem, daß ſich die Nutzloſigkeit derfelben bei ihrer 
Waffenlofigkeit herausgeftelt hatte. Doch vermehrte man ihre 
Zahl auf 1200, 

Die Studentenfchaft ſchickte am Morgen deffelden Tages eine 
Deputation an den Stabtcommanbanten mit dem Geſuch, cn 
bewaffneted afademifches Corps bilden zu dürfen. Man fchlug ed 
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ihr ab. Die Studenten beraumten für den Nachmittag eine Ver 
ſammlung in dem Univerfitätsgebäude an, um diefe Angelegenheit 
weiter zu beratben. 

Am Abend diefed Zaged wiederholten fich die Scenen des 
vorigen Abends. Nach 7 Uhr wurden vor dem Prinzeffen: Palais, 
zwifchen dem Dpernhaufe und dem Palais Friedrich Wil: 
helm's III., ein Student und ein Kaufmann von dem Militair 
erhoffen und drei andere Menfchen verwundet. In den einzelnen 
Bezirken der Stadt hatte man Nachmittags Schugcommiffionen 
aus Den Bürgern bilden wollen, für die ganze Stadt 8000, Die 
einzelne Commiffion 100 Mann. Doch in vielen Bezirken erklär 
ten die Bürger diefe Maßregel für zu fpät und verlangten Waf- 
fen. Gegen 6 Uhr wurde ed in den Umgebungen des Schloffes 
lebhaft, doch es waren Neugierige, Feine Unruhige. Zu den 
Schugcommiffionen der Bürger gefellten fich 140 Studenten. Der 
berliner Wig war auch ſchon bei der Hand und nannte die Schuß: 
beamten Zeichenbitter. Saͤmmtliches Militair der berliner Garnifon 
rücdte wieder heran. In dem Schloß, rings um daffelbe, unter 
den Linden ftellten fich Infanterie-Zrupps auf. Die Cavaleric- 
Regimenter flanden vor dem Schaufpielhaus, von wo aus fie ihre 
Haufen zur Säuberung der Straßen entjendeten. 

Plötzlich ertönte in der Nähe des Opernhauſes eine Salve 
von Flintenfchüffen. Mit furchtbarem Angſtgeſchrei flürzten die 
am Zeug: und Opernhaus befindlichen Maſſen an der Schloß: 
freiheit. herunter nach der Schleufenbrüde. Eine von der Jäger: 
ftraße aus anrüdende Cavaleriepatrouille vermehrte die Verwir: 
rung. Wenige Minuten vorher hatten die umliegenden Straßen 
und Plätze noch ein friedliches Ausfehen, jett überall verwirrtes 
Gefchrei, durcheinander laufende, fih zu Gruppen zufammendrän- 
gende Menſchen. Die Salve, welche diefe Verwirrung hervor» 
rief, ging ohne jeden genügenden Grund von einen Detafchement 
Infanterie aus, welches am Opernhaus, der Neuen Wache gegen« 
über, atienirt war. 

Wie feindlich, wie roh fich das Militeir an diefem : Abend 
gegen die Bürger benahm, ſchildert am beflen der nachflchende 
Brief, welcher mit 65 Unterfchriften achtbarer Männer dem Gou⸗ 
verneur von Berlin überfchidt wurde: 

Excellenz! Nachdem das unzeitige und provocirende Ein⸗ 
ſchreiten des Militairs aus. einem gemeinen Straßenlaͤrm einen 


Krawall gemacht und das Blut fehufdlofer Bürger und fogar 
Srauen am 13., 14., 15. März vergoffen worden war, ohne daß 
die Bürgerfchaft für gut befunden, irgendwie ihre Pflicht zu thun 
und zeitig zur Erhaltung der Drdnung beizuträgen, erfchien end⸗ 
lich am 16. die Bekanntmachung des hiefigen Magiftrats, daß 
Schuseommiffionen in allen Bezirken der Stadt gebildet würden, 
denen die Aufrechthaltung der Ordnung obliegen follte. Die 
Aufgabe dieſer Schugcommiffionen war, das infchreiten dei 
Militairs auf den äußerften Nothfall zu befchränken, und letzteres 
ſollte erft dann eintreten, wenn ed den Schutzbeamten nicht ge 
länge, die Ruhe zu erhalten und fie den Beiftand des Mititaird 
in Anfpruch nähmen. Diefe in Eile zu Stande gebrachte Map 
regel kam zu fpät und unvollftändig in Ausführung Schon um 
6% Uhr, wie dad von Herrn Nikol. v. Beguelin unter dem has 
tigen Datum an Em. Ereellenz gerichtete Schreiben es darſtellt, 
wurde auf dem Opernplatz mitten unter eine Mafle von Ma 
fihen, die im Vertrauen auf die neue Mafiregel und befonderd 
an diefer früher nicht gefährbeten Stelle wandelten, Feuer gegeben, 
fo daß, wie es beißt, mehre Perfonen auf dem Platz blieben. 
Der Schrecken in Folge diefes Feuerns verbreitete fich ſchnell 
in der Nachbarfchaft und mehrmals verfegte ein blinder Lärm in 
ber Oberwall⸗ und Jägerflraße Alles in Aufregung und Angfl. 
Etwa eine Stunde nad) dem eben erwähnten Vorfall flürzte 
ein Menfchenwall von bem fogenannten Schwiebbogen ber unter 
Angftfchrei die Oberwallftraße entlang und der Jaͤgerſtraße zu. 
Es wurde gefihrien, theild daB Militair nachdränge, theils daß 
in die Straße hereingefchoffen würde; Einige fchrien fogar: Men 
ſchießt mit Kartätfchen! — In dem Local der Berliner Zeitung 
halle waren fehr viele ruhig leſende ober in den Gefellfähaftt 
zimmern fi) unterhaltende Beſucher aus ben gebifdetften Ständen 
zugegen, unter Andern die in ber Beilage Unterzeichneten. Diele 
flürgten, ald das Gefchrei entfland, an die Fenfter des Locals. 
An der Oberwallfttaße in die Jägerftraße ſtopfte ſich die Menge 
Altes fchrie durcheinander. Jemand rief: Macht doch eine Barri⸗ 
cadeI Ein ſinnloſer Borfchlag, da Fein Material vorhanden wer, 
um, bei der Furcht vor eben eindringendem Militair, bie fehr 
breite Straße zu fperren. Dennod trugen Einige die Bohlen 
von ben nächften Straßen und Gaffen in die Mitte des Danmel. 
Und wide, wie häufig an den Iehten Abenden, Waffen! Welten! 
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gerufen und Jemand rannte in den Keller des Herrn N. in der 
Sägerftraße und holte dort ein Beil, mit welchem werfucht wurde, 
ben Laden an der gegenüberliegenden Ede ber Jaͤgerſtraße, da 
man dort Waffen zu finden hoffte, zu erbrechen. Alle diefe Hand⸗ 
lungen ſchienen Eingebungen der Todesangſt zu fein und gefehahen 
in Der größten Haft und Verwirrung, ohne daß einer der Ye 
ſchaͤftigten daran dachte, von dem Begonnenen etwas zu Ende 
zu bringen. 

In der Bekanntmachung vom 14. März bat Gouvernement 
und Polizei: Prafidium biefiger Stadt unter Anderm ben Haus» 
wirthen in Erinnerung gebracht, bei entflehendem Auflauf ihre 
Hänfer zu verfchließen. Eine buchftäbliche Erfüllung diefer Vor⸗ 
fchrift ift jedem Hauswirth, der menfchliches Gefühl in der Bruſt 
und Verſtand im Kopf bat, etwas Unmögliches bei der Bruta⸗ 
litaͤt, mit welcher in dieſen Tagen von dem Militaie fchufblofe 
Menſchen dur die Straßen gehebt und zufammengehauen wur 
den, wofür Unterzeichnete namhafte Zeugniffe in Menge bei 
bringen Fönnen. Der Wirth ded Hauſes Nummer 12 und 13 in 
der Oberwallſtraße begab ſich perfönlih an die Hausthür mit 
dem Hausfchlüffel in der Hand und forgte dafür, daß die Thür 
sugebalten, aber Jedem, der Zuflucht im Haufe fuchte, augen» 
blicklich geöffnet wurde. Der Eigenthümer der Berliner Zeitungs 
halle poflirte den Dberdiener des Locals, den gewefenen Unter: 
offizier Korthe, zur Unterflügung des Hauswirths ebenfalls an 
die Thür. Darauf begab er fich in das Local zurüd und bat die 
an den Fenftern Stehenden, fi zurüdzuzichen. Ulle, ohne Aus 
nahme, gaben diefer Bitte Gehör, obwol viele der anmwefenden 
höchſt achtbaren Gäfte in der Außerften Aufregung über die Vor⸗ 
gänge waren. Die Fenſter wurden nach und nad) gefchloffen und 
zum Theil die Rouleaux heruntergelaffen, auch innen die Gas- 
lampen niedrig gefchraubt. Der Zweck biefer Maßregel war, zu 
verhüten, daB nicht der belle Lichtfchein eine noch größere Men- 
ſchenmaſſe heranlocken möchte. | 

Inzwiſchen war Herr N. zu den im Bankgebaͤude poflirten 
Schützen hinübergeeilt und hatte diefe zur Hülfe gerufen. Eine 
Abtheilung unter einem Lieutenant rüdte wor das Haus und in 
Anem Augenblick, da gerdde die Thür geöffnet wurde, um einige 
Berfonen, die zu den Abonnenten ber Zeitungshalle gehören und 
bieie zu beſuchen Samen, heveinzulaffen, fuchten einige der Schuͤtzen 
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mit gefällten Hirfchfängern, die fie auf die Büchfen geftedt hätten, 
mit einzubringen. Der Hauswirth und der Oberdiener Kortbe 
riefen ihnen zu, daß die Eintretenden ind Haus gehörten und daf 
man eben wieder fehließen wolle. Nichtödefloweniger drangen bie 
vorderften der Schügen gewaltfam in die Thür, festen dem Haus: 
wirth und dem Oberdiener die Spiben der Seitengewehre auf bie 
Bruſt und der eine der Schüben fihrie: „Sacre nom de Dieu, 
ih floße dich Canaille dur und durch!“ Der andere fchim 
wirklich im Begriff, auch den Herrn v. H. zu ftechen, als ihn 
der Lieutenant zurüchielt mit dem Ruf: „Warte, bis ich com⸗ 
mandire!“ 

Die Urſache dieſes gewaltſamen Einbruchs in den Haus— 
frieden war, wie der Lieutenant ſagte, daß aus dem Haus ein 
Stein auf feine Leute geworfen worden wäre. Da der Haus—⸗ 
wirth mit ihm hierüber ftritt, rief er: „Das Haus muß geräumt 
werden!‘ Um diefen finnlofen Befehl in Ausführung zu bringen, 
befahl er dem Horniften, dreimal zu blafen. Died gefchah drei: 
nal bintereinander, faft ohne Zwifchenpaufe. Kein Menſch im 
Haufe verftand natürlich dDiefed Signal. Die Aengftlichen ftürzten 
bin und ber, eilten die Zreppen hinauf, drängten fi) in den 
.Sälen zufammen. Plötzlich kam ein Burfche des Inftituts athem⸗ 
108 die Treppe herauf in das Bureau gerammt und fchrie: „Sie 
fhießen ins Haus!’ Die Verwirrung, welche diefer Ruf 
hervorbrachte, ift unbefchreiblih. Der Premier-Lieutenant Z., 
welcher fich im Local der Zeitungshalle befand, rief: „Meine Her- 
ten, bleiben Sie doch ruhig, man wird ja Doch nicht bier in Die 
Fenſter fchießen!” Daß dazu aber wirklich Worbereitungen ge 
troffen wurden, beweifen folgende Thatſachen: 

Schd Mann Schügen, die im Hausflur auf beiden Seiten 
der Hausthür flanden, erhielten Befehl, zu laden, und Iubden. 
Dem Haufe gegenüber wurde ein Theil der Mannfchaft aufgeftellt, 
der ebenfalld Iud. Der mitunterzeichnete Urchitett H. Franke, 
welcher auf der Straße eben anlangte und den commandirenden 
Offizier fragte, ob er ungefährdet über die Straße nach der Zei 
tungshalle gehen könne, erhielt die Antwort:. ‚Nein, gehen Gie 
nicht! Denn wir werden fogleich in die Fenſter ſchießen“ 
Derfelbe H. F., fowie der Dr. K., welcher mit feiner Gattin 
eben das Haus verlaffen wollte, alle diefe drei Perfonen hörten, 
daß einer der Herren Schugbeamten, deren mehre ſich neben 
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dem Militair eingefunden hatten, rief: „Sa, ia, das Wespen» 
neft da muß aufgehoben werden!“ | 

Als einer der Diener, welcher dad Laden im Haudflur mit 
angefeben, in das Local flürzte mit dem Ruf: „Sie laden ſchon, 
fie werden gleich ſchießen!“ eilten die Lieutenants 3. und S., 
welche fih im Local befanden, mit ihnen der Eigenthümer der 
Zeitungshalle, auf den Zlur hinunter, um mit dem Comman⸗ 
Direnden der Schügen zu reden. Der Hauptmann derfelben war 
inzwifchen in den Flur getreten. Auf die Bemerkung des Lieutenant- 
Zimmermann, daß das Signal auch für den Kundigen völlig un- 
verftändlich gewefen wäre, weil es bei Auflauf auf offener Straße 
bedeute, daß die Leute fich zerfireuen follten, unmöglich aber dazu 
dienen könnte, die in einem Haufe befindlichen Leute auf Die 
Straße herunterzuloden und fo erſt einen Auflauf zu machen — 
auf diefe Bemerfung hatte der Haupfmann nichts zu entgegnen. 
Gegen den Eigenthümer der Zeitungshalle behauptete er: aus die⸗ 
fem Haus fei ein Stein auf feine Xeute geworfen worden. ©. Ju⸗ 
lius entgegnete: Aus meinem Local in der erften Etage? — „Da— 
von iſt ja gar nicht die Rede“, entgegnete der Hauptmann, „das 
bat Niemand behauptet; aus dem’ zweiten Stod ift der 
Stein gekommen.“ — „Dafür möcht’ ich meinen Kopf laſſen“, 
enfgegnefe der Eigenfhümer der Zeitungshalle, „daß aus der Woh⸗ 
nung des Kaufmanns F. Fein Stein geworfen worden iſt.“ — 
„Auch nicht vom Boden her”, fehte der Hauswirth hinzu, „denn 
den habe ich eigenhändig vor 10 Minuten zugefchloffen.‘ 

Ein Stein ift, nad der Ausfage des mifunterzeichneten - 
Kaufmann ©. ©., allerdings gegen die Soldaten geworfen wor: 
den, aber im Bogen von der Ede der Jaͤgerſtraße ber, und vor 
dem Haufe in der Oberwallftraße niedergefallen. | 

Der Eigenthümer der Zeitungshalle begann eben den Haupt⸗ 
mann zu fragen, mit welchem Recht man, anftatt fi) mit dem 
Hauswirth über den Vorfall zu verftändigen, dazu babe fehreiten 
wollen, auf ein friedliches Haus, aus dem angeblich ein ein» 
ziger Stein herabgefallen oder herabgeworfen worden, [hießen 
zu laſſen, als ein Schüße herantrat und eine Meldung machte, 
worauf der Hauptmann mit feinen Leuten, ohne weiter ein Wort 
zu fagen, abzog. — 

Der 17. März zeigte eine allgemeine dumpfe Beängftigung. 
Exceſſe fielen nicht vor. Am Abend dieſes Tages Fam eine Des 
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putation aus Köln in Berlin an. Diefe brachte neue Begel⸗ 
fterung unter die Bewohner der Reſidenz. Dean verlangte briw 
gender Bürgerbewaffnung. Die Bürgermeifter und der Magiftrat 
widerſetzten fich jeder vernünftigen und gerechten Foderung. 

.  Bür den folgenden Zag wurde feftgeflellt: es follte wieberum 
eine ftädtifche Deputation fir) zu dem König begeben und ihn um 
Gewährung dringender Wuͤnſche nach Preßfreiheit, Volksbewaff⸗ 
nung, Eutfernung des Militaird bitten. Das Wolf follte auf bem 
Schloßplatz verfammelt fein und dort Die Antwort Des Königs 
abwarten. 

Dit welcher Blindheit in Betreff des Standes ber Dinge 
die hoben Behörden gefchlagen waren, beweift die telegraphifche 
Depefche, welche der Minifter v. Bodelfhwingh am 17. Man 
Nachmittags 5 Uhr an den Regierungspräfidenten von Köln er 
geben ließ: | 

An drei Abenden zog der Pöbel in Trupps durch die Stra⸗ 
ßen. Die Bürgerſchaft wirkte beruhigend. Seit geſtern (16.) iſt 
Alles ruhig und kein Zeichen der Erneuerung vorhanden. 

Der Regierungspräfident von Köln, Her v. Raumer, 
antwortete drei Tage fpäter auf telegraphifchen Wege: In Köln 
herrſcht die größte Freude. — Herr v. Bodelſchwingh hatt 
diefe Antwort nicht mehr abwarten können. 

Leicht wäre die Revolution fhon am 15. März Morgens 
ausgebrochen. Arbeiter und Bürger wälzten fi in großen Maflen 
durch die Brüderflraße und überall brach die Wuth in lauten 
Ausrufen aus, wo ſich die Spuren der am vorigen Abend vom 
Militair verübten Rohbeiten zeigten. Dr. Wöniger redete bie 
aufgeregte Volksmaſſe an, unterrichtete fie von den Schritten, bie 
zur. Genugthuung der Bürgerſchaft gefchehen follten, und beugte 
dadurch vorläufig jedem Exceß vor. 

Die von den Bürgern der Brüderflraße erwählte Depu⸗ 
fation beftand aus dem Juſtizrath Bergling, dem Dr. Bo 
niger, Mechanikus Xewert, Banquier Mendheim und Färber 
Schwendy. 

Juſtizrath Bergling begab ſich zum Commandanten v. Dit⸗ 
furth und zum Miniſter des Innern v. Bodelſchwingh. Die 
übrigen Herren ſuchten zunächſt den Oberbürgermeiſter auf. Sie 
fanden dieſen in der ſo aufgeregten Zeit um 11 Uhr Vormittags 
noch im Schlafrock. Er nahm alle Vorfälle von der leichteſten 
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Seite. Er bat den Dr. Wöniger, ihn nicht fo feierlich anzu⸗ 
reden. Dr. Wöniger und Banquier Mendheim fagten hierauf 
dem Oberbürgermeifter über bie Leichtigfeit, womit .er über bie 
wichtigften Dinge binwegging, die derbe Wahrheit. Das bewog 
ihn zu dem Berſprechen, das Seinige zur Genugthuung der Bür« 
ger zu thun. 

Die Deputation begab ſich zum Polizeipräſidenten, und ba 
fie vernahm, dieſer befinde fi in der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
fung, verfügte fie fi dorthin. Der Polizeipräafibent erklärte: er 
babe bereits feine Demiffion verlangt, wenn man fernerhin Mili⸗ 
tair einfchreiten ließe, ohne ihn zu befragen. Als fich die Depu« 
tation hierauf an den Stadtverorbnetenvorfteher Fo Urn ier wandte, 
traf fie mit einer zweiten Deputation zufammen, beftchend aus 
Dem Gchneidermeifter Müller und Domainenbeamten Deusfch. 
Was hierauf in der Stadtverorbnetenverfammlung berathen und 
befchlofien worden, haben wir bereitd oben berichtet. 

Als die amtliche Bekanntmachung des Sommandanten und 
des Minifterd des Innern, daB der Soldatenerceffe wegen eine 
fofortige Unterfuchung eingeleitet werden follte, am Abend des 
15. März auf dem Schloß bekannt wurde, gerieth Se. Königliche 
Hoheit der Prinz von Preußen, in feiner Meberzeugung, künf⸗ 
tighin LZandesvater von Preußen zu werden, höchſt in Unwillen 
und Ge. Königliche Hoheit gerubten in diefer Bekanntmachung 
eine Beſchimpfung Hocdihrer getreuen Söldnerfnechte zu erbliden. 
Der Prinz proteftirte gegen die Zurüdziehung des Militairs. 

Am Freitag den 17. März fand dad Haupfmonent zum Ge 
fingen der dem Ausbruch nahen Revolution flatt: die Vereinigung 
zwifhen Bürgern und Arbeitern. 

Es fanden bereits Freitags Vormittag Kleinere Verſamm⸗ 
lungen von Bürgern ſtatt, um dem König Abreſſen zu überreichen, 
welche auf fofortige Gewährung von Preßfreiheit, Aſſociations⸗ 
recht, Volksbewaffnung und Zurüdziehung des Militaird drangen. 
Eine der größten derartigen Verfammlungen, in ber Die freie Rede 
bereitö zu gewaltiger Geltung Fam, fand im Kemperhof ſtatt. 
Als es hier zur Abſtimmung kam, ob man noch eine Adreſſe an 
den König abſenden, oder ſofort ein Jeder nach Kräften eine 
Bürgerbewaffnung veranlaffen follte, trat ein Mann in Civilklei⸗ 
dern auf und erflärte Die Abftimmung für überflüffig; er wäre 
der Commiffarius des Reviers und müßte die Verſammlung aufs 
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heben. Darauf erflärte der ermählte Praͤſident der Verſammlung, 
Dr. Böniger: man befände fich auf legalem Boden und würde 
nur der Gewalt weichen. Der Commiflar wurde aufgefodert, da 
zu bleiben, da man bereit fei, Allee, was man fpräche und unter 
nähme, bei den Behörden zu vertreten. Die Verfammlung kam 
endlich zu den Befchlüffen, nochmals eine fehr kräftige Vorftellung 
an ben König zu richten und am Abend in einem andern Local 
fih wieder zu verfammeln. 

Freitags Nachmittag gegen 3 Uhr fand in dem Bierlocal 
Köpnider Straße Nr. 108 eine Bürgerverfammlung ſtatt. 
Gegen 14 Schugreviere waren bier vertreten. Man befchloß hier 
eine Adreffe an den König, worin die Hauptfoderungen Par aus: 
gefprochen feien und welche dem König am folgenden Tag durd) 
mehre Zaufend Bürger, ald Schugbeamte mit Stab und Binde 
decorirt, Nachmittags 2 Uhr mittelft einer Deputation überreidt 
werden follfe. 

Dr. Wöniger entwarf fofort die Adreſſe, die auch gleich 
von der Verfammlung genehmigt wurde: 

Allerdurhlaugtigfter, großmäkhtigfter König, 

Allergnädigfter König und Herr! 

Zief erfihüftert durch die Ereigniffe der lehfen Tage, nahen 
wir, die unferthänigft Unterzeichneten, durc) das Vertrauen unferer 
Mitbürger zu Schutzbeamten Ddiefer Stadt berufen, dem Thron 
Ew. Majeftät. Wir Haben die ernfte Pflicht übernommen, ben 
Srieden der Stadt zu wahren, ferneres unnützes Blutvergießen 
zu verhindern; wir würden aber nad) reiflicher Meberlegung unferer 
Aufgabe nur Halb entfprechen, wollten wir und daran genügen 
laffen, Die erregte Menge. durch güflichen Zufpruch zu beſchwich⸗ 
figen, ja wir würden, troß des Einfluffes, den unfer ftarfer Wille 
zu üben hoffen darf, etwas Unmögliches erftreben. 

Allergnädigfter König! Der innere Unfriede unferer Stadt 
ift nicht von heufe und geftern;. er wurzelt tief in der Gefchichte 
unferer Generafion. Das Bedürfniß nach größerer pofitifcher 
Sreiheit hat fich lange in taufend und taufend Symptomen fund: 
gegeben; es ift durch die Ereigniffe im Weften nicht in und ger 
wedt, nur zum Farern Bewußtfein gebracht. Ohne die Befrie⸗ 
digung diefes Bedürfniffes würde es ein eitles Beftreben fein, 
den vollen Frieden, die volle Eintracht zwifchen Fürſten und 
Volk zu bewahren. 
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Allergnädigfter König! Unerreichbares zu erſtreben, liegt nicht 
n unferer Wbficht; wir befchränken uns auf das Nothwendigfte, 
aburdy nur die Pfade weiterer Entwidelung anbahnend. Dahin 
ehört: 

1) Zurückziehung der militairiſchen Macht; 

2) Organiſation einer bewaffneten Bürgergarde; 

3) Gewährung der uns feit einem Menfchenalter verbirgten 
unbedingten Preßfreiheit; 

4) Einberufung des Vereinigten Landtags. 

Wird und Died gewährt, wird es und fofort gewährt, dann 
arantiren wir den wahren Zrieden 'unferer Stadt. Denn wir 
nd weit entfernt, zu glauben, daß, wie eben gefagt ward, das 
tigenthum und die Sicherheit der Bürger Berlins in der größten 
Sefahr iſt; wir haben ein feſteres Vertrauen zu der Träftigen, 
finnungstüchtigen Haltung unferer Einwohnerfchaft. . 

Ia, Ew. Majeftät, unfer ganzes Volk empfindet cd tief und 
af, daß es reif und mündig ift, mitzufigen im Rath feiner 
ürften; gewähren Sie uns dies und das ganze Volk wird ein 
nziged Schubbeamtenthum fein — ein Schugbeamtenthbum für 
ie Freiheit des Waterlands, die Sicherheit des Throns und die 
Bohlfahrt Aller. 

Königliche Majeftät! Aus tiefbewegtem Herzen. bitten wir, 
währen Allerhöchftfie unfere Bitten, erhalten Sie Preußen den 
tuhm, den es zu verlieren Gefahr läuft, der geiftigen Entwide« 
mg Deutfchlands voranzufchreiten. 

Wir verbarren Ew. Königl. Majeftät unterthänigfte, die zu 
schugbeamten erwählten Bürger und Einwohner diefer Stadt. 

Berlin, den 17. März; 1848. 

Die VBerfammlung ging erft Abends auseinander. Die Schup- 
mmiffionen wurden nun auf den folgenden Tag um 2 Uhr nad) 
m Schloßplag eingeladen. Auf einem der Hauptfammelpläge 
r Schutcommiffionen, dem kölniſchen Rathhaus, wurde die 
dreffe vorgelefen. Im Redeſaal des Fölnifchen Rathhauſes waren 
nige Hundert Schußbürger verfammelt. Um 8 Uhr erfchien 
r. Wöniger und lad wiederum die Adreſſe vor, nachdem er 
ne fulminante Rede gehalten. Der Stadtraty Gärtner ver 
ngte dagegen, die Commifftonen follten fi bei dem Zug nad 
m Schloß am nächften Zag nur durch Deputationen betheiligen. 
er Stadtverordnefe Müller ermahnte zur Baube, man follte 
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bier keine Verhandlungen vornehmen, fondern Wachtbdieuſt auf 
Der Straße thun. Da erhob fich einer jeher treu ergebenen Unter 
thanen, an denen jeder Zoll ein Knecht, der Director des köl⸗ 
nifchen Gymnaſiums, Dr. Auguft, und wollte den ganzen An⸗ 
trag niederdbonnern. Die Regierung, meinte der treue Knecht, 
- werde Alles von felbft gewähren. Preußen fei immer feimen eige- 
nın Weg gegangen (gekrochen — hätte der Schultyrann und 


Königsfklave richtiger gefagt), man möchte auch bier nicht dem | 


Ausland nachäffen und nit, wel in Münden, Leipzig, 
Karlsruhe Adreſſen eingereicht feien, auch dergleichen bringen. — 
Der freiere, männlich ehrenhafte Sinn in der Verſammlung em 
pörte fich gegen dieſen ſervilen Borfchlag des Herrn Dr. Augufl 
zu lautem Zumult. Doch gab es auch einzelne Wurm: und 
Speichelledernaturen darunter, welche Beifall wiehatn. Ein 
Angetrunfener vermehrte noch den Lärm. Da erflärte Dr. Wö- 
niger: Meine Herren, es ift zu fpät; unfere Auffoderungen durch⸗ 
laufen die Stadt; erwäge Jeder mit feinem Gewiflen, was er bem 
Vaterland fehuldig iftz verwerfen Sie die Demonflration, fo er 
halten Sie die Revolution. — Der größte Theil der Verfanme 
lung verließ hierauf den Saal. - 

‚ AS die Nachricht von dem WVorgefallenen nach dem Baal 
bed friedrihöwerderfchen Gymnaſiums, gleichfalls einem Haupt: 
fammelplag der Schugcomniiffionen, gelangte, wurbe fie dem 
Dberbürgermeifler Krausnid gemeldet. Diefer ſchickte Den Bür⸗ 
germeifter Naunyn zu Dr. Wöniger, um ihn von feinen Vor 
haben abzubringen. Doch Dr. Wöniger kam die Nacht nicht 
nach Haufe. Er hatte erfahren, daB man damit umging, ihn zu 
verhaften, und übernachtete daher incognito in einem Gaſthaus. 

Am Sonnabend den 18. März befchloß endlich die berime 
Bürgerſchaft, fih zu bewaffnen. Es fanden deshalb mehre Bür- 
gernerfammlungen im Tölnifchen Rathhaus, im berliner Rathhans, 
im Betfaal der futherifchen Gemeinde flatt. Auch die Gtadk 
verorimeten befchloffen in einer Verfammlung, wiederum durch eine 
Deputation dem König die Wünfche der Bürgerfchaft vorzutregen 
Neue Friedrichsſtraße 47, in dem Iutherifchen Bethaus, war bie 
Verſammlung fehr zahlreich und aufgeregt. Um 10 Uhr Vormit 
tags wurde dem Stadtrath Dr. Kobland, dem Stadtſyndiku 
Möwes und dem Kammergerichtsaffeffor Wachen, namentlich 
dem Letztern, bie Leitung der Verhandlungen übertragen. Mämwet 
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die Verfammlung faft mit Shränen, von dem Zug nach dem 

hloß abzulafien. Der Geh. Commerzienrath Carl berichtete, 
Kömg habe inzwifchen Vieles bewilligt, namentlih Genfur- 
heit, man möchte nur bis Abend warten. Die Verfammlung 
ng auf eine fchleunige Erledigung der Tageöfragen. Herr 
A. Benda ſprach mit großer Begeifterung: es handele ſich 
iger jetzt um bie gewöhnlichen Fragen von Preßfreibeit und Zu⸗ 
amenberufung der Landflande, als vielmehr um Entfernung 
jenigen Verfonen aus dem Rath des Königs, welche Mistrauen 
b Zwieſpalt zwifchen ben König und das Volk gefäet; er be 
trage demnach Entfernung des jebigen Minifteriums. — Diefe 
de wurde mit anhaltend flürmifchen Beifall aufgenommen. 

Zwei Magiftratömitglieder, Stadtrath Dunder und Stabt- 
idikus Hedemann, erfihienen und verfündeten: auch der Ma- 
trat habe bereitd eine auf die freifinnigften Grundlagen geftellte 
te an den Thron gebradht. Es flände eine Gewährung der⸗ 
ben in der kürzeſten Zeit zu gewärtigen. Es würde ſchon am 
send des laufenden Tages in den öffentlichen Blättern vollflän- 
je Cenſurfreiheit verkündigt werden und die Zuſammenberufung 
rLandſtaͤnde auf den A. April. 

Aſſeſſor Wache trug endlih auf Bewaffnung der Schub: 
amten an. Man entjchloß fich zu einem gemeinfchaftlichen Zug 
ch dem Sigungsfaal der Stabtverordneten im Eölnifchen Rath: 
us, um ihnen die Befchlüffe mündlich zu überbringen. Um 
Uhr begab ſich die ganze Verfammlung auf den Weg. Die 
tabtoerordnetenverfammlung hatte fich bereitd aufgelöft, weil 
h ihre Deputation nach dem Schloß begeben. Die Deputafion 
Bürger begab fich jedoch nach dem Situngsfaal, um dort Die 
ückkunft der Deputation abzuwarten. 

Gegen 1 Uhr Fam fie zurüd. Die Stadtverorbneten Seidel, 
schäffer, v. Raumer, Dr. Veit, Behrends berichteten über 
ie herablaffende (das Wort, mit weldhem die Despotie dem 
5ervilismus den gnädigen Nadentritt gibt) Aufnahme bei dem 
dönig. Der Stadtverordnete Fournier theilte hierauf mit, der 
dönig wollte alle von den Stabtverordneten vorgefragenen Bitten, 
oMftändig gewähren: Henderung des zeitigen Minifteriums, Gen- 
urfreiheit, fchleunige Zufammenberufung der Landflände, eine 
reie Ständeverfaffung mit befchließenden Ständen, Bürgerbewaff: 
mng und Entfernung des Militairs. Rauſchender Bei auf 
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ber Zuhörergaleriee Man lub die Abgeordneten der Bürgerfchaft 
auf die fonft den Magiftratscommiffaren beftinmten Plüge ein 
Alfeffor Wache fprah im Namen der gefammten Bürgerfchak 
ben Dank gegen die Stadfverordneten aus und fügte hinzu: Eime 
unabweisliche Foderung des Volks, nicht blos des in dieſen 
Mauern, fondern der Bevölkerung ded ganzen Zandes, iſt die 
Steihftelung aller religiöfen Befenntniffe auf freifinniger Grund 
lage, und da ein dahin zielender Antrag unter den an den Thror 
gebrachten Bitten der Stadtverordnneten nicht vernommen worden 
fo muß ich mich meines Auftrags auch in diefer Weiſe entlebigen, 
daß ich bitte: die Stadtverorbnnefenverfammlung möge auf das 
Schleunigfte auch diefen Wunſch des gefammten Volks vor den 
König bringen. Ä | 
Der Stadtverordnetenvorftceher Zournier erflärte darauf: 
auch der letzte Antrag der Bürgerfchaft, Gleichheit aller Cute, 
ſei, wie früher ſchon von den flädtifchen Behörden, fo auch jet 
wieder dem König vorgelegt worden. Derfelbe hätte auch auf 
Diefe Bitte eine fehr befriedigende Antwort gegeben. — Freudiger 
Beifall folgte diefen Worten. Die Bürgerwehrabgeordnneten und | 
Stadtverordnneten fielen einander in die Arme. Man befchloß, am 
Abend die Stadt feftlich zu beleuchten. | 
Um Mittag wurden folgende Placate vertheilt: | 
Der Magiftrat ift amtlich davon unterrichtet, daB ein auf: 
die freifinnigften Grundlagen ſich flügendes Preßfrei: 
heitögefeg bereits unwiderruflich vollzogen ift, und bürgt der | 
Mogiftrat mit feiner ganzen Wirkſamkeit für die Vermahrbeitung 
diefer Regierungdmaßregel; gleichzeitig ifE Se. Majeflät der König 
gegenwärtig mit der Vollziehung von Entſchließungen 
befchäftigt, welche das Wohl des Vaterlandes dauernd 
fihern werden. | 
Der Landtagwird zum 2. April einberufen werden | 
Gegen 2 Uhr Nachmittags erfchien ein Ertrablatt der Allge 
meinen Preußifchen Zeitung: | 


Patent 
wegen beſchleunigter Einberufung des Vereinigten 
Landtags. 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Preußen ꝛc. ꝛc. As Wir am 14. d. M. Unfere gefreuen Staͤnde 
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n 27. April d. 3. beriefen, um vereint mit ihnen diejenigen 
hBregeln zu befchließen, welche die Unfern beutfchen Bundes» 
toffen vorzufchlagende Regeneration Deutfchlands auch für Preu- 
ı nothwendig bedingen, konnten Wir nicht ahnen, daß in den⸗ 
en Stunden große Ereigniffe in Wien einerfeits die Ausfüh- 
ig Unferer Vorfchläge wefentlich erleichtern, andererfeitö aber auch 

Befchleunigung ihrer Ausführung unerläßlich machen würden. 

Sept, nach jenem wichtigen Ereigniß, finden Wir Uns vor 
em bewogen, nicht allein vor Preußens, fondern vor Deutfch-. 
ds — fo ed Gottes Wille ift — bald innigft vereintem Volk 
t und unummwunden auszufprechen, welche die Vorfchläge find, 
Wir Unfern deutfchen Bundeögenoffen zu machen befchloffen 
ven. 
Vor Allem verlangen Wir, daß Deutfchland aus einem 
aatenbund in einen Bundesflaat verwandelt werde. Wir er 
nen an, Daß dies eine Reorganifation der Bundeöverfaflung 
ausſetzt, welche nur im Verein der FZürften mit dem Volt 
zgeführt werden kann, daß demnach eine vorläufige YBundes- 
räſentation aus den Ständen aller deutfchen Länder gebildet 
D unverzüglich berufen werden muß. — Wir erfennen an, daß‘ 
e folche Bundesrepräfentafion eine conftitutionele Verfaffung 
er deutfchen Länder nothwendig erheifche, damit die Mitglieder 
er Repräfentation ebenbürtig nebeneinander fißen. 

Wir verlangen eine allgemeine deutfhe Wehrverfaſſung und 
reden beantragen, folche im Wefentlichen derjenigen nachzubil: 
t, unter welcher Unfere — Preußens — Heere in den Frei- 
töfriegen unverwelfliche Xorbeeren fich errangen. Wir verlan- 
i, daß das deutſche Bundesheer unter einem Bundesbanner 
einigt werde, und hoffen, einen Bundesfeldherrn an feiner 
ige zu fehen. Wir verlangen eine deutſche Bundesflagge und 
fen, daß in nicht zu langer Frift eine deutſche Flotte dem 
ıtfchen Namen auf nahen und fernen Meeren Achtung ver⸗ 
affen werde. 

Wir verlangen ein deutſches Bundesgericht zur Schlichtung 
er Streitigkeiten flaatörechtlichen Urfprungs zwifchen den Für- 
a und Ständen, wie auch zwifchen den verfchiedenen deutfchen 
‚gierungen. 

- Wir verlangen ein allgemeines deutfches Heimatsrecht und 
Ne Freizügigkeit in dem geſammten deutfchen Vaterland. 


38 


Wir verlangen, daß fortan Feine Zollſchranke mehr den Be: 
kehr auf deutſchem Boden hemme und Den Gewerbfleiß feine 
Bewohner lähme; Wir verlangen alfo einen allgemeinen deutſchen 
Zpllverein, in welchem gleiches Maß und Gewicht, gleiche 
Münzfuß, ein gleiches deutfches Handelsrecht auch das Bau 
materieller Vereinigung bald um fo fefter fchließen möge. 

Wir Schlagen vor Preßfreibeit mit gleichen Garantien gegen 
deren Misbrauch für dad gefammte deutfche Vaterland. | 

Das find Unfere Vorfchläge, Unfere Wünfche, deren Ber 
wirklichung Wir mit allen Unfern Kräften zu erfireben ſuchen 
werden. Mit ſtolzem Vertrauen rechnen Wir dabei auf die be 
reiteſte Mitwirkung Unferer deutfchen Bundesgenoffen und de 
gefammten deutfchen Volks, welches Wir mit Freuden durch Gm | 
verkeibung Unferer nicht zum Bund gehörigen Provinzen in den 
Bund verflärken werden, wenn, wie Wir vorandfegen, Deren be 
rufene Vertreter dieſen Wunſch heilen und der Bund fie auf 
nehmen bereit iſt. 

Wir geben der freudigen Hoffnung Raum, daß die Ausfüh⸗ 
rung Unferer Abfirhten, ja daß fchon deren Anbahnung die Span 
hung beben wird, die jebt zu Unferm großen Schmerz Das deutſche 
Vaterland erfült, die Verkehr und Gewerbe lähmt, es fpaltet, | 
die es gu serreißen droht, — ja Wir hoffen, daß jene Maßregeln 
Deutfchland in ſich ſtark, nah außen geachtet machen werben, 
damit in feinen vereinigten Kräften Europa Die ficherfie Gewih 
eines dauernden, gefegneten Friedens finden möge. 

Damit aber die Erfüllung Unferer Apfichten am wenigen. 
in Unfern Staaten Zögerung und Hinderniß finden tönne, da⸗ 
mit Wir deſto eher diejenigen Vorfchläge zu entwickeln im Stande 
find, welche Wir für die Werfaffung Unſerer Staaten nöthig er⸗ 
achten, baben Wir befchloffen, die Berufung des Wereinigen 
Landtags zu befchleunigen, und beauftragen dad Staatöminifterium, 
biefe Einberufung auf Sonntag den 2. April d. 3. zu bewirken 

Gegeben Berlin, den 18. März 1848. Ä 

Sriedbrih Wilhelm. | 
Prinz von Preußen. 
Mühler. v. Rother. Eichhorn. v. Thile. v. Savignh. 
v. Bodelſchwingh. Graf zu Stolberg Uhden. 
Frhr. v. Canitz. v. Düesberg. v. Rohr. 
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- Bee über die Preſſe. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Preußen ıc. c., haben bereits im vergangenen Jahr bei der deut⸗ 
ſchen Bundesverfammlung eine auf Eenfurfreiheit beruhende Preß- 
gefeßgebung in Antrag gebracht. Nachdem inzwifchen der Bundes- 
beſchluß vom 3. März d. I. ergangen, ein für alle deutfchen 
Bundetftsaten gemeinfames Preßgefeß aber, wie Wir es im Inter: 
effe deutfcher Einheit gewünſcht hätten, für jeßt nicht zu erzielen 
gewefen ift, verordnen Wir, unter Vorbehalt eined nad) Anhörung 
des Vereinigten Landtags zu erlaffenden Preßgeſetzes, auf den 
Untrag Unferes Staatöminifteriums, was folgt: 

8. 1. Die Cenfur wird hiermit aufgehoben. 

Alle auf die Eenfur bezüglichen Beftimmungen, Anorbnüngen, 
Einrichtungen und Strafoorfchriften treten außer Kraft. 

8. 2. Die Entfcheidung darüber: ob in Drudfchriften oder 
vermitteld mechaniſch vervielfältigter Bildwerke ein Verbrechen 
oder Vergehen verübt worden, und wer dafür flrafbar fei, fleht 
den ordentlichen Gerichten zu. Diefelben haben hierbei lediglich 
nach ben Vorfchriften der in Unſern Staaten geltenden Straf: 
gefeße ſich zu achten. 

Sämmtliche zur weitern Verbreitung noch vorräthige Exem⸗ 
plare von Schriften oder Bildwerken, welche rechtskraͤftig für 
verbrecherifch erachtet worden, find ganz oder theilmeife zu ver: 
nichten. Auch hierüber haben die Gerichte zu erkennen. 

8. 3. Auf jeder Drudfchrift mug am Schluß der Name 
und, Wohnort des Druders, auf jedem mechanifch vervielfältigte 
Bildwerk am Fuß der Name und Wohnort Desjenigen, der die 
Bervielfältigung bewirkt hat, angegeben werden. 

- Außerdem muß auf der Schrift oder dem Bildwerf, wenn, 
fie, ed fei mit oder ohne Weberfragung des Verlagsrechts, durch 
den Buch» oder Kunfthandel verbreitet werden follen, der Name 
und Wohnort der mit der Verbreitung beauftragten Handlung 
genannt fein. 

8. A. Für periodifch erfcheinende Schriften gelten folgende 
Belttimmungen: 

1) Wer fortan eine Zeitfchrift in kürzern oder monatlichen 
Friſten herausgeben will, iſt verpflichtet, vor der Herausgabe 

a) in einem dem Dberpräfibenten einzureichenden Proſpectus 


die Gegenftände, mit welchen fich die Zeitfchrift befchäftigen, 

die Zeitabfchnitte, in denen fie erfcheinen fol, fowie den 

Zitel beflimmt anzugeben, und 

b) eine Kaution zu beftelen, deren Höhe, wenn das Blatt 
ſechsmal oder öfter wöchentlich erfcheinen fol, wie folgt be 
ftimmt wird: 

für Städte, welche nach dem Gefeh vom 30. Mai 1820, 
„wegen Entrichtung der Gewerbefteuer” ( Gefeßfammlung 
©. 147), zur erften Abtheilung gehören, auf 4000 Thlr.; 

für Städte der zweiten Abtheilung auf 2000 Zhlr.; 

für Städte der dritten Abtheilung auf 1000 Thlr.; 

für die zur vierten Abtheilung gehörenden Drtfchaften 
auf 500 Zhlr. Ä 

Für ein Blatt, welches weniger als ſechsmal wöchentlich er- 
fcheint, wird die Caution auf die Hälfte der oben gedachten 
Summen beftimmt. 

Die Saution ift bei der Regierungs⸗Hauptkaſſe, und zwar in 
preußifchen Staatsfchuldfcheinen, zum Nennwerth zu hinterlegen. 

Befreit von der Cautionsbeftellung bleiben: die bei Erlaß 
dieſes Geſetzes beftehenden periodifchen Blätter, fowie Diejenigen, 
welche ausfchließlich mathematifchen, naturwiffenfchaftlicden, geo⸗ 
grapbifchen, medicinifchen, mufifalifchen oder rein gewerblichen 
Gegenftänden gewidmet find. 

2) Ausgefchloffen von dem Recht zur Herausgabe periodifcher 
Schriften find nur Diejenigen, welche wegen eined von ehrloſer 
Gefinnung zeugenden Verbrechens rechtöfräftig zu einer Strafe 
verurtbeilt find. | 

3) Eine periodifhe Schrift, welche wider die Beſtimmung 
unter 2. oder ohne vorangegangene Erfüllung der unter 1. vor: 
gefchriebenen Bedingungen erfcheint, ift von der Poligeibehörde zu 
unterdrüden. 

4) Wird der Herausgeber oder der Verleger eines bei Erlaf 
dieſes Geſetzes bereitd beſtehenden periodifchen Blattes, welches 
in kürzeren als monatlichen Friſten erſcheint, oder der Vertreter 
bes Herausgebers wegen eines vermitteld des Blattes begangenen 
Verbrechens oder Vergehens rechtskräftig verurtheilt, fo bat ber 
Richter zugleich auf Beftellung einer Caution zu erkennen und biefe 
nad den Borfchriften unter Ib abzumeffen. Bis zur Beftellung 
ber vom Richter erfannten Gaution darf das Blatt nicht erfcheinen. 
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5) Beim Rüdfall bat der Richter, mit Rückſicht auf die 
Schwere des begangenen Verbrechens oder Vergebene, neben der 
dafür zu erfennenden Strafe, die urfprünglich (1b) oder in Folge 
ned Urtheild (4.) beftellte Caution ganz oder einen Theil der- 
'elben für verfallen zu erflären und zugleich zu beftimmen, ob 
Yie Caution zu ergänzen oder die fernere Herausgabe des Blattes 
us verbieten fei. 

6) Der Herausgeber einer in 1 fürgeren als Monatöfriften et» 
ſcheinenden Zeitfchrift ift verpflichtet, Entgegnungen, zu welchen 
ich die befheiligte Staatsbehörde veranlaßt findet, in das nächfte 
Stüd ded Blattes Eoftenfrei aufzunehmen und foldhen Entgeg⸗ 
aungen den Pla anzuweiſen, an welchem fich der angreifende 
Artikel befunden hat. 

Daffelbe gilt von Entgegnungen folcher Privatperfonen, weldye 
n der Zeitfchrift Angriffe erlitten haben. 

Veberfteigt der Umfang der Entgegnung den Umfang des 
Artikels, auf welchen die Entgegnung ſich bezieht, fo find für Die 
mehren Zeilen Einrückungsgebühren zu zahlen. 

7) Am Ende jedes Stüdes einer Zeitfchrift iſt der Heraus» 
zeber, fowie der Verleger, wenn diefer vom Herausgeber ver 
fchieden ift, und der Druder namhaft zu machen. 

8.5. Der Verleger einer nicht periodifchen Drudfchrift, fo: 
wie Derjenige, in deilen Commiſſion eine nicht periodifche Druck⸗ 
ſchrift erfcheint, ingleichem Derjenige, welcher eine ſolche Schrift, 
ohne fie in Commiffion zu geben, im Selbftoerlag erfheinen läßt, 
iſt verpflichtet, zugleich mit der Herausgabe des Werkö eine fchrift- 
iche Anzeige, welche den Zitel des Werks enthalten muß, bei der 
Orts⸗ Polizeibehörde einzureichen, auch derfelben auf Verlangen 
in Eremplar der Druckſchrift vorzulegen. 

$. 6. Wer eine der in den 68. 3., 4. und 5. enthal⸗ 
tenen Beſtimmungen verlegt, verfällt in eine von den ordent« 
lichen Gerichten zu erfennende Geldbuße von 5—100 Xhlen., 
oder im Unvermögendfall in eine verhältnißmäßige Gefängniß- 
ſtrafe. 

8. 7. Die Polizeibehörden find berechtigt, zur Verbreitung 
beftimmte Drucfchriften oder Bildwerke, durch welche nad) ihrem 
Ermeffen ein Strafgefeß verlegt ift, vorläufig in Befchlag zu neh⸗ 
men; fie müffen jedoch innerhalb 24. Stunden nach der Befchlag- 
nahme die. gerichtliche Verfolgung beantragen. 


Das Gericht hat über die Fortdauer oder Aufhebung der 


verhängten vorläufigen Befchlagnahme fehleunigfl zu befinden. 
$. 8. In Anfehung des Debitd der im Ausland erfcheinenden 
Zeitungen verbleibt es bis dahin, daß ein allgemeines deutſches 
Preßgeſetz vereinbart fein wird, bei den beftehenden Vorſchriften. 
8. 9. Alle Strafen, welche wegen Uebertretung der bi“ 
berigen Cenfurvorfchriften verwirft und noch nicht verbüßt find, 
werden hierdurch niebergefchlagen und jedes Ddieferhalb eingeleitete 
Verfahren wird aufgehoben. 
Urkundlich unter Unferer Höchfleigenhändigen Unterfchrift und 
beigedrucktem Königlichen Inſiegel. ' 
Gegeben Berlin, 17. März 1848. 
Friedrich Wilhelm. 
Prinz von Preußen. 
v. Rother. Eichhorn. v. Thile v. Savigny. 
v. Bodelſchwingh. Graf zu Stolberg. Uhden. 
” Schr. v. Canitz. v. Düesberg. v. Rohr. 


Von 1 Uhr Mittags ab drängten fi) Die Scharen vor dem 
königlichen Schloß. Es war die Elite der VBürgerfchaft. Der Ki 
nig zeigte fih auf dem Balcon. Er ſprach, aber das Geräuſch 
auf dem Pag war zu groß, als daß man ihn beutlich hören 
konnte. Einzelne wurden auf den Schultern Anderer empor: 
gehoben und verkünbeten den Willen des Monarchen. In ein 
donnerndes Lebehoch mifchte fich jeßt der Auf: Fort mit dem Mi⸗ 
litatr! Der König vertraue fich feinen Bürgern an! Graf 
v. Arnim theilte dies dem König mit, der darauf erwiderte, daß 
ein unehrenvoller Rüdzug der Truppen Doch nicht ernftlich gefodert 
werden könne. Als ed befannt wurde, daß das Militair wicht 
abziehen follte, enfftand große Aufregung und Verwirrung unter 
dem Volk. | 

Der Stadfverordnete Dunder brachte eine Anzahl Crem: 
plare des Föniglichen Patents nach der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung. Gleichzeitig drang die Nachricht in den Baal von ber Auf: 
regung ber Maſſen auf dem Schloßplatz. &Stabtverordnete und 
Schutzbürger legten rafch ihre Binden um, um nach dem Echlef 
platz zu eilen und durch Mittheilung des Patents die dort befind- 
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Küche Bolksmenge zu berubigen. Auf dem Schloßplas foberten fie 
die Berfammelten auf, fih rubig zu verhalten und das eben er⸗ 
fihienene Patent anzuhören. 

Faſt jeder Satz des Patents wurde durch ein lauted Hoch, 
unter Schwenfen der Hüte, begrüßt und mit Jubel aufgenommen. 
Da zeigte fi dad Garde-Dragonerregiment an der ‚Stechbahn. 
Bon allen Seiten ertünte der Ruf: Militeir fort! Das Regi⸗ 
ment machte einige Schwenkungen und die Anmwefenden glaubten, 
es wollte abmarfchiren. Ein lautes Bravo erfhol. Darauf ließ 
Der Commandeur des Regiments Front machen und im Zrab 
gegen die Menge anrüden. Faſt gleichzeitig marfchirte aus dem 
mittlern Portal des Schloſſes ein Bataillon des Kaifer Franz 
Regiments vor, ftellte fich in Linie auf, drang bis zur Mitte des 
-Schloßplages, füllte das Bayonnet, fehwenkte links nad ber lan⸗ 
gen Brüde ab, ſetzte fich, unter wirbeinder Trommel, in Sturm- 
fegritt und als es etwa 20 Schritt von der Brüde war, ſielen 
zwei Schüſſe. 

Ehen war noch die Freude unter den Verſammelten ehe groß 
gewefen; man umarmte, man küßte fi, man ſchwenkte die 
Hüte, man brachte dem König ein donnernded Lebehod nach dem 
andern: da machte man bereits die fehmerzliche Bemerkung, daß 
an der Stechbahn eine Abtheilung Cavalerie fich aufftehte und 
daß das Schloß mit Soldaten angefüllt war. Da man mit Ber: 
frauen entgegenfam, verlangte man wieder Vertrauen. 

Als Antwort, da man diefed durch den Grafen v. Arnim 
erbitten ließ, wurde auf das Volk gefchoflen. 

Mehre Stadtverordnete, die am Eingang der Breitenftraße 
fih zufammenfanden, wollten zu dem König, um dad Zurüd« 
ziehen ded Militaird zu erfleben. Sie drangen mitten durch das 
Dragoner- und das im Schloßhof befindliche erſte Garde⸗Regi⸗ 
ment bie in den innern Hofraum und an die Treppe, welche zu 
den Gemächern des Königs führt. Der Kriegöminifter, den fie 
zuerſt antrafen, antwortete, als fie ihn befhworen, um Mord zu 
verhindern, den Befehl zum fofortigen Zurückziehen der Truppen 
zu ertbeilen: er Tönne dieſe Verantwortlichkeit nicht auf fich neh⸗ 
men. Jetzt Tamen die Minifter Graf Arnim und v. Bodel⸗ 
fhwingb Hinzu. Auch an diefe wurde dafjelbe dringende Ge⸗ 
ſuch gerichtet. Man verficherte ihnen, daß Feine Gefahr Davon zu 
befürchten fei, daß das Volk jubeln und in wenigen Minuten. fi 
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mehre Zaufend Mitglieder der Schukcommiffion vor dem Schloß 
aufftellen und folches mit feinen Bewohnern wie eine eherne Mauer 
fhügen würden, wenn etwas Ungebührliches vorkommen follte, 
was bei der gegenwärtigen Stimmung nicht einmal zu befürdten 
flände. Mit thränenden Augen befchworen die Stadträthe die 
eiskalten und fleinharten Minifter, fie zu dem König zu laffen, 
oder den König zu bewegen, fich auf dem Balcon zu zeigen und 
Die Truppen zurückziehen zu laſſen. Doch überall blieb die Ant- 
wort diefelbe: Niemand könne die Verantwortlichkeit einer folchen 
Maßregel übernehmen, auch habe der General Prittwig das 
Commando, nicht fie. Der König habe fich bereitd zweimal ge: 
zeigt, den Wunſch ausgefprochen, die Volksmenge möge fich zer- 
freuen, denn der preußifche Soldat dürfe niemals. und in feinen 
Verhältniffen Kehrt machen. 

Inzwifchen famen die Prinzen in den Hofraum. Auch dieſe 
. wurden mit Bitten angegangen. Prinz Karl entfernte fich mit 
dem Verfprechen, eine Vermittelung zu verſuchen. Jetzt gelangte 
auch der Stadtrath Nobiling in den innern Hofraum. Er rich: 
tete die dringenditen ‚Bitten an die -Generalität, mit der Ver 
ficherung,, daß er, als früherer Soldat, ficherlich nichts begehren 
würde, was irgend unehrenhaft für. das Militair wäre. Als Alles 
fruchtlos ‚blieb, foderte Nobiling die anwefenden Stadtverord: 
neten und Bürger auf, fich zu dem verfammelten Volk zu begeben, 
um zu verfuchen, ob es durch ‚gütliched Zureden zu bewegen, von 
dem Begehren der augenblidlichen Entfernung des Militairs ab- 
zuftehben. An der langen Brüde wurde ein Wagen angehalten, 
den zwei Redner beftiegen. . Allein fie vermochten es nicht, die 
aufgeregte Menge zu befehwichtigen und von ihrem Vorhaben ab» 
zubringen. Wil man nicht das graufe Attentat gegen Das Voll 
ald einen tyrannifchen Hohn des Abfolutismus betrachten, fo Tann 
man nur annehmen, daß man in dem Schloß fälfchlich geglaubt 
babe, .die fich herandrängenden Menfchenmaflen, welche nur Freu: 
denrufe erhoben, beabfichtigten einen Angriff auf das Schloß. 
Infenterie brach daher aus dem der Breitenftraße gegenüber lie 
genden Portal hervor und gab eine Gewehrfalve. Darauf flürz 
ten Dragoner über den entſetzt auseinander fliebenden Menfchen- 
knäuel. 

Bald war die Kunde von dieſer Schandthat durch die ganze 
Stadt gedrungen. Mit wildem Geſchrei ſtürzten die Bewohner 








aud den Käufern und riefen nach Waffen. In allen Zheilen ber 
Stadt erhoben ſich Barricaden, anfangs roh und leicht aus den. 
ausgehobenen Rinnfteinbrüden errichtet, dann durch das Aufreißen 
des Straßenpflaflere, das Ausbrechen der Granitplatten aus den 
Zrottoird, das Umſtürzen der Wagen und durch dahinter gezogene 
Gräben zu Heinen Feftungswerken improvifirt. 

Sn einer halben Stunde war die Circulation der Wagen 
und Fuhrwerke überall gefperrt, die Hausthüren blieben offen. 
Von Schwertfegern und Privatleuten wurden Waffen requirirt 
und von der Wache des Militair-Arreftlocald und des Gardes 
Landwehr: Depots, welche man überwältigte, noch zablreichere 
Waffen entnommen. In Straßen und Häufern befchäftigte man 
ſich mit Kugelgießen. Ganz Berlin war in ein Kriegslager ver- 
wandelt. Die Kämpfer für die Freiheit und Rechte des Volks 
beftanden aus Bürgern, Studenten, Arbeitern; auch Ehrenmänner 
aus dem Adel waren darunter. Die Barricaden wurden helden⸗ 
mütbig vertheidigt. Wo man fie nicht mehr halten fonnte, wurde 
das Feuern von den Dächern der Häufer fortgefeßt, Dachziegel 
auf die Soldaten geworfen. Dazwifchen das Läuten der von 
Männern aus dem Wolf gezogenen Sturmgloden. An einzelnen 
Stellen brach Feuer aus. 

An der Bank flanden zwei Schildwachen. Das vom Schloß. 
plag hierher flüchtende Volk bemerkte diefelben. Nieder mit den 
Hunden von Soldaten! freifchte eine rauhe Stimme, und ein 
Haufe warf ſich auf die beiden Soldaten. Man fuchte ihnen die 
Gewehre zu entreißen. Aber die Grenadiere hielten ihre Waffen 
fo feft, daß ſechs bis acht Fräftige Männer fich vergeblich bemüh» 
ten, fie ihren Händen zu entreißen. Da fah man Mefjer in der 
Luft bligen und einem der Soldaten wurde der Säbel aus der 
Scheide gezogen. Auf Hände und Arme der Grenadiere fiel Hieb 
auf Dieb, damit fie ihre Waffen loslaſſen follten. Nach mehren 
Minuten waren die Kräfte des einen Soldaten ermattet. Nur 
am obern Ende des Lauf, der gegen feinen Leib gerichtet war, 
hielt er die Waffe noch feſt. Da ging dad Gewehr los und die 
Kugel tödtete den Soldaten. Bei dem andern Soldaten hielt ein 
Arbeitsmann den Lauf des Gewehrs in die Luft und ein anderer 
drüdte unten ab. Dann entriß man dem Soldaten dad Gewehr 
und ließ ihn laufen. 

Selbſt in den entfernteften Straßen, wie am Frankfurter 
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Thor, griffen die Bürger zu den Waffen. Waffe wurde jedes 
Beil, jeder ſchwere Stock. Die Geſchicklichkeit zum Bauen der 
Barricaden gab die entflammte Wuth. Die ungelenkigſten Arme 
leiſteten Staunenswerthes. In der Gegend des Dönhofsplatzes 
gaben die zu dem Jahrmarkt aufgebauten Buden ein vortreffliches 
Material zu den Barricaden ber. 

An der Ede der Charlotten- und Schügenflraße warf man 
eine Bude um, die ald Barricade benußt werden follte. As fie 
nieberftel, bemerkte man erft, daß fie Dfefferkuchen enthielt, da 
diefer beim Zerbrechen der Bude auf die Straße rollte. Trotz⸗ 
dem aber, daß mehre arme Knaben von 10 bi 14 Jahren bei 
dem Bau der Barricade mithalfen, nahm feiner auch nur eine 
Zudermandel. Ste holten raſch Körbe herbei, packten Alles forg- 
fältig hinein und brachten fie in ein Rachbarhaus in Sicherheit. 

Literaten, Studenten, junge Männer aud dem gebildeten 
Mittelftand Teiteten überall den Bau der Barricaden; mitunter 
fogar ältere angefehene Bürger. Das Volk erfüllte mit eifriger 
Thätigkeit die Anordnungen feiner Führer. Das .Pflafter, häufig 
auch die Granitplatten vom Bürgerftieg, wurde überall aufgeriffen, 
fogar in den äußerſten Vorftädten. Einzelne Barricaben glichen 
feften Schanzen, fo daß fie dem beffigften Feuer langen Wider 
ftand Heifteten. Die Edhäufer follten als Zufluchtsörter für die 
Barricadenfämpfer dienen. Man dedte die Dächer derfelben ab 
und trug Körbe vol Pflafterfteine auf die Böden. Selbft elegant 
gekleidete rauen halfen bei dieſen mühfeligen Arbeiten. ur 
Wenige hatten Waffen, die Wenigften Schießgewehre hinter den 
Barricaden. | | 

As ein Bild, wie fih Alles im Kampf für die Freiheit ver 
bündete: Zwei Männer trugen einen fchweren Balken zu einer 
Barricade. Der vordere war ein Arbeitsmann in zerriffener 
Bloufe, der hintere ein Stuger mit elegantem Frack, feinem Hut, 
goldener Uhr und Brillant-Zuchnadel. 

Sehr bald fah man auch ſchon die Farben deuffcher Einheit; 
bie ſchwarz⸗ roth⸗goldene Cocarde fchmüdte die Kämpfer, ſchwarz⸗ 
rofh goldene Fahnen wehten von den Barricaden. 

Auch das Königftädtifhe Theater mußte feinen Waffenvorrath 


hergeben. Als das Volk die Waffen von dort berausholte, wurde 


auch nicht Das Geringfle an einer Couliſſe verlegt. Nur eine 
fpäter nachöringende Schar, die Feine Waffen mehr vorfand, nahm 








ein Paar heidnifche Gottheiten mit, welche vor und auf die Bar. 
ritaden in der Neuen Königsftraße geftellt wurden. 

Der Kampf, der ſich nım entſpann, wüthete 14 Stunden 
long. Das Volk hatte nur fpärliche Schußwaffen: Büchfen und 
Piſtolen. Erſt fpäter rüdten auch die Kanonen der Bürgerſchützen⸗ 
güde ind Feuer. 

Bei der Erflürmung des Haufes, in welchem die Conditorei 
von d’Heureufe, gegenüber der Mündung der Breitenftraße, am 
Tölnifchen Zifehmarkt, wurde der Kampf von Treppe zu Treppe 
Bis aufs Dach fortgefeht, deſſen Galerie ebenfalls verbarricadirt 
war. Die Facçade des Haufed Hatte ein blatternarbiges Ausſchen 
von Kartätichenkugeln. | 
Glkrich nach 3 Uhr Mittags begann ber Kampf an der Ede 
der Oberwall⸗ und Jägerflrafe. Hier wurde mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit in aller Eile. eine Barricade aufgeführt, indem man zwei 
Droſchken und eine Kutfche, die ded Weges Famen, ummarf, das 
Schilderhaus vom Banfgebäude berbeifchleppte, die Brüden der 
Rinnftrine, Fäſſer und Steine in die Lüden flopfte, das Straßen, 
pflafter aufriß. Mit gleicher Schnelligkeit erftand eine Barricade 
an der Ede der Werderftraße, dem Gouvernementögebäude gegen- 
über. 

Kaum war man mit dem Barricadenbau nothdürftig zu Ende, 
fo ſprengte eine Dragonerabtheilung in der Jägerſtraße heran. 
Man trieb fie durch Steinwürfe zurüd. Da erfhien von der . 
andern Seite ber ein Bataillon Infanterie und fing an heftig zu 
feuern. Im zweiten Stod der Zeitungshalle trat ein Dienft- 
mäbchen mit den Worten and Fenfler: Seinem Schickſal kann 
man nun einmal nicht entgehen! — Da traf fie ein Schuß und . 
fie flürzte tode zu Boden. Aus Mangel an Waffen wurde der 
Kampf aus den Häufern nur mit Steinen, die meift von ben 
Dächern herabflogen, auf das Heftigfte geführt. Als die Zeitungs: 
halle von den Soldaten eingenommen wurde, flüchteten die Stein- 
fhügen über die Dächer. 

Die Studenten waren zu einer allgemeinen Berathung im 
Univerfitätdgebäaude verfammelt, ald um A Uhr Nachmittags bie 
Kunde von dem Attentat_auf das Volk zu ihnen gelangte Sie 
bewaffneten fich fehleunigft und ſchmückten Hüte und Mügen mit 
den dreifarbigen Eocarden. Die akademifchen Jünglinge haben 
als Männer gekaͤmpft. 
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Auch viele Frauen nahmen am Kampf Theil, brachten Ma 
terialien zum Barricadenbau herbei, pflegten die Kämpfenden 
Einige Frauen und Mädchen ergriffen fogar die Waffen. Ein 
Mädchen, defien Beliebter an einem der vorhergehenden Zage ge 
töbtet worden war, erfchoß einen Dragoneroffizier. 

Als auf Bitten des Volks im Sthloßhof der Prinz Karl 
ſich an den König wandte, erhielt er vom Prinzen von Preu 
Gen den Befcheid: Ich werde dad Militair feinen Zoll breit zurüd. 
zieben; eher will ich mein Fürftenblut verfprigen. 

An jenem Tag konnte man ed naͤmlich noch ausfprechen, daß 
man Fürſtenblut für befier halte, ald das Blut ded braven Tage 
löhners, der fein Brot durch eigener Hände Arbeit verdient! — 

Auch dem Polizeipräfidenten v. Minutoli wollte der Prinz 
von Preußen den Zutritt zum König verweigern, während braußen 
die Bürger ängftlich harrten, ob der Polizeipräfident als Bote 
des Friedens wiederfehren würde. 

Indeß waren die Dragoner, welche vorher die Charge ge 
macht hatten, abmarfchirt; eine Escadron Uhlanen nahm ihre Stelle 
ein. Die Infanterie zog fich wieder in den Schloßhof zurüd. 

Da trat ein greifer, ehrwürdiger Bürger, der bei dem An 
griff der Dragoner Zeuge geweien, an den Offizier der Ublanen 
binan und erflärte demfelben, daB man weder gegen das Schloß, 
noch gegen die Truppen eine feindliche Abficht gehabt babe, daß 
daher das Benehmen der Dragoner unverantwortlich fei. Dabei 
legte Der fprechende Greis völlig abfichtdlos die Hand an das über 
den Sattel herabhängende Bein des Offizierd. Wüthend darüber, 
riß diefer das Pferd zurüd und den Säbel aus der Scheide. Die 
Soldaten folgten feinem Beifpiel. Bon allen Seiten bligten die 
Klingen. Das Volk fehrie entfetzt: Alfo doch Krieg! Alſo doch 
Kampf! Keine Verſöhnung! 

Bald war der Schloßplatz wiederum geräumt. 

An die in den Dörfern um die Stadt cantonnirenden Trup⸗ 
pen erging der Befehl zum ſchleunigſten Abmarſch. Die Garniſon 
Berlins war um mehr als um das Doppelte verſtärkt. 

Die Kaufleute gaben Pulver, Blei und Zündhütchen, die 
Eiſenwaarenhaͤndler Aexte und Beile freiwillig und unentgeltlich 
an die kaͤmpfenden Bürger. 

Die Schildwache, welche vor der Bank gefallen, wurde von 
vier Soldaten auf einer Bahre bie Brüderftraße hinab getragen. 
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Um Petriplag wurden fie von den bortigen Bauarbeitern ange: 
yalten. Sie ließen den Zodten fallen und flohen, wurben jeboch 
zepadt. Allein einige Bürger traten ins Mittel und befreiten die 
wehrlofen Soldaten aus den Händen der Arbeiter. 

Der Polizeipräfident v. Minutoli hatte den Muth, fih in 
Uniform vom Schloß nach den Straßen der Friedrichsſtadt unter 
bie erbitterten Volklshaufen zu wagen, deren Wuth eben einen 
Geusdarmenoffizier auf dem Dönhofsplag dem Tod geweiht hatte. 
Dbgleich Taufe Drohungen gegen den Polizeipräfidenten ausgeftoßen 
wurden, fehritt diefer Doch raſch weiter die Markgrafenftraße hinab, 
Durch die Zimmerftraße und Friedrichöftraße bis zur Schützenſtraße. 
Dort trat er in die Wohnung eined Polizeicommiffarius und hielt 
aus einem Fenſter eine Anſprache an das Volk: Im Intereſſe des 
Volks Habe ich den König gebeten, die Truppen zurüdzuzichen. 
Über es ift mir abgefihlagen worden. Seht, da ich mid) über⸗ 
zeugt, daß die Bürger gefonnen find, ſich unter allen Umſtänden 
zu fehlagen, fodere ich die ſammtlichen Anmefenden auf, ſich zu 
bewaffnen. Ich will Sie nad dem Schloß führen, um dem König, 
der von falfehen Rathgebern umringt ift, den Beweis zu geben, 
daß die geſammte Bevölkerung fich erhebe; daß dies Fein Straßen . 
auflauf, daß dies eine Revolution fe. Ich will mich ‘an die 
Spitze diefer Menge ftellen, ich will meine Bruſt zuerft den Ku- 
geln der Soldaten barbieten, damit man mich nit etwa für 
einen Verräther halte. Die Sache der Bürger ift jegt die meine, 
fie iſt e8 von jeher geweſen. | 

Ein langer Zug, an der Spige einige uniformirte Bürger 
fhügen, angeführt von Herrn v. Minutoli, ſetzte ſich in Be- 
wegung durch die Charlottenftraße nach der Kronenftrafe Da 
fehrien einige Stimmen: Traut dem Präfidenten nicht! Er will 
die Bürger in die Hände der Soldaten liefern! — Da fläubte - 
die Maffe auseinander. Nur Wenige folgten dem Präfidenten 
nach dem Schloß. Nach einer halben Stunde kehrten fie zurüd 
und verfündeten von den Barricaden herab: der König habe es 
rund heraus abgefihlägen, die Truppen zurückzuziehen. 

Als Die Infanterie über den Hausvogteiplag wollte, kam fie 
in, ein beffiges Feuer, wodurch fie verhindert wurde, vorwärts zu 
dringen. Das Volk hatte bereitö vergeblich verfucht, die Haus⸗ 
vogtei zu erflürmen und in Brand zu fteden. Aus den Zenftern 
der Hausvogtei fchoffen . Soldaten. Won dem Do bes Hauſes 
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der Jeruſalemer⸗ und Mohrenſtraßenecke unterhielt dad Welt ein 
lebhaftes Gewehrfener. Das Militair wollte nun auch von der 
Mohrenſtraße nach den Hausvogteiplatz vordringen. Eine Com 
pagnie ber Garden gab einige Salven nah den Dächern, von 
denen herab fie ein Steinhagel begrüßte. Die Truppen machten 
Kehet und flüchteten nad, dem Gensdarmenmarkt zurüd. 

Bis der Abend hereinbrach, feuerten bier. die Truppen auf- 
die Bürger. In einem Tanzlocal der Ierifalemer Straße wurde 
ein Bürgerlazareth eingerichtet, wo Aerzte und Graum die Ben 
wundeten pflegten. . 

Das zweite (ſtettiner) Infanterie⸗ Regiment Drang, von den 
Zinden in die große Friedrichsftraße ein. Es nahm einige Barri 
caden ein. An der ZTaubenflraßenede wurde ed tapfer zurückge⸗ 
ſchlagen. Da wurden zwei Geſchütze an der. Ecke der Kramgöflfchen 
Straße aufgefahren, welche die Taubenſtraße mit Paßkugeln und 
Kartätfchen beſtrichen. So wurde die Barricade an der Tauben 
fraße genommen. Später aber entfpann ſich ein wüthender Kampf 
an der Barricade der Kronen- und Friedrichsſtraßenecke. Wen 
einem platten Dach herab, hinter der Barricade, aus den Fenſtern 
ſchoſſen die Bürger. Ein Stabsoffizier, an der Spige ber Ge 
lonnen, flürzte, zu Tode getroffen, vom Pferde. Nach langem, 
blutigem: Kampf 309 fih das Militair fpät Abends bis an bie 
Mohrenſtraße zurüd. 

Jetzt verbreitete fih das Gerücht, das die Truppen von dem 
unehrenwerthben Kampf gegen Brüder (und da alle Menfchen 
unfere Brüder, fo ift jeder Kampf unehrenwerth unb Krieg 
nichts weiter, ald ein Morben im Großen) zu reinigen ſchien: 
diefed Regiment wolle nicht mehr auf Die Bürger ſchießen. Bür⸗ 
ger, Offiziere und Soldaten näherten fi nun. einander unb water 
hielten fih. Die Barricabentämpfer theilten Brot- und Braune 
wein mit den. Soldaten. Da riefen mehre Bürger: das Bataillon 
ſollte feine Waffen abgeben. Ein alter Hauptmann antwortete: 
Kinder, unfere Waffen können wir Euch nit geben, wir find 
preußifche Soldaten. Über ich gebe Euch mein Offizierswort, wir 
[hießen nicht mehr auf die Bürger! — Diefe. Worte riefen Jubel 
auf beiden Seiten hervor und es tünte bier und dort: Es lebe 
das zweite Regiment! Es leben die Bürger! 

Vom Gensdarmenmarkt her machten die Soldaten durch bie 
Charlottenſtraße einen Angriff auf die Beipgiger Ectaße. Auf 
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Gensdarmenmarkt waren flarfe Abtheilungen Cavaferie aufe 
fchirt. An der Seite der Barricade auf der Leipziger Straße, 
) dem Gensdarmenmarkt zu, hatte man eine Menge von Glas⸗ 
eben aufgehäuft, weil man bier dad Anrüden von Cavalerie 
arfete. Heftige Gewehrfeuer und dichter Steinhagel empfing 
Truppen. Sie wurden zurüdgedrängt und audy wieder zurüd- 
rängt, als fie zwei Stunden fpäter den Angriff erneuerten. 

As das zwölfte (Frankfurter) Regiment anrüdte, fand es 
ber Leipziger Straße einen nur geringen Widerſtand. Wuͤ⸗ 
tb dagegen wurde der Kampf an der Mauerflzaßenedt. Die 
ne Wache an der Kronen⸗ und Mauerſtraßenecke war in den 
nden des Volks. Faſt alle Wachen wurden im Lauf des 
chmittags von dem Volk erſtürmt, fogar Die entlegenern Thor: 
den. Gegen halb 5 Uhr führte ein Schloffergefell einen mu- 
ven Haufen gegen die ſtark befegte Wache am Neuen Markt. 
: Soldaten flohen. In der Rofenftraße holte man fie ein, 
m ihnen die Waffen ab und ließ fie laufen. In dem obern 
ockwerk des Wachthauſes fand man einen großen Vorrath von 
fen, namentlich Landmwehrfäbel. Diefe wurden fofort unter 

Volk vertheilt. 

Das Militair -Arrefllocal in der Lindenftraße wurde gleich 
8 erſtürmt. Das Volk eroberte dabei zahlreiche Gewehre ber 
ichtmannſchaften und viele Säbel und Piftolen der in dem 
ufe wohnenden Lehr⸗Escadron. Man fing bereitd an, das 
baude in Brand zu fleden, was noch durch Zureden Vernünf- 
+ verhindert wurde. 

Spät in der Nacht wurde dad Zeughaus bed Garde Land» 
jr- Regiments, Lindenſtraße Nr. 4., angegriffen. Die Büch⸗ 
Ihügen des Garde « Euiraffier Regiments hielten daffelbe befegt. 
m mußte unverrichteter Sache abziehen. Als man aber gegen 
gen einer neuen Angriff wagte, fand es fih, daß die Truppen 
der Nacht abgezogen waren. Man fand bier faſt taufend Ger 
jre, jedoch ohne Piftons und Bayonnete. Doch alle Schloffer 

Ficdticheſtadt arbeiteten ſofort eifrig, das Fehlende zu er⸗ 


"za dem Landwehr· Zeughaus an ber Potsdamer Communi ⸗ 
ion lag die elfte Compagnie des 31. Regiments und der Stamm 
Landwehrmannfchaften des dritten Bataillond vom 20. Land» 
hrs Regiment. Auch die Wache vom Anhaltiſchen Thor war 
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dort hinein geflüchtet und eine Anzahl Landwehroffiziere fchoffen 
von dort aus freiwillig auf ihre Mitbürger. So tief entwür: 
digt die Gemeinheit knechtiſcher Sefinnung manche Leute! — Und 
diefe freiwilligen Mörder ihrer Mitbürger gehörten zu den Erften, 
welche am folgenden Tag die dreifarbige Cocarde anſteckten, das 
Zeichen mit Blut erfaufter Zreiheit. 

Um 5 Uhr Nachmittags des 18. März rüdte ein Züftlier- 
Bataillon des erften Garde-Regimentd über die Lange Brüde 
zum Angriff der Königöftraße vor. Gemehrfeuer und Steinhagel 
aus den Zenftern und von den Dächern empfingen ed. Die Sol: 
daten wichen davor zurüd. Da rief ihnen der General Neu: 
mann vom Schloßplag zu: Wie, die Garde weicht?! — Da 
drang die Colonne gegen dad alte Poſtgebaͤude. Vorerſt verſuch⸗ 
ten fie, da fie, wie im Felde, dad Schanzzeug bei fi führten, 
die Thür zu forciren. Dann fehlugen die Grenadiere ein Zenfter 
ein, öffneten die Thür von innen und drangen ind Haus. 

Die erft halb fertige Barricade an der Poftftraße wurde bald 
von den Soldaten genommen. Gegen die Fenſter der Reftau- 
ration don Rofch, Ede der Poft- und Königsflraße, wurde ein 
anbaltended Gewehrfeuer gerichtet, weil von dort aus die erften 
Schüffe gefallen waren. Da trat ein Major a. D., Preuß, an 
den commandirenden Offizier heran und bewog diefen, mit einigen 
Mannfchaften in fein Haus zu kommen, das dem befagten Re 
ftaurationslocal gegenüber lag. Aus den Fenftern des Majors 
wurde fodann auf die muthigen Schügen im Reftaurationslocal 
geſchoſſen. 

Für dieſen heimtückiſchen Verrath wurde der Major Preuß 
am folgenden Tag durch eine Volksiuſtiz gezüchtigt, welche feine 
Effecten auf freier Straße vor feinem Fenfter verbrannt. Wer 
dabei etwas ftehlen wollte, wurde gepadt, und nachdem man ihm 
den Raub abgenommen, goß man ihm einige Eimer Talten Waſ⸗ 
fers über den Kopf. Dem Dienflmädchen des Majord half man 
feine Sachen in Sicherheit bringen. 

Als die Soldaten endlich in das Reflaurationslocal von Roſch 
gebrungen.waren, wütheten fie mit den Bayonneten gegen Wehr⸗ 
Iofe, erflachen Einen, der fich unter einen Zifch geflüchtet Hatte, 
und nahmen fogar den Arzt gefangen, welcher den auf die rohefte 
Weife Verwundeten Hülfe leiſtete. 

Die Barricade in der Königsftraße wurde heldenmüthig ver 
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igt. Die Artillerie zog gegen fie ind Gefecht. Dan warf 
t Granaten, ſchoß dann mit Kartätfchen von der Langen Brüde 
nter. Doc erft Abends gegen 7 Uhr war die Infanterie bis 
n Die Königsbrüde vorgedrungen. 

Die Barricaden, welche den Aleranderplag von allen Seiten 
irten, geboten den Söldnern der Despofie Halt. Die Sol- 
n verfchanzten fich hinter der Barricade aus Mehlfären an 
Königsbrüde Won beiden Seiten entfpann fich ein Zirailleur- 
er, das, mit geringen Unterbrechungen, die ganze Nacht fort- 
te. 

Ein Zug Soldaten ftahl fih in der Dunkelheit bis ans Kö⸗ 
kädtifche Theater vor, wurde aber von dem tapfern Volk bald 
yer zurüdgefchlagen. 

An dem fölnifchen Rathhaus, in der Breitenftraße, erhob 
eine mächtige Barricade, die von einer nicht geringen Anzahl 
chſenſchützen vertheidigt wurde. Der Balcon des einen Ed. 
ſes der Roßftraße, des Cafe de I’Europe, wurde mit 
fen Bohlen verblendet, in die man Schußlücher gefchnitten 
e. Hinter der Barricade brannte ein mächfiges Feuer. 

Mehre Bewohner der alten Roßſtraße begaben fich zum Bi- 
f Neander in der Brüderftraße, der fih auf ihr Bitten im 
at ihnen anſchloß, und fo begaben fich dieſe Männer, ent- 
sten Hauptes, in feierlicher Haltung, unter dem Beifallsruf 
Bürger durch die Truppenhaufen nach dem Schloß. Nur mit 
ihe erlangten fie in diefer furchtbaren Stunde der Gefahr- den 
ritt zu dem Landesvater. Sie erklärten dem König, das 
IE fei kampffertig, Straßen und Dächer feien zum Widerftand 
gerichtet, Die Folgen nicht zu berechnen. Das Militair möge 
feine Kafernen zurüdgezogen werden, dann nur fei dem Blut: 
gießen vorzubeugen. Der König war fehr aufgebracht, feherzte 
och dabei Hin und wieder mit gnädiger Herablaffung. Er er: 
rte, zuerft müſſe das Volk feine Stellungen aufgeben, bevor 
die Truppen zurüdziehen könne. Er führte die Deputation 
3 Zenfter, wies nach der von Waffen bligenden Königsftraße 
vr und fagte: Sehen Sie, diefe Straße gehört mir! — Mit 
zßter Erbitterung fprach er fich gegen die fchwarz-roth=goldenen _ 
bnen aus, die. von den Barricaden berabwehten. Doch ver: 
rach er Gewährung der demüthigen Bitte, aber nicht der Recht 
yernden Gewalt. Als die Abgeordneten hierauf verfuchten, das 
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Volk zu bewegen, bem königlichen Wort zu vertrauen, wurden fie 
mit Unwillen zurüdgewiefen und nur an das breißigiährige Ver⸗ 
teauen des preußifchen Volks zu feinem Zürften erinnert. 

Ad gegen 6 Uhr Abends Infanterie in die Breite Strafe 
einrügte, wurde fie mehre Male durch ein heftiges Feuer und 
einen Gteinhagel zurüdgedrängt. Nur nad einen heftigen Kar 
taͤtſchen⸗ und Granatenfeser wurde die Barricade am Fülnifchen 
Rathhaus genommen. Ein furchtbares Gemegel hielt über eine 
Stunde an. Das Haus der Eonditorei von dD’Heureufe wurde 
von den Soldaten mit Sturm genommen. 

Auch in der Dorotheen- und Louiſenſtadt weäthete 
gleichzeitig ein heftiger Kampf. Befonders hartnädig war ein 
Gefecht in der Charlottenftraße bei dem Schweizerhof, aus 
deffen Fenſtern die Bürger auf die Soldaten Ihoffen. Die Mar- 
ſchallsbrücke, zwifchen der Wilhelms- und Louifenftraße, 
war von dem Volk aufgezogen und’ ein Kahn dazwiſchen geklemnt 
worden, der das Niederlaffen verhinderte. Der Angeiff der Sof 
baten von den Kinden ber wurde mehre Male zurüdgefchlagen. 
Als aber die Barricade von der Unterbaumsbrüde ber ange 
griffen wurde, mußten die Bürger weichen. Einige fprangen in 
bie Spree und retteten fih durch Schwimmen. Die Barricaben 
in der Louiſenſtraße geboten den Truppen Halt. 

Auch die Fabrikarbeiter vor dem Dranienburger Thor 
waren bewaffnet. Das Straßenpflafter außerhalb des Thors 
wurde aufgeriffen, um die auf den Dörfern liegende Cavalerie 
abzuhalten, wenn fie in die Stadt rüden wollte. Ein Stubent 
fprengte zu Pferde heran, fprach einige feurige Worte an bie 
wutbentbrannten Arbeiter und führte fie dann über die Barri- 
cade hinweg zum Angriff auf Die Kaferne der reitenden Artillerie. 
Auf den Offizier, welcher mit ſeinen Leuten anxückte, ſchoß ber 
Student ein Piftol ab. Da er jedoch fehlte, griff er ihn mit 
blanker Waffe an, Die Arbeiter der Borfig’fchen Mafchinen- 
fabrik trieben die Kanoniere durch Steinmürfe in Die SKaferne 
zurüd. Am Oranienburger Thor. wurde eine Montirungskammer 
erbrochen und die darin vorgefundene Waffenmenge vertheilt. Den 
Arbeitern gelang es nicht, den einen Haupfflügel des Thors zuzu⸗ 
machen. Ein Geſchütz jagte durch daſſelbe in die Friedrichsſtraße, 
protzte erſt ab, ſendete aber gleich hinterher eine Kartätfchenlabung, 
welche fünf Arbeiter Binftredte, von denen zwei todt Jiegen blieben. 
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Die Arbeiter zerſtreuten ſich. Auch das Geſchütz zog ab 
e Infanterieabtheilung des zweiten Garde⸗Regiments beſetzte 
Thor. 

Segen Abend des 18. März erfolgte ein Angriff des achten- 
ziments auf dad Frankfurter Thor, nicht lange nachher ein 
griff Des zwölften Regiments auf dad Potsdamer her. 
Die Bache am Frankfurter Thor war bereits Nachmittags 
ı ben Bürgern genommen und diefed von innen verrammelt 
Den. Doc ein verrätherifcher Polizeicommiſſarius des dortigen 
bierd öffnete den Truppen eine Seitenpforte ded Thors. Die 
daten drangen ein und nahmen die erfte Barricade an der 
uchtſtraße mit Leichtigkeit. Die zweite Barricade an ber 
:autsgaffe wurde tapfer vertheidigt. Endlich kletterten jeboch 
Soldaten einzeln darüber hinweg und gelangten gegen Il Uhr 
ende Durch die Kaiferftraße nach dem Aleranderplag. 

Als diefe Truppen jedoch an die fehr feſten Barricaden der 
euen Königs- und Landsberger Straße anrüdten, wurde 
e Holzbude auf dem Wleranderplah, in welcher Kosmoramen 
jeigt wurden, in Flammen gefegt, nachdem man die Bilder 
ausgeräumt hatte. Died binderte Das achte Regiment am weis 
n Vordringen. Die Soldaten flanden im bellften Licht der 
ennenden Bude und empfingen von den Bürgern, die im Schat« 
ı gededt waren, ein wohlgerichteted Feuer, welches gleichzeitig 
gen die an der Königsbrüde ftehenden Sardetruppen mit Er- 
lg gerichtet war. Das achte Regiment mußte ſich zurück⸗ 
hen. 

Faſt gleichzeitig griff das zwölfte Regiment dad Potsdamer 
hor und die Leipziger Straße an. Da die Vertheidiger der 
arricade an der Ede der Kronenftraße fich größtentheil® ent 
ent hatten, um an andere Kampfpläge, wo Schußwaffen fehl 
n, zu Hüfe zu eilen, fo wurde die Barricade genommen. Die 
ruppen gaben mehre Salven in verfchiedene Stockwerke der 
äufer, mordeten fogar Frauen und drangen da in ein Eckhaus, 
o ſie mit roher Frechheit um Gnade Bittende niederſchoſſen, 
it den Bayonneten durchbohrten. 

Die Truppen drangen nach der Leipziger Straße vor. 
ier hatte das zwölfte Regiment die Barricaden bereits genom⸗ 
en. Der heftigſte Kampf entſpann ſich dabei an der Mauer⸗ 
raßenecke. 





Die Barricaden der Leipziger Straße nah dem Dön⸗ 
bofsplag zu blieben in.den Händen ded Volks. Zwiſchen Die- 
fem und den Truppen an der Leipziger und Zriedrichöftraße ent- 
fpann fih ein lang andauernded Zirailleurgefecht, Das unentfchieden 
blieb. 

Auf die Vorflädte, dad Hamburger, Neue, Oranienburger, 
Rofentbaler, Schönhaufer Thor machte die Cavalerie Angriffe. 
Doch hier waren die fefteflen Barricaden: vor den muthigſten 
Kämpfern. Die mangelnden Waffen erfegte man durch die Eifen- 
gitter an dem Plag beim Neuen Thor und vor der Thierarznei- 
ſchule. Um das Vorrücken der maflenhaften Cavalerie, die am 
Weddingsplatz hinter der zweiten Packbrücke lag, zu verbindern, 
zündete man die Artilleriezeughäufer vor dem Oranienburger Thor 
an. Auch die Fönigliche Eifengießerei und das Wachthaus am 
Neuen Thor gerieben in Flammen. 

Während diefer Feuersbrünfte ruhte der Kampf überall fo 
zwei Stunden. "Nach diefer Zeit wurde wiederum ein Zirailleur- 
angriff auf die Barricaden in der Neuen Königsftraße unternom⸗ 
men. Hinter der Barricade an dem großen Edhaufe des Alexan⸗ 
berplaged und der Neuen Königsſtraße arbeiteten drei Böller aus 
dem Schügenhaus, die mit Flintenktugeln, Eifenftüden und Mur⸗ 
meln geladen wurden. Dies Feuer bielt Die Truppen von jedem 
Debouchiren über die Königsbrüde ab. 

Das große Eckhaus des Aleranderplaged, in welchem die 
Fleifchereien, das aus fieben Häufern mit großen Hofräumen zu- 
fammengefest, glich einem Fort. Aus allen Senftern wurde ein 
lebhafte Feuer unterhalten. Die Thüren nach dem Alerander: 
plag zu waren verrammelt, Die hinter der Barricade nach ber 
Neuen Königs⸗ und Alten Schügenflraße geöffnet. Im Hof re 
parirten Schloffer die Gewehre, ein Zinngießer goß Kugeln, zwei 
erbeutete Pulverfäfler waren dort aufgeftellt und gaben reichliche 
Munition ber. Der Vorficht wegen waren auch zwei Feuerſpritzen 
im Hof aufgefahren. 

In der Friedrichsſtadt glaubten die Vertheidiger der Barri⸗ 
caden in der Nacht keinen Angriff befürchten zu dürfen und hat⸗ 
ten ſich daher zur Ruhe begeben. Am 19. März, um 4 Uhr des 
Morgens, drangen daher die Zruppen ohne Widerftand in die 
Mohren⸗, Kroben»e und Leipziger Straße vor und warfen ſich 
gegen die Kraufenftraße. Doc an der Schügen- und Friedrichs 
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traßenede wurden fie durch ein fcharfes Zeuern vom Volk zurück⸗ 
efchlagen. 

Die Soldaten drangen in die Häufer hinter den Barricaden 
md verübten Die gemeinften Graufamkeiten. In dem Haus Ober: 
vallſtraße Nr. 17 verfolgte eine Schar Soldaten einen einzelnen 
flüchtling. Sie fchoffen und flachen ihn nieder, fchleiften dann 
en noch 2ebenden an den Beinen die Treppe hinunter, fo daß 
ein Kopf auf jeder Stufe einen blutigen Stoß empfing. Auf 
er Straße röchelte er fein Leben aus. Die Leiche wurde von 
ven Soldaten mit jubelndem Hohn auf die Schultern von vier 
Befangenen geladen, die zu deren Transport mit Kolbenftößen 
orwärts gefloßen wurden. 

Mer diefe tiefe Werworfenheit im preußifchen Soldaten — 
em Genius der Menfchheit fei ed gedankt, der Ausnahmen find 
siele und werden jegt täglich mehr! — nicht begreift, dem em⸗ 
fehlen wir, um fich ein Bild von der Disciplin zu machen, die 
ven Menfchen nur zum Zodtfchlage- Knüppel für die Despotie 
ubordinirte, einige Seiten in dem Soldatenfreund von Louis 
Schneider zu leſen, ein Blatt, welches die einzelnen Compagnien 
halten mußten und in deſſen vielen dickbaͤuchigen Jahrgaͤngen 
auch nicht ein Funke der Vernunft, Würde und Ehre des Men- 
ſchen in feiner geifligen Erhebung und Zreiheit zu finden. 


In dem Haufe Ierufalemer Straße Nr. 28 wurde ein Dienft- 


mädchen gezwungen, zweien Soldaten nach dem Boden vorzu- 


leuchten. Dort fanden fie zwei Flüchtlinge, waffenlos in einen- 


Winkel gefauert. Sofort wurde der eine niedergefchoffen. Als 
das Mädchen vor Schred auffchrie und das Licht wanken ließ, 
drückte der eine Soldat es ihr in die Hand und fagte lachend: 
Mädchen, fteh’ feft wie Blücher! Dann legte er auf den zweiten 


Klüchtling, der auf den Knien um fein Leben bat, an und ſchoß 


ihn nieder. 

Zahlreiche Rohheiten und Unmenfchlichkeiten Tießen fich nicht 
nur Die gemeinen Soldaten, fondern auch Diejenigen zu Schulden 
fommen, von denen man, ihrer Stellung nach), mehr Humanität 
erwarten Eonnte. Doch der größere Theil der preußifchen Offiziere 
fennt nur den Menfchen in zweierlei Zuch und mit Epaulettes; 
alle Uebrigen find Subordinations⸗Creaturen oder Kanonen» und 
Flintenfutter. So erzählte der Inhaber der bairifchen Bierftube, 
Leipziger Straße Nr. 30, Herr Flügge: 


Es war etwa 4 Uhr Morgen: am 19. März, ald Soldaten 
vom zwölften Regiment die Thür meines Haufed fprengten umb 
in mein Local eindrangen. Es befanden - fih dafelbft etwa zwölf 
meiner täglichen Gäfte, die es nicht gewagt hatten, nad Haufe 
zu geben, außerdem aber noch einige Sremde. Die ſämmtlichen 
Anwefenden, die in einer nach Hinten hinaus belegenen Stube 
fih befanden, von denen natürlich auch Feiner Widerſtand Leiftete, 
wurden auf die graufamfte Weiſe arretirt, einer im Billardzimmer 
erſchoſſen und die übrigen die Zreppe binabgefloßen unb fort 
teanöportirt. Unterwegs wurde einer, W. Braun, getüdtet und 
Die übrigen, bis auf einen, fehwer verwundet. Inzwiſchen hatten 
. bie Soldaten in meinem Wohnzimmer nicht nur Schränke e: 
brochen, fondern auch Feine Nahkäftchen durchfucht, angeblich, um 
bore nach Waffen zu recherchiren. In mein Wohnzimmer einge 
Drungen, vifitirten fie fogar meine SKleidungsflüde, und ich kam 
gerade Hinzu, ald ein Soldat ein Padet werthvoller Papiere, 
Wechſel, Schuldfcheine, Duittungen und 350 Thaler Kaflen- 
anmweifungen, in der Hand hafte Das Geld hatte er noch nicht 
gefeben, es lag in einem Quitfungsbuche; ich nahm ihm bes 
Padet aus den Händen, mit den Worten: diefe Papiere hätten 
nur für mich Werth, nicht für ihn. Als die Soldaten endlich 
dad Haus geräumt, fand ic an der Stubenthür ein Papier, 
welches in meiner Brieftafche gelegen. Diefelbe war fort und mit 
ihr gegen 40 Thaler, meift ausländifche Kaffenanweifungen, die 
ich hierin befonderd aufbewahrt. Außerdem wurden von den 
Soldaten, nachdem fie muthwillig viele Stühle, Zifche und Gläſer 
zerfchlagen Hatten, ſechs Flaſchen Madeira, eine Flaſche Cham- 
pagner, Arrac, Cognac, Abiynth, fowie zwei volle Kiften Cigarren 
erbrochen und ausgeleert. Der Dffizier, welcher die Leute ge 
währen ließ, verdient genannt zu werden. Ich wollte feinen 
Schug in Anſpruch nehmen, er fland mir aber gar nicht Rede. 
Derjenige der Mrreflanten aus meinem Haufe, weldyer nicht ver- 
wundet worden, hörte vor meiner Hausthür einen andern Off: 
gier fragen: Wer hat das Commando in biefem Haufe? worauf 
ex die Antwort erhielt: Lieutenant v. Webelt. 

Den höchſten Grab gemeinfter Nichtswürdigkeit erreichte die 
Behandlung der gefangenen Bürger. Borläufig bier ein Beiſpiel 
für viele. Ein Dann, der am 19. März in dem Eckhauſe der 
Charlotten- und Leipziger Straße gefangen wurbe, erzählt: 
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Man fand mich, als die Soldaten etwa um 54 Uhr in das 
aus eindrangen, in einem Zimmer bes obern Stockwerks im 
shwerdtmann’fihen Haufe. Ruhig und ohne Widerrede über» 
ntwortete ich mich den eindringenden Soldaten, aber mit dem 
dufe: Warte, Hund, Du haſt gefchoflen! wurde ich zu Boden 
eworfen, mit Züßen getreten und furchtbar mit Stolbenflößen 
emishandelt, dann bei ben Haaren drei Treppen binuntergefchleift, 
uf ichem Zreppenfag wiederholt mit Fußtritten und ‚Kolben, 
Blägen fractirt, bis man mich endlich auf der Straße hatte. 
nf die ſchamloſeſte Weife vifitirte man mich auf öffentlicher 
Straße und da man nichts Verdächtiged bei mir fand, wurde ich 
bermals mit Kolbenflößen tractirt und dann auf die empörendfte 
nd graufamfte Art geknebelt, fo dag mir die Haut von beiben 
Ismen, im wahren Sinne des Worts, abgefihunden wurde und 
ie das Blut in den Adern erſtarrte. Die Soldaten fchienen 
ich ſchon gehörig Darauf vorbereitet zu haben, denn einige hatten 
jemlich flarken Bindfaden theild um den Hals hängen, theils 
orn am Mantel befeftigt. Bei jeder Bitte um glimpflichere Be- 
jandlung wurde mir Die wenig tröftlihe Antwort: Hund, Da 
mißt heute noch crepiren! zu Theil. Endlich ging der Transport 
veiter. ‚Am Schaufpielhaufe angefommen, wurden wir der bier . 
yaftenden dritten Schwabren Ublanen zum weitern Transport 
ibergeben.. Während der Webergabe erhielt ich von einem der 
Ihlanen von hinten ber einen Yußtritt, daß ich zuſammenſtürzte, 
ınd der unmwillfürliche Schrei, den mir diefe Behandlung aus» 
zreßte, wurde -von einem lauten Gelächter der Soldaten begleitet, 
jie Died für einen fehr guten Spaß zu halten fihienen. Nachdem 
nd die Uhlanen in Empfang genommen hatten, wollten auch 
Yiefe noch ihr Mütbchen an uns Fühlen. Fortwährend riſſen fie 
ie Pferde am Zügel, daB fih die Thiere bäumten und und mit 
yen Vorderfüßen traten, wad den Soldaten vielen Stoff zum 
Bclächter gab. Endlich waren wir im Schloſſe. In einem Zim⸗ 
mer ded untern Stodes wurben wir von drei Herren in Civil 
Heiden, welche gemüthlich Rothwein tranken, vwerhört und dann 
nach dem Schloßfeller abgeführt. Vor der Thür deſſelben hatten 
Soldaten vom Kaifer Franz Grenadier-Regiment eine förmliche 
Gaſſe gebildet und fließen und unter roben Späßen bin und ber 
und endlich die Kellertreppe hinunter, wo ish einige Hundert 
Beibensgefährten antraf, Die meiſtentheils vermundet weren und 
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dieſe Wunden größtentheild erſt auf dem Zransporte erhalten 
hatten. 

Aus den verfehiedenen Berichten‘ eingelner Augenzeugen theile 
ich noch nachftehende Notizen mit: 

Einige Haufen der bewaffneten Handwerker flürmten die 
Kirchthüren und erfliegen die Thürme, um die ganze Nacht hin- 
durch Sturm zu läuten. Von Zeit zu Zeit erfihienen junge be 
waffnete Männer, meiftentheild Studenten, um die Barricaden 
zu infpiciren, der Menge Verhaltungsvorfriften zu geben oder 
fie nach andern Punkten bed Aufftandes zu feiten. An den Bar: 
ricaden wurden während der Nacht Wachtfeuer unterhalten, an 


denen fih die Volkshaufen wärmten und Effen kochten. Die 


Bäder lieferten dazu Eßwaaren im Weberfluß. 

ALS der Morgen des 19. März graute, trat Stille ein, das 
Geſchütz fhwieg, nur die Gloden auf den Thürmen Elangen eine 
Weile fort. Aber das Volt machte furchtbare Zurüflungen zur 


| 
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Erneuerung des Kampfed. Auf Seiten der Truppen "waren adt 


Regimenter Infanterie zur Dispofition, die vier berliner Garde: 
Regimenter, ein Fönigsberger Regiment, ein fleftiner Regiment, 


eins aus Frankfurt a. D. und das potsdamer Garde: Regime 


' Die Königsberger betrugen fich beim Einrüden in die Stadt mit 
großer Mäßigung; unfer heftigem Stein: und Kugelregen fchoflen 
fie nicht. Der Oberft des ſtettiner Regiments wurde gleich beim 
Einrüden erfchoffen; das Regiment Fam gar nicht ind Gefecht. 

Am 19. März, um 7 Uhr ded Morgens, erfchien nachflchende 
Proclamation, welche allgemein vertheilt, in allen Straßen ver 
lefen wurde. Die Kämpfer für Freiheit waren über die fromme 
Gutmüthigkeit erbittert, die eben 13 Stunden lang auf die lieben 
Berliner habe feuern laffen. 

An meine lieben Berliner! 

Durch mein, Einberufungspatent vom heutigen Tage habt 
Ihr das Pfand der treuen Gefinnung Eures Königs zu Euch und 
zum gefammten deutichen Vaterlande empfangen. Noch war der 
Jubel, mit dem unzählige treue Herzen mich begrüßt hatten, nicht 
verhallt, fo miſchte ein Haufe Rubeflörer aufrührerifche und freche 
Foderungen ein und vergrößerte fich in dem Maße, als die Wohl 
gefinnten fich entfernten. Da ihr ungeflümes Vordringen bis ind 
Portal des Schloffes mit Recht arge Abfichten befürchten lich 
‚ und Beleidigungen wider meine tapfern und freuen Soldaten 


en 
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Sgefloßen wurde, mußte der Plag durch Cavalerie im Schrift 
d mit eingeftedter Waffe gefäubert werden, und zwei Ges 
hre der Infenterie entluben fi) von felbft, gottlob ohne irgend 
mand zu treffen. Eine Rotte von Böfewichtern, meift aus 
emden beftefend, die fich feit einer Woche, pbgleich aufgefucht, 
ch zu verbergen gewußt hatten, haben diefen Umfland im Sinne 
ser argen Pläne durch augenfcheinliche Züge verdreht und die 
bieten Gemüther von vielen meiner treuen und lieben Berliner 
it Rachegedanten um vermeintlich vergoffened Blut srfüllt und 
id fo Die greulichen Urheber von Blutvergießen geworden. Meine 
ruppen, Eure Brüder und Landsleute, haben erft dann von der 
saffe Gebrauch gemacht, als fie Durch viele Schüffe aus der 
Önigöftraße Dazu gezwungen wurden. Das fiegreiche Vordringen 
T Zruppen war die nothwendige Folge davon. 

An Euch, Einwohner meiner geliebten Vaterſtadt, ift es 
et, größerm Unheil vorzubeugen. Erkennt, Euer König und. 
euefter Freund befhwört Euch darum, bei. Allem, was Euch 
Alig ift, den unfeligen Irrthum, ehrt zum Frieden zurüd, räumt 
heben, die noch ftehen, hinweg und entfendet an Mich 

nner, voll des echten alten berliner Geiftes, mit Worten, wie 
e ſich Eurem Könige gegenüber geziemen, und ich gebe Euch 
wein königliches Wort, dag alle Straßen und Pläbe fogleich von 
en Truppen geräumt werden follen und die militairiihe Be: 
gung nur auf die nothwendigen Gebäude, des Schloffes, des 
eughaufes und weniger anderer, und auch da nur auf kurze Zeit, 
efchränkt werden wird. Hört die väterlihe Stimme Eured Kö⸗ 
igs, Bewohner Meines freuen und fihönen Berlins, und ver: 
eſſet das Gefchehene, wie Ich es vergeflen will und werde in 
Neinem Herzen, umi der großen Zukunft willen, die unter dem 
riedensfegen Gottes für Preußen und durch Preußen für Deutfch- 
ınd anbrechen wird. 

Eure liebreiche Königin und wahrhaft treue Mutter und 
freundin, die fehr leidend darnieder liegt, vereint ihre innigen, 
hränenreichen Bitten mit den Meinigen. 

GSefchrieben in der Nacht vom 18.— 19. März 1848. 

Friedrih Wilhelm. 

Bon der Königsftadt her ertönten fortwährend noch Zlinten- 
ind Kanonenfchüffe. Die Bürgerfchügen hatten fih am Aus 
jang der Neuen Königsſtraße nah dem Aleranderplag verſchanzt 
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und unterhielten gegen dad Militair ein wohlberechnetes Yeuer. 
Bei diefem Kampf wagte fi) der General v. Möllenvorf m 
weit vor und wurde von den Bürgern gefangen genommen. Ban 
brachte ihn nach dem Schüpenhaus, wo er den Befehl an feine 
Leute unterzeichnen mußte, den Kampf einzuftdllen und: den 
Alexanderplatz zu räumen. 

Bon beiden Seiten hatte fich Die furchtbarſte Erbitterung 
erhoben; die Bürger wollten ſich rächen für die Mishandfungen, 
welche fie an den vorhergehenden Abenden erlitten, für das Blut 
ihrer gemordeten Brüder; die Soldaten glichen raſenden Hyaͤnen, 
da man ihmen, mit tüdifher Berechnung einer diplomatiſchen 
Despotie, die furchtbarftenk Strapazen aufgelegt und als Schub 
daran die edeln Bürger gefchildert hatte, die nicht mehr zufam- 
> mengeluppelte Hunde des Wahns einer Bevorrechligung Ginzelner, 
der frechſten Heuchelei und Srömmelei, der eingefleifchteften, aller 
Mahrbeit unverfchämt Hohn ſprechenden Despotie fein wollten, 
fondern Menſchen, freie Menſchen. Um jeden befiern Funken in 
den zum Brudermorde defignirten Soldaten zu erfödten, hatte 
man ihnen die Schnapsrafion auf‘ drei Tage vorausgegeben; fie 
tranfen fie, wie man wohl erwartet baffe, auf einmal aus ım 
fanten zu willenlofen Bluthunden herab, welche der. gottestäfterifche 
privilegirte Mord, nachdem er in feiner erbärmlichen Heuchelei 
vorher Gott und den Sohn, der Die Liebe ımd die Vergebung 
gegen Feinde gepredigt, und den heiligen Geift um dad Gelingen 
feines Henferunternehmens auf den: Knien angefleht, gegen Ge 
fchöpfe ihres Gleichen loshetzte. 
| In einem Haus der Breitenſtraße, aus welchem, nach der 

Ausſage eines Poliziſten, ein Schuß gefallen, wurden die fried⸗ 
lichen Bewohner von dem eindringenden Militair gefangen nad 
den‘ Kellern des Schloffes geführt, und obyleich fie ſich gar nicht 
‚vertheidigten, wurden doch einem derfelben, einem Kaufmann 
Bendir, act Hiebwunden beigebracht und ein Anderer, Na⸗ 
mens Behrends, wurde auf dem Furzen Weg nad}: dem Schloß 
viermal über den Kopf gehauen: Unter Mishandlungen, welche 
noch Den Karaiben zur Schande gereichen möchten, wurden bie 
Gefangenen nach dem Schloßkeller gefchleppt. Als fie bei den auf 
dem Schloßplatz ſtehenden Cuiraffleren vorbeikamen, rief ein‘ hoch⸗ 


.adeliger Öffizier mit weithimſchallendem Gelächter: Haut doch 
die Hunde nieder! 
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Dos Volk handelte dagegen groß, edel, der Erhebung wür⸗ 
ig, durch Die ed für feine Kreibeit fampfte: 

Am Nachmittag des 18. März ging ein alter General mit 
Huem Adjutanten in der Charlottenfiraße Sie wurden ſofort 
fangen genommen. Einzelne rauhe Stimmen aus dem fich zu- 
rängenden Volkshaufen foderten den Zod der Offiziere. Doch 
Züvger und Studenten fehügten die Bedrohten, vedeten dem Volt 
u und befänftigten die Wuth deſſelben. Nachdem Die Offiziere 
retwillig ihre Degen übergeben, wurden fie in ein Haus gebracht, 
in Dort vor jeder Gefahr einer Mishandlung geſchützt zu fein. 

Eine der fefteften Barrisaden fland an der Friedrichs⸗ und 
Laubenfiraßenede. Ein Wagen mit Delfäffeern, der verüberfuhr, 
18 mar eben baute, mußte fein höchſt zweckdienliches Material 
ur Barricade hergeben. Hinter dieſen Fäſſern Tagen acht tüchtige 
Schügen verfiel. Bin Bataillon Soldaten marfchirte auf die 
Barricade los. Es wurde zurüdgefchlagen. Der Magor: fhürgte 
jetroffen vom Pferde. Derfelbe hatte noch vor wenigen Minuten 
ven Friedensvorſchlag der-Bürger, daß von beiden Seiten nicht 
jefchoflen werden ſollte, mif ſoldatesker Snhumanität ven ſich ge⸗ 
vieſen. 

Daſſelbe Bataillon rückte unter dem Befehl; eines - anbern 
Dffizierd wiederum vor. Auch Diefer wurde getroffen und ſtürzte 
vom Pferde. Auch ein dritter Sturm: des Bataillons wurde _ 
mrücgefchlagen. Nun ſchoß man mit Karkätſchen auf die Barri⸗ 
ade. Die Schigen wurden gezwungen, ſich nady und nach hinter 
ine. andere Barricade zurüdzuziehen, an welchtr dann der Kampf 
wmfs neue begann. Befonders heftig wurde er bei der Friedrichs⸗ 
amd Kronenftraßenede geführt. Won dem Dache des: einen Eck 
yaufes, das vol von Steinen war, wurden-die Soldafen durch 
Steinregen und wohlgezielte Schüffe anf‘ furchtbare :Weife em⸗ 
Pangen. Viele Soldaten blieben vor diefem: Daufe, die übrigen 
drangen jedoch mit dem Muth gehegter Stiere vor, um. die Bam 
fcade zu nehmen , welche allein noch das Eckhaus mit den übrigen 
KRömpfern in Verbindung hielt. Die ganze Friebrichöftrafe zwi⸗ 
ſchen Linden und Kronenſtraße war bereits in der Gewalt des 
Militairs. Won der Befagung auf dem Dad des Eckhauſes 
flüchteten nur Wenige hinter die letzte Barricade, die Meiſten 
blieben oben. Da unter tauſend Fällen wenigſtens neunhundente 
neunundneunzig Mal der Sieg auf Seitecded-Unzechts, der Nichtoö- 
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würbigfeit ift, fo fiel auch, nach löwenmäßigem Widerſtand der 
braven Zreiheitöfämpfer, die letzte Barricade. Die Zruppen 
forengten die Thür ded Edhaufes und drangen in daſſelbe ein, 
nachdem fie vorher ein langes, furchtbares euer nach dem Dad 
und den Fenftern gerichtet hatten. Was den Soldaten im Haus 
entgegenkam, meßelten fie ‚nieder. Am Morgen des 19. Mär 
fand man fiebzehn gemordete Freiheitskämpfer in dieſem Haus. 

In der Naht vom 18. zum 19. März waren alle Fenſter 
der Stabt auf das glänzendfle iluminirt. Die gebieterifche Stimme 
des Volks ertönte überall, dag iluminirt werden follte, und man 
gehorchte, theild willig, theild aus. Furcht. 

Sowie aber Truppen in eine Straße eindrangen, erloſchen 
alle Lichter in den Fenftern und ed wurde pechfinftere Nacht. 

Segen 11 Uhr Morgens des 19. März räumten die Truppen 
den Aleranderplag. Auf der Barricade an der Neuen Könige- 
ſtraße wehte die ſchwarz⸗ roth⸗ goldene Fahne. Redner ſprachen 
von einer Volksbewaffnung, die man ſofort ins Leben rufen wollte. 
Jubelnd ſchrie die Mende, die ſich immer mehr vergrößerte: Volks⸗ 
bewaffnung! Alles zog nach dem Schloßplatz. 

Von der entgegengeſetzten Seite der Königsſtraße kam der 
Oberbürgermeiſter Herr Krausnick den Maſſen entgegen. Einige 
riefen ſeinen Namen aus. Da drangen Viele auf ihn ein und 
ſtellten ihn der vollſtaͤndigen Unthätigkeit wegen zur Rede, die er 
bei den Vorgängen ber legten Tage ſich hatte zu Schulden kom⸗ 
men laffen. Herr Krausnid flüchtete in ein Hays. Die Volle 
mafle ftellte fi) vor Demfelben auf und ſchrie: er folle ſogleich 
abdanten, abdanten. Es wurden einige Männer in das Haus 
gefhilt, um Herrn Krausnid diefen allgemeinen Wunſch mit: 
zutheilen. Man erflärte ihm, daß er das Vertrauen der Bevöl- 
kerung nicht genieße, daB man ihm einen großen Theil der Schub 
an den unglüdfeligen Vorgängen zufchreibe, daß er fofort erklären 
folle, er fei bereit, abzudanten. 

Nach einiger Zeit hielt Herr Krausnid von einem offenen 
Benfter herab eine Anrede an die Verfammelten. Er erBlärte, 
daß er vom König komme, daß dieſer verfprochen, alle Wünſche 
der guten Bürger erfüllen zu wollen, daß bereits die geftern 
Verhafteten ſaͤmmtlich aus dem Wrreft entlaffen, daß der König 
endlich ihn beauftragt, ihm Männer zuzuführen, welche das Ver⸗ 
- trauen der Berliner befäßen. 
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Diefe Rebe wurde fortwährend Durch den Zuruf: Abdanken! 

aken! unterbrochen. Herr Krausnick mußte endlich ſchwei⸗ 

Unter dem taufendflimmigen Zuruf: Abdanken! 309 er fich 
ick. Die Menge wälzte fi) weiter. Herr Krausnid wurde 
7 dem Schug mehrer Männer mit nad) dem Schloß geführt. 

Doch ſchon fing man, da ed nur ein klein wenig ruhiger 
orden war, die alte Geſchichte an: das Verfprochene nicht zur 
führung: bringen zu wollen. Man widerfeßte fi) dem brin- 
dent Verlangen ded Volks, daß die Truppen unverzüglich ab: 
en folten. Als eine Deputation der Bürgerfchaft fich deshalb 
den König wandte, knüpfte diefer an den Abzug der Truppen 
Bedingung des vorherigen Wegräumens der Barricaden: Als 
König auf die Stärke feiner Macht fidy berief, antwortete 

Nauwerck: Ein Sieg, Majeflät, wäre bier einerlei mit 
r Niederlage! 

Allmälig wurde endlich Alles. gewährt: Wechſel des Mini⸗ 
ums, Freilaſſung der in der Nacht Verhafteten, Abzug des 
itaird. Die Truppen zogen, von Volkshaufen umringt, in 
Caſernen, unter gedämpftem Zrommelfchlag oder Choral: 
ne, die fich auf das Verlangen der jubelnden Menge in Sieges⸗ 
fche umwandeln mußte. Volksredner fprachen bereitd zu der 
nge. Won den Fenſtern und Balconen weheten Tücher. 
Der König trat auf den Balcon des Schloffes nach dem 
Hoßplag hinaus und verkündete dem Volk die Freilaſſung der 
angenen. Dan bat er, ihm eine Stunde Ruhe zu gönnen. 

Die LKeichen der im Kampf gefallenen Zreiheitöhelden wur- 
‚ mit Blumen gefehmüdt, in feierlichen Zügen auf Bahren 
ı in offenen Wagen von allen Seiten in den Schloßhof ge- 
ht. Entblößten Hauptes folgte das Voll, Auf einer offenen 
hre wurden vier furchtbar entftellte Leichen, mit grünen Zwei⸗ 
und Blumen gefhmüdt, vor dad Schloßportal unter den 
Icon ded Königs getragem Auf den wüthenden Ruf der Maſſe 
en die neuernannten Minifter Sraf Schwerin und Arnim 
den Balcon. Sie fprachen verfühnende Worte, wurden jedoch 
während unterbrochen dur den Ruf: Der König! Endlich 
| der König mit der Königin heraus. Bei diefem Anblid zer: 
die Wuth des Volks, das auf feine für die Zreiheit geſtor⸗ 
en Brüder hinwied, alle Schranken. Der König mußte, auf 
derholten Zuruf von ünten, dad Haupt vor den Leichen ent⸗ 
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blößen. Er begann zu ſyrechen: Sie haben mir yar einex Staub 
verfprochen, ruhig mach Haufe zu gehen — —. Weiter Tanak 
er vor der lärmenden Muth des Polks nichts ſagen. Er ad 
endlich mis grüßender Bewegung zurüd. 

Später drang das Fröftige Organ des Grafen Arnim u 
Er ſprach: Meine Herren! Zuerſt danke ich Ihnen von ganzen 
Herzen für die Aufmerkſamkeit, Die Sie mir gütigft ſchenken weh 
len. Die Männer, welche der König neuerdings berufen hat, wm 
mit ihnen Dad Verfaſſungswerk auf freifinnigen und Dauerada 
Grundlagen auszuarbsiten, können dieſe Aufgabe nicht erfüllen 
wenn Sie Diefelbe nicht unterflüben, wenn Sie nie Die Bw 
haben, zur Wiederherſtellung der Drbnung in der Stadt ned 
Kräften beizutragen, 

Bivat! — Hurrah! — Fe, ja! — Nein, nein! tönte d 
ftürmifch Durcheinander. Ein junger Diann mit bleichem Angig 
und wildbligenden Augen fchrie zu dem Minifter hinauf: Dos 
Vol verlangt vor allen Dingen Waffen, damit «8 fich, verthei 
bigen könne und nicht mehr wehrlos gemordet werde! Graf Kr: 
nim onfwortefe: Das Milttair Hat ſich auf Befehl des König 
überall zurüdgezogen. Das Volk bat daher keinen Angriff irgend 
einer Art zu fürchten und kann ruhig an feine gewohnten Ge 
fchäfte gehen. Darauf, entgegnete der junge Mann: Das Bel 
verlangt die Thronentfagung des Prinzen von Preußen Ber 
diefen Worten erbebte der Minifter, verbeugte fi) und trat vom 
Balcon zurüd. 

Der Graf Schwerin, von einem donnernden: Schwerin 
boch! begrüßt, ſprach hierauf vom Balcon herab zur Menge: CH 
haben gehört, daß ein neues Minifkerium in der Bildugg be 
griffen if, dem ich angugehören Die Ehre habe. Ich bürge Shan 
mit meinem Wort dafür, daß alle Ihre Rechte wahrgena nmc 
werden ſollen. Thun Sie auch Ihrerſeits, was in Ihren Kraften 
iſt, um die Wiederkehr fo ſchmerzlicher Vorgänge zu verhüten 
Die Bürger merden ımverzüglich bewaffnet werden. Der fo ajlgm 
mein beliebte Herr v. Minutoli wird ſich an bie Erite 
Bürgerbewaffnung, ftellen. 

Nachmittags begann die. Bemaffmmg: den Pürger. %ba 
war bie Stadt heil erleuchtet. 

Wahrend Der Nacht zum 19. Marz, als der Schloße 
bereits von Veſargenen überfüllt mar, wurde ein Theil Derfelhen, 
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8 Dann, vom einem Bataillon des zweiten Garde-Meagiments 
5 eine Escadron Uhlanen, unter dem. Befehl det Majors 
Clauſewitz, nah Spandau fransportirt. : Die Behandlung 
e Soldaten gegen biefe ihre gefangenen Landsleute war wicht 
mber Bart, ald Baſchkiren oder Hottentotten fie gegen* ihre 
inde verübt hätten. 

Obgleich die Freiheitälämpfer gegen 400 Gefallene zählten, 
ıf nur 75 davon ber Tod im wirfliden Kampf. Die Uebrigen 
urden auf dem Transport als Gefangene gemosdel. So machte 
6 Militair bei dem legten Angriff in der Friedrichsſtraße etwa 
Yr Sefangene, von denen nicht ein einzigen vormundet war. 
aum die Hälfte davon erreichte den Schloßkeller. Die Uebrigen 
urden unterwegs, meiſt von der Cavalerie, niedergehauen. 

De Prinz Karl war unter vielen fogenannten hohen Herr⸗ 
zaften der Einzige, der den Grenadieren im Schloßhof, dis er 
h, wie nichtswürdig die Gefangenen behandelt wurden, entrüftet 
fahl, daven abzuſtehen: Wenn Ihr brave Soldaten fein. wollt, 
dürft Ihr den. gefangenen Feind nicht mishandeln, Ihr müßt 
n vielmehr achten! Gin alter Unteroffizier, der Dies Härte, fah 
m Prinzen einige Augenblicke verwundert an und brummte dann 
den Bart: Hm, hm, erſt fol man auf fich ſchießen laffen uud 
men dann nachher wicht mal wenigftend Eins’ mit. der Kolbe 
rabreichen? 

Das für feine Freiheit kämpfende Volk ließ ſich 
uch nicht. eine einzige der barbariſchen Haudlungen zu 
Schwiden Fommen, wie die Soldaten, die als Skla⸗ 
an für die Despotie fochten, fie zahllos verübten. Un 
‚en Orten wurden. die Soldaten, nachdem man. ihnen die Waf⸗ 

n abgenommen, ungekraͤnkt entlaſſen, ia vieie fanden fogar Zu⸗ 
nchtöflätten bei Bürgern. 

In vielen Häufern war man darauf gefaßt, die Treppen 
nzureißen und jedes Stockwerk zu vertheidigen. Im Rüden der 
Soldaten erfunden. Die Barricaben. nes. 

Welchen Begriff aber ein König von der höchſten Erhebung 
es Menfhen bat, indem .er für feine Freiheit unthig. Blut und 
eben. daranſetzt, beweift die Antwort, melde «eine Depwakion 
chielt, die um Zreilaffung der Gefangenen bat: Meine. Herren, 
hen. Sie biefe Lente an, die man währenb der Racht hierher 
ebracht hat, es ift ja der Auswurf der Hölle! , 
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Freilich. waren es Leute, die mühfelig fich erarbeiteten, wei 
fie verzehrten, die nicht müßig von dem fauren Schweiß Anden 
ſchwelgten und daher nicht wie diefe Zeit hatten, ald frömmelndk 
Betbrüder ihr Gewiſſen und Gott ebenfo betrügen zu wolle, 


wie ein thätiges Volk auszufaugen. Es waren feine Hofſchranzen, 


keine jefuitifche Pfaffen. , | 

Um die Mittagszeit des 19. März wurde der Laden dei 
Handſchuhmachers Wernide unter den Linden, der am Gem 
abend Nachmittags Perfonen, welche Geld unter das Moll ven 
theift und es zum Widerſtand aufgefodert, denuncirt Hatte, vom 


Volt geflürmt, das Eigenthum des Befiterd auf freie Strafe 


binausgefchleppt und Dort verbrannt. 
As am folgenden Zag den Polizeicommifjarius, der den 


Truppen dad Frankfurter Thor geöffnet, ſowie den Beſitzer dei 


Rheinischen Hofs, Friedrichs⸗ und Leipziger: Straßenede, der di 
Zeuppen, um ihnen Kraft zum Mord der Bürger zu geben, mit 
Lebensmitteln reichlich unterftügt hatte, daſſelbe Schickſal treffen 





follte, wurden die aufgeregten Maſſen durch vernünftiges Zurcden 


davon zurüdgebracht. 

Der Prinz von Preußen follte dem König Den Rath ge 
geben haben, mit Außerfter Strenge gegen das Volk zu verfahren. 
Man wollte deshalb das Palais des Prinzen niederbrennen. Hen 
v. Minutoli eilte auf den Plag, bielt eine Anrede an das Voll 
und ed gelang ihm, Das Gebäude zu retten. Auf dem Giebel 
des Palais wurde eine Tricolore befefligt und man fchrieb die 


| 


Worte an die Pforten und Mauern: Eigenthbum der Nation. Am 


Abend waren dDiefe Worte transparent über dem Portal zu Lefen. 


{ 


Alle Kaufleute, die den Zitel Hoflieferanten des Prinzen von | 


Preußen führten, nahmen diefen Titel und fein Wappen von ben 
Schildern ab. 

‚„  Meber die Deputation, welche fih am Morgen des 19. Min 
zum König begab, noch folgende Einzelnheiten: 

Zwölf Bürger, an deren Spige Bürgermeiſter Naunyn, 
Stabfratb Dunder, Bezirkövorfteher Vollmer und Dr. Stu: 
ber flanden, begaben fich unter der fhügenden Parlamentairflagge 
auf das Schloß. Sie fanden dort die Prinzen und Prinzeffinnen 
bes Haufes, die Staatsminifter und die Generalität um den Ki 
nig verfammelt. Der König ſprach von tiefem Schmerz, den a 
über das Geſchehene empfände, reichte den Deputirten die Hand 
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klaͤrte endlih, nachdem man faft eine Stunde lang die Rage 
tadt berathen: alle Strafen und öffentlichen Plaͤtze ſollten 
vom Militair geräumt werden, dieſes theild die Stadt ver 

theils in die Cafernen zuruͤckehren, Volksbewaffnung und 
derung im Miniſterium ſofort zu Stande kommen. Der 


vertraue aber auch, daß es dem Einfluß der Deputation 


en werde, nunmehr die Barricaden zu eröffnen und bie 
wieder. berzuftellen. Der Minifter v. Bodelfhwingh 
e zugleich der Deputation: er fpreche heute zum Ichten Mal 
tinifter zu ihr und habe fein Amt bereifd niedergelegt. 

Jer Deputation wurden hierauf drei Stabsoffiziere zur Die: 
n geftellt, um mit denfelben den Rüdzug der Truppen und 
erfielung des Friedens zu bewirken. Diefe Boten des Frie⸗ 
ſchwenkten überall weiße Zücher und verfündeten dem Volk 
Sendung. Bald waren Die Gefangenen frei und das Mili- 
og ab. 

der Landtagsabgeordnete Zürft von Lichnowsky beruhigte 
kaſſen auf dem Schloßplatz und verpfändete fein fürſtliches 
‚ daß er auf dem Landtag ald ein wahrer Vertreter des 
: auftreten werde. Mehre Stadtverordnete begaben fich wie 
ufs Schloß, flatteten von der Wieberherftelung des Friedens 
yt ab und beantragten die Befchleunigung ber Volksbewaff⸗ 
‚ die der König, wie bereitd erzählt, fofort gewährte. 

Am Nachmittag des 19. März erfhien eine Belannt- 
mg: 

Ich habe bereits geftern früh die von ben bisherigen Mini- 
angebotene Entlaffung angenommen und den Grafen Arnim 
ver Bildung eined neuen Minifteriums. beauftragt. 

Derfelbe übernimmt den Vorſitz im Staatsminifterinm und 
ufig die Verwaltung ded Miniſteriums der auswärtigen An- 
enheiten und der Verfaffungsfachen. 

Dem Grafen Schwerin habe Ich das Minifterium der geift- 
ı Angelegenheiten übertragen. 

Dem noch abmwefenden General» Landfchaftsrath v. Auers- 
d fol das Minifterium des Innern, mit Ausnahme des oben 
hnten, dem Grafen Arnim vorbehältenen Theild deſſen Ref: 
„ übertragen werden, wenn, wie zu erwarten, derſelbe zu deſſen 
nahme bereit ift. 

Die Iuftizminifter, die Minifter Graf Stolberg und 


DJ 
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v. Mohr, bleiben einſtweilen bis zur weitern Beſchlußnahme über. 
die Befegung ihrer Minifterien auf ihren Poften. 

Bis zur definitiven Beſetzung des Finanzminiſteriums über⸗ 
nimmt der General⸗ Steuerdirector Kühne deſſen interimiſtiſche 
Verwaltung. 

Berlin, den 19. Rötz 1848. 

Friedrich Wilhelm. 
Graf Arnim 

Am Abend deſſelben Tages wurde folgendes Publicandum 
an alle Eden angeſchlage: 

Se. Majeſtät der König haben auf den Wunſch der Ein- 
wohner Berlins die Bürgerbemaffnung zu genehmigen geruht und | 
ift Darüber von den dazu ernannten Unterzeichneten einſtweilen 
folgende proviforifche Beftimmung getroffen: 

6. 1. Es wird eine Bürgerbewaffnung organifirt. 

$. 2. Daran nehmen bie Bürger und Schugvermandten 
heil. 

$. 3. Die Koften der Bewaffnung trägt der Staat. | 

8. 4. Die Schügengilde wird auf der Stelle einberufen und | 
außerdem eine angemeflene Zahl von Bürgern ſogleich armirt. | 

$. 5. Alle nähern gefeglichen Beftimmungen biefer Drge- | 
nifation werden fo ſchnell als möglich in ben nächften Tagen a · 
folgen. 

Berlin, den 19. März: 1848. 

v. Minutoli. Holibein. Glaue Haak. Dr. Woeniger 
Devaranne. Krug. | 

Spaͤt Abends begab ſich "ine Deputafion der in Bewin 
febenden Polen zum Grafen Arnim, dem fle eine Petition an 
den König um volfländige Amneftie ihrer Landsleute überreichte. 
Der Minifter verfprach, die Petition dem König zu überreichen. 

Eine ehrende Erwähnung verdient der Polizeiratd Hofrichter. 
Diefer brave Dann, der die Strenge feines Amts, wo a al 

Mafchine der Gewalt dienen mußte, fletd mit der groͤßtmoͤglichſten 
Humanität ausübte, erwirkte, und Schande und Schmad ber 
Despofie, daß ed nur mit Anftrengungen der. größten Art ge | 
fang! — daß den Gefangenen im Schloßkeler gegen Dorgm 
wenigftend etwad Brot und warme Suppe ‚gereicht wurde. Als 
Gegenſatz dazu muß erwähnt werden, daß ein gewiſſer Criminal⸗ 
commiſſarius Simom völlig darin ſchwelgte, das Loes ber 


| i 
kennt, die na Spandau teomöportiet. wurden, Wärter 
schen. 

Bas im Gervilismus faft unheilbar entnerote, ſeiner Würde 
feines Selbſtbewußtſeins beraubte Volk zog, nachdem man 
Kunden bie Bütger hatte niederfchießen laſſen, Mittags 1 Uhr 

wor das Schloß, um für Das, was ed mit feinem Blut 
Reben erkampft hatte, dem König zu danken. Doch einige 
unen tiefen: Republikl wurden aber nicht beachtet. Selbſt 
Miles in die Koderung der Bürgerbewaffnung einlenfte, gab 
och einige jämmerliche Königsknechte, welche davon abzulenken 
ıchten. Es gelang ihnen jedoch nicht. Karl Gutzkow mollte 
baren und fchlug in einer glänzenden Rebe vor: man Tollte 

4 Uhr nad) dem Krereitpläge hinausziehen, um bort die 
je in veifliher Debatte zu erwägen und zur gefeßlichen Zöfung 
aberiten. Doch wildes Gefchrei zeigte, daB man allgemein 
gen war. 

Da erſchien der Polizeipräfident, Herr v. Minutoli, auf 
Schloßterraſſe. Man begrüßte ihn mit Iautem Jubel und 
angte, er follte fih an die Spige der Bürgerwehr ftellen. 
Präſident ſprach feinen Dank für das Vertrauen aus, in Der 
de ſelbſt aber wäre er nicht competent. Auf Verlangen des 
ks begab fi der Prafident mit dem Stadtverordneten Herten 
IIbein und noch einigen Bürgern zum König. Nachdem, wie 
its erwähnt, der König durch den Grafen Schwerin Die 
villigung der Bürgerbewaffäung hatte verkünden laſſen, erſchien 
felbft in Begleitung der Bürgerdeputation und- ſagte: Won 
em Augenblick gebe ich mich verfrauensvoll in die Hände mei- 
Volks! Hierauf erflärte Here v. Minutoli: Meine Herren, 
werde ſogleich and Werk geben und mir die nöthigeh Theil⸗ 
mer zu diefer wichtigen Arbeit erbitten. 

Auf dem Polizeipräfibium trat ein Comite zuſammen, welches 
den Entwurf der Bürgerbewaffnung fertig hatte und veröffent⸗ 
te, wie wir ihn anf der vorigen Seite bereitd angegeben haben. 

Bon einem Kellerhalfe auf dem Schloßplag herab verkündete 
$ Dr. Böniger dem jubeinden Volk bad erfle Grundgeſetz 
bürgerlichen Freiheit. Die Schüßengilde bezog die Wache im 
jloß. Aus dem Zeughaus verfheilte man Waffen an das Volk. 
be wurde dem Pollgeipräfibenten ein Fackelzug, dem Ober⸗ 
germeifter eine Katzeumuſik gebracht. 


Am 20. März wurden auch die Studenten bewaffnet. & 
erfchienen an diefem Tage folgende Bekanntmachungen: 

Seftern habe Ich bereits ausgefprocdhen, daß Ic in Meinen 
Herzen vergeben und vergeflen habe. - 

Damit aber fein Zweifel darüber bleibe, daß Ich Mein gar 
366 Volk mit dieſem Vergeben umfafje, und weil Id die um 
anbrechende große Zukunft Unferes Waterlandes nicht durch ſchmery 
liche Rückblicke getrübt wiffen will, verfünde Ich hiermit: 

Vergebung allen Denen, die wegen politifcher oder 
dur die Preffe verübter Vergeben und Verbrechen 
angellagt oder verurtheilt worden find. 

Mein Iuftizminifter Uhden ift beauftragt, dieſe Meine Um 
neftie fofort in Ausführung zu bringen. 

Berlin, den 20. März 1848. 





Friedrih Wilhelm 

Die bereitd vor dem Erlaß vom 19. März eingegangenen 
Entlaffungsgefuche der Juftizminifter v. Savigny umd Uhden, | 
fowie des Minifterd Grafen zu Stolberg, babe Ich heute gleid- 
falls genehmigt. 

Zum Juftizminifter habe Ich den Doctor der Rechte Bor⸗ 
nemann ernannt, und den Präfidenten der Handelskammer, 
Camphauſen, zu Mir berufen, um Mir fortan gleichfalls ald 

-  Minifter zur Seite zu ftehen. 

Die Directoren der erledigten Minifterien werden biefelben | 

bis zur definitiven Befegung verwalten. 
. Berlin, den 20. März 1848. 
Friedrich Wilhelm. 

Um 1 Uhr Nachmittags wurden die gefangenen Polen aus 
dem penfylvanifchen Gefängniß entlaffen. Sie wurden von eine 
geoßen Menfchenmaffe im Triumph nach dem füniglichen Schloß 
geführt. Mieroflamwffi, auf dem Wagen ftebend, bielt eine 

Zricolore in der Hand. Als der Zug vor dem Schloß anlangt, | 
trat der König auf den Balcon hinaus, in feinem Gefolge die 
Minifter Graf Arnim, Graf Schwerin, Bornemann. De 
König grüßte dreimal, indem er die Müge abnahm. Graf Schwe⸗ | 
rin ſprach vom Balcon herab: | 
Se. Majeftät haben fich gefreut, daß Sie gekommen, für den 
großherzigen Act Föniglicher Verzeihung zu danken, und fie | 
find bier, um diefen Danf entgegenzunehmen. | 


Bon der alerunterthänigften- Gefinnung eines gräflichen Ey 
ſters, in welchem der Wahn des Menfchenunterfepiedes einge 


iſcht und welcher von der göttlichen Idee der Berechtigung jedes . 


tenfchen zur Freiheit Feine Ahnung hat, darf es nicht. verwun -· 
en, daß ein Act, der nur eine Gonfequenz der Revolution war . 
id wodurch man nur das Unrecht gegen die ganze polnifche Na- 
3m an einzelnen Männern derfelben fühnte, als großherzig bes 
ichnet wurde. Es ift wahrlich Fein Gompliment für Fürften, 
18, wo fie gerecht, menfchlich find, ein Halloh gemacht wird; 
s ob ein unglaubliche Wunder gefchehen wäre. Unfern Nach⸗ 
nmmen, denen Zürften und ihre blind ergebenen Diener tradi- 
onelle Figuren fein werden, wird es ſchwer fein, zu entfcheiden, 
ad fie für unbegreiflicher halten ſollen: das, lange Beſtehen ab- 
Hunter Zürften ober ihrer Sklaven, bie ſich ihrer kriechenden, 
lles edlere Mannesgefühl zertretenden fogenannten Treue noch zu 
ühmen wagten, während dieſe nur Verhöhnung der Freiheit und 
Bahrheit, in den meiften Bällen fogar ein Verrath an der Menſch · 
eit war. 

Während die Männer im Volk in ruhigem Ernſt verharrten, 
wach auf die Worte des Grafen Schwerin das Beifallswiehern 
red fervilen Pöbeld los, worauf der Graf wieberum vedete:) 

Se. Majeftät vertrauen, daß bie Polen, nachdem fie geſehen, 
vie man in Preußen die politifchen Gefangenen behandelt, ſich 
auch an Preußen und deffen Königshaus anſchließen werben. - 

Die Befreiten verficherten dad Verlangte mit ben gewaltigften 
Eidfhwüren und richteten dann die Worte an das Volk: 

Wir danken Euch, daß Ihr und nach zweijähriger Haft habt 
befreien helfen. Unfer Dank mag fi) daran beweifen, daß künf⸗ 
tig Polen und Preußen ein Volk fei, ſich ſchützend gegen den 
Nachbar Rußland. J 

Außerdem erſchien noch an demſelben Tag eine Dankadreſſe 
der begnadigten Polen an das berliner Volk: 

Bürger Berlins! Wir haben unſere Freilaſſung nach 
einer mehr als zweijährigen Haft zunächſt dem allerhöchſten Am ⸗ 
neſtieerlaſſe Sr. Majeftät des Königs zu verdanken; allein wir 
verbanfen fie auch Euch, Bürger Berlins, da Ihr ed unfernom- 
men habt, ein freies Wort an den König für uns einzulegen. 
Ihr habt und unfere Freiheit bei Sr. Majeftät dem König aud- 
gewirkt, Ihr habt und im Zriumphzug vor dad Palais Sr. Ma- 


jeſtaͤ des Könige geführt, un ihm die Freude feines Volks über 
diefen Yet der Pöniglichen Gnade, der zugleich win Mes der Grid 
tigkeit iſt zu bezeugen... Ia, es iſt ein Aet Ser Gerechtigkelt ge 
weſen, nachdem ſich das Blatt ber europäiſchen Politik auf ein⸗ 
mal ſo wunderbar gewendet hat. Nachdem ganz Deutſchland den 
Nuf für die nationale Einheit eines großen, freien und mächtigen 
deutſchen Waterlandes in allen deutfchen Gauen bat laut erfihallen 
falten, nachdem ſelbſt Preußens Herrſcher für dieſe Einheit zu 
wirken ſeinem Volk verſprochen bat, To konnte auch in ben ver⸗ 
urtheilten Polen ein Beſtreben, für ein einiges, mabhangiges und 
freies polniſches Vaterland zu wirken, nicht mehr als Landesver 
rath angeſehen und geahtidet werden. Bürger Berlins! Der ge 
funde San des Volks ficht Die Dinge und beurtheilt fie beffer 
als die Weisheit der Politik. Won diefem Stan geleitet, habt 


Ahr in unſerer Freilaſſung Die Sünffige polniſche Kreiheit und Un: . 


abhaͤngigkeit begrüßt, Ihr fühlt es, daß nicht nur Die Zeit ge 
kommen iſt, in welcher bie verhaängnißvblle That der Theilung 
Polens wieder gefühnt werden mußte, fondern daß die Zeit auch 
gebleset, daß zur Sicherſtellung eined freien Deutſchland ein un⸗ 
abbängiged Polen als Vormauer gegen den Drang der Afiaten 
errichtet werden muß. O, möchte dieſe Ueberzeugung, die Heute 
fon im Volk wurzelt, auch in den deutſchen Regierungen Wur⸗ 
zel faffen! Möchte insbefondere auch Preußens neu confttsuirte 
Kberale Regierung auch hier die Initiative eugreifen und bie Her⸗ 
zen aller Polen würden ihr entgegeitfliegen. Deutſche und Polen 
würden fi, wie es bier geſchehen, To überall brüderlich in bie 
Arte fallen und der Friede Europas nach Wiederherſtellung Po- 
lend auf immer geſichert fein. Geht dieſe Hoffnung in Erfüllung 
und, fo Gott will, wird fie in Erfüllung gehen, denn es iſt der 
mächfige Finger Gottes, der in die Gefchide ber Voͤlker baute 
fichtlich eingegriffen Bat, — dann werdet Ihr, hochherzige Bür⸗ 
ger Berlins, und Ihe, akademiſche Bürger der Hochſchule diefer 
Reſſdenzſtadt, ewig in dem Andenken, in der Liebe und ik der 
Achtung aller Polen leben, denn Ihr habt Euer und unfer poti⸗ 
tiſches Volksintereſſe zuerſt begriffen und zuerft Eure Gefinnungen 
und Gefühle frei herausgefprochen. Es lebe Deutſchland! Es 
lebe Preußen! Es lebe Berlin! (Zölgen die Unterfihriften.) 
Am 21. wurde folgendes in der Dederfhen Geheimen 
Oberhofbuchdruckerei gedruckte Macat verbreitet: . 


An die deutſche Nation! 

Eine neue glorreiche Gefchichte hebt. mit dem heutigen Zag 
ür Euch an! Ihr feid fortan wieder eine einige große Nation, 
tark, frei und mächtig im Herzen von Guropal Preußens 
griedrih Wilhelm IV. Hat fih, im Vertrauen auf @uern _ 
eldenmüthigen Beifland und Eure geiftige Wiebergebint, zur 
Rettung Deutfihlends an die Spige des Befammtvaterlandes ge⸗ 
beit. Ihr werdet ihn mit den alten, ehrwürdigen Farben deut⸗ 
cher Nation noch heute zu Pferde in Eurer Mitte erbliden. Heil 
nd Gegen dem conftitutionellen Fürften, dem Kührer des ge- 
ammten deutſchen Bolks, dem neuen König der freien 
diedergebortenen deutfhen Nation! 

Vormittags erfihien der neue Eultusminifter, Graf. p- Schwea 
in, in der Univerſität. Die Studenten warn im Kaſtanien⸗ 
väldesen theild mit Exerciren, theils mit Einübung eines Voito 
iedes beſchäftigt. 

Mit den Waffen in der Hand, ſtürmte ein großer Theil in 
Ye Aula, wo der Minifte Schwerin, umgeben von ben bewafl- 
neten Profefforen Rector Müller und Prorector Heder, fol 
sende Worte an die Studirenden richtete: 

Meine Herren! Ich halte es fir meine Pflicht, die alabe- 
ntifche Jugend, welche fich in den legten Tagen fo tüchtig bewähet 
hat, bei Aufrechterhaltung der Öffentlichen Ordnung von ben Maß⸗ 
regeln in Kenntniß zu fegen, weiche Se. Moajeflät im Sinne bes 
Zortfchrittö zu nehmen gedenkt. Ge. Majeftät wollen fich an bie 
Spitze des conftitutiohellen Deutfihland ftelen. Sie wollen die 
Breibeit unter dem Sab der conftitutionellen Monarchie nicht wur 
für Preußen, Tondern für ganz Deutfchland. Sie haben daher 
auch die ſchleunige Bildung eines deutſchen Parlaments anzubah⸗ 
nen befchtoffen und werden ſich auch bier an Die Spige des Fort⸗ 
ſchritts ſtellen. Der König rechnet dabei auf den Schus und 
Belftand feines treuen Volks. Sind Sie nicht auch der Mer 
nung, Daß er es kann? Der König wird demnächſt, geſchmückt 
mit den deutſchen Farben, in den Straßen erfcheinten und rechnet 
darauf, Daß die akademifche Jugend ſich um ihn fcharen werde. 
Meine Herren, es lebe unfer wahrhaft deutfher König! 
Meine Herren, wir find Sr. Majeſtät verantwortliche 
Minifter, aber umfere Sede iſt ber König, ber Fortſchritt, 
die Freiheit feiner Gedanken, für. die Ausführung find wir 
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verantwortlich Die Verantwortlichkeit der [Minifter 
hoch! 

Ein Studirender brachte darauf dem Grafen Schwerin, 
dem Volksfreunde, ein Hoch, der noch einige Worte an die Stu⸗ 
direnden richtete und unter Beifallsruf die Aula verließ. Bald 
darauf zeigte ſich auf dem Schloßhof, am Eingang der Wendel⸗ 
treppe, der König. Er war zu Pferde, trug die Uniform des 
erſten Garde⸗Regiments und den Helm, die deutſchen Farben um 
den Arm, umgeben von den anweſenden Prinzen und den Mini 
ftern, Letztere in Civil, aber Alle mit deutfchen Farben geſchmückt 
Der König richtete folgende Worte an das Volt: „Es ift Feine 
Ufurpation von mir, wenn ih mich zur Rettung ber 
dbeutfhen Freiheit und Einigfeit berufen fühle id 
. fhwöre zu Gott, daß ich Feine Zürften vom Thron 
floßen will, aber Deutfhlands Einheit und Freiheit 
will ih fhügen; fie muß gefhirmt werden Durch Deuts 
The Zreue, auf den Grundlagen einer aufrichtigen 
conflitutionellen deutſchen Verfaffung.” 

Der Zug bildete fich folgendermaßen: Woran ritten zwei Ge 
nerale mit den deutfchen Farben um den Arm, ihnen folgten drei 
Minifter in gleichem Schmud und diefen zwei Bürgerfchügen zu 
Zuß und der Stabtverordnefe Gleich mit der dreifarbigen beut- 
fchen Fahne. Jetzt Fam der König, umgeben von den Prinzen 
und Generalen. Der König bielt aufd neue an dem Schloß—⸗ 
platz, um Worte an das Volk zu richten. Jetzt ging ed bie 
Schloßfreiheit entlang. An der Königswache hielt der König vor 
den falutirenden Bürgern und fpradh: „Sch fehe Euch bier auf 
der Mache, ich kann es nicht genug in Worte Eleiden, was id) 
Euch danke — glaubt's mir!” Einer der Verfammelten rief nun: 
„Es lebe der Kaifer von Deutfchland!”. worauf der König 
erwiderte: „Nicht Doch, das will, das magich nicht!” Jetzt 
ging der Zug bei der Blücherſtatue vorbei, die Behrenftraße Ent- 
lang und über die Linden zurüd. An der Univerfität hielt der 
König, dem drei Studirende das Reichsbanner voraufgetragen 
haften; auch eröffnete jeßt der Polizeipräfident, der fi) am Opern- 
plag angefchloffen hatte, den Zug. _ Die Profefforen Rector 
Müller und Prorector Heder führten die Studierenden an, Die 
vor der Univerfität in Reihe und Glied aufgeftellt waren. Der 
König, welcher zunäcft beiden vorgedachten Profefforen die 
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Hand reichte, hielt unfern des Denkmals Friedrich's IL. und 
ſprach: 

„Mein Herz fchlägt hoch, daß es meine Hauptſtadt iſt, in 
ber ſich eine fo kraͤftige Geſinnung bewährt bat. Der heutige 
Tag ift ein großer, unvergeßlicher, entfcheidender. In Ihnen, 
meine Herren, fledt eine große Zukunft, und wenn Sie in ber 
Mitte oder am Ziel Ihres Lebens zurüdbliden auf daffelbe, fo 
bleiben Sie doch ja des heufigen Zaged eingedent. Die Studi« 
renden machen den größten Eindrud auf das Volk und das Bolk 
auf die Studirenden. Ich trage die Farben, die nicht mein find, 
aber ich will damit nichts ufurpiren, ich will feine Krone, Teine 
Herrſchaft, ih will Deutſchlands Zreiheit, Deutfchlands Einigkeit, 
ich will Ordnung, das ſchwöre ich zu Gott (hier erhob der Kö⸗ 
nig feine Rechte gen Himmel). Ich babe nur gethan, was in 
der deutfchen Gefchichte Schon oft gefchehen iſt, DaB mächtige Für⸗ 
ſten und Herzoge, wenn die Ordnung niedergefreten war, Das 
Banner ergriffen und ſich an die Spige des ganzen Volks geſtellt 
haben, und ich glaube, daß die Herzen der Zürften mir entgegen- 
fchlagen und der Wille des Volks mich unterflüßen werden. Mer: 
fen Sie fih das, meine Herren, fchreiben Sie ed auf, daß ich 
nicht8 ufurpiren, nicht will, als deutſche Freiheit und Einheit. 
Sagen Sie ed der abwefenden fludirenden Jugend; ed thut mir 
unendlich leid, daß fie nicht Alle da find. Sagen Sie es Allen.‘ 

Friedrich Wilhelm hoch! erfholl ed von allen Seiten. Die 
Studenten fihlugen die Waffen aneinander, das Wolf warf Die 
Hüte, an denen die deutfchen Karben prangten, in die Höhe. 

Am Abend defjelben Zages erließ der König folgenden Auf- 
ruf: 

An mein Volk und an die deutſche Nation. 

Mit Vertrauen forach der König vor 35 Jahren in den 
Zagen hoher Gefahr zu feinem Volt und fein Vertrauen ward 
nicht zu Schanden; der König, mit feinem Volk vereint, rettete 
Preußen und Deutfchland von Schmach und Erniedrigung. 

Mit Vertrauen fpreche Ich heute, im Augenblid, wo das 
Vaterland in höchfter Gefahr fchwebt, zu der deutſchen Nation, 
unter deffen edelfte Stämme Mein Volk fi) mit Stolz rechnen 
darf. Deutfchland ift von innerer Gährung ergriffen und kann 
durch äußere Gefahr von mehr als einer Seite bedroht werden. 
Rettung aus diefer doppelten, dringenden Gefahr kann nur aus 


der innigſten Vereinigung der deutſchen dürften und Möller water 
einer Leitung hervorgehen, 

Ich übernehme heute diefe Leitung für die Zage Der Gefahr. 
"Mein Voll, das die Gefahr nicht feheut, wird Mich nicht ver 
laſſen und Deutfchland wird fih Mir mit Vertrauen anfehließen. 
Ich Habe heute Die alten deutfehen Farben angenommen und Mid 
und Mein Volk unter das ehrwürdige Banner des deutſchen Hd: 
ches gefiel. Preußen geht fortan in Deutichland auf. 

Als Mittel und gefegliched Organ, um im Verein mit Mer 
nem Voll zur Rettung und Beruhigung Deutfchlands voran 
gehen, bietet fi) der auf dem 2. April bereit6 einberufene Lan 
tag dar. Ich beabfichtige, im einer unverzüglich näher zu ermä- 
genden Form den Zürften und Ständen Deutfchlands die Gde 
genheit zu eröffnen, mil Organen dieſes Landtags zu einer gemein 
ſchaftlichen Verſammlung zuſammenzutreten. 

Die auf dieſe Weiſe zeitweilig fr bildende deutſche Stände 
verſammlung wird in gemeinfamer freier Berathung das Erfo— 
derliche in der gemeinfamen innern und äußern Gefahr ohne Ver⸗ 
zug vorkehren. 

Was heute vor Allen noth thus, iſt 

1) Aufftellung eines allgemeinen deutſchen, volksthümlichen Bum- 
desheeres, 

2) bewaffnete Neutralitätserflärung. 

Solche vaterländifche Rüftung und. Erklärung werben Eu- 
ropa Achtung einflößen vor dev Heiligkeit und Unverbetzlichkeit 
des Gebiets Deutfchee Zunge und deutſchen Nanınd Nur Em: 
tracht und Stärke vermögen heute den Frieden ia unſerm fchö- 
nen, durch Handel und Gewerbe blühenden Gefammtvaterland 
zu erhalten. 

Steichgeitig mit den Maßregein zur Abwendung der augen⸗ 
blicklichen Gefahr wird Die deutſche Ständeverfanunlung über bie 
Wiedergeburt und Gründung eines. neuen Deutfchlan athen, 
eines einigen, nicht einförmigen. Deutſchland, einer Ci in der 
Verſchiedenheit, einer Einheit mit: Freiheit. 

Allgemeine Einführung wahrer conflitutioneller Berfaffungen, 
mit Verantwortlichfeit der Miniſter in. allen Einzelſtaaten, üffent- 
liche und mündliche Rechtöpflege, in Straffachen auf Geſchwore 
nengerichte geflüßt, gleiche politifche und bürgerliche Nechte für 
alle rebigrögen Glaubensbekenntniſſe und eine wahrhaft vollschũm⸗ 


N 


liche, freißnnige Verwaltung werden allein ſolche ſichern und in⸗ 


naye Einheit zu hewirken und zu befefligen im Stande fein. 
Berlin, den 21. März 1848. 
Sriedrig Wilhelm. * 
Straf Arnim. v. Rohr. Graf Schwerin VBornemann. 
v. Arnim. - Kühne. | 


An diefe Proclamation ſchließt fi fih diejenige an, welche am 


Zage nachher (22.) der König in Folge einer Audienz die er einer 
breslauer Deputation gegeben, erließ: 
Programm über das künftige Verhältniß zwiſchen 
der Krone und dem Volk. 
Nachdem Ich eine conftitutionelle Verſaſſung auf den brei⸗ 


teften Grundlagen verheißen habe, ift es Mein Wille, ein volks« 


thümliches Wahlgeſetz zu erlaffen, welches eine auf Urwah⸗ 
fen gegründete, alle Intereffen des Volks, ohne Unterfchied 
der religiöfen SIaubensbekenntniffe, umfaffende Vertre⸗ 
tung herbeizuführen, geeignet ift, und dieſes Gefeg vorher dem 
Vereinigten Landtag zur Begutachtung vorzulegen, deffen fchfeu- 
nige Berufung Ih, nad) allen biöher Mir zugegangenen Anträ- 


‚gen, für den allgemeinen Wunſch des Landes Holen muß. Biefem - 


bisher Fund gegebenen Wunſch des Landes würde Ich entfcht 


zuwider handeln, wenn Ich, nad) Ihrem Antrag, das neue 


Wahlgefeg ohne fländifchen Beirath erlaffen wollte Sie wer- 
den Daher, wie Ich zu Ihrer Loyalität vertraue, fich ſelbſt über- 
zeugen und Ihre Gommittenten davon zu überzeugen willen, daß 
Sch auf Ihren gebachten Antrag für jegt und ſo lange nicht ber 
allgemeine Wunſch des Landes fih dem Ihrigen anfchließt, nicht 
eingehen Tann, 

Der auf jene Weife zu bildenden neuen Vertretung, Meines 
Volks werden dann auch, Meinen bereits Eund gegebenem Gut 
N entſprechend, Vorſchlage über folgende Punkte vor⸗ 

den: 






geleg 
D Mer Sicherſtellung der perſönlichen Freiheit; 
2) über freies Vereinigungs- und Verſammlungs— 
rechtz 
3) über eine allgemeine Bürgerwehrverfaffung mit 
freier Wahl der. Führer; 
- 4) über Verantwortlichkeit der Miniſter; 


— 
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5) über die Einführung von Shwurgerichten für 
Straffahen, namentlich für alle politifhen und 
Preßvergehen; 
6) über die Unabhängigkeit des Richterſtandes; 
7) über Aufhebung des erimirten Berichtsftandes, 
der-Patrimonialgerihtsbarkeit und der Dominial: 
Polizeigewalt. 
Außerdem werde Ich das ſtehende Heer auf die neue 
Verfaffung vereidigen laſſen. ® 
"Berlin, den 22. März 1848. 
Friedrich Wilhelm. 
Graf Arnim. v. Rohr. Graf Schwerin. Bornemann. 
v. Arnim 2 Kühne 


Cabinetdordre vom 21. März. 

Sch habe heute den bisherigen Gefandten v. Arnim zum 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, welche Ver: 
waltung der Minifter Graf v. Arnim bisher vorläufig geführt 
bat. Bei dem nothwendigen Zufammenhang der allgemeinen deut 
fchen mit den preußifchen VBerfaffungsangelegenheiten übernimmt 
der Minifter. v. gIIrn im aud deren Verwaltung. Der Minifter 
Graf v. Arnim bleibt Vorfigender des Staatsminiſteriums, vor- 
läüfig ohne Verwaltung eines befondern Portefeuilles. 

-.. Berlin, den 21. März 1848. 
| Friedrich Wilhelm. 


Durch eine Fönigliche Verordnung wurden alle in den drei 
Föniglichen Zeihhäufern verfegten Pfänder bis zu Dem ausgezahlten 
Betrag von 5 Thalern den Befigern der Pfandfcheine zurückge⸗ 
geben. Die ftädtifchen Behörden ſchloſſen ſich dieſen Beftimmun- 
gen auch in Bezug auf die privilegirten Pfandleiher an. Die 
Erecutionscommiffion ftellte vorläufig, bis der Verkehr geregelt 
fein würde, das -erecutivifche Verfahren gegen in ein. 

ie 






Aus der Stadtvogtei wurden befonderd Familienväter, egen 
geringfügiger Vergehen arretirt waren, entlaſſen. Die Termine 
in Givil« und Criminalproceffen wurden aufgefchoben. 

Am 20. Därz nahm der frühere Dberbürgermeifter feine Ent- 
laſſung; der bisherige Bürgermeifler, Herr Naunyn, verfah pro 
viforifch dad Amt des Oberbürgermeifters. Die Stadtverordneten 
beſchloſſen, ihre Stellen niederzulegen. 





Am 20. März haite der Magiftrat folgende Belanntnachung | 
laſſen: 
Wir machen unſern Mitbürgern bekannt: | 
1) Unfern in dem letzten Kampf gefallenen Brüdern wird cin 
feterliched Begräbniß auf Veranftaltung und aus den Mit 
ten der Stadt bereitet werden. Ein aus Mitgliedern der 
Communalbehörden und der Bürgerfchaft gebildetes Comite 
wird Die erfoderliche Einleitung dazu treffen. 


2) Die Fürforge für Verwundeten und Die Familien der = ur: 


Sebliebenen übernimmt die Stadt Berlin. N. 
3) Nah und zugegangener amtlicher Benachrichtigung find 


fümmtliche wegen politifcher Verbrechen und Vergehen Ver - . | 


baftete der Haft enflaffen und frei. 
Berlin, den 20. März 1848. 
Magiftrat und Stadtverorbnete von Berlin. 

Als der König,«mit denfelben drei Farben prankend, welche 
in der Nacht vom 18. zum 19. März noch mit Ber. tiefften 
Intrüfltung als verruchte bezeichnet hatte, durch die Straßen’ ritt, 
eigte ſich der jaͤmmerlich knechtiſche Sinn der Maſſe. Statt ruhig 
em König die Achtung nicht zu verſagen, die ihm als Ober 
aupt ded Staats gebührte, jubelte fie ihm entgeggg, und. die in 
er Nacht vom 18. zum 19. März gemordeten Bürger waren 
och nicht zur Erde beflattet. Mit welch tiefer Verachtung muß 
in Herrfcher gegen ein Volk erfüllt werben, das ihn nach folcher 
Racht .mit Jubel begrüßt! Muß er, der dad Volk nur aus der 
ernften Wogelperfpective kennt, dad Volt nicht für Hunde halten, 
ie, eben gepeitfcht, zu den Füßen ihred Peinigers ſich in Treue 
oinſelnd Frümmen. Damals mußte der König feine Unterthanen, 
venn er noch einen Funken Achtung vor ihnen bafte, völlig ver- 
chten lernen. Diefed Beifall brüllende Sklavenheer konnte er nichts 
Beflern würdig halten, als niedergefchoffen zu werden, wenn es 
ich je 4 oder rückte. Damals mochte wol die Idee eines 









Minifte Brandenburg und der Inutenmäßigen Gewalt« 
yerrfchaflfines Wrangel bereits in feinem Föniglichen Kopf auf- 
auchen, die fortwährend gehegt und im Stillen zur Ausführung 
eif gemacht wurde, bis fie als die furchtbarfte Werhöhnung des 
Sabre. 1848 im November das Licht der Welt erblidte. 

Wie lange noch wird der Deutfche SHave fein! Wie lange 
och wird er fich nicht fchämen feiner Treue gegen I Despotie? 


or 

Wie lange noch ‚wird der deutſche Soldet, höhren und edern 
Ranges, nicht erfennen, daß er nur da ift, um Die Despolie a 
erhalten, daß er lügt, denn en. fügt: er ſtehr für Dad Vater: 
land?! — Dad Vaterland befteht aus den freien Bürgerh. De 
Soldat, der ein lebendiges Morbwerkgeug Der Thtaumei gegen freie | 
Bürger wird, hat kein Vaterland, er iſt der verworfene Sohn dei 
Landes, das ihn erzeugt, deſſen Schmach ex aufrecht erhalten hilft. 

Bald erklangen feſtliche Zriumphrsklänige ih Berlin. Das | 
Rönigsftäbttiche Theater gab un drei Ibenden Vorſtellungen zum 
Beften der Hinterbliebenen der Bürger, welche für die Freiheit 
gefallen. ‚Bıtın Beginn dieſer Feſtvorſtellungen wurbe nachſtehender 
‚ Prolog geſprochen und nachſtehendes Lieb gefangen, beide verfaßt 
von S. Laster: 


Soll's Frühling werden \ fält dad is in Trümnier! 
Den fungen Tag. bringt blufig Mörgenroth! 

Die — it, in der reinſten Sonne & Schimmer, 
Steigt ſtolz empor aus Grauen, Nacht und Tod! 
Verklãrung folgt der ‚bittern Tobeöftunde, 

Das Veilchen gibt am Grab vom Lenz nur Runde) 


Die. Sraper. öffnen fid — nicht bleiche Reichen — 
. Ein junges :2eben fleigt zum Tag herauf! 

Bon allen Bergen flamme das Feuerzeichen: 

Die deutſche Freiheit, fie fland wieder auf. 

Und Jauchzen tönt und Wivatruf und Rieder — 
Und alle Deutſchen werden treue Brüder! 


Heil Euch, die Ihr für uns im Kampf gefallen! — 
Der Tod für Brüderwohl, wie ſchön, wie groß! 
Ihr lebet fort in heil gen Ruhmeshallen, 

In Eurem Volk, das in ſein Herz Euch ſchloß! 
Zu Euren Gräbern wird die Nachwelt wallen, 


Ihr Dankesruf zum Himmel laut erſchallen! 9 


Ein großer Frieden iſt heraufgezogen, 

Erhaben, wie ihn Deutſchland nimmer ſah. 
Hril! Unſre Barden haben nicht gelogen: 

Es gibt ein einig Land Germania! 

Bir woͤllen All es anbirn Volkern gonnen, 

Da wir uns dürfen dentſche Bürger nemen! 
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Sa, deutſche Bürger, Eintracht unfer Zeichen, 
Und Lofungswert: Das dentſche Vaterland! 
So ſtehen wir und werden nimmer weichen, 
Die eigne Waffe in der freien Hand! 
So ſtehen wir in hellſten Lichtes Klarheit 
Für Liebe, Sreiheit, Tugend, Recht und Bapıpit 


Ich bin ein Deutfcher, kennt Ihr meine Jartent 
Daß fuͤr die Freiheit meine Brüder farben, 
Zeigt, welch ein ‚Held noch ift der deutſche Mann! 
Die deutfchen Eichen raufchen, 
Kein Späher darf mehr laufchen! 
‚„ Aus froher Bruft erklingt das freie Wort 
nd Schimpf und Schande dem Gedankenmord! ;;: 


In ſchwarze Nacht iſt Lüge jeht begraben, 
Die Wahrheit ift der Menſchheit Morgenroth, - 
Jetzt wird die Welt bie goldne Zeit erſt haben, 
Da Mistrau'n, Haß und feile Knechtſchaft opt! 
Die deutſchen Eichen rauſchen, 
Kein Späher darf mehr Taufiyen! 
,: Die Waffe blitzt in ſtarker Bürgershand, 
Wie bift du treu gefchügt, mein deutſches Laud! ı; 


Wir halten feſt! Wir ſi nd nicht mehr gebunden; 
Doc trennt und nichts in Bürgereinigkeit! 
Der Noth und Arbeit winken Rubeftunden! 
Dem Menſchenrechte unfern Bürgereid! 
Die deutſchen Eichen raufchen, 
Rein Späher darf mehr lauſchen! 
AMus froher Bruſt erklinget frei und frant 
deutfchen Tages lauter Morgenfang. :;: 





Ein Comitte zur Beftattung unferer Sodten ließ am 
1. März cine Auffoderuing ergehen, die gefalbenen Vuͤrger mit 
en giftn Ebern vtin di Sekten. Dis fan be ei 


‘ 
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figfte Oppofition. Es wurde daher beftimmt, Die Kämpfer für 
die Freiheit allein am 22. März feierlich zu beerdigen. 

Bereitö am 20. wurden die Leichen nach der. Neuen Kirche 
auf dem Gensdarmenmarkt gebracht und- dort in. Die Särge ge 


Iegt. Es wurden am 22. 184 Leichen beerdigt. Im Ganzen aber : 


ftarben noch nachträglich an den Wunden über 400. 

Am Zage der Beerdigung wehten von den Häufern und aus 
den Zenftern neben den Zricoloren Zrauerflore. Auf den Zhoren 
und Zinnen des Schloffes waren fchwarze Fahnen aufgezogen. 

Ein junger Geiftlicher hatte fich die einem Seelenhirten ver 
allem Andern gebührende Aufgabe geftelt, die Trauernden, welche 
fih in die Kirche drängten, um an den Leichen ihrer Lieben zu 
weinen, durch Troſt zu erheben. Er fland in vollem Prieſter⸗ 
ornate zwifchen den Leichen. Zuletzt war er fo erfchöpft, daß er 
ſich kaum noch aufrecht erhalten konnte. 

Die Säulenhalle vor der Neuen Kirche auf dem Gensdarmen⸗ 
markt war mit Trauerflor, Blumen und frifchem Grün geſchmückt 
Die Särge der Gefallenen waren von den Angehörigen mit Kran- 
zen gefhmüdt; felbft die der 33 Zodten, welche nicht recognoscirt 
werden konnten, empfingen Blumenfränze von frommen Dänden. 

Am Morgen ded Mittwochs wurden die Särge reihenweife 
auf dem Zrauerkatafalt aufgeftelt. In fünf Särgen rubten 
Frauen, in zweien Knaben. 

Es fei mir bier geftattet, einem braven Freunde einige Zeilen 
der Erinnerung zu weiben. 

Der Referendarius v. Lenſky, ein Menſch, dem nichts Ge 
meines anklebte, der fih nur für das Höchfte begeifterte, war 


d 
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unter den Gefallenen. Er batte hinter der Darricade an ber 
Keonenftraße auf das Zapferfte gefämpft. Won drei Kugeln ge "u 


teoffen, verlieh er den Kampfplag noch nicht. Da zerfchmetterte 
ihm eine vierte Kugel das Bein.. Er wurde nach der Charitt 
getragen. Dort flarb er nach zwei Tagen ber furchtbarften 
Schmerzen. | J 4 

Den ganzen Vormittag des 22. März, der zuglelch der Ge⸗ 
burtstag des Prinzen von Preußen, blieben die Särge mit den 
Leichen vor der Neuen Kirche ausgeſtellt. 

Da begann um Mittag ein Mufifchor den Choral zu fpielen: 
Jeſus meine Zuverfiht. Nach diefem trat der Prediger Sydow 
en ben Altar des Trauerkatafalks und hielt eine Rede an das 
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hr. Nach ihm ber katholiſche Caplan Ruland und ber Rab 
wer Sachs. 
»Unter dem Laͤuten der Glocken aller Kirchen Berlins ſeizte 
2 der Zug in Bewegung nad bem Friedrichshain. Er nahm 
hen Weg über die Charlottenſtraße, bie Linden, ben Schloß- 
kB, die Königsftraße, ben Alexanderplatz und die Landsberger 
traße. 

Die Reihenfolge im Zug war: 
-. Ein Mufithor. Die berliner Schüßengilde und die Deus 
ten ausmwärtiger Schüßengilden (aud Halle, Halberftabt, Mag⸗ 
burg, Braunfhweig, Luckenwalde, Potsdam). Diefe hatten, 
5 fie Nachricht von der Revolution erhielten, fi fofort auf 
m Weg gemacht, um den Berlinern beizuflchen. Hinter den 
Schügengilden ein Zrauermarfhal. Dann ein Bezirksvorſteher, 
er ein Atlasfiffen mit folgender Infchrift trug: Den gefallenen 
jelden des 18. und 19. März 1848 die Frauen und Iungfrauen 
es Neuen: Markt Bezirks. Dahinter 15 Mädchen, deren jebe 
in ‘weißes Atlasfiffen mit einem "grünen Kranz frug. Die Gärge 
vurden dann von je ſechs Männern, meift Zreunden und Ge⸗ 
verbögenofjen der gebliebenen Helden, getragen. Die Gewerke 
nit ihren ahnen folgten den einzelnen Abtheilungen der Särge. 
Den Zug derfelben ſchloß ein Abgeordneter. Hinter ihm kam bie 
Beiftlichkeit Berlins mit den leidtragenden Hinterbliebenen der 
Sefallenen. Vor ihnen ging der Bifhof Neander und der Pre: 
iger Sydow, ald Grabredner. Während Alles fih in tiefe 
Trauerfleidung gehüllt hatte, während in diefem Zuge Gedenhaf- 
igkeit und Oftentation verſchwand, folgten nur Die Männer der 
Wiffenfchaft, die nichts werth ift, wenn fie nicht den Menſchen 
som Streben nach Zand und alberner Alfanzerei befreit, die Pro» 
fefforen der Univerfität, in ihren prunfenden Staatslivrdn. Es 
war, ald ob in diefem erfchüfternden Zrauerfpiel: auch das Zragi« 
Pomifche nicht fehlen follte. Hinter den Profefforen die fammt- 
ichen Staatbehörden, auch das Staatöminifterium, die Akademie, 
die Künftlervereine, der Magiftrat, die Stadfverorbneten, die 
Sommunalbeamten, Deputationen der Bürgerfchaft, Sabrifarbeiter 
und andere ehrenwerthe Männer. . 

Zwiſchen den Arbeitern zeichnete ſich ein kraͤftiger junger 
Mann aus, in einer blauen Blouſe, das Haupt mit einem Eichen⸗ 
kranz geſchmuůgt. Wo er hinkam, wurde er von dem Volk ju⸗ 





Eine große Ahtkeilung der Bürgerwehr ſchloß den Bag vl: 
- Inder 


Auch Deputatienen der in Berlin lebenden Polen und Hs 
liener, meiſt Mitglieber Der Oper an her Künigflabt, ſchloſſen ſih 
dem Leichenzug an. Letztere trugen eine grün⸗roth⸗ weiße Are 
lore. Der Zug war faſt eine Meile kıng. Nach 2 Uhr begam 
er fich durch Die Straßen zu bewegen, Die an beiden Seiten von 
Burgergarden hefegt waren. Trotz der unermeßlichen Volkswaſe 
fiel auch nicht die Meinfte Unorbnung vor. Dabei war nidt a 
Poliziſt auf Der Straße zu ſehen. Vier Stunden mährte eh, ie 
vor der Zug fein Endziel erreichte. 

Yon Opernhaus empfing her Dnmihor dem Aug mit dem 
Choral: Jeſus, meine Aunerfiht. Als ber Bug an has Föniglige 
Schloß anlangte, öffneten firh die Flügelthüren und der Any 
erfchien anf dem Balcon. Er trug Generalsuniform und male 


den Helm grüßend por den Särgen ab. Die Minifter und Ad 


jutanten umftanden ihn entbloͤßten Hauptz. Zwei graße Then 
Zrouerfahnen flaggten zu beihen Seiten, eine Tricolore in da 
Mitte des Balcond. Jedes Mal, wenn eine Abtheilung des Güry 
worüber mar, tyat der Sönig in fein Zimmer zurüick, ſowie aber 
eine neue Abtheilung nahte, kam er fogleich wieder auf den Bel 
eon heraus. 

An der großen Gruft für die gefallenen Freiheitshelden hatte 
Fein bezahlter Arbeiter Hand angelegt, nur die Liche zu dm 


‚ein WBerübern hatte fie gegraben. Sie beſtand aus vim langs 


unteriehifchen Strafen, in deren Mitte eins vignedige Zrofr 
ſtehen geblieben war. Die Gärge wurden in der (Gruft nee 
. duanber heigefegt und mit Blumen beſtreut. Auf der Zerrall 
ſtellte ſich die Geiftlichfeit auf, Der Prediger Sydow hielt We 
Zeicheneebe, her Viſchef Neander ſegnete Die Leichen «in. Dam 
gab die berliner Schübengiide den Gefallenen eine bremaligt 
Ehrenſalve über Dad Grob. Bpäter fprach auch ber wi 
Jung. Seine Rehe laſſen wir, als würdigen Schlußſteis, Dem 
Verzeichniß der Gebliebenen folgen. 


ET —— 


nr 
beinh hogrüßt. CE wär Guſtav Heſſe, ber das Volt fo ; 
gegen das Landwehrzeughaus in der Lindenſtraße geführt hatt. 
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ö Ramend : Bergeichniß 
'Heram 18. und 19. März in Berlin Gefallenen. 
- 9. Lenſky, Guſt., Regierungs · Referenbarius, v. Holgen- 
eff, Herm., Stud. jur., aus Vagow bei Prenzlau. v. Sto- . 
Dnfty, Florian, Kaufmann aus Frauſtadt. Dreßler, rnit, 
Adhauer. Franke, Ludw. Wilhelm, Buchhalter, Kochflr. 58. 
Feiß, Levin, Student, aus Danzig”). Behmer, Ang., peni. 
venzauffeher, Blumenſtr. 50a. ‚Bernflein, Magnus, Bud; 
uder, aus Ellrich. Gebhardt, Zriedr., Müllergefell, Wall 
aße 11. Borharding, Karl, Zifchlergefel, Schiliingsg. 32a. 
of, oh. Andr., Schuhmecherſte, Waßmannsſtr. 18. Muͤl⸗ 
7, Karl Fr., Bäckergeſell. Hinzpeter, Jul. Buchbindergeſell 
urſtr. 48. Hagenhauſen, Mafchinenb., Alexandrinenſtr. 55. 
‚nders, Gottl., Arbeitsmann, neue Königsſtr. 33. Barten⸗ 
eld, Arbeiomenn, Prenzlauerſtr. 19. Mengel, Buchbinbergef., 
roße Hamburgerſtr. 8. Hoffmann, Chr., Weber, Weberſtr. 5. 
Jerrmann, Zimmergeſ. Hahn, Tiſchlergeſ. a. Dresden. Graf, 
z. 9. G., Seidenwirkergeſell, Heine Srankfurterfir. 8 Matou, 
,iſchler, Niederwalfe. Dill, Friedr., Arbeitsmann, EL. Frank⸗ 
urterſtr. 11. Girn, Friedrich, Hausknecht, Friedrichsſtr. 116. 
Zchultz, Raſchmacher, vor dem neuen Königsthor. Hartmann, 
karl, Arbeitsmann, Rofenquergafie 14. Kohn, Moritz, Hand ' 
angsdiener, Spandauerftr. bei Bod. S abatier, Louis, Bud. 
alter. Clauß, Karl, Schloffergef., Züdenfr. Scötenfad, 
darl, Arbeitömann, Weberſt⸗ 35. Moll, Matergehülfe, Kur- 
traße 43. Häufcher, "Mafchinenmeifter, neue Friedrichsſtr. 24. 
Zumde, Wilh., Schiffer, Waflergaffe 22. Unterloff, Arbeits⸗ 
nann, im Frankfurter: Thor» Bezirk Rudolph, Fr, Schloffer- 
efel, vor dem Dranienburger Thor. Kumhold, Arbeitäniann. 
Schlansti, Karl David, Seidenwirkergeſell, Büſchingsſtr. 13. 
faß, Maſchinenbauer, Linienfie 116 Muühlhof, Karl, Schloſ⸗ 
ergeſell, Mauerſtr. 12. Fehrmann, Aug., Dellerichrüng beim 
Maler Talmatey. Hohendorf, Hausdiener, Gollndwsſtr. 24. 


9 Bbie einiger religiong· philoſophiſcher Schriftchen (über Uriti 
Koh u. MM 
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Altelopf, Arbeitsmann aus Charlottenburg. Braun, Bi, 
Eifenbahn-Infpector, Wilhelmsftr. Brüggemann, Zapgie. 
Erdmann, Friedr. Ed., Tifchlergef., Schügenftr. 3. Freund, 
Tifchlergef., aus Berlin. Hoffmann, Schuhmacher, aus Leipzig 
Hinz, Benno, Schneider, aus Königsberg in Preußen. Heif: 
ler, M., Sattlergef., aus Berlin. Koh, Schloffer. Korting, 
Schuhmachergeſ., aus Halberftadt. Kalinsky, Zifchlergef., Köp 
niderfte. 51. Knickeberg, Zifchlergef., Stallfchreiberg. 9. Klett, 
Speifewirth, Fiſcherſtr. 23. Koffez, Schneidergef., Mebnerfr. 
Mailand, Karl Gottl. Heinrich, Schloffer, Schügenflr. 3. Ri— 
zelsty, Schneider, neue Königsſtr. 13. Priebe, Schneidergef, 


aus Neuftettin. Pahmann, Karl, Schmiedelehrl., Auguſtſtr. 37. 


Riemer, Wilh. aus Dammsgarten bei Wollin. Richter, E. 
W. 4, Lederwaarenfabrifant, Ritterfir. Rupprecht, Conditer, 
Werderſtr. 3._ Schröder, Karl, Schuhmacher, Wollanksſtr. 2. 
Steinau, ZTifchlergef., aus Leipzig. Specht, Tapezier, Linksſtt. 
18. Schulz, Louis, Riemerlehrling, Spandauerftr., Ede der 
Koͤnigsſtr. Voigt, unbekannt. Würdig, Daniel Fr., Kattun- 
drucker. Werlein, Zifchlergef., a. Berlin. Wegener, Sifhle: 


geſell, Stralauerftr. 5. Deihmann, Zimmergef., Linksſtt. 23. 


Hachar, ZTifchlergef., Blumenftr. 35. Behnert, Schneidergef., 
aus Berlin, Ierufalemerftr. 53. Werner, Karl, Kleidermacher, 
Charlsttenftr. 32. Lamprecht, Ferdin., Mafchinenbauer, große 
Frankfurterfir. 74. Matthes, Guſtav Adolf, Drespnerftr. 87. 
Wehrlein, Zifchlergef. Heffe, Heint., Hausknecht beim Kauf 
mann .Edert. Landord, Ad. Wilh., Kunftgießer, alte Sakobflr. 
30. Klein, Arbeitsmann, aus Friedrichöfelde. Engel, Büchſen⸗ 
machergef., Elifabetbflr. 17. Müller, Rud., Zifchlergef. Ber 
pel, Maurergef., Kochſtr. 34. Pätzel, Cafimir, Arbeiter bei 
Woͤhlert, Brunnenſtr. 19. Freund, Zifchlergef., Mauer. 2. 
BSiefeler, Franz, Maurergef., Elifabethftr. 11. Frankenberg, 
Schloſſergeſ. bei Borfig, Artillerieftr. 25. Iungmann, Zug 
fhmied. Tutſchke, Chr. Fr. Wilh., Knecht in Wilmersdorf. 
Kemnig, Zeugſchmiedegeſ. bei Meifter Wöhlert. Seiffert, Se 
denwirfergef. Hering, Schneidergeſ. Thiemann, Ad., Schnei⸗ 
dergef., Stralauer Mauer bei Puhlmann. Sprotte, Caoaspar, 
Tiſchlergeſ., Stallſchreiberſtr. 46. Puls, unbekannt. Junge, 
Arbeitsmann, Spittelmarktſtr. bei Hennig. Rudolph, Johann, 
Schloſſergeſ., Gartenſtr. 2. Lemcke, Karl Zrdr. Herm., Korb⸗ 





— u —— — — 


— 


509 Ä 
cherlehrling, Aderfir. 4. _ Bonn, Iean, Buchbindergef., unbe: 
mt. Stahlberg, Friedr., Zimmergel.” Thämler, Joh. Fr., 
forift, Lichtenberger Kiet. Mauer, Seidenwirkergeſ. Heinge, 
et Fr., Schuhmachergef., Sollnowftr. 40. Schubach, George, 
ebergef., Rofengafie 33a. Zinna, Ernft Fr. Rud., Schloffer 
rling, Jagerſtr. 4. Waldſchiſcheck, Friedr., Zöpfergef., Au: 
ſtſtr. 34. Kirchner, Möbelpolirer, Rofengaffe 16. Schmidt, 
riſt., Schlaͤchtergeſ. Krüger, Joh., Kupferſchmied. Schule, 
tedr., Tiſchlergeſ. Reichſtein, Schneidergef., Krauſenſtr. Ar» 
Id, männliche Leiche. Siebert, männliche Leiche. Häger, 
fehlergef., Invalidenftr. 50. Bauerfeld, Arbeitsmann, große 
ımburgerfir. 30. Zimmermann, Schneider, unbek. Bürk— 
rt, Ferd., Tiſchlergeſ, unbefannt. Graubaum, Zifchlergef., 
‚allftr. 17. Brehmer, Vergoldergehülfe, unbekannt. Klotz, 
zilh. Tiſchlergeſ, Mehnerſtr. 1. Hinge, Wilh., Zifchlergef., - 
liſabethſtr. 5—9. Behm, Buchbindergef. aus Bromberg. Beh⸗ 
rt, Echneidergef., Splittgerbergaffe 1. Brünn, Leopold, Kat- 
ndruder, Stralauer Plab 21. Riebe, Friedr. Chrift., Kattun- 
uder, Rofengaffe 33. Würdig, Wilh., Kattundruder, Müh⸗ 
nflr. 65. Blumenthal, Privatfecretair, große Hamburgerftr. 
z3. Rand, Ludw., Maurergef., Brunnenſtr. Schmidt, Franz 
ug. Gottlieb, Tiſchlermſtr, Brunnenftr. 41. Gehrke, George, 
sehmiedegef., Mobrenftr. 56. Rahmig, Maurerpofirer, unter 
mn Srankfurter Linden. Seiffert, Kranz IMaac, Handlungs: 
ener, Küraflierfir. 15. Flügge, Zifchlermeifter, alte Jakobſtr. 
02. Tillak, Schloffer aus Sorau, neue Königsftr. 39. Jung: 
ann, Zeugfehmied, Chauffeeftr. 75. Fuchs, Seidenwirker, große 
rankfurterſtraße. Anclam, Schuhmachergefell, Friedrichsgracht. 
Bendt, Tiſchlermeiſter, Markgrafenſtr. 82. Wackerhagen, 
zergolder, Jeruſalemerſtr. 5. Studir, Ludw., Kattundrucker, 
Beberfir. 34. Ohm, Tiſchlergeſ, Anhalt. Comm. 13. Die Na- 
ven der übrigen Gefallenen find nicht zu ermitteln. Eben, Karl 
Bih. Joh. Knabe, Sartenftr. 51. Kuhn, Karl Ludw., Knabe, 
2 Jahr alt, Linienfte. 27. Leitzke, Albert, Snabe, taubftumm, 
drauſenſtr. 3. Behm, Adelaide, geb. Neumann, Arbeitsfrau, 
roße Sranffurterfir. 11. Wentzel, Auguſte, unverehel., Klofter: 
traße 81. Dambach, Frl. Charl., Oberſteuerinſpector⸗Tochter, 
jeeufalemerftr. 20. Kleinfeld, Karoline, Oberwallſtr. 12 und 
3: bei Friebheim, Wegemann, Chriſtine, aus Chriſtiansſtadt. 


go 


Rofenfelb, Helene, acb. Eichelmaun, Arheitgfrau, Friedrichſt 
167. 33 Leichen find nicht recqgnoscirt. 


Nede, - 
gehalten den 23. März am Grabe ber Befallenen 
vom 
Assessor Jung aus Cöln. 


Sie haben gehört Worte der Verfühnung, des Friedens: wir 
follen verzeihen, wir follen vergeſſen. Wohlen denn, ihr Brüder! 
die Rache mag fhwinden, die rohe Race, die Blut für Blut 
fobert; aber fühnen wollen wir diefer Zodten Blut, indem wir 
als heiliges Vermächtniß Das übernehmen und durchkämpfen, wo 
für fie geflorben find. Wir wollen verzeihen, aber nicht vergeflen, 
wir wollen ben Frieden, aber nicht die Ruhe; Schmach uns, 
wenn wir in fräger Exmüdung oder in der Furcht vor Aufregung 
an biefen friſchen Gräbern uns nirberlaffen wollten zu einem 
ſchwachvollen Zrisden, ber dem Sieger bie Früchte, den Todten 
bier die Sühne raubt. 

Wohlen, ed ſchweige bie blufige Racht, aber flatt ihrer enp 
fiche aus der Blut ein mahnenber Geiſt, ein Geiſt der geifligen 
Wachſamkeit, den und auf ewig nor jener Verſunkenheit, jener 
Indolenz bewahre, die Das deutſche Volk zum Spielball einkei- 
mifeher und fremder Polifit machte. 

Wohlauß, meine Herzen, wie Antonius das Zeflament des 
ermordeten Gäfar, eröffne ich Ahnen Das Zeflament des gemor⸗ 
beten Volks; nicht das Zeſtament eines Tyrannen, ber die Guuß 
des Volks mit Gold erkaufen wollte, bad Teſtament ſchlichte, 
aber freier Männer vom Volk für das Volt, die mehr als ale 
Schoͤtze, die ihr Herzhlut dahingaben. 

Wachet, heißt es in diefem heiligen Buch, wachet, o ihr 
Brüder, daß der Freiheit, für die wir farben, nichts mehr ver 
kümmert, nichts geraubt, nichts abggliftet werde. Wachet, o ihr 
Brüder, daß Preußens Stern wicht mehr blos auf dem van 
Schlachtgeſild, nicht auf ber feilen Vruſt des Hoͤflings, fondern 
daß er hoch an jenem friehlichen Himmel erglänge, wo Die Beisden 
ber freien gebildeten Nationen ſich au einem Sternbild verginigen. 
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Wachet, o ihr Brüder, fo tänt die hehre Grabezſtimme, daß 
e Ang furchtſamer Seelen, ober. dab Intereſſe Deyienigen, Dir 
rrfchen wollen auf Koften Underer, daß Mistrauen, die. Fackel 
x Zwietracht unser euch nicht entzunde. Wenn ihr vereint auf 
73 Borrieaden flerben Tonntet, fo werdet Ihr vereint auch leben 
nen; wenn der. Reiche ohne Misteauen mit bem Dann im zer⸗ 
ſſenen Rode die Gefahr des Kampfs theilen Tonnte, wie ſollte 

ihn zzwückſhoßen Tannen von irgend einer Inſtitution, irgend 
nem RMechte, welches Der Kampf errungen hat? 

Fort ayf ewig in Dig Nacht der Vergeſſenheit mis allen Schei⸗ 
mameen ber Menſchen, tragt fie ab die Barricaden eures Here 
36, nachdem ihr. die des Hampfs abgetragen habt. Es giht 
inen Pöbel, Feinen rohen Haufen, kein Gefindel mehr; benn wir, 
» fprechen Die Zodten, haben mit unferm Blute euren Bürger 
nd Freiheitsbrief beſiegelt. 

So permachen wir. denn, fo ſpricht das Teſtament, auch Allen 
Leiche Rechte, gleiches Geſetz, gleiches Gericht, gleiche Theilnatne 
a der Geſetzgebung. Brei mögt ihr reden und ſchreiben, frei euch 
reinigen. Wehe Dem, der irgend einen Mann, den das Urtheil 
ines Volksgerichts nicht gebrandmarkt hat, für unfähig oder un» 
pärdig zu irgend einem biefer Rechte erllären wollte. Das Bat 
gähle feine Geſetzgeber felbft aus jedem Stande, der ihm beliebt, 
md fgügend wird es bie Einrichtungen umflehen, hie es ſich ſelbſt 
geben Hat. — Wehe Dem, der dem Beringften unter. ihm has 


Recht verkümmern wollte, welches wir ihm bier mit unferm Blute 


xrmachen. Dean wir haben gezeigt, wie auch der Mann des Wolfe 
Ur das Vaterland reden Tann, reden mit dem Möcheln her todes⸗ 
aunden Brufl. — Wehe Dem, der Denienigen, der da ſtexben Tomate 
ür fein Vaterland, für unmürbig, für unfähig erklären will, zu 
viffen, was ihm gut iſt, und danach feine Geſetzgeher zu wählen. 

Hier Tiegen fie Alle heiſammen, die Männer der Sunft, der 
Literatur, des Gewerbes, der Arbeit, der Bebtern in größter An⸗ 
zahl. Was der Tod vereinigt hat, wird der Lebende es wieder 
1 trennen wagen? | 

Ihr fcheidet aber, wenn ihr fagt: bie hierher geht die Fähig⸗ 
keit zu wählen, Waffen zu tragen, fich zu vereinigen, und nicht 
weiten. — Wer zieht biefe Grenzen? Eure Furcht; eure unbe: 
grundefe Angsſ vor einem Schreckhilde, welches ein fortgeſetztes 
Mistrauen am Gude wirklich eryarzufen könute. 
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Die Furcht aber ift das ficherfte Arfenal der Gewalt, aus dem 
fie ihre Waffen nimmt zur Unterdrüdung Aller. Die Furcht ift 
ber fichere Hafen, in dem der. Despotismus ankert. 

Die Furcht ruft die Gewalt herbei, welche ſich hohnlächelnd 
zwifchen den Fürchtenden und den Gefürchteten ftellt und mit Bet: 
der Hilfe dort ihre fichere Zwingburg aufführt. Nur furdhtlofe 
Männer find frei ! 

Was vermochte jene fanatifi rten Soldaten, in ſo wilder Wuth 
ſich auf ihre Brüder zu ſtürzen, was anders als ihre Tremmung 
vom Vaterland und deſſen Rechten? Sie kannten nur eine dunkle 
Macht, welche aus unerreichbarer Höhe unabänderliche Befehle 
gibt; flaft des Rechts hatten fie den Gehorfam, flatt Pflichten 
den -Dienft, den blinden, unabänderlichen;- fie Fampften nicht fürs 
Vaterland, fie fchlachteten dem Götzen ihres‘ Aberglaubens, wie fie 
meinten, gerechte Opfer. — Ihr habt euch gewaffnet gegen bie 
Rückkehr dieſes Feindes, ihr vertraut auf die Stärke eured Muths 
und eurer Waffen. Aber vertrauet nicht zu fehr, es kommen 
Stunden der Ruhe, der Ermattung, und der Feind ſchleicht fi 
wieder unter euch und die Knechtſchaft oder der Kampf beginnt 
von Neuem. Ihr müßt euch alfo nicht allein waffnen gegen ben 
Feind, ihr müßt vielmehr Diefen entwaffnen für ewige Zeiten, in- 
dem ihr ihm, ihn an den Altar des Vaterlandes führend, ald Bruder 
gleiche Rechte, gleiche Pflichten gebt, indem ihr ihm zeigt, daß jener 
dunkle Geſetzgeber ein Phantom ift, welches verfliegt vor den Blicken 
freier Männer, wenn die Stimme des Vaterlandes ihm nicht blos 
in der Schlachttrompete ertönt, der Staat nicht mehr blos durch 
die Trommel zu ihm fpricht, fondern wenn der Wahltag ihn an 
feine Freiheit, die Wahlurne an feine Rechte als felbftftändiger 
Menfch erinnert, wenn er lieft, daß der Menfch zu edel ift, ale 
daß er in roher Würgerarbeit um fremder Intereffen willen fein 
Blut verfprige, wenn er in freier Volksverſammlung vernimmt, 
daß der Volkswille das heiligfte Geſetz fei, welches fein Com⸗ 
mandowort übertönt. 

Auf denn, fo erwachfe aus unferm Blute, flatt des wilden 
Rachegeiſtes, die Rofe der Freiheit und Verbrüderung!‘ O pfleget 
fie wohl, die edle Blume, und wachet, daß man fie euch nicht 
entreiße. Noch ift fie im Keimen und man erwartet fehnfuchtövoll 
ihre Blüte. — No find euch die wichtigften Rechte, wie das 
allgemeine Wahlveht, Sicherheit der .Verfon vor der Gewalt der 
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Jolizei, freie Vereinigung, freie Verſammlung nicht gewährt, 
och find Leute eure gefeglichen Vertreter, bie nicht euer Wille, 
3ndern ihr Privilegium, der zufällige Umſtand ihrer Geburt, ih: 
ed Befiged und ihrer Handtirung dazu machen. Wir konnten 
uch nur das Anrecht auf diefe hohen Güter vermachen und den 
Veg dazu anbahnen. 

D wachet und ſtrebet, und denkt der blutig mahnenden 
Schatten eurer Brüder, die wahrlich nicht für ein Kleines zu 
terben gedachten. 


Am Morgen ded 24. März wurden die am 18. gefallenen 
Soldaten beerdigt. Der Leichenzug ging vom Garnifonslazareth 
ım Brandenburger Thor aus die Louifenftraße hinunter nach 
yem Neuen Thor und dem Invaliden - Kirchhof. 

Voran frhritten Abtheilungen der Schügengilde und der Stu- 
direnden. Diefen folgte ein Sängerchor. Dann famen Deputa- 
onen der, Bürgergarde, ihren Chef, den Polizeipräfidenten v. Mi- 
nutoli, an der Spige. Dann die Zöglinge der Malment’fchen 
Anftalt und die Leichenwagen, mit Blumen und Kränzen ge 
ſchmückt. Dahinter die Leidfragenden, von katholiſchen und evan- 
gelifchen Geiftlichen begleitet. 

Es fchritten dann im Hochgefühle ihrer Uniform eine Anzahl 
Staböoffiziere flolz einher; darunter die Generäle v. Nagmer, 
v. Neumann, v. Hochſtetter, Oberfi v. Bülow, die Flü—⸗ 
gelabjutanten des Königs. 

In großen Maffen folgten ber berliner Sängerbund und 
Abtheilungen der Mafchinenarbeiter, meift aus den Fabriken von 
Engel und Borfig. Bürgergarde befhloß den Zug. 

Am Invalidenhaufe empfingen ihn die Invaliden und fchlofe 
fen fih ihm an. 

Auf dem Invalidenfirchhofe wurden die Särge nebeneinander 
in ein weites Grab geftelt. Der Divifionsprediger Ziehe hielt 
den unglücklichen Opfern despotiſcher Subordination eine Rebe, 
den Bedauernswerthen, die den fo wenig ehrenvollen Zod gefallen 
im Kampfe gegen die Freiheit, gegen ihre heidenmüthigen Brüder. 
Auch der Prediger des Invalidenhaufes ſprach einige Worte, wor« 
auf die Bürger und Schügen eine Salve über dad Grab gaben. 
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General von Natzmer dankte hierauf der Verſammlung für ihre 
Theilnahme. 

Wie viele Soldaten gefallen, ließ die kecke Rüge der Dipl 
matle nicht bekannt werden. Wer mitgefämpft, mußte bie Ueber: 
geugung haben, daß Briweiten mehr Soldaten als Bürger ge 
fallen, obgleich die Bürger Feine Gefangenen ermordet hatten, 
wie es die braven preußifchen Krieger gethan. 

Da erſchien am 15. April folgende 


Amtliche Verluſtliſte 


der Truppen in dem Kampfe am 18. und 19. März 
in Berlin. 


a) Öctödtet oder bis zum 12. April an Wunden. geitorben: 


1) Premier - Lieutenant v. Wulffen vom -Kaifer- Nierander- 
Grenadier- Regiment; 

2) Seconde-Lieutenant v. Zaſtrow I. vom Garde - Hhlanen- 
(Landwehr) Regiment, und 

3) Seconde- Lieutenant Tüpke vom 37. Sufanterie-Regiment, 
dienſtleiſtend beim 1. Garbe-Regiment zu Fuß. 


| Mannſchaften: 
1) Die Uuteroffiziere Earl Doskotz aus Wartenburg, umd 
2) Albert Urbatſch aus Wilsnack, vom Kaiſer-Ftanz ⸗ Gre⸗ 
nauaͤbier⸗Regiment; 
3) die Grenadiere Caspar Füllenbach aus Lebsdorf beĩ Ren⸗ 
wied, vom 1. Garde-Regiment; 
4) Carl & chmidt aus Arnswalde, 
‚5) Heinrich Dettmar aus Höringen Bei Gardelegen, und 
6) Engelb. Berger, aus Waldnick bei Kempen, vom 2. Gatde⸗R.; 
7) Martin Müller aus Möbersfiheit bei Malmedy, 
8 Evald Großmann aus Zülichan, und 
9) Heinrich Kulbe aus Gofchüg bei Poln.- Wittenberg, vom 
Kaiſer⸗Alexander⸗ Grenadier· Regintent ; 
10) Ferdinand Fröhlich aus Kromeft Bei Maͤrienburg, 
11) Philipp Theiſſen aus Elber hei Eichem, und 
12) Gefreiter Julius Rösner and Hagen bei Akkena, vom 
Kaifer : Franz: Grenadier⸗ Regiment; 
13) die Musketiere Wilhelm Lohff aus Neu · Bewersborf bei 
Schlawe, und 


4) Johann Temdich ans Morgewitz bei Greiforwald, vom 2. 
Infanterie (Königs-) Regiment; 

5) Gottfried Redlich aus Dachau bei Troffen, und 

5) Sottfried Schulz mis Falkenheim bei Luckau, vom 12. Sn- 
fantetie » Regiment; 

7) Gefreiter Johann Leopold aus Gutenberg bei Merfeburg, 
von der Lehr- Schwadron (3. Hufaren - Regiment). 

Summa der Getödtefen oder bis zum 12. April un Wunden 

ftordenen: 3 Offiziere, 17 Unteroffisiere und Gemeine. 


b Verwundet: 

1) Premier⸗Lieutenant v. Alvensleben, und 

2) Seconde⸗Lieutenant v. Stein, vom 2. Gorde⸗Reg. zu zuß 

3) Premier⸗Lieutenant Müller vom Ingenieur» Corps, zur 
Dienſtleiſtung beim 2. Sarde-Regiment commanbirt; 

4) Major v. Falkenftein, und 

5) Seconde- Lieutenant .v. Hoch ſtetter, vom Kaifer- Kranz: 

| Srenabier - Regiment; 

6) die Seconde- Lientenants; v. Zaftrow IL, vom 2. Garde: 
Ublanen= (Landwehr) Regiment, 

7)». Kräwel, und 

8) v. Kamde, von der Garde- Artillerie» Brigade; 

9) Oberſt Graf Schulenburg, 

0) Premier⸗Lieutenant v. Germar, und 

I) Setonde⸗Lieutenant v, Quadt, vom 2. Infanterie⸗ Eöonigs⸗) 
Regiment; | 

2) Seconde-Lieutenant v. Zawadzki, vom 8. Infanterie⸗(Leib⸗) 

Regiment; 

3) Oberſt v. Sommerfeld, "und 

4) Oberft » Lieutenant v. Finkenſtein, vom 12, Anfanterie 
Regimenf. 

| Mannfhaften. 

Vom 2. und guſtuer Bataillon 1. Garde⸗Regiments: 2 Un- 
röffiziere, 13 Gemeine; vom 2. GardeoRegiment: 3 Unteroffiziere, 
k Gemeine; vom Kaiſer⸗Alexander⸗ Grenabier- Regiment: 1 Un- 
roffizier, 12 Gemeine; vom Kaifer - Franz» Grenadier- Regimeht: 
Unteroffiziere, 58 Gemeine; vom Garbe- Dragener » Hegiment: 
Unteroffizier, 4 Gemeine und 1. Chirurg; vom. 2. Garde⸗Uhla⸗ 
en = Landwehr - Regiment: 1 Gemeine; dom 1. and 2. Bataillon 
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2. Jufanterie⸗(Königs-⸗) Regiments: 22 Gemeine; vom 8. Infan- 
terie⸗(Leib⸗) Regiment: 4 Unteroffiziere, 27 Gemeine; vom 1. Ba⸗ 
tailon 12. Infanterie Regiments: 51 Gemeine; vom Füfilier⸗Ba⸗ 
taillon 31. Infanterie- Regiments: 15 Gemein. Summa ber Ber 
wundeten: 14 Offiziere, 15 Unteroffiziere, 225 Gemeine, 1 Chirurg. 


In der Nacht vom 19. zum 20. März waren zwei ſchwer 
beladene Kähne heimlich in Angelegenheiten der Regierung nach 
Spandau gebracht worden. Diefe Ladung befland, wie mehr 
glaubhafte Schiffer bezeugten, aus Militairleichen, Die in Span: 
dau in aller Stille begraben wurden. 

In Folge der Amtlichen Verluftlifte vom 15. April erfchien | 
hierauf nachflehende Bekanntmachung: | 

Mit Bezug auf die Bekanntmachung des Kriegsminiſteriums 
vom 11. d. Mts., die Zahl der Todten und Verwundeten Sei⸗ 
tend des Militaird aus dem Kampfe vom 18. und 19. März c. 
betreffend, werden die Behörden gebeten, die Wahrheit oder Un- 
wahrheit der in, nachflehender Angabe enthaltenen Thatſache er: 
forfhen und das Nefultat veröffentlichen zu wollen. Am 11. d. 
Mts. erklärte der hieſige Schiffer Maaß bier in Gegenwart der 
Unterzeichnefen Folgendes: „In der Nacht vom 19. auf den 20. 
März c. fuhren zwei Schiffe Spree abwärts an meinem Kahne 
vorüber. Auf meinen Zuruf: warum fie zur Nachtzeit ihre Kühne 
in Bewegung fegten und was fie geladen hätten? antworteten 
mir die Schiffer: daß fie Militairleichen ald Fracht eingenommen 
und weiter fransportirten. Die Fahrzeuge hatten einen foldhen 
Tiefgang, daß dad eine circa 1200 Etr., Das andere circa 800 Ctr. 
Ladung haben mußte, ein Gewicht, welches ungefähr auf 1200 
noch bekleidete Leichen fchließen ließe. — Dan foll vorher ſchon 
mit dem Schiffer Borcharbt wegen defjelben Leichentransports zu 
unterhandeln verfucht haben, wozu fich dieſer aber nicht verftan: 
den bat. Die beiden Schiffer aus Spandau, welche mir, wic 
angegeben, begegnet find, kenne ich perfönlich, Doch weiß ich ihre 
Namen nicht, welche zu erfragen indeß mir nicht ſchwierig ſein 
würde.“ 

Berlin, den 14. April 1848. 

Plintzner. Schliewiensky. Julius Müller. 
C. Th. Popcke. D. Hoffmann. Puls. 
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Nachtraͤglich auahle it bier noch Etwas, das bie ‚Anerträge - 
e Heuchelei in ihrer ganzen jainmervollen Blöße zeigen ſoll, 
von Bedauern über das Vorgefallene ſprach und die blutbe⸗ 
ten Hände in Unfchuld wafchen wollte: 

General v. Pfuel, der einige Tage vor Ausbruch der Re⸗ 
ution als Gouverneur von Berlin eingetreten war, erflärte fi 

dem Schloffe beftändig gegen alles Einſchreiten der Militair⸗ 
yalt, und als er ſich darauf eine Stunde in feine Wohnung 
ück begab, fand er fich bei feiner Rückkehr durch den General 
Prittwis im Gouvernement von Berlin erfeht. Unmittel- 

darauf begann der Kampf. 

General v. Prittwig fagfe, nachdem er den Befehl ange: 
nmen, in blindefter Unterwürfigfeit dem Könige: Er werde ale 
(iteir handeln, und wenn er dann ald Bürger gefehlt haben 
fe, möge der König ihm den Kopf vor die Füße legen laſſen. 

Melche Unfreiheit der eigenen Vernunft, des eigenen Gewif 
s liegt in diefen Worten! Wann wird das Militair in monar: 
hen Staaten erkennen, daß ed im mehr ald Sklavenzu- 
de, daß es nur Mafchine, Zreiheit niederzudrüden, den Des» 
ismus aufrecht zu erhalten! Diefe Erfenntniß wird dann den 
hſten Offizieren zeigen, daß fie feinen Grund zu dem allerge 
gſten Stolze auf ihre Stellung haben. Der Heinfte Hand» 
fer ift freier, als ein General. Der kleinſte Handwerker töd⸗ 

noch ‚nicht eine Maus, wenn er ed nicht will, und feiner . 
nde Arbeit bringt der Welt Heil, wenn aud) in noch fo ger 
gem Maaße Der größte General, der vor Hochmuth plagen : 
te, ift ein ewiger Sklave feines Despoten. Er muß in tief 
: Subordination erfterben vor feinem Deöpoten. Er muß, ohne 

fragen: warum? ein Blutbad anrichten, wenn ed fein Des- 

: will. Der Krieg ift eine Schande der Givilifation. Der 
ieg ift ein nur von den felbftfüchtigen Geſetzen der Despoten 
vilegirter Mord. Religion und Moral verdammen den Krieg. 
er nur freie Völker werden die höchften Gefege der Moral ind 
ven rufen. Tyrannen können ohne Henker nicht beftehen. Diele 

d die fiherften Mittel zur Erhaltung der Sfaverei. 

Erwaͤhnenswerth ift auch folgender Zwifchenfall: 

Am Abend des 18. März langte Herr v. Binde, Landtags: 
yeordneter aus Weftfalen, in Berlin an und eilfe noch in der 
täubten Reiſekleidung zum König. Diefem eutmarf eine nicht 
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ſehr angenehme Schilderung von Weſtfalen; auch ſagte ee: „Er 
müſſe Sr. Maj. bekennen, Daß es einen befrübenden Eindrud auf 
ein preußifched Herz machen müffe, fo, tie er, eben beim Haus 
nendonner, ber fich gegen die Bürger richte, in Berlin einzufah 
ren.‘ Weber diefe Worte erlaubten fich ein paar anwefende Ge 
nerale höhnifch zu lachen. „Meine Herren, rief Hr. v. Wind, 
das ift kein Augenblid, um zu laden!” — „Es bat ja auf 
Niemand gelacht!" fagte der König. „Ja, diefe Herren haben 
gelacht, und das ift ein ungehöriged Lachen!” antwortete Linde 
Da trat ein Staatöbeamter vor und fagte zu Vincke: „All' das 
Unheil kommt einzig von Ihrem fchändlichen Landtag ber.” — 
„Mein Herr, erwiderte Vinde, das ift eine falſche und verräthe⸗ 
rifche Meinung von Ihnen. Wie können Sie es wagen, in Ge 
genwart des Königs die beiligften Inftitutionen des Vaterlandes 
fo zu bezeichnen?” Der König unterbrach diefen Wortwechſel, 
indem er freundlich fagfe: „Nun, mein lieber Winde, Sie foupi- 
ren doch mit mir?” „Nein, fagte Binde, ich foupire nit”, 
und damit ging er. Zr 

In ein Haus der, Friedrichsſtraße, aus dem gefchoflen 
- war, drangen die Soldaten ein; die Thäter waren über das Dach 
in dad Hintergebäude geflüchtet; die Soldaten finden eine ohn⸗ 
mächtige junge Frau mit ihren zwei Fleinen Kindern; fie unter 
ſuchen feldft die Wiege, ohne Waffen zu finden. Der Dann und 
der Bruder der Dame eilen aus dem anftoßenden Zimmer berbei, 
der Unteroffizier inquirirt; den Kamilienvater läßt er gehen. Den 
Bruder fragt er: „wer find Sie?“ — „Doctor ....” — ‚Dann 
nur gleich marſch mit und. Die Doctord find eben die Kerle, 
Die Das Volk aufhegen‘, — feine Berheuerungen halfen. De 
junge Monn wird arretirt. 

Ein polnifcher Edelmann, der an der Barrisade der Tau⸗ 
benftraße fämpfte, - richtete den Angriff feiner Schußmwaffen 
 bauptfähli auf die Offiziere, deren er drei getödtet haben 
fol. Als er ſelbſt tödtlich gefroffen niederfant, rief er einem 
neben ihm Fämpfenden Studenten zu: „Sorgt für Polens Frei⸗ 
heit!“ 

Einige Bürger ſuchten geradezu den Heldentod. Ein großer 
rieſiger Mann ſprang hinter einer Barricade, welche wegen Man⸗ 
gels an Schießgewehr hart bedroht war, hervor und ſchlug den 
zugführenden Lieutenant mit einem an einer langen Stange be 
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lichen Hafen nieder. Dans fiel er von einem ganzen Pelotan⸗ 
er zerfchmettert vor der Barricade nieder. 

Meber die Vorgänge an ber Barricade des ? ölniſchen Rath⸗ 
sed berichtet Hr. Conſtant: Am Sonnabend befand ich mich 
t einem Freunde, Hrn. Mechanicus George Greiner, mehre 
unden lang und bis fämmfliches Pulver verfchoffen. war, an 
-Barricade des Fölnifchen Rathhauſes und kann DaBer über bie 
rfälle in der Breiten Straße um fo ficherern Bericht abſtatten, 
vielleicht meine Ruhe vielfach Dazu beigetragen hat, Bäsgen . 
t zu fparen. Das Factum ift einfach folgendes. — Nachdem 
: in der Leipziger Straße das 12. Linien» Infanterie: Regfnrent 
über die Mauerſtraße in ruhiger Stellung zurück wußten,. be 
sen wir uns als geübte Ziralleurs nach der Barricade am köl⸗ 
hen Rathhauſe, weil man ausfagfe, daß ed dort an Schieß⸗ 
ffen mangele. Angelangt, beſchoß man die Breite Straße mit 
stäffchen und Granaten, und wir baten einige Verwegene ohne 
affen, fich hinter die Ede der Gertraudtenftraße zusüdguzichen. 
e börten nicht und blieben. Nach längerm Artilleriefener rüdte 
Infanterie mit vieler Ordnung (fiheinbar Garde) im Sturm» 
ritt gegen die Barricade heran, wurde aber durch unfere ſechs 
chü gen (nicht einer mehr) zurüdgetrieben. Der Rückzug ger 
ah Seitens des Militaird in größter Ordnung, freilich mit Hin» 
laſſung einiger Zodten. Wiederum begann Kartätfchenfeuer und 
mn warf Granaten. — Jetzt war volle Drganifation unter uns. 
e Rartätfchen nutzten nichts und fchlugen bei d'Heureuſe ein, 
ın wir baften und mit dem Beginn des Feuers der Artillerie 
tter die Gertraudtenflraßenede zurücgezögen, und waß die Gra⸗ 
ten anlangt, fo zeugen wir theild die Zünder aus oder traten 
ige 20 Schritte zurück, bis die Granaten geplagt waren. Bei 
ſem Wechfek zwifchen Infanterie und Artillerie hatten wir unfer 
alyer verfchaffen und fahen uns um 10 Uhr 55 Dlinuten ge 
mngen, die Barricade zu verlaffen, nicht ahnend, daß fich im 
mifchen Rathhauſe viele bewaffnete Bürger befanden. Diefe 
d denn auch von der Scharrnftraße überrumpelt worden und 
n de ab fhienen die Greuelthaten Seitens der Soldaten ihren . 
fang. genommen zu baben. Ich verfichere hiermit nochmals auf 
fine und Hrn. George Greiner's Ehre, daß wir nur fechd Schuß⸗ 
affen beſaßen, und wir ſind überzeugt, Daß, wenn Pulver und 
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unferm Tode in ‚bie Hände der ‚Soldaten gefallen wäre, deren 
Diseiplin ich im übrigen hiermit alle Achtung zolle. 

Ein 17Tjähriger Jüngling, Ernft Zinna, mar der Haupt 
verfheidiger der Barricade an ber Jäger» und Friedrichsſtraßenece. 
Ein Theunehmer am Kampfe erzählt davon: 

Die Barricade, welche die Jäger von der Yriedrichöftrafe 
ebtrennen follte, war foeben fertig geworden. Ohne irgend eine 
obere Leitung oder vorhergegangenes Uebereinfommen, ernft und 
in fich gekehrt und doch rüftig fördernd, hatten feingefleidete junge 
Leute, Handwerker und Männer im dürftigen Arbeitöfittel, eng 
wie Biber, das Material zum Bau getragen und in etwa 40 
Binuten Alles vollendet. Gin in den Rinnftein gefenkter Wagen 
bildete den Mittelpunkt, die Flanken waren mitteld einer Breter⸗ 
wand, mehrer Zonnen und fonftigen Gerülles nothdürftig, aber 
nicht unſchicklich gedeckt und verfichert worden. Die Befakung 
war ſchwach und meift unbewaffnet. Hin und wieder ein Bre: 
eifen auf der Schulter eines flämmigen Burfchen, ein Piftol m 
der Hand eines 12jährigen Anaben — bierauf fehien fidh das 
gefammte Vertheidigungsmaterial zu beſchraͤnken. Man hörte jegt 
die Zrommel eined von den Linden anrüdenden Infanteriezuges, 
der fich gegen die in geringer Entfernung befindliche, viel flärfere 
und von Bürgerſchützen, Studenten und fonfligen Bewaffneten 
befeßte Barricade an der Ede ver Zaubenftraße binzubewegen 
ſchien. Unſere Barricade an der Jägerflraße, ald zu ſchwach und 
unbaltbar erkannt, wurde aldbald von ihrer Beſatzung verlaffen. 
Nur zwei junge Leute in Handwerkertracht erwarteten furdhtios, 
über die Bruftwehr gelehnt, den herannahenden Feind. Der eine, 
größere und fräftigere, hielt ein altes Schußgewehr in Bereitſchaft, 
der zweite, ein Knabe von anfcheinend 15 oder 16 Jahren, war 

‚mit einem krummen, verrofteten Säbel bewaffnet. Das Bataillon 
rüdte näher. Der ältere der beiden Schanzenvertheibiger feuerte 
fofort feine Büchfe auf die Andringenden los, ‚erhielt aber faft 
unverzüglich einen Schuß, der ihm. den linken Arm zerfchmetterte 
und ihm die Fortfegung des ungleichen Kampf unmöglich machte. 
Diefer tapfere Streiter heißt Herrmann Wilhelm Glaſewald, 
geboren zu Berlin, 19 Jahr alt, und ift ein Schloffergefele. Der 
zerfchmetterte Arm ift ibm am folgenden Zage abgenommen wor» 
‚ ben. — Unfere Barricade hatte jegt nur noch Einen Wertheibiger, 
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ber 1830 geboren iſt. Bei dem Heranrüden des Militairs 
rt der Knabe plöglich aus der Barricabe hervor und blind» 
88 auf eirien der voranmarfchirenden Offiziere 108, dem er, alle 
te Kräfte zufammenraffend, mit feiner Waffe einen mächtigen 
eb in den Hals verfebt, fo daß der unerwartet Angegriffene, 
ı fo viel Kühnheit überrafcht, anfcheinend verwundet zurück⸗ 
rzt. Sogleich aber entladen fich ſechs oder acht Gewehre auf 
ı Fühnen Knaben, welcher indeffen, fi) gewandt büdend, dem 
t unvermeiblichen Tode wunderbar glüdlich entgeht. Gr rafft 
n in der Eile drei große Pflaſterſteine auf und ſchleudert fie, 
ı einen nach dem andern, den nach der Zaubenftraße vordrin⸗ 
den Soldaten in offner Front entgegen. Ein behendes Aus⸗ 
ichen, dad er nun verfuchte, mislang, von den vielen Kugeln, 
: man auf ihn abfeuerte, hat ihn eine erreicht. Er bedeckte die 
fig biutende Wunde des Unterleibs mit feinen beiden Händen 
d flüchtete fih in eine geöffnete Hausthüre, unerfchroden, Fein 
ichen des phnfifchen Schmerzes in feinen Zügen. Mit pochen- 
m Herzen und fehmerzlicher Bewunderung hatten wir, Jäger 
:aße Nr. 63, vom Benfter aus den Verlauf angefehen. | 

Verhbaftungen wurden in einer furchtbaren Maffe vorge 
ymmen. Es Fam den militairifchen Erecutoren gar nicht darauf 
1, ob Der, den fie verhafteten, überhaupt Theilnehmer an ber 
sache war oder nicht; jeder, der des Weges daher Fam und auf 
nen Zrupp Soldaten ftieß, Tonnte in die leidige Lage fommen. 
8 ereignete fich der komiſche Fall, dag ein paar Männer, welche 
eben durch das Volk aus der Schuldhaft befreit worden, auf 
rem Wege nach Haufe angehalten, arretirt und dem die Sol⸗ 
aten für immer branbmarfenden Zuge nah Spandau ohne 
Beitered angereihbt wurden. 

Ein Student der Medicin erzählt: 

Ed war am Sonnabend, den 18. März Nachts 11 uhr, 
18 ich, erſchöpft von den. Anftrengungen des Tags, in einem 
ocale der Neuen Friedrichsftraße mit einem Grenabdier zuſammen⸗ 
raf. Noch glühte in meiner Bruft der Schmerz über dad von 
en Soldaten vergoffene Bürgerblut, laut befannte ich meine Ge⸗ 
Innungen und machte von denfelben auch vor‘ dem anweſenden 
Srenadier feinen Hehl. Wald verließ diefer das Local, jedoch 
wre, um fofort mit einem Offizier und zwei Gemeinen wiederzu: 
'ommen, Denen ich mich gefangen geben mußte. Mein Weg über 
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den Auflgagten in den Schloßhof wur eine. Kette von Beſchim⸗ 
pfungen in Wort und That, die daſelbſt gelagerte Mannfchekt 
überhänfte mich mit den gemeinften Beleidigungen und bieb mit 
: Säbeln und Bapenneten auf mich ein; im Verhörzimmer ange: 
langt, ſchlug man mir Hut und Brille herunter. Don den de 
ren Simon und Gfelius ind Verhör genommen, wurbe id auf 
den Bericht des Grenadierd Neumann hin der Aufregung zum 
Uebertritt angeklagt und ſpaͤter in den Schlofleller abgeführt 
Bergebens erklärte ich, ich ſei Student, vergebens legte ich mein 
Ehrenwort ein, daß ich vor abgemachter Sache Berlin nicht ven 
“ faffen würde, wenn man mid) einflweilen frei gäbe; ed half nichts. 
Und doch, wie empört auch über die mir zugefügte Beſchimpfung, 
fo konnte ich doch im Vergleich mit Andern mich gludlich pre: 
fen. Ohne Scheu durften die Soldaten, welche die Gefangenen 
oft mit Stricken zuſammengebunden herbeibrachten, Diefelben Yu 
geſichts der Unterfuchungs-Behörden mit Obrfeigen bebandeln, mit 
Füßen treten, mit Kolben ſchlagen, ja die Offiziere felbft riefen: 
„wenn die Kerle nicht pariren, fo baut ihnen Die Zähne im 
den Rachen! “ 

Endlich wurde ich in den Schloßkeller geführt, wo bereits 
eine große Menge von Unglüdsgeführten meiner warteten, deren 
Anzahl durch neue. Ankümmlinge fortwährend vermehrt wurde, 
Dis,gegen 4 Uhr Morgens mußten wir in den engen, niebrigen 
Räumen, ahne Trank noch Speife, in einer zum Abſcheu ver 
pefteten. Luft ftehend. ausharren, bis wir dann un die angegsbege 
Zeit aus dem Keller in den Schloßhof und von da in den Luſt 

garten abmarfchiren mußten. Rings um und eine unabfahbere 
Truppenmaſſe, der grell leuchtende Mond geftattete uns, die wuth 
athmenden Züge unferer Peiniger zu betrachten. Ja, unfere Per 
niger; denn nichts gleicht der fanatifchen Rohheit, den ſcheußlichen 
Beichimpfungen und Drohungen, den Kolbenſchlaͤgen auf Bruſft 
und Rüden, denen wis von da ab unaufhürkich ausgeſetzt waren 
Gben. fo fchredlih wie Diefe Behandlung war und der Gebank 
an Die Ungewißheit unferes Schickſals. Wollte man und auf bem 
Grercirplage erſthießen ,‚ oder ſollten wir nad der. Hausvoigtei, 
nach isgend einer Kaferne, follten wir nach Mopbit gebracht wer 
den ? Noch eine große Strede binter dem Brandenburger Ther 
Zlaubten wir das Letterez allem je weiter wir marſchirten, um 
ſo ſicherer gelangten wir‘ zu ber Ueberzeugung, daß men uni 
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Spandan führte, ober vielmehr hetzte. Fortwaͤhrend er- 
‚Der Ruf: „Ihr verfluchten Hunde!“, das flereotype Com: 
0: „Immer ran!“ wurde eben fo regelmäßig von Kolden« 
Rn begleitet. Ohne Die geringfte Urfache, fthon, wenn Jemand.. 
) befondere Kleidung, Haarwuchs, Bart oder wie ber Inte 
nete durch Tragen einer Brille fich bemerklich machte, wurde - :.. 
zuni Anlaß und Vorwand der fiheußlichften Mishandliung 
mmen. Kein Offizier trat diefem Verfahren entgegen; ja." 
te man ed, eine Klage bei ihnen anzubringen, fo Fonnte mar 

t nur der Zurückweiſung, fondern auch der an die Soldaten 
teten Auffoderung ficher fein, Diefelben Rohheiten noch fort, 
Gen. Wen bie Füße nicht in der gewünfchten. Eile forttragen 
aten, wurde unbarmberzig gefhlagen, unb der durch das Zus 
bleiben feined Vorgängers zurüdgehältene Hintermann müßte 
elbe Behandlung erleiden. Nicht felten trieb man noch Scherz 
und; wehn wir durch die Kolbenfföße oder bie noch ſchreck“ 
ere Furcht vor denſelben, in Eile vorwärts getrieben, einen 
genblick ſtilſtanden und dann wieder Hefen und wieber ſtehen 
eben, fo nannte man dies: „Polka tanzen!" — Selbſt wer ſich 
E noch fo eremplarifcher Folgſamkeit allen Rohheitsausbrüchen 
net Henkersknechte preisgab, wer ſtillſchweigend die fchändfichen 
efhimpfungen, mit denen er überhäuft wurde, hinnahm, der 
arde eben für diefe Ruhe beftraft; es war ein Verbrechen, fich 
ned Vergehens ſchuldig zu machen; man wurde mishandelf, 
ht obgleich, fordern weil man feine Mishandlungen verdiente. 
fie unbeſchreiblich auch die Wuth war, die in uns füchte, wir 
ußten- ſchwweigen und Fonnten kaum burch ein verflohlenes Zähne⸗ 
irſchen, durch ein leiſe geflüſtertes ‚Rache!“ unfeen Ingrimm zu 
fenten geben. Unter ſolchen Qualen graufe der Morgen, brach | 
e Sonne hervot und mit ihr die Stunde der Erlöſung, d. 5. 
ir gelangten nach Spandau. Dort angefommen führte man und 
‚ die Kafematten, wo wir ermüdet von geiſtigen und körperlichen 
hmerzen Auf dem mit Ziegelſteinen gepflaflerferi Boden uns 
iederfießen. Keine Decke, Fein Stroh zum Schlafen, nachdem 
He eine ganze Nacht — und welche ſchreckliche! — durchwacht! 
fein Schiuck warmer Getränke, Fein Biffen Brotes, nachdem 
ir die ganze Zeit über geburflet und -gehungert, ja Wiele von 
oben ganzen Tag vorher nichts gegeffen Betten! Und doch 
ed wifeen Qualen, trotz Hunget und Durſt, trotz bes harten 
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Fußbodens, troß der eine eifige Kälte aushauchenden Wände, 

°  fhliefen wir bald ein, freilich um nad kurzem, wenig erquiden- 

dem Schlummer wieder aufzumachen und uns der Qualen eines 
jo fange ungeftillt gebliebenen Hungers zu erinnern. 

Nach 12 Uhr bekamen wir endlich Commisbrot, wel⸗ 
Ges wir natürlich mit Wolluſt hinunterſchlangen, indeß ließ 
theils Ueberdruß, theils Vorſorge für den Abend die Meiſten 
einen Theil bavon noch aufbewahren. Später gab man uns 
auch einen Eimer Wafler, um ber Reihe nad) unfern Durf 
zu flllen. ! 

Doch bald fing die Sonne, die und ohnedies durch Die klei⸗ 
"nen Fenftsrfiheiben ihre Strahlen nur fpärlich zugemeffen, an, 
diefelben und gänzlich zu entziehen, und um 3 Uhr Nachmittags 
hatten wir Bewohner ‚der Kafematten fchon Abend. Schreckliche 
Ausficht für die Nacht! Denn daß wir eine Nacht wenigftens 
noch dableiben mußten, ging daraus hervor, daß wir bald au 
beordert wurden, und Stroh, ein Bund für zwei Dann, zu holen. 
Schon lagen wir auf unferer Stätte, ſchon fchliefen die Meiften, 
als unverhofft die Stunde, der Rettung flug! Gegen 4 Uhr 
Nachmittags Fündigte uns ein Lieutenant der Beſatzung an, daß 
Die gefangenen Studenten und die anfäfligen Berliner frei feien, 
während diejenigen der Gefangenen, welche zu Berlin nicht feß 
haft wären, bid Morgen noch dableiben müßten. Der König fä 
überzeugt, daß die Meiften unter uns unſchuldig oder verführt. 
wären und wolle deshalb über das Ganze den Schleier der Ber 
geſſenheit decken. Doch wurde uns dabei eine Bedingung geftellt, 
nämlich die, nicht Die Eifenbahn zu unferer Reife zu benußen, 
auch nicht durch Spandau felbft, fondern auf einem Nebenwege, 
über Die Haide und über Moabit nach Hauſe zu kehren. Freudig 
gingen wir dieſe Bedingung ein und wanderten leichten dent 
der Heimat zu. 

Ein Iournalift. berichtet: 

Auf dem Rückwege nad) meiner Wohnung wurde ich am 
Sonnabend, um 12 Uhr Nachts, gezwungen, mich einer Abthei⸗ 
lung des 12, Regiments zu übergeben. Ein Dugend Gewehre 

wurden auf mich und meinen’ Begleiter angelegt. Man durch⸗ 
ſuchte uns, und hielt un, obwohl wir Feine Waffen bei ung hat- 
ten, fih feine Spuren bed thätigen Antheild am Kampfe vor 
fanden ‚und wir uns hätten ‚volftändig legitimiren konnen, doch 
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ck und endete uns zu einer Maffe bereits Werbafteter. Nach⸗ 
man und bid 4 Uhr etwa auf dem Hofe des Kriegsminifte 
8 fcharf bavacht hatte, wurden wir, begleitet durch Soldaten 
31. Regiments, unter der Anführung des Generals v. Thür 
‚ nah Spandau gebradht. Wir waren zu zweien zuſammen⸗ 
inden und außerdem hatte man uns die Arme auf den Rüden 
Felt. Auf dem Marſche wurde das 31. Regiment durch eine 
heilung des 2. (Königs) Regiments abgelöfl. Nicht wie Men» 
3, nicht wie Verbrecher, nein, ärger ald eine Horde Vieh 
den wir von den Soldaten des 3. Regiments behandelt. Die 
iziere, flatt die Soldaten zur Ordnung anzuhalten, ſpornten 
mehr die Wuth derfelben noh an. Wir befchuldigen befon« 
3 einen jungen blonden Menfchen, "welcher der Abtheilung als 
atenant beigegeben war. Wir wurden mit den Kolben gefto 
„‚ mit ben Bayonneten verwundet, ind Geſicht gefchlagen, und 
mishandelt mußten wir, die Zufammengebundenen, im ſchnell⸗ 
ı Zrabe, in Reih und Glied zu Vieren, bid Spandau mar« 
ven. In Charlottenburg und Spandau wurden wir von den 
wohnern auf das Aergſte verhöhnt und durch die fo aufge 
interten Soldaten auf das Graufamfte gepeinigt; die letzte halbe 
unbe legten wir im Galopp zurück. Menfchen flürzten, ed quoll 
ven das Blut aus den Augen, man fließ fie mit den Füßen 
d Bayonneten und ſchleppte fie dem Zuge nad). Unterwegs 
ichte fih ein Soldat den Spaß, fein Gewehr mitten in ben 
aufen der Gefangenen hinein abzufchießen; er wurde vom Haupt⸗ 
anne zwar gefabelt, aber fonft erfolgte nichts, denn er behaup- 
e, was erlogen war, daß Einer hätte entflichen wollen. Ent« 
eben, gefefjelt, umgeben von wüthenden Soldaten mit fcharf 
ladenen Gewehren, die Hähne gefpannt und escorfirt Durch eine 
btheilung Uhlanen! Greife ſchlug man blutig, Kinder ſtieß man 
eder, Dänner trat man mit Füßen. So kamen wir in Span⸗ 
m an. Hier war man bumaner und ein anderer Dffigier des 
‚ Regiments löſte felbft unfere Bande. Darauf wurden wir in 
e Kafematten bed Forts der Königin gefperrt; in feuchten Lö⸗ 
een, ohne einen andern Rubeplag als den Steinfußboden zu 
nden, waren wir vielleicht 7 bis 800 Menfchen sufammengepreßt; 
ie befamen Waffer in Eimern, feinen Becher, um 12 Uhr ein 
Mund*grobes Brot, und fo flanden wir und lagen wir umber 
is Abende 6 Uhr. Die Verwundeten wurden erft. um 12 Uhr 


unferfucht. "Mt und zugleich und naher kamen noch andere 
Transporte von Gefangenen, welche man Beim Schloß und in 
ber Umgegend ergriffen hatte. Diefe waren vor dem Ttansporte, 
bei der Ankunft auf dem Schloßhofe, noch ärger mishandelt wer 
den, als wir, Denn und hatte das 12. Regiment noch menſchlich 
behandelt; befonderd die gemeinen Soldaten und die Unteröoffiziere 
biefes Regiments zeichneten fi ans. Schauderhafte Einzeinbeiten 
kamen zum Worfchein, fo 4. B: daß Die meiften Verwundungen 
ben Gefangenen erft nach ihrer Verhaftung durch Die Soldaten 
beigebracht waren. Greifen fließ man das Bayonnet ind Geſccht, 
Kinder fchfug man zu Boden — alle Scheußlichkeiten, die nur 
erdenfbar find, vyourden begangen! Um 6 Ubr wurden wir zu 
10 Dann binausgelaffen, man fündigte und an, daß Se.- Maier 
ffüt und, da Ste und meiflens für Verführte hielten, amneſtirt 
habe. Man foderte uns auf, beim Rückwege nach Ber Stadt, 
Spandau und Charlottenburg zu vermeiden: die getroffenen mil 
tairiſchen Maßregeln foderten diefe Bedingung. Wahrſcheinlich 
geſchah dies aber, weil man befürcdhtefe, wir, nahe an 1000 Ge 
mishandelte, würden Rabe am 2. Regimente nehmen, weldes 
noch da ftand. 
Ein Handlungsdiener, Namens Dfternfaucer, ſchreibt in 
einem Briefe an den Polizeipräſidenten von Berlin: 
m der Racht vom 18. zum 19. Maͤrz etwa um 2 Uhr 
wurde ich niit ungefähr 10 Andern in dem Haufe Friebrichs⸗ 
ferne 1, Ecke der Kronenftraße, nachdem dad Haus geftürmt 
worden war, vom Infanterie gefengen, und unter fortwãhrenden 
Schlaͤgen und Kolbenftoͤßen bis auf den Gensbarmenmarkt trans 
portitt; vort Hbergab nmtan und mit einem neu hinzugekommenen 
"Krupp Gefangenen der Gavalerie, und gelangten wir endlich, von 
ben Küraffieren und ihrer Pferden gleich Bart bebrängt, in ben 
Hof des Schloffes; von bier führte man Mehre von uns, wor 
unter ich jedoch nur den Herrn Kranz Berends kenne, in einm 
Saal des Erdgeſchoſſes; bier waren viele Soldaten und Offtziere 
derfammelt, um einen großen Tiſch herum aber faßen etwa 10 
Hime in Eivil, darunter die Herren Criminalcommiſſarien Si⸗ 
men und Gfelind. Kaum war mein Rame genannt, ald ber 
Erftere (der Beweis, daß es diefer war, folgt unten) audrief: 
„Haben wir Den endlich! Darauf Habe ich mich- lange gefreut; 
Bie Genugthuung muß idy haben, Ber Raͤbelsführer ſelbſt zu bin 
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n und noch heute in Spandau zu wiſſen.“ — Darauf wurden 
ir die Hände anf dem Rüden fo feſt geknebelt, daß dieſelben 
igenblicklich anſchwollen und nad wenigen Minufen gefüblias 
urden. Inzwiſchen rief mir ein Anderer zu: „Willen Sie denn, 
ij Dad ganze Blut, das heute gefloffen, über Sie kommt, unb 
8 Sie die ganze Verantwortung dafür zu fragen abend“ — 
“bon beim Sinebeln hatte mir Hr. Simon meine Uhr und Kette 
it den Werten: „Die Sanaille trägt noch eime Upel“ abgeriſſen. 
Beide Gegenſtaände wurden mir am Tage nach meiner Rückkehr 
m Spandau durch den Polizeicemmifferins d'Espagnr gegen 
wuittung wieder zugeflelt, und vom Letzterm erbieit ich eben. 
af meine Frage bie Beflätigung, daß Simon ed war, der ſich 
jeſer Behandlung gegen mich ſchuldig gemacht.) Alles Militait 
n Saale mar inzwiſchen durch dieſe Worgänge auf mich aufmerh 
m geworden; da hieß es: „Nun, Hund, will ich Dich auch den 
soldaten Draußen bezeichnen, Du Aufhetzer! Du Räbelsfüheer! at.“ 
ch rief: „Herr, wollen &ie mich morden laſſen?!“ und bekam 
ie Antwort: „Ja, feige ift der Hund, aber morden kann er" 
Ich bin nicht feige”, erwiderte ab, „aber Sie können bier uns 
röglich fißen, um den Henker zu machen!” Das waren rheime 
Bien Worte im. Saale; mit dem. Ruf: „Wart! ih will DE 
deine Henker fehb zeigen!” ward ih am Strick auf den Hof 
efühzt, und bier mußte ich unter ähnlichen Bezeichnungen. wir 
ie obigen; mit neuen Anreizungen gemiſcht, wie 3. B.: „Sicht 
m euch am, wie er audfteht, der Hund, dee Euren Sieusenent 
rſchoſſen hat u. ſ. w.“, Spießruthen laufen durch Säbelhirbe, 
dolbenſtüße oder mindeſtens Fauſtfchlaäge der wüthenden Soldaten 
indlich gings, gebunden und im bloßen Haupt, auf den Warſch: 
Bir. waren etwa MO Giefaugene bei dieſem Suansporf, bie ich 
im fo beffer überfehen konnte, als mich die Soldaten, abgefonbert 
08 den übrigen, auf Veranlaſſung der Hesren Grimtnakflin, in 
ie Mitte ihrer Chaine genommen haften; namentlich mußte KB 
wm einen ermüdeten Goldaten, deſſen Javentarium id; (iwie er fich 
möbrückte) gemorben war, mindeftens eine Vigrtelmeile an melnen 
mf den Rüden gebundenen Händen hinter mir herzichen. Unter⸗ 
vegs wurde jeder. gleichgüͤltige Gegenſtand en Autaß, uns zu 
maälen; in Berlin ſchon hatte ein Dffizier in Folge der Werfen 
ungen der Herzen Eriminal⸗Commiſſarien zu meinem Solbaten 
jefagt, wenn ich mich unterwegs rühre, könne er mir auf feine 
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Verantwortung auf der Stelle drei Bayonneffliche durch den Zei 


geben. Mit diefer Drohung wurde mir denn auch vorzugäweife 
zugeſetzt; wir kamen and Waſſer, da hieß es, ich wolle Binein- 
fpringen, und neue Schläge waren die Folge dieſer unfinnigen 
Voraubfegung. Bei Spandau flürzte endlich. einer von den Ge 
fangenn ohnmaͤchtig zufammen; mit den Worten: „Der Hund 
verſtellt ſichl“ wurde er durch Bayonnetſtiche aufgeflachelt, und 
Die, Die ihn nun trugen, befamen obendrein Kolbenſtöße. Zwei 
©efangene von ungleicher Größe mußten den Weg bis Spanbar, 
feſt aneinander gebunden, zurüdiegen. Endlich find wir in ber 
Eitadelle von Spandau; mein Soldat übergibt mich mit einem 
fehten Hiebe feinem Offizier, und diefer dem Commandanten, im 
dem er mid) im Auftrage der Herren Commiflarien. von Berlin 
als den gefährlichften MWerbrecher bezeichnef.. Der Commandant 
reißt mir zuerft ein Stüd Papier aus der Taſche, und dba er fin 
det, Daß es ganz weiß und unbefchrieben ift,; zeigt er ed den Um⸗ 
fiebenden mit den Worten: „Sehen Sie, meine Herren, darauf 
bat er eine Proclamation fhreiben wollen.” Run wurde id) in 
“eine einfame Zelle geführt, wo man mich, den rechten Fuß und 
die linke Hand, und den linken Fuß und die rechte Hand, in 
ſchwere Ketten legte. — Da ich vollflommen erfhöpft war, fo 
vermag ich nicht einmal annähernd zu beurtbeilen, wie lange es 
währte, bis mich der Herr Stabsarzt von den Ketten befreit hat. 
Mit mir in- demfelben Stodwerk faßen‘, gleichfalls in einfamen 
Zellen, jedoch ohne ‚Ketten, der Herr Studiofus Gatt und ein 
BRiemermeifter, deffen Rame mir wieder entfallen if. Am fpaten 
Abend wurden auch wir drei entlaffen, und freue ich mich, eine 
fo entſetzliche Schifderung mit einer danfenden Anerkennung dei 
menfchenfreundfichen Benehmens eines der commandirenden Offi⸗ 
ziere von Spandau fchließen zu künnen. « 

Der Freund eines als Opfer feiner „Stanbedehre” gefallenen 
Dffiziers erzählt: 

Dieſe wenigen Worte den Manen meines zu früh dahin⸗ 
‚gefhiedenen Freundes, des Lieutenants im 37. Infanterie ⸗Regi⸗ 
ment, Herrmann Tüpke, eines Mannes, ausgezeichnet durd 
feine tiefen mathematiſchen und philofophifchen Kenntniffe, bod- 
geachtet und geliebt von allen feinen Bekannten und Schülern, — 

ex wirkte 3 Jahre lang ald Lehrer der Mathematik und Phyfik 
‚ Inder 1. und 2. Klaffe des hiefigen Gabettencorps — als Nad- 
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f zu weihen, erheiſchen die Gefühle der Freundſchaft und die 
ißeſten Regungen meines Herzens. 

Er gehörte zu der Anzahl Offiziere, die nicht ihrer Ueber⸗ 
ugung, wie denn der Verſtorbene entſchieden liberal gefinnt war, 
ndern nur ihrer Pflicht, ihrem dem Könige geſchworenen Eide 
treu zu fein bis in den Tod, geborchend gegen und agirfen. 
m Verein mit mehren Offizieren des Cadettencorns ſchloß er fi 
m Füfilier-Batailon des 1. Garde: Regiments an und wurde 
‚n Diefem auf feinen Poſten commanbdirt. 

Durch einen eigenthümlichen Zug des Schickſals war es mir 
rgönnt, den Verftorbenen am Morgen des und allen unvergeß⸗ 
hen Sonntags (19. März) von 5%. Uhr an bis zu dem Augen» 
ide, wo er fiel, beobachten zu können. Er hat während diefer 
anzen Zeit, — das müffen alle jene wadern Vertheidiger der 
Sarricaden an der Zandöberger » und Neuen Königsſtraße, denen 
: offen, ja ungededt ganz allein gegenüberfland, da die 
soldaten, die er befehligte, durch eine am Haufe des Cigarren- 
brikanten Herrn Müller aufgeführte Barricade volllommen "ges 
hützt waren, eingeftehen, — einen unerfihrodenen Muth und eine 
urchtlofigkeit ohne Gleichen gezeigt, und es ift wunderbar, daß 
: drei Stunden lang allen Kugeln, die, wie er felbft fagte, von 
n tüchtigſten Schügen auf ihn allein: abgefeuert wurden, ent» 
ing. Gegen 9 Uhr jedoch erhielt er einen Schuß in die Brufl, 
nd an dieſer Wunde ift er Donnerflag, den 23. März, früh 
Uhr geftorben. 

Daß Feine Erbitterung auf feiner Seite flattfand, gebt wie 
us feinem ganzen Charakter und feiner Sefinnung, die mir offen 
alag, fo aus dem Umftande hervor, daß er um 7 Uhr, ald aus 
em einen Stadttheil in den andern Xebensmittel getragen wur⸗ 
en, zur Eicherheit und Beruhigung der Träger dad Feuern ein 
ellen ließ. 

Während der Zeit feines Kranfenlagers ertrug er mit ſelte⸗ 
er Ruhe und Standhaftigfeit die furchtbaren Schmerzen, ja ſprach 
tifunter feine Meinung offen dahin aus: „Der Offizier ſtehe 
m Widerfpruche mit dem Zeitgeift, dieſer Gegenſatz 
rüſſe aufgehoben werden, falls dies nun gewaltfam 
eſchehe, müffen nothwendig Dpfer fallen, und den 
Beben der Wiedergeburt Deutfchlands zu unterliegen, 
hmerze ihn nicht.“ Werner fagte er, daß es ihn freue, Teine 
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aggrefive, ſondern nur eine defenfive Scellung den Murgem 
Berlnd gegenüber eingenommen zu heben, erfleres würde ihm 
unmöglich gewefen fein. 

Gine nach fürchterlichen Schmerzen eingetretene ſchmerzliche 
Schwache ließ ihn ruhig und friedlich einſchlummern. 

cher die Phyſiognomie Berlins am Morgen des 19. Miu 
fogt eis Berichterſtatter: 

Meine Feder ſtraͤubt ſich, das Bild des Iammerd und ber 
Zerftörung zu ſchildern, das ich gefehen. Die ganze innere Stadt 
it ein Schlachtfeld, und bietet grauenvollere Züge dar, als ein 
im Sturm genommener Pla. Die Zagade des Haufes am köl⸗ 
nifchen Fiſchmarkte, wo die Conditorei von d'Heureuſe ift, das 
felbe Haus, welches vis-a-vis dem Schloffe die Ausficht im die 
Breite Straße ſchließt, ift förmlich von Kartätfchen durchlöchert. 
Des ganze Umbau der Petrikirche ift abgetragen unb zu Barrica⸗ 
den verwendet; 200 der letzteren erhoben fih in einem Stadt⸗ 
viertel. Faſt alle Häufer tragen dort Spuren von Flintenkugeln 
Der Schloßplatz iſt mit Kanonen beſetzt, ebenſo der Luſtgarten 
und die Simfonsbrücke; immer noch werden Arreſtanten ange⸗ 
bracht; ſobald bie erbitterten Soldaten bei Jenen verſteckte Pille 
len finden, ſchlagen ſie mit Kolben los, was die Offiziere zu 
hindern ſich bemühen. Ein furchtbares Gemetzel fand in der 
Friedrichsſtraße, bei der Tauben⸗ und bei der Leipzigerſtraße ſtatt. 
Todte Nferde und blutige Leichname lagen noch um 8 Uhr früh 
auf der Straße; dort wurde bis halb 3 Uhr Morgens heftiges 
Teuer aus den Käufern unterhalten; die Defen in den Stuben 
ſind zertrümmert und. aus den Fenſtern auf Die -Soldaten gewor⸗ 
fen. Dier fielen mehre Krieger, auch ein Offizier. Viele Todte, 
weiſtentheils in Arbeitertracht, liegen in den Häufern, furcht⸗ 
bar entſtellt und zerriſſen. Aehnliche Bilder bieten fafl alle 
Stadttheile. 

. Im dem entfcheibenden Augenblide des denkwürdigen Eonn- 
tags (19.) Mittags, ald ſich die Bürger im Luflgarten vor dem 
Schloſſe verfammelten, um den Polizei-Präfidenten v. Minuteli . 
zu envarten, gab fi) vor Allem das einflimmige Verlangen nad 
Bürgerbewaffnung fund. Der Präfident erfhien vom Könige 
tommend und begab fich mit den Stadtverordneten Holbein, 
Aſſeſſor Wache, Kaufmann Hiller und Maurermeiſter Schweid« 
ig zum Könige. Der König empfing bie Abgeordneten an ber 





50 | 
reppe, trat mit ihnen in den. nächſten Saal, wo bir Gtabiugge 
cdnete Holbein folgende Worte an den Koͤnig richtete: 

„Eurer Majeſtät ſprechen wir im Auftrage aller gutgeſinn⸗ 
9 Bürger Berlins den einſtimmigen Wunſch aus, fefort bie 
Jewaffuung der Bürgerfchaft nachzugeben, und den einzigen 
Rann, welcher das höchſte Vertrauen und die ganze Liebe aller 
zürger unferer Stadt verdient, den Herrn Polizei-Präſidenten 
. Minutoli, mit der Organiſation der Bürgerbewaffnung zu be 
aftragen und ihn an die Spige der bewaffneten Bürgericheft zu 
ellen, da nur durch diefe einzige Maßregel Die Ruhe der Stadt 
eezuftellen iſt.“ 

Der König fand einige Augenblide unentſchloſſen, ald Die 
zürger Hiller und Schweidnig, vom bringenden Uugenblide hin⸗ 
eriffen, den König auffoderten, ſich mit ihnen mitten unter Die 
Jürger zu begeben, indem Died die Bürgfchaft bringen würde, 
98 der König ſich unter denfelben ficherer befinde, als unter Dem 
Schutze aller Kanonen. Der König wandte fich zum Senfler, um 
aſſelbe öffnen zu laſſen, doch mit den Morten: „Kommen Sie 
Hen Sie, Majeflät”, führten Die beiden Genannten, vom über⸗ 
txömenden Gefühle forfgeriffen, den König am Arm auf ‚Die 
Zchloßterraſſe. Die Bürger eilten heran und ber König redete 
u ihnen folgende in höchſter Bewegung gefprochene Worte: J 

„Meine lieben Bürger - — Sie haben gewünſcht, daß ih ums 
ee Ihnen erfcheinen möge — ich bin gekommen — bier fragte 
er König: was weiter fagen? worguf Hiller ihm zuxief: nur die 
benigen Worte: Ich ftelle mich mitt Vertrauen. forkan unser. ben 
Schutz meines Volks und gewähre gern die gefoderte Bürgerbe⸗ 
vaffnung.) Sie haben mich durch einige Ihrer Mitbürger über⸗ 
gugt, daß die Ruhe der Stadt auf. Bewaffnung dev Bürger bes 
ube — ich gewähre Ihnen gern die Bewaffnung. (Saufendfarhes 
ehehoch erfüllte Die Luft, in welchem Moment der König den 
in feiner Seite befinditchen Bürger Hiller fragfe: wo. mollen Sie 
ıber. Waffen bernehmen? worauf diefer entgegnete: Geben Sie. 
ie Waffen des Zeughauſes fo fange, bis fich. die Bürger» Garde 
wganifirt bat —) — und. nun lege ih die Aufrechthaltung des 
Ruhe und Ordnung, welche durch Sie am beiten bewahrt werden 
ann, in Ihre Hände!‘ 

Als das Volk zwiſchen 12 und uhr im Schloß unter 
Rachegefchrei, das mit geiſtlichen Geſangen abwechſelte, die Leich⸗ 
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name umbertrug unb nod immer Feine Gntfcheibung über ie 
Bürgerbewaffnung erfolgte, cireufirte im Hauptportal des Schlof 
ſes eine fchriftliche Eingabe des Dr. Karl Gutzkow. Der Po 
« TigeisPräfident verfprach Die fofortige Uebergabe an den König. 
Minifter Arnim erfchlen darauf und nahm von der immer mehr 
im Innern des Schloſſes anwachfenden Volksmenge die leiden 
ſchaftlich und feurig vorgetragene Verficherung entgegen, Daß nur 
Boltsbevaffnung Beruhigung der Gemüther bringen könnte. De 
Miniſter Tehrte in den Rath zurüd und Fürſt Lichnowsky, Dr. 
Gutzkow und der Kaufmann Münfterberg unternahmen es, "auf 
eigenes Vertrauen die Volksmaſſen zu verfihern, daß jene Be 
waffnung zu Stande kommen würde. Dr. Gutzkow murbe mie 
alle Rebner diefer Tage auf den Schultern emporgehoben. Eine 
halbe Stunde darauf erfolgte die Fönigliche Bewilligung. In je 
nee Eingabe, die in Abfchriften circulirte, findet fich folgende 
Stelle: Die militairifchen Evolutionen (vom Montag) babe 
den Zuftand, wie er jetzt ift, hervorgerufen: Die ſoldateske Ver 
achtung des Bürgers geftattete zwar weiße Binden und weiße 
Stäbe, aber keine Bewaffnung. Der militairifche Esprit de corps 
belächelte die edeln uneigennüßigen Anerbietungen der Bürger und 
‚ offen kommt dabei eine Plaffende Wunde des ganzen preufifchen 

Staatöwefend zum Vorſchein, der für eine Zeit der Bürgerfrei⸗ 
beit, der Induftrie, des Handels, der Künfte und aller nützlichen 
Gewerbe zu bochgefpannte militairifche Kaſtengeiſt. Ew. Maje⸗ 
tät ftehen in einem Zwieſpalt mit fidy felbfl. Ihr eigenes Herz 
führt Sie den Künften des Friedens und dem Bürger zu. ‚Ihre 
‚Umgebungen, größtentheild militairtfcher Natur, halten Ihnen de 
gegen die Nothwendigkeit des Militairflaats in Zügen vor die 
Augen, die einer nunmehr vergangenen Zeit angehören. Preußen 
muß jebt, wo ed fih um eine Organifation ded ganzen deutfchen 
Volks Handelt, aufhören, ein Militairflant zu fen. Es muf, 
zum Flor feines innern Gedeihens; zur Verminderung der Ab⸗ 
gaben, zur Einſchrankung des Staatshaushalts, vor allen Din⸗ 
gen zur Anbahnung einer neuen, auf dad Volkswohl begründeten 
Politik, den Schwerpunkt feiner Kraft im gefammten beutfihen 
Baterlande fuchen. 
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Die freie Sreffe zeigte ſich ſeht BABIn yägefefe drechett. 
Guten erſchien wenig. Dagegen wurde ein furchtbarer Staub 
wühlt, und ber ganze Schlamm der Gemeinheit aus allen 
Een zu Zage befördert. Das bebeutendfte unter den’ fisgenden 
tern war von Karl Gutzkow: 


Anſprache an das Boll. 


Ihr Alle Habt gefämpft! Der Eine mit der Waffe, der Andre 
dem Wort, Alle mit der Gefinnung. 
Der Sieg war Euer! Nicht durch die Miederlage bes Geg⸗ 
nicht durch die Todten, die dem Feinde fielen; Ihr fiegtet 
Euer eignes Blut, Ihr triumphirtet mit Euren eignen 
en! 
Jahre werden vorüberrauſchen, bis ſich der Anblick jener 
ze verwiſcht, welche der Schmerz mit Trauerflören, die Liebe 
Blumen, die Hoffnung mit bunten Fahnen ſchmückte. Nein! 
wird er fih verwiihen! Niet Eure Kinder hobt Ihr empor 
zeigtet ihnen die Märtyrer der neuen Freiheit, Eure Enkel 
melten Euch die Worte des Schmerzes nach, bie auf Euren 
en zudten, und die Urfache Eurer Thränen mußtet Ihr ihnen 
ithſeln! Und in unfer Gebächtniß, in unfer Harz nicht nur 
diefe Tage eingeſchrieben, nein, ihr unfterblicher Stoff, ihre 
rifche Idee muß fich einigend verflüchtigen mit unferm Blute, 
unferm Leben, unfrer Bildung, unfrer Erziehung, . mit der 
‚ die wir atmen, mit dem Brote, das wir eflen. 
Haltet vor allen Dingen feſt, was Ihr in dieſem Augen- 
e befigt! 
Was befigt Ihr? 
Ich will es Euch ſagen. 
Man gab Euch in dieſen Tagen ecgeiten, deren Zweck and. 
rung Ihr nicht faßtet! Dan nannte Euch neue Minifter ..... 
kanntet ihre Namen kaum. Männer kamen und verfündeten: " 
it Euh! Man forgt für Euch, man gibt Euch neue Berather 
er Wünfche, neue Zröfter Eurer Leiden! Man ſprach von 
ußens Zukunft, von Deutichland, von Allem — nur nicht von 
n, was Euch i in nächfter Nähe ergriff. Die Freiheit der Preſſe — 
war ein Wort, deffen Verlebendigung Ihr ſchon begriffet an 
weißen Blättern, die Iuflig in den Straßen auf und ab flat- 
m; aber endlich gab man Euch Waffen! Das war Etwas, 
38 
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‚au0b ſich halten und ‚feffen Iäft: win Bauber; miskelken durt 
alle Echnen und Adern wie Geneſung ziefelnd, ein Zauber, der 

Euch plöglich zu Mannern machte! 

.. Mad Diefen Zauber haltet feit! Yuf dem Gewehr den Am 
flügend und in fliler Mondnacht auf Eurem Wachtpoſten binapf- 
biidend auf die Pläße, Paläfte und Straßen, in denen Ihr font 
nur wie gebuldete Mirther lebtet, überdenket, was Alles geſchah, 
„warum gö.gelhah und wofür! 

Die freie Prefie, die Sefshwgrenen: Berichte, Die freigewälhlgge 

‚fändifchen Vertreter, das enger geſchürzte Band der deutjche 
Einheit, alle dieſe Gaben ngn oben herab wie ausgeworfene Win 
„zen gefrhenkt, dag hätse keinen Bay gegehrn von Dauer und pm 
Kraft. Das Fundament mußte gelegt werden durch Eu jelbf! 


„And fehet! - Darin erbiic' ich einen werfen Fingerzeig von Oben. 


Die ewige Weisheit Sam der menfhlichen zu Hilfe. Diefe * 
der Freiheit mußten aus Eurer eignen Empfindung ſprießen, au 
Eurem eiggen Schweiß, anf Euzan: eignen Blute. ' 

Mer die Verantwortung für jene düſtre Gräberreihe hat, die 
‚draußen vor dem Thor guf Zahrhunderte ein Wallfahrtsort der 
Freiheit bleiben ſol ..... vielleicht gibt es Herzen, Die bier in 


Wehmuth und Reue in Ai.) felber bliden . . . - - aber Die alte 
Lehre ſagt: Gott verkehrt die Weisheit der Menſchen, am fen 


eignen Weisheit willen! Dies Blut mußte vergoſſen wein 
ad ih mil Euch Sagen: Warum? 

Die Freiheiten, dig man "Eu ſchenkte, bedurften einen Su 
und Boden. Dieſer Grund ayh Boden wgr die Freiheit felbR. 
Ihr mußtet in Euch fühlen, was Menſchenrecht iſt: Ihr mußte 
Euch herauswideln aus diefer — -eppiger ——— 


‚gehörte Euch in Preußen nicht Ein Beamtennek umfpang u 
in ewiges polizeiliches Ueberwachen Eurer glücklichen „Genie 
‚heit des Daſeins“ benahm Euch die Luft am Daſein. Dig Iris 
geriſchen Erinnerungen, ruhmpoll für Das Volf, ruhmvoll für Die, 
deren König ein Friedrich U. war, ruhnpoll für Die. Bürger, bie 
‚But uad Blut an bie Zahre 1813, 14 und 15. fegten, follten nee 
ur Verherrüchung des Mittefs- zu dieſem -Rubme, ber Yrmss, 
dir Webbe Laß prücte Eh Wie umnertreglich in ine⸗ 


| 
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Halter ver Tivicugenden bies ewige im Berdergruͤnd Stehen der 
aten Uniform und der adeligen, in den Offiziererock gehükten 
ſtenanſprüche! Preußen, in erzwungenſter Weife zum 10.175550 
at: binnufgefheaubt, war dad Land ber Bayonnete, des zwwei 
bigen Tuchs, ber Ordens- und Titelfucht und des pakrlarcha⸗ 
hen Despotismus einer Polizei, die ſich in Alles und Jedes 
ſchte. Ehe nicht dieſe Schnürbruft geſprengt war, konnten wir 
ht frei athmen und alle Freiheiten der Welt, von allen Beitungen 
Monarchie proclamirt, konnten und nicht wahrhaft frei machen. 

Erinnert Ihr Euch jened Abends, am 13. März, "als Die 
itergeſchwader an das Brandenburger Thor ſprengten and ber 
Baillone wuchtiger Gefchwindfihritt durch Die Straßen dröhnte? 
ne Verſammlung auf freiem Raume, in Regen- und Frühlings⸗ 
auern, wollte dort von Dingen ſprechen, die vielleicht Alles be⸗ 
fen, mer nicht die Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnung. 
iß Ludwig Phitipp von Frankreich gefallen war, weil fein Mt 
ter Guizot nicht leiden mochte, daß ſich tauſend Menſchen an 
er Mittagstafel zu politiſchen Zwiſchengeſpraͤchen verſammelten, 
te man vergeſſen. Man wollte allen gekroͤnten Häuptern ber 
it zeigen, wie ber Militalrſtaat mit folgen anmaßenden Be: 
gungen. verführe und «in. einziger :metallener Druck der Hand 
kei Aufſchwung den Naden bräche. Aber der Drud mislang. 
cht, daß Ihr Meigung gehabt hättet, in den Zelten dem Bort 
ſprochenen ober Begehrten Euch anzuſchließen, Ihr wolltet Euch 
e das Menſchenrecht erwirken, Euch ohne Störung der diffent⸗ 
ſen Ordnung, und wär's in hunderttauſendfacher Anzahl, ver: 
seit zu ſehen, und dies Werk gelang. Höhn und Spott, bie 
chung, felbit die Barricade, bewiefen, daß jene Regierungszeit, 
man den Zuſammentritt von fünf Menſchen, die ſich über den 
aat unterhalten, für ein Verbrechen erklaͤrte, aufgehört hat. 
uͤckliche Zeit, Die und erſt funfzig Jahre nach andern Völkern 
wa! Wir erkampften die perſonliche Freiheit, Dad Menſchen⸗ 
% Der freien Bewegung‘, ber erlaubten Ruͤhrigkeit in unfrer 
einung, in unferm Gehen und Stehen. Dem: Bürger gehört 

n.die ganze Strafe umd nicht bios der, Bürgerſteig““! Will⸗ 
nmen fei und der Krieger, der unfer Sohn und Bruder iſt; 
Hommen fei uns der Wächter der öffentlichen Drönung ,- ben wir 
ehlen; aber Beide müflen bie yon und ‚Gebutberen fein, it 
F die von ihnen Gehulbeton -- TE, 

gg. 


Mean hat die Begebenheiten diefer Zage eine Revolution 
nennt. Sie ift es. Preußen reiht fih jegt den Staaten an, welche 
auf dem Grunde des Volkswohls angelegt find, und damit wir 
nie wieder zurüdfallen in jenen Zufland localee Sklaverei ud 
unterbundener perfönlicher Freiheit, was ift zu’ thun? 

| 
| 





Zunächft denkt Euch, daß der Staat nichts iſt, was außer | 
Euch lebt! Der Staat ift hinfort feine mit Fingern mehr zu ze 
gende fremde Eriftenz, die fich nur an jene Gebäude antnüpft, an 
welchen Ihr Schilderhäufer und Soldaten erblidt! Der Staat be | 
ginnt mit Euch feldft, mit jedem von Euch! Er beginnt nicht mehr 
von Oben, ſenkt ſich nicht mehr wie eine gewölbte Gnadenkuppel 
über Euch herab, fondern von -der breiten Baſis des ganzen Well 
erhebt fi ch der Staat nur noch wie eine Pyramide. Jeder Stasi 
ift fo, wie er von unten auf angelegt wird. Die Gefinnung, die 
von unten emporlodert, gibt den Duft der Höhe, und es liegt 
an Euch, daß es ein wohlgefälliger Duft, ein Opferraud m 
Freiheit ifl. 

Wehe ben Geſetzgebern, die ſich am 4. April verſammeln und 
Eud eine Verfaſſung geben werden, wenn fie ſagen follten: Du 
Seringfter dort in der Blouſe, Du in der Müge, die die Kugeln | Ä 
an der Barricade durchlöcherten, ſollſt ausgefchloffen fein von Der 
nem Antheil am Staat! Der Staat ift auch Dein Leben, iſt die 
Garantie Deines Menfchenrechts, ift die Garantie aller Deine | 
Anſprüche auf Glück und Freiheit! Wehe ihnen, wenn fie ben 
Staat nur von jenen Menfchen beginnen wollen, welche goldene 
Siegelringe tragen, von Ienen, die am 19. März erft zitternd von 
ihren Waarenſchildern den fervilen Zitel: Hoflieferanten auöftrichen, 
dann an die Thüren ded Zeughaufes Tiefen und die Erften waren, 
denen man Gewehre gab! Das allgemeinfte Stimmrecht werk! 
die friedlihe Waffe, die jeder Deutfche, jeder Preuße in feine 
Hand trage, und dies, wadrer Mitbürger, übe mit Vorficht! Lied 
in den Zeitungen, wer im Rothe der Stadt, wer bei gemeinnützi⸗ 
gen Zwecken, Vereinen, Sammlungen ein gufes, für das Volk 
fihlagended Her, verräfp! Den Mann, dem die Hofräthe und 
Hoflieferanten am oͤfterſten widerfprechen, den merke Dir, deſſen 
Kamen trage im Herzen , deilen Chiffern wirf in die Urne, wenn 
fie Dich auffodern, einen Verordneten der Stadt, einen Verorb 
neten bed Landtags, vieleicht einen Werorbneten jenes Reichötags 
zu wählen, der im Herzen Deutfhlands für die gemeinfemen Im 
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genheiten der Nation reden fol. Died: Stimmrecht iſt Dein 
olz, ift Deine Ehre, und wenn Du es übft, iſt es Deine Feier 
abe, Deine Beeidigung ald Bürger der geiftigen Welt! Ent- 
h' ihr nicht! Opfre nicht leichtfinnig Dein Recht, Ja oder Rein 
fagen! Es wird Dich heben, eine Unficht ausfprechen zu dür⸗ 
! Deine Meinung wird Deine Religion werden! 

Die Waffe, die Du am 19. März empfingft, fodert der Staat 
et zurüd. Er gab fie Dir als Zeichen ber Losfprechung, als 
chen Deiner Freiheit! Aber Du fiehft Zaufende in den Stra⸗ 
; wandeln, die rüftig find wie Du; fodere, daB auch ihnen eine 
sffe gegeben wird! Denn wehe Euch, freigemordene Bürger, 
nn Eure neue Wehr nur der Gitelkeit der Begüterten, bem 
KBiggang der Reichen ald Spielzeug dienen follte. Die Frage 
ernft, ich muß darüber genauer ſprechen. 

Dreußen bat eine Kriedensarmee von 120,000 Dann. Die 
zu groß! 

Preußen hat eine Kriegsarmee von 800,008 Mann. Die tft 
klein! 

Der Friede iſt die Sehnſucht aller Völker. Nur im Frieden 
iht das Glüd des Lebens. Preußen wird, wie alle andern 
atſchen Staaten, in einem erfräftigten Deutſchland fich neu ge 
ren. Wir werden keine preußifchen, keine ſaͤchſiſchen, keine 
Hau’fchen Truppen mehr haben: wir werden nur noch beutfche 
ben unter dem ſchwarz⸗ roth⸗ goldnen Banner! Glückliche Aus⸗ 
et für den Landmann, deſſen Sohn ihm nicht mehr auf Jahre 
m Pfluge geriffen wird: glüdliche Mutter, die ein Sohn durch 
n Gewerbe ernährt: der Militairzwang wird gemildert werben; 
nn Preußen bedarf. feiner Weberanftrengung feiner Bürger mehr. 
te Landwehr, ein tapfered Vermächtniß glorreicher Jahre, werde 
califirt und verfchmolzen mit der neuen Bürgerwehr. Ver⸗ 
‚machten follt Ihr nicht im Dienft unter den Waffen, die Bür⸗ 
rgarde fol Euch eine ernſte, Feine Drüdende Pflicht werden, ‚und 
as Ihr auf der einen Seite dem öffentlichen Iwede an Kraft 
ıd Zeit für die Stadbtwehr leiftet, das müßt Ihr gewinnen an 
Heichterung der Landwehrpflichtigkeit! Die Landwehr muß zum 
ößern Theil übergehen in die Stadtwehr! 

Eine theils flafionaire, fheild mobile Rationalgarde, eine 
ehr, Die je nach den Dienftjahren vor ober in ben Thoren, am 
erbe oder auf dem Marſche verwandt wirb, bat ihre frühere 


. 
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von abet berab befühlene. Einrichtung aufzugeben! Bo nau 
herauf findet die Wahl der Dffigiere ſtatt. Auch bier wird dub 
Wahlrecht, frei aus dem Herzen kommend, ber fchönfte Orden, 
der He ruft des Bürgers ſchmückt. So. erft wirb Gmbt: wb 

Laudwehr wahre: Volkseigenthum. Man ſieht ſich vereinigt fir 
den Zweck der Freiheit und der Ordnung, fir bie Größe der Re 
titan, Die Würde unfred Namens. Und in dieſe Reifen darf kein 
Aemaßung fich Drängen, Bein von Oben. derretirter Major darf es 
wagen, Gitch mit dem „vertraulichen Due” zar begrüßen! Die 
Uebernahme der Dffizieröftelle iſt eine Gefälligkeit, Die man dem 
vielleicht zu viel beichäftigten tapferw und gebildeten Gemeine, 
der. noch größere Anſprüche darauf hätte, zu danken bat. Wei 
nm. forge, daß ſich in Rteih' und lied der reine, vollechümmithe 
Geiſt erhält, daß es und nicht ergehr, wie in. Frankreich, wo be 
ſchlaue, gleißneriſche, gekrönte Mörſenmãakler den Geift der Mtio⸗ 
nalgarde durch die Leckerbiſſen der Hofgunſt verdarb, durch fear 
bure Bürgerfreundlichkeit gute and: friedliche Menſchen in das Netz 
einer willenloſen Abhängigkeit verſtrickte und ſich aus der: Ratic⸗ 
naelgerde eine: Bruſtwehr für das Syſtem der Nũchternheit, öffent: 
lichen Langenweile und ber Spießbürgerlichkeit ſchuf! Seid auf 
Eurer: Aut; wam Ihr Hoflieferanten, Milentz⸗ dinirendr fegenanntr 
„Kameraden“ von 18183, Btamte,. die Ihr überhaupt ganz aus 
Euren Reben ausſchließen müßt, Der und. wehmüchige Stabt 
verordnete: nad ahnliche Perſonlichkeiten zu-Euren Offtzieren wähle 
Loft. Euch nicht zu viel von De Ordnung predigen“ Die wahre 
ODrdaung if mur da, wo die Freihrit iſt. 

Bom: Rerht, die Waffe zu tragen, vom Hochs, feine Sunme 
zw geben, erhebt fi) der. Vau des Gemeinweſens empor zur luf⸗ 
tigern Hohe. Um fich zurechtzufinden in den oft labyriathtſchen 
Sösigen deefes Gebliudes, fucht Euer Urtheil zu bilden, Gar 
Kenntniſſe zu vermehren, und wenn Ihe: Wegweiſer bipürft, wähll 
deejenigen Zeitungrüs, bie: nicht nur eine: freie, fondern auch eint 
anregende Sprache führen: Die Preſſe iſt frei; aber’ fire fei nähe 
frei, um mw, in: Stinimungen umd. Geflkten: fi zu ernehun‘ ab 

der biegen Unbequemlichkeit eier: zweiten Durthſicht durch einen. 
albernen Eenfor überhoben. za-fein, fondern fie übernehriie in Bier 
few: ernſten Brit: Das! Amt, mit» imd vorzuarbeiten den: Organiſa⸗ 
tionen, den: newer: Einthehtungen; ui Stantsformen! Dean ber 
Sehwicrigkeſten werden ſi Ki: zahtloſe fiiden, und es iſt Mücht der 
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We, ſech ſchnell düß. einem grhaltloſtn bbeiten Bi ind Se! 
geh der Notizen, aus’ dem Gefüht dir Bequennichkeit zu er⸗ 
en zur That, jur Unterftützung Ber Gefetßgebung,, jür Wod-- 
hnung der Wege,. die die Staatömänner wandeln follen. Die 
zel der Bewegung in der Hand zu behalten, erfobert Muth und 
Sdauer. Eine freie Preffe- ift ein Aufruf an die Feder, nicht 
audzuruhen, ſondern ihre Anſtrengung zu verbbppeln. -- 
"Weit iſt das Werd, wollt ich begiunen von Dem, was ln“ 
8 unſere errungene perſonliche Freihert aiwielen iſt. Die 
elt raucht, hier und da ſteht fie ſchon in nn. Feder Zagl 
Hwert die Aufgabe des Loöſchens, denn immer neuer Zündftoff 
d in die Blut geworfen und’ Leage, Satiden ſogar, verändern 
Gefichtspunkte. Darüßer vielleicht ein anbermal. Rteußens 
re Verfaffung, der Kaubtag, die Aufhebüng der Herrencurie, 
Auflõöfung dieſts Kandtags und Wahl nach neuen Princigken, 
: voraus zufehende polniſche Verwirrung, die Entfchaͤbigung re 
8 durch eine miorakifche Gebletserweiterung: im deutfehen Staats 
ſanismus, bie Geſtaltung dieſes Organismug.... das Une” 
B Sragen: von unberechenbarer Ausficht, voll —*X än: 
fie feurigſte Theilnahme und aberdathteſte achſamkeit. 
Nur damit ſchließ' ich: 

Verliert über allen diefen gemeinfanieh‘ Fragen: Eure nachne 
Fade: nicht! Düfbed micht, daß man von’ Verſohnung ſpelcht, 
Gerechtigkeit geworden! Duldet niche,- daB? Märttet zweideu⸗ 
er Geſinnung auftreten und, Eure Gefühle mitten ini & che” 
hneidend, Eure‘ Gefinnungen vorwegnehmend, Euch -auffödern, : 
E Denen „Arm in Arm” zu gehen, don denen Ihr Euch A 

ig rennen müßt‘ (tvenden, nicht von del Mehfthen, ſondernꝰvd 
m Shſtem); duldet nicht, daß man zu früh feine ſegmenden 
inde audftreift und Euch Zweige des Friedens anbietet! Jhe⸗ 
Mt Zeit für Eure Trauer, Zeit für Eyre Vergebung. Was 
erlin erlebt hat, das iſt fo denkwuͤrdig in feinem innerſten Ge⸗ 
It, da dieſes ſich auf die gante Geſtanung Ber Stadt, des 
Wes ausdehnen muß. Verachtet Die, welche zu fruh⸗ den Kaft 
ale, daß Jhr fröhlich fein’ und tamen ſollt! Sad ſtolz wi 
FE der Gemuther. Wahrlich, er Gr Noth in eine" 
tabt; die die erfte Deutſchtands ſein ſollte und ſe zehn: 
Se 6 ſpielend und‘ gedäntents®' in igrer Ahtgein" 
Miocan gioßen Ganzen war! Und wenn Guch Reit Be‘ 


tommt, Sophiften und fafelnde Biplinge Euch ernücdten weile, 
fo wallfahrtet hinaus in jenen Hain, wo, Euch erhebend und zu 
Thaten mahnend, Eure unvergeßlichen Todten ruhen ! 


Die Erhebung des berliner Volks rief weit und breit im 
Sande und auswärts Begeiſterung und Bewunderung berver. 
Diefe wurde in Adreflen an die Berliner laut, von denen nad 
ſtehend eine Eleine Zahl beigefügt iſt: 


Adreffe aus Leipzig.- 
Un unfere beutfhen Brüder in Berlin. 

Mit Jubel begrüßten wir die Nachricht, daß auch Ihr den 
Kampf um die deutfche Freiheit und deutſche Einheit begonnen 
hattet. Er ift ohne Euer Verfchulden zu einem blutigen und 
ſchrecklichern geworden, ald irgendwo, Durch die unglückliche Idee, 
man könne ber begeifterten Erhebung bed gefammten Waterlandes 
mit Kugeln und Bayonneten Herr werden. Daß das ein eitler 
Wahn, habt Ihr bewiefen, ald Ihr Euch mit offener Bruft, kaum 
bewaffnet und kampfungeübt, mit einem Muth und einer Aut 
bauer, die- ihres Gleichen fuchen, den treulofen Söhnen des Water: 
Landes im ungleichften Streit entgegenwarft, ben Zreulofen, Die da 
vergaßen, daß fie erſt Deutfche und dann Soldaten waren. Mit 
Eurem Herzblut habt Ihr die Freiheit errungen, mit Eurem Hay 
bist werdet Ihr fie aber auch zu fehügen willen. In dieſer Ge 
wißheit reichen wir Euch die deutfche Bruderhandb zu gemeinſamem 
Weiterſchreiten auf der Bahn der Freiheit. Dank Eu, die Ihr 
für fie geftritten, Ruhm und Friede Denen, die für fie in Berlin 
gefallen, Heil und Segen dem deutichen Vaterland! 


Adreſſe aus Köln, 

Un das Volt von Berlin. 

An Dich, deffen todesmuthigem Stampfe bie Freiheit den 
Sieg über ein volköfeindliches, verblendetes Regierungsſpſtem und . 
feine Diener verdankt; an Dich, edles, hochherziges Volt, Das mit 
einem Riefenfprunge neben Die Freiheitshelden aller Zeiten getreten, 
au Dich ergeht unfer begeifterter Zurufl Nimm bin unfere Huf 
bigungen, ‚unfern Jubel; unfeen.Danf ‚für. das hehre But, das Da 
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glorreich und erfritten! Du haft den Sieg errungen, Du wirft 
- wir find def gewiß — ihn zu benuben wiſſen. Unfere Münfche, 
nfere Hoffnungen find in Deine, in unfere Hanb gegeben. Die 
errfchaft, die Du mit fo theurem Blute errungen, wird die Herr» 
haft der wahren Freiheit fein. Der afte Zuftand ift durch und 
ech unhaltbar geworden. Für den neuen Tann uns ein Arnim, 
n Schwerin feine Bürgfchaft bieten; andere Männer werden un. 
m neuen verfünden; wir harren des Rufé, um ald ein einiges 
zolk zum großen Werk der Umgeflaftung zu fchreiten, das unfre 
reiheit fichert, unfre Wohlfahrt begründet, unfer Lebensglück nicht 
ichr der Willfür und dem Zweifel preisgibt. Es lebe bie Sreibeitl 
3 Lebe das Vaterland! es lebe das Volk! 


Anſchlußadrefſe aus Neuß. 


An die Unterzeichner der kölner Adreſſe: An das 
Volk von Berlin! 

Euer fchöner, begeiſterter Zuruf „an dad Voll von Berlin” 
yar und ganz aus der Seele gefprochen; mit der Innigften Theil 
ahme, mit dem größten Enthuſiasmus find auch wir dem ˖helden⸗ 
üthigen Kampf gefolgt, den die berliner Bürgerfchaft in den 
ergangenen glorreichen Zagen gefochten. Es gereicht und alfo zur 
rößten Freude, Euch, Bürger unfrer lieben Nachbarfladt, unfre 
ölfige Zuftimmung hiermit auszubrüden. Auch wir und mit uns 
ewiß das ganze Rheinland vertrauen mit Zuverficht darauf, 
aß Die mit fo vielem teuren Blute errungene Freiheit die Herr- 
Haft der wahren Freiheit fein und bleiben wird. Auch 
sie finden die Bürgfchaft für die neue glüdliche Ordnung der. 
Yinge nur in den Männern, bie fich von jeher Träftig und uns 
igenmügig für die große Sache der Freiheit und des Volkswohls 
erwendet und ſich dadurch das allgemeine Verfrauen erworben 
ben. Es lebe die Freiheit! Es lebe das Vaterland! Es lebe 
a8 Volk! (Bolgen die Unterfchriften.) 


Düſſeldorfer Adrefie. 
Brüder in Berlin! | 
Nehmt unſre begeiſterungsvolle Bewunderungl 
Ihr Habt einen Sieg für bie Freiheit erfochten, ber zu den 
wbßten Thaten der Gefchichte gefihrieben wird! Aus dem Blute, 
as an Curen Barricaden gefloffen iſt, wird ſich eine neue glän« 


sende: Fukumf des Vaterlandes erheben. Die Schlange der Gew 
chelei, die: Zwietracht und Hader anfſchürte, iſt durch Euch dem 
Geiſte der Wahrheit gewichen. 

Nehmt unſre höchſte Verehrung! 

Ihr habt großherzig und herrlich; wie ed echten Siegen zieint 
kelnen Groll bewieſen, ats Die: Schlacht geſchlagen war. Ir habt 
-über den Leihen der gefallenen Brüder die Hand zur Suhne ge’ 
. geben. Euer größer Sieg: iſt Der Steg über Euch ſelbſt. 

Nehmt unſern heißeſten Dat! 

Die Thaten, Die Ihr’ ausgerichtet, kommen auch uns zu Gut. 
Ustfere Herzen find voll: von Siebe für Euch. Diefes möge Mär: 
nern, die und ein ewiged Borbild fein: werden, gehügen. 

Und nun, Ihr Brüder, haltet feft auf dem gewonnenen Be- 
den! Gebt dem gemeinfamen, bis jetzt geknechteten Waterlande 
durch Ei@e folgen wiännlichen Foderungen, welche dit glängenbflen 
Erfolge Brönen werden, jene Kraft und Stärke, Die unbezwinglich 
iſt, weit fie. in Der weihet Wache? 1. Wir ſtehen bei Euch mit 
HBerz und Hand! - 

: Düffeldorf, den‘ 22. Miry 148. , 
0 (Hr folgen 447 unterſcheiften 


Adrefſe ans Koblenz. 
I: Die Bürger vor Koblenz an ihre hochherzigen Mit 
' brüder, die Bürger Berlins. 

Seit: mehr denn 80 Jahren ſeid Ihe mis Euern Brũdekn 
am Rheine unter Einem Scepter vereinigt; aber noch fehlte die 
Warme der Sympalthie zwiſchen und Einem verſchledenen Strom 
dee Geſchichte folgend, verſchiedene nationale Erinnerungen im Herr” 
zen tragend, war und nichts gegeben, um Euren wahren Werth 
zu erbennen; Euch zu Heben, Euch als Mithrüdern von Herzen 
zugethau fern zu können. Eine Schtanfe war zwiſchen und ge 
ſtellt, welche und einander völlig entfremdete. Wie but einen’ 
Bauberfihlag haben wenige Tage dieſe Schranke hinweggeriſſen. 
An die Stelle eines krlben Hinblickd alif die preußiſche Haupt ˖ 
ſtadt iſt nunmehr eine Alles ergreifende Bewunderung des Hel⸗ 
denhäfhB, der Ausdauer und der: Kraft getreten, Wendt She Voch⸗ 
herzigen Bewohner gegen eitie dem Anfchein naeh: überlegte: mili- 
taitiſche Macht zur Rettung der fo lange niebergehaltenen Freiheit 


de“ Baledandes in den Kampfi tvatet! Die⸗echte VBaterlandsliebe, 
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i Bewußtſein Bed gefränften guten Nechts - Derlich - @uch-jene 
jesnatütlichen Kräfte, welche ein einiges, thatktäftiges Volk ge⸗ 
Ühntich zum Sieg führen. Ber Sieg war Ener! Ihr habr hu 
ungen nicht blos fir Euch, ſondern für viele Millionen Eurer 
ebruder. Ihr habt nicht blos die Freiheit Preußens erobert, 
nbern ein ungeheures Gewicht in die Wagſchale der Geſchicke 
uropas gelegt. Buͤrger von: Berlin! Ihr bdürft ſtolz auf Citer 
denmuͤthiges Merk ſein, — Eure Thaten ind in das große Büch 
er Geſchichte eingefchrieben. — Leider Habt Ihr. ſchwere Opfer zu’ 
Magen durch den Hintritt vieler tapfern Männer und Jünglinge, 
eiche für die Frecheit dei Vaterlandes mit Euch und für Erf: 
fochten hatten. Aber das Große kann nur Durch große Anſkürn⸗ 
wien erreicht: Werben. Mit Sthmerz und- Wehmuth gedenken 
er der Trauer, wWelche über die Jamilien der: Gefallenen gekoͤm⸗ 
en iſt. Auch das Rheinland wird manche Opfer zu Klagen: 
Win. Büheev der Dheunahme waren den March der-Dahin- _ 
eſchiedenen heate dahier von Tung“ und Wiki gefloſſen! Noch mehr 
er Arauerfahne von Gen Zinnen imſerer Kirche, in welcher das 
Kbeb Tauſender fich vereinigt hattel Die Braven!- Sie haben 
usgekämpft; aber fie baten ihre edlen Seclen ausgehauchk in dem 
ſoerreichen Gedanben, mit ihren hinterbliebenen Bruͤdern bie ge⸗ 
alte: Zueißeit Des Vaterlandes errungen, des Heranbrechen ieh: 
een Morgenröthe gefichert zu haben. 

Wohlan! Theuere Mitkämpfär für die Frelheit! Diele Mor⸗ 
enröthe iſt gekommen; ihre erquickenden Strahlen ſtehen bereits 
och über ganz ZDeutſchland, fle haben friſche Triebe; neue Lebens⸗ 
aft dem gänzen- deutſchen Volke gebracht; die edelſten Feüchte 
erden alsbuld empvebeimen und ſich in ihrer ganzen: Hereluhtak 
itſultenn, in. der Ehre, Freiheit und: Einheit des deutſchen Vater⸗ 
modes; die Rathenbeu Tage dev völligen Wiedergeburt Deuſſchet 
rast. ſtehen une bevor. - Geftwft ift nUnmehr Deutſchland durch 
ine Agester innere‘ Rbafl: und: gewachfen allen: Gefahren; weile. 
mſorer ſetbſuſtaͤnbigen rate Entwickelung von’ Außen ˖bereitet weRr? 
mumchten. . Möge du. Feind von Oſten oder von Weſten unß 
as errungene Wſtbare Gut; die Freihrit vanben wollen. "Rheine: | 
md. wird alsdann in den vordetſſen Reigen- ranpfen, — campfen 
in Euch und für Gucht. 

Ban hochcher zi genu, tapfan⸗ wur aen ae ein bee 
Öle veſachn Beh 
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IL Edles, Hochherziges Volk von Berlin! Un Die, 
‚ tapferes Volk, das mit wahrem Heldenmuth und heilige Beyn 
flerung, beroorgegangen aus dem Bewußtfein der gerechten Gady, 
den Sieg der Freiheit erfämpft bat, wenden wir uns. Bir hate 
Dir unfere Gefühle der Freude und des Dankes bereits in unfer 
Adreſſe vom heutigen Tage ausgefprochen. Gleichzeitig kennen wi 
aber auch die Pflichten, die denjenigen Bürgern obliegen, welche 
ed wahrhaft treu amd gut mit dem Baterlande meinen. Deshalb 
erklären wir: ' 
Zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung im Staate, fe 
wie zur Wahrung der mit. fo koſtbarem Blut errungenen Freihei 
ift durchaus nothwendig: 
1. Daß die beiden Miniſter, Graf v. Arnim und Schwerin, 
weiche das Vertrauen des Volks nicht genießen, ihre Stelle 
nieberlegen. 
2. Daß der Nation voRRändige Garantie gegeben werde, dof 
ber Prinz von Preußen nie zur Zhronfolge gelange. 
3. Daß eine in jeder Beziehung freifinnige Conſtitution fofert 
ind Werk geſetzt und demmächft: ohne Verzug das Militair auf di 
Verfaſſung vereidigt werde, 
Wir find überzeugt, daß diefe unfre Erflärung ganz mit Den 
übereinftimmt, was Die ganze Nation als zeitgemäß und nothwen⸗ 
dig erkennt. 
Koblenz, den 2. Marz 1848. 


Adreſſe aus Königsberg (in Preußen). 

Die Kreiheit war im Weften aufgegangen. Als fie vom 
Rhein ber die Donau entlang die Nebelmaffen vor ſich hintrieh, 
bie feit einem Menfchenalter über Deutfchland Tagerten, als ſchon 
an beffen öftlicher Grenze felbft über Wien ein Tag hereinbrech 
wie er feine Zinnen-noch nie. beſchienen, da fahen wir erwartung® 
vol, Viele beflommen, Viele zweifelnd auf Euch. Auf Euch me 
ren die harrenden Blide des ganzen Waterlandes gerichtet, fein 
Schickſal — das fühlten wir Alle — Eonnte nur bei Eud ud 
durch Euch entfhieden werden. Ihr habt Durch Eure Thaten die 


tühnften Erwartungen übertroffen. Ihe habt dem preußiſter | 
Staate den lang erfehnten innern Frieden errungen. Ihr haft 


und dem Sortſchritt wiedergegeben, der ungehemmten Enhwiddung. 
Die Berriffenheit der deutſchen. Nation ift beendet. Zur Einhek 


yat ihr nichts mehr gefehlt "als Preußens chrlich gemeinter Ein 
ritt in den deutfchen Bund freier Verfaffungen. 

Auch wir ftehen fortan zu biefem Bunde, dem unfer Herz 
ängft angehörte. Deutſche , was wir dem Namen und der Sitte 
ach find, wollen wir hinfort auh beißen, um im innigften 
Bereine mit Euch im Oſten die eherne Mauer zu bilden, ‚die hier 
sin muß, wenn. unfere neue Entwidelung vor dem ftörenden Ein 
zriff des Zaren dort hinter und gefichert fein fol. 

Der Heldentod vieler Edlen bat diefe neu errungene Freiheit 
efiegelt. Wir trauern mit Euch um die gefallenen Brüder. Un⸗ 
erer Dankbarkeit bleibt nichts von ihnen als ihre Wittwen und 
Baifen und ihre Gräber. Jenen haftet die Nation für den forg- 
(ofen Genuß der Kreiheit, deren Keim der nahende Krühling mit 
dem Blut ihrer Lieben belebt hat. Diefen den würdigften Schmud 
zu geben, werdet Ihr in Aller Namen bebacht fein. | 

Und wenn nun die neuen Vertreter des Landes in Eurer 
Mitte erfcheinen, um den Bau der Verfaffung aufzurichten, zu Dem 
fin ‚folcher Grundſtein gelegt warb: erfüllt fie mit Begeifterung 
für die Güter, die Ihr erſtritten, fagt Ihnen, wie viel die Freiheit 
m.erwerben gekoſtet Hat, die fie zu bewahren berufen find. 

Den 24. März 1848. Die Bewohner Königsbergs. 


. Adreffe ans Anclam (in Pommern). 

„Bürger Berlins! Muthig und ehrenvoll habt Ihr den 
Kampf der Freiheit entfchieden; mit Weisheit bringt Ihr in den 
Tagen der Ruhe das Selbſtbewußtſein des Staatsbürgers zur 
Geltung, und in der geſelligen Ordnung wißt Ihr die Menſchen⸗ 
würde zu ehren. 

Die denkwürdigen Tage des März hat die Geſchichte ver⸗ 
zeichnet. 

Ihr habt die Welt um eine Wahrheit bereichert; Kraft, Muth, 
Verſtand ſind nicht mehr Privilegium. 

Auf Eure Würde geſtützt, hat die Hochherzigkeit unſers Kö⸗ 
nigs die beengenden Feſſeln der Preſſe geſprengt und in der Liebe, 
dem Muthe, der Treue ſeiner Bürger die unwandelbarſten Stützen 
ſeines Throns gefunden. 

Fortan wird jeder unbeſcholtene Bürger für würdig und wohl 
berufen erachtet werden, ſich bei Berathung des Staatswohls zu 
betheiligen, und haben wir auch dies Ziel erreicht, dann, Bürger 
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‚Berlins, xuht die conſtitutionelle Nonarchie auf eine Grundlege, 
welche den Stürmen des Jehrhunderts troet ; dann kommt We 
Zeit, wo wir und würdig zeigen werben, an Eurer Seite auf der 
Bahn des gedeihlichen Kortfihrittö zu kampfen, unb Deutſchlande 
Einheit wird unfere Anſtrengungen Trönen. 

Für jegt uchmt zunfere Bewunderung, unfen Dank — die 
ſchweren Opfer, welche Ihr dem Vaterlande gebracht habt, umb 

ſeid überzeugt, daß wir nicht theilen die Beſorgniſſe Jener, welche 
‚wähnen, Ihr könntet die Grenzen ber Ordvung überfehreiten und 
‚auch nur einen Augenblid vergeſſen, mas Ihr dem Vaterlande 
ſcuidig feib | 

So geſchehen Auclam, den 35. März 1848. ' 
( Folgen achtzig Unterf@eiften.) 


Abreſe der banner Studirenden an bie berliner Kom 
militonen, 

Brüder! Kömpfer und Sieger für: Freiheit und 
Recht! Stel; und groß weht das dertſche ſchwatz ⸗roch · golden⸗ 
‚Banner yon unſern Thürmen und von unſern Haͤuſern, Diefeß hei⸗ 
lige Symbol bey Stärke, her Liebe, des Rechts breitet ſich ſegnenh, 
einigend über Deutſchlands Gaue aus, befreit aus ſchmachsollen 
Banden durch Euren Heldenmuth und Euren Heldentod, den Gott 
ber Allmächtige gelistet und zum Zicle geführt. Die Schranken 
find gefallen, die Zwingherrntrug und Kwingherrnliſt zwifchen uns 
srhoben, um uns zu trennen ia vereingelte heile, als vhnmächtite 
Werkzeuge ihres Willens; wir find rin großes, «in ſreies Bo, 
and ungehindert reichen wir a8 Die Bruderhand, und vom Außen 
ften Weften der deutfchen Nation rufen wir Euch zu; Ehre und 
Ruhm Euren Zodfen, die im großen Kampfe für unfee Recht und 
unfere Zreiheit gefallen; Ehre und Ruhm Euch, Ihr Sieger am 
heiligen -Kampfe, der unfere Freiheit, Dee ımfer Recht auf ewig 
gründete! Ihr feid vorangegangen, deutſche Brüder, im erſten 
heiligen Kampfe, Ihe habt ihn durchgclanpft und den erſten Sieg 
errungen, und: ‚Heil Euch! rufen wir qus vollem Herzen Fach zu 
Aber Ihr ſteht nicht allein, es wird nicht der letzte Kempf fein, 
zu dem Die deuffche Nation ſich erhebt, nnd ſo Gett will, wirt 
der letzte Sieg, den fie.erringt; zählt auf une, Brüder, mean der 
Reue Ruf zum Kampfe erſchallt, wenn nordiſche Barbarenporben, 
Die ein todtes Wort deß Herrſchers treiht, herxinfluten im mufes 
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ie Surıde," vrenm -hre-ieweelt ſich hebt‘ gegen das Necht⸗ zahlt 
uf und in ber Stunde der Entfheidung, mit Kuh ſtehen wir 
efehart um Deutſchlands Banner, und wehe Dem, der gegen 
us, Die Kämpen für die heiligſten Güter der Merſchheit, Das 
Deawert erhebt. 

wen den 95. Mär 1888. 
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Aber hald blamirte ſich die Engherzigkeit des Spießbürger⸗ 
hums; der gemeine Geldſinn des Kraͤmergeiſtes bewarf die junge 
reiheit mit feinem Schmutze. Was will der Schacher? Haben 


nd wieder haben! Laß dich treten won Jedem! Krieche und - 


imme dich! fei Hund, nur verdiene Beld! Das iſt feine Lofung. 
Jer Zrödler £heift fie mit dem fraſchartig fich blühenden Bankier. 
Bo Lam ed, daß diefe ſchoſeln Geld⸗Creaturen bald um jeden Preis 
Ruhe haben wollten. Ob die junge Zreiheit Dabei wieder zur 
wigen Abe gebracht werde, was kümmert bes dieſe unwürbigen 
Bitglieder der menschlichen Sehellfehaft! 

Als daher om Zage noch der Beerdigung der Gefallenen. in 
er Zeitungshalle ein Artikel erſchien, welcher wach nichts von 
zuhe willen wollte, ſondern im Gegentheil Die. Loſung auffteikte: 
deine Buhs! Nicht cher Ruhe, als bis wir etwas 
Tüchtiges srarbeitet haben werden! — brach eine furcht- 
see Wuth des Bankiers und großen Büsfen: Schacherer Los, bie 
ich in ihrem Allerheiligſten angegriffen ſahen, dem ſchwindeladen 
Azardſpiel ihrer Gewinnſucht! 

Der Arefflich gefühlte und Ternig abgefaßte Artikel ber Beis 
ungsballe euflörte Diejenigen, welche ſchon jetzt den. Frieden 
wedigen, für Prediger des Kriegs. Er hab Dig bedenkliche Lage 
ar Urheiterkigfle, gegenüber der Bürgesftafls, hereor, weiches. Ver 
mie Durch bie alleinige Schulb her Var beether des Zupielbefitzes 
txeits gebrochen waͤre. 

6 hieß in dem beſagten Artikel: 

Nicht zwiſchen dem Königthum und. der NRepublik iſt aris, 
sudern zwiſchen Den Beſitzenden und den mit ihner Arbeitekraft 
Daingenben, Unſere Bürger fühlen dies gar wahl, und. darum 
inhen ſie ſchon seht, ſchon nach Dem erſten Tage umferer glor⸗ 
he: Repolutit, aus allen Kräften: wückmarts zu ziehen. 
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»e Der Wrtikel beachte das Schacherthum zum Raſen. Die We 
nung des Rebacteurd der Zeitungshalle, Julius, der auch den 
Aufſatz unterzeichnet hatte, wurde geftürmt. Bewaffnete Bürger 
und erkaufte Handlanger kamen zu ihm und ſtellten ihn feine 
aufregenden Worte wegen zur Rede. Die Geldcreaturen an 
der Börfe wütheten gegen den Verfaffer und gaben fich feierfih 
das Wort, die Zeitungshalle nicht mehr zu Iefen, die Werbreitung 
derfelben auf jede Weife, keine follte zu gemein fein, zu hemmen. 


Die Bürgerwehr im Schloffe berathichlagte, ob Julius nit | 


verhaftet werben ſollte. Das Local der Zeitungshalle mußte, da 


für den Inhaber Gefahr vorhanden war, mit Wachen beſett 


werden. 

Ja, die deutſchen Knechte wünſchten jetzt ſchon wieder die 
Rückkehr des Militairs. WE Ausdruck dieſer ſaubern Geftnnung 
erſchien ein Artikel in der Allgem. Preußiſchen Zeitung: 


Berlin, 24. Mär. Heute früb find unter allſeitiger 


Theilnahme diejenigen Militaird, welche in der Nacht vom I18ten 
zum 19ten geblieben und in dem Allgemeinen Garnifon - Lazareth 
niedergelegt waren, feierlich von der Bürgerfchaft beerdigt worden. 
Der Zug begann nach 7 Uhr und bewegte fi von dan am Bram 
denburger Thore gelegenen Lazarethe die Luifenftraße hinunter, 
dem Neuen Thore zu. Dem Zuge voran fchritten Abtheilungen 
der Schügengilde und: der Studirenden, worauf ein Sängerchor 
folgte. Hieran fihlofien fich die Deputafionen der verfchiedenen 
Bezirke der Bürgergarde, angeführt von dem Chef derfelben, Herrn 
Polizelpräfidenten v. Diinutoli. Nach ihnen kamen die Knaben der 
Malmene’fchen Anftalt, Die vor dem Leichenwagen hergingen. Dieſe 
waren mit Blumen und Kränzen gefhmüdt. Proteſtantiſche und 
katholiſche Seiftlihe folgten ihnen unmittelbar und geleiteten bie 
Reidtragenden. Hinter diefen befanden ſich die in Berlin anweſen 
den Offiziere, worunfer man die Generale v. Nagmer, Neumann, 
Prittwitz, die fammtlichen Flügel-Adjutanten Sr. Majeſtät, ferne 
den General v. Hochftetter, den Oberſten Bülow und andere Ve 
feranen bemerkte. Der Berliner Sängerbund, unter Unführung 
des. Sefanglehrers Salleneuve, fowie zahlreiche Abtheilungen von 
Arbeitern, namentlih aus den Maſchinenbau⸗Anſtalten der Herren 
Borfig, Egells und Anderer, folgten nun, unter Vortragung ihrer 
ahnen und dem Vortritt ihrer Trauermarfchälle, in langen Zügen. 
Bewaffnete Bürger machten den Schluß. Un ber Sielle, wo daf 
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ſeichbild des Invalidenhaufes beginnt, haften fich die Invaliden 
it ihren Offizieren aufgeftellt; fie empfingen Die gefallenen Kame⸗ 
den mit tiefer Rührung und fchloffen fich darauf dem Zug an. 
5 war auf dem Invaliden«Kirchhofe ein langes Grab gegraben, 
welches die Särge nebeneinander geftellt wurden. Als dies 
Abracht war, trat der Gamifon- und Divifionsprediger beint 
arde du Corps, Ziehe, an die Gruft und hielt den Gefallenen 
e Gedächtnißrede-mit ergreifenden und verfühnenden Worten, bie 
nen tiefen Eindrud auf die Gemüther aller Verſammelten machten.. 
ach ihm ſyrach noch dee Prediger des Invalibenhaufes ebenfalls, 
Zorte des Friedens und der Verfühnung, worauf die Geiſtlichen 
ı Segen ertheilten und alle Anwefenden auffoderten, das Amen. 
ı fprechen, welches ernft und feierlih von allen Seiten extünte. 
Yie Schügen und Bürger feuerten dann eine Salve über das 
zrab, während fih die Fahnen von allen Seiten über daffelbe 
mabfentten. Der General der Infanterie, v. Nagmer, trat jegt 
ervor und dankte für fih und im Namen der übrigen Militairs 
rit bewegter Stimme für die ihren gefallenen Kameraden erwies 
ne Ehre, worauf die gewiß S— 10,000 Menfchen Starke Ver— 
ummlung ein Dreimaliged Hoch brachte. Eine augenblidliche Stöe 
ung. trat dadurch ein, daß hierauf eine Stimme zur Unzeit den 
Wonifhen Ruf: „Militair zurüd!” vernehmen ließ, was eine: 
ufgeregte Bewegung verurfachte, da man verflanden zu haben 
laubte, daß die bei der Beerdigung anweſenden Militairperfonen 
ich nunmehr entfernen ſollten. Der Generallieutenant v. Reumann 
(ärte aber fofort das Misverftändnig auf und zeigte an, der Rus 
ende habe nur den Wunſch auszufprechen beabfichtigt, daB bald 
pieder Miltteir in Berlin erfcheine, und nun erfchell ein Hurrah 
mb der Ruf nach Frieden und berzlicher Yusfühnung. 


Der Magiftrat erließ, nach Beftattung der gefallenen Volks⸗ 
nänner, am 23. März eine Bekanntmachung: 

Mitbürger! Die Beflattung unferer theuern Zodten iſt 
sollzogen. Sie bot und und der Welt das großartigfte Schau 
piel bar, das mir bis jegt in unfern Mauern gefehen, — die ehr» 
urchtsvolle dankbare Huldigung, welche unfre ganze Bevölkerung 
jen in dem ruhmvollen Kampf Gefallenen und. in ihnen allen 
den Helden darbrachte, die für die große Sache der politiſchen 
und ſocialen Freiheit geſtritten und fie und durch ihre todes⸗ 
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muthige Hingebung erbampft haben. Vor biefer erhabenen Dinfe 
und Trauerfeier muß jeber noch fo innige Dank: verſtummen, den 
wir oder Einzelne unſern Helden durch das Wort auszubrürden. 
vermöchten. Unſer Dank fei. ed! vielmehr, bie großen Güter, die 
mm. errungen find: und errungen werben: können, Dem Baterland 
und unferee Stadt: dauernd ficher zu ſtellen. Dafür zu wirken, 
daß aus der Freiheit ſich jetzt die: Größe, Das Glück und die 
Wohlfahrt unſeres Works: in- feſteſter Orbnuung. auferbaue, das iſt 
und: fei: jetzt unſer Aller Aufgabe. Um: unfern. tapfern Kümpfern 
auch noch im. Einzelnen den Dat des‘ Vaterlands durch bie | 
Dat: zu erweiſen, Haben: wir bereits die noͤthigen Einleitungn 
en: | | 
In dem Artikel der: Zeitungshalle hieß es: Das flänbilde 
- Yrihcip muß vor allen Dingen gänzlidy verlaffen, der Wereinigte 
Yandtag darf nicht: einberufen werben, auch nicht einmal Dazu, um 
ein neues Wahigefetz. zu berecthen. Das: Wahlgefeg muß in die⸗ 
ſem Augenblick der völligen: Anarchie octroyirt werden. Die Beh⸗ 
fen. müſfen unverzuglich aufgeſchoben werben; und zwar müfſen fie 
ganz: allgemein ſein; jeder voljährige Mann Wähler und wähl- 
bar. Das: Zweitr, was hoͤchſt dringend iſt und. was der: König, 
wein: er. an ber Spitze der Bewegung ſtehen will, gleich ſelbſt thun 
muß, iſt die: unverzüglichr Einſetzung eines Niniſteriums für Die 
Unterſuchung und Regelnng der Arbeitrrverhältniſſe Rur möge ſich 
dirr Dürgeriluſſe nicht einſchmeicheln, daB Der Arbeiter ſich wieder 
einfchluͤfern laſſo — dus leidet Der. Hunger nicht: 


Dee Magiftrat machte dagegen belanut | 

Witbürger! Wir haben 'edı bereits geflien. als Die: Aufgabe 
unſer Aller .hegeichnpt, dafür zu: wirken, daS: aus ber Freiheit ſich 
jetzt die Größe, das Glück und die Wohlfahrt unſers Volks in 
foſteſter Ordnung auferbaue. Eine Spaltung zwiſtchen der ver 
fchiedenen Claſſen ift nicht der Weg, auf dem diefe Aufgabe gelöſt 
werden: fan, fie tft auch. am wenigſten in dieſem Augenblick vor 
handen, wo die Gemuͤthrr Aller vereinigt find durch das erhebeunde 
Gefühl, daß für. Alle die Freiheit: errungen iſt. Die. Beſttzenden 
wenden es nicht vergeſſen, daß Die durch bie Hingabe und todrs⸗ 
muthige Aufopferung unferer Helden errungene Freiheit unter der 
erfatgreichſten· Milwirkung unfeser. armern Vrüder erkanpft. wer- 
dem iſt. Die Befitzenden werden nicht +. def: ſind wie gewiß — 
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früchte des Sieges allein ausbenten wollen. Wir von unſerm 
ndpunkt werden mit allen unſern Kräften dahin ſtreben, daß 
organifche Einrichtungen herbeiführen werden, welche 
Laſten der bürgerfichen: Geſellſchaft gerecht vertheilen, welche 
Anſpruch jedes: Menſchen auf Bildung zu befriedigen geeig⸗ 
find. Wir ntüffen e8 erreichen, daß jeder Staatsbürger in den 
nd gefebt werde, die politifchen, ‚vornehmlich die Wahlrechte 
üben. Aber das läßt fich nicht in wenigen Tagen erreichen, 
laͤßt ſich nicht ſchon jetzt als Geſetz feitftellen. Daß die Mög 
rit eines ganz allgemeinen Wahlrechts durch die ausgedehnte⸗ 
Maßregeln für die Wohlfahrt der arbeitenden Claſſen ange⸗ 
e werde, das iſt unfer Aller Wunſch und Verlangen. Damit 
' aber audy als Geſetz, in gefehlicher Form feftgeftellt werde, 
Gen wir mit Ruhe den Entwurf des Wahlgefehes erwarten, 
chen Der König und ald auf den breiteften Grundlagen beruhend 
ekündigt bat. Wir beforgen nicht, daß der Landtag diefe brei« 
m Grundlagen einengen werde; nur ein Diefer großen Tage un⸗ 
wdiger Kleinmuth kann dies beſorgen und ſich hinreißen laſfen, 
unſerm conſtitutionellen König eine Rechtsverletzung, die 
royirung des neuen Wahlgefetzes, zu verlangen. Darum, Mit⸗ 
ger! erwartet auch Ihr mit Ruhe die Aeußerungen des Land⸗ 
8, welcher jeßt noch das verfaffungsmäßige Organ des Landes 
laſſet dies Organ felber es ausſprechen, daß es ein ungenuͤ⸗ 
bes iſt; laſſet ums nicht, nachdem wir Recht und Freiheit er⸗ 
gen, durch eine Verlegung bed Rechts unſern Sieg in Frage 
len und einer gefährlichen Reaction den Vorwand leihen. So 
of eine folche nicht erfolgen wird, wenn der Landtag das Wahl 
etz beräth, fo gewiß wird fie micht ausbleiben, wenn Diefelbe 
feifig erfaffen wird. Bedenket, daß wir fo ſchnell als möglich 
Innern die Einheit erringen müffen, damit wir nach Außen 
äftee find, damit unferm König die große Aufgabe gelingen 
in, bie er ſich geftellt bat, die Leitung Drutſchlands zu 
ernehmen im - Innern und nad) außen für Die Tage. der 
fahr. 
Am 25. März machte der König einen Ausflug nah Pots⸗ 
m. Das gefammte Dffiziercorpd der Garbetruppen ftand im 
ſtgarten vor dem Schfoffe verfammelt und wurbe bald nach ber. 
bone des Königs ind Schloß befohlen. Der König richtete 
lgende Worte an das Offiziercorps: sg. 
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„3b bin nad) Potsdam gekommen, Um Meinen lichen Pott 
bamern den Frieden zu bringen, und ihnen zu zeigen, daß Ich in 
aller Beziehung ein freier König bin; den Berlinern aber auch zu 
beweiſen, daß ſie von Potsdam aus keine Reaction zu befürchten 
haben, und daß alle Die beunruhigenden Gerüchte Darüber durchaui 
unbegründet find. — Ich babe ben gefunden und edlen Sim 
Meiner Bürger kennen gekernt, in Berlin-ift bei dem Mangel an 
ftädtifchen Sicherheitöbehörden die tieffte Ruhe. — Ich bin niemals 
freier und ficherer gewefen, ald unter dem Schuß Meiner Bür 
ger. — Was Ich) gegeben und gethan habe, das habe Ich aus vol. 
ſter und freier Meberzeugung gethan und längft vorbereitet; nur 
Die großen Ereigniffe haben den Abfchluß befchleunigt und keine 
Macht kann und wird Mich nun bewegen, dad Gegebene zurüd 
zunehmen; auch habe Ich Die Ueberzeugung gewonnen, daß ed zu 
Deutfchlands Heil nothwendig, Mich an die Spige der Bewegung 
zu flellen. — In Berlin herrſcht ein fo ausgezeichneter Geift in 
der Bürgerfchaft, wie er in der Gefchichte ohne Beifpiel iſt; Ich 
wünfche Daher, daß auch das Dffiziercorpd den Geift der Zeit 
ebenfo erfaffen möge, wie Ich ihn erfaßt habe, und Daß Gie 
Alle von nun an ebenfo ald freue Staatöbürger fich bewähren 
mögen, wie Sie ſich ald treue Soldaten bewährt haben. Golite 
in Berlin das Eigenthum gefährdet, oder Die Rube und Ordnung 
geftört werden, fo wird in dem Fall, daß die Bürgerfchaft Mi 
litairhilfe verlangen follte, Militair nad) Berlin gezogen werden, 
um mif dem Bürger Hand in Hand gemeinſchaftlich für Ruhe 
und Ordnung zu wirken; über die weitere Geſtaltung im Militeir 
wefen find die Desfalfigen Anordnungen abzuwarten. 

Dies ift die Gefchichte der berliner Märztage. Es folgte 
ihnen ein Mai der Zreiheit, ein Lenz, ein glühend heißer Som: 
mer. Aber im Herbfte vergilbten die Blätter des jungen Frei⸗ 
heitöbaums. War der Deutfhe eine Bedientennatur, wie ihm 
Börne mit Recht vorwarf — fo ift diefe Bedientennatur in 
Preußen fo jämmerlich eingefleifeht, mit den Laſtern des Bedien⸗ 
ten: Habfucht und Zrägheit, fo verſchmolzen, daB der Preufe, 
nähft dem Defterreicher, von allen Deutfchen am fpäfeften bie 
Schande feiner Unfreiheit abfchütteln wird. 

Der. Preuße will felbft die Freiheit von feinem Herrfcher ge: 


ſchenkt haben, um ihm Dafür enechtiſch Dände und Füße zu 
küſſen. 


— — — in nn — — — — 
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- Der Berrathi lauerte in der Hof⸗Camarilla, die Geld Cama⸗ 
Ya reichte ihr die Hand. Das edle Brüderpaar brachte die 
aat der Reaction zur Reife. Sie fanden. ald Werkzeug einen 
wnirten, beimtüdifchen, blutbürftigen, devoten Satrapen, deffen 
ame in Diefem Werk ber Freiheit nicht einmal genannt zu wer⸗ 
n verdient. 

Berlin wurde im October des Jahres 1848 in Belagerungs⸗ 
iſtand erflärt; man trieb die edeln, freiſinnigen Vertreter bes 
olks auseinander, man unterbrüdte freie Preffe, freie Verei⸗ 
gung. 

Die Demütbhigung folgte fehr bald nach der Ehebung. 

Doch die Freiheit kann niedergebeugt, aber nicht niedergetreten 
erden! Schaͤmten ſich auch viele Tauſende von Landes ſohnen 
icht, als blinde, bewaffnete Schergen der rechtloſen Gewalt gegen 
zre Mitbruder gebraucht zu werden. 

Die Schar der Freien war zu allen Zeiten nur tlein, aber 
r Sieg war groß. Er wird es wieder werden! — 





XXVII. Die Volkserhebung in Hanau. 


Die arbeitende Claſſe der Bevölkerung von Hanau litt an 
en Nachwehen der überſtandenen Nothzeit und hatte noch Feine 
Kusficht auf beflere Seftaltung der Dinge. Auch in dem Kur⸗ 
ürftentbum Heſſen fah man Verfügungen auftauchen, die den 
puccherifchen Umtrieben ein Ziel festen und dem fehr gefunfenen 
Bertrauen des Volks wieder ein wenig aufbalfen. Aber diefem 
zeuerwachten Vertrauen war Feine lange Dauer befchieden. Das 
urheffifche Volk war zwar binfichtlich feiner leiblichen Bedürfniffe 
momentan zufrieden geftelt; allein es vermißte von Tag zu Tag 
und immer mehr und mehr eine Garantie für feinen verbefjerten 
Zuftand in dem Organ, das Dazu berufen war, feine gerechten 
Wünſche und Anfoderungen auf eine würdige Weiſe zu verwirf- 
lihen. Es fah fich in fernen fchönen Hoffnungen getäuſcht. Die 
Vertreter feiner Rechte zeigten fi) in einer unwürdigen Schwäche 
und Ohnmacht. Dazu kamen Die Furfürflfichen Miniſterialerlaſſe 
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gegen die Deutſchkatholiken, welche Das Herz jedes Linyelun fi 
ſchmerzlich berührten, Daß das ganze Volk Das Vertrauen zu dan 
Kammer verlor, in welcher: die Anträge einzelner Glieder, welche 
auf die Zurüdnahme diefer Erlafle gerichtet waren, fo wenig 
Unterftügung fanden. Das ganze Volk fah fich in feinen heiligfen 
Rechten gekraͤnkt; es fühlte tief Die Verlegung feiner grundbaee 
lichen Beſtimmungen, die ed mit einem beiligen Eid beſchworen 
und in welchen «8 die fiherfle Garantie für feine politifche Gläd- 
feligkeit erkannt hatte. Nicht fo fühlte und Dachte unſere hehe 
Ständefamme. Sie ließ ed ruhig geichehen, DaB die härtche 
Maßregeln gegen die Deutfchlatholiten in Hanau in Auwendung 
gebracht wurden. Am 16. December des Jahres 1847 foliten die 
ſterblichen Ueberreſte eines Gliedes der deutſchkatholiſchen Gemeinde 
uf Dem neuen Friedhof der Erde übergeben werden. Der hanauer 
Ortsvorſtand, der gleichzeitig auch Vorſtand der Begräbnigenfet 
der Stadt ift, machte den Gemeindevorſtand ber Deutſchkatholike 
Darauf aufmerkſam, daß er, den -firenaften Weifungen zufelge, 
gehalten fei, den kurfürſtlichen Miniſterialerlaß, das Separatse 
gräbnig der Diffidenten betreffend, bei der heutigen Beerdigung 
in Anwendung zu bringen. WVergebend waren die Vorſtellungen 
des Gemeindevorftands, vergebens Diefenigen der Bürger aus an 
dern Confeſfionen. Es lag nicht in Der Machtvollkommenheit bei 
Vorſtands der Begräbnißanftalt, den Wünfhen zu willfahren 
Die Schritte, Die er bei der betreffenden competenten Behörde an 
zuleiten verfprach und auch wirklich einleitete, führten zu feinem 
‚ Refultat und die Einholung der abändernden Verhaltungsbefchle 
von Kaffel war nicht ausführbar. 

Außerordentlich war die Volksmaſſe, bie den Leichenzug zum 
‚Sriebhof begleitete und ihr Schmerzgefühl zu erkennen gab. Ar 
ber Pforte angekommen, war ed der aufgeſtellten Polizeiwache 
nicht möglich, nur Die Ungehörigen des Verſtorbenen einzulaffe 
und die Uebrigen abzuweiſen, wie es die Miniſterialverordnung 
hinſichtlich der Deutſchlatholiken verlangte. Die Menge ließ ſich 
nicht abhalten und drang mit ein. Statt der durch die Begräb⸗ 
nißanſtaltverwaltung beflelten Träger nahmen Freiwillige ben 
Sarg auf und trugen ihn, flatt nad dem angewiefenen Grabe, 
nach den Reihebegräbniſſen, wo ſie ihn niederließen und in ein 
bereit gehaltenes vorraͤthiges Grab verſenkten. Weder Seile, noch 
Ponflige: zu ſolchen Act qrfoherliche Weräthfihaften waren vorhanden; ‘ 
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kenn, Dir Pr Geah /muſtanden, Zaben ihre Schünzen und. Zacher 
Bin, um ſie den Dienſt der Geile verrichten zu nſſen, und Haͤnde 
wid Fuüße etfehten die Grabſcheite, um den Sarg mit Erbe zu 
Eberbeden. Ein Pohizeiofficiant foderte Die Menge im Namen . 
zes Geſetzes anf, füh zu enkfermen. Der deutſchkacholiſche We⸗ 
nrintdevorſtand verfchaffte der Poligeibehörde :Durch feine dringende 
Bitte an ſeine Mitbürger Gehör und vewotg die Menge,fich mit 
Saar zu entfernen. Rach der ruhigen Entfernung des Molks wnlide 
Die Relche auf Geheiß des Poligeibeamten Herausgenomman Und in 
Das für fie bereitete Seab gebracht. Am folgenden ag werßam⸗ 
welte fich eine Anzahl Bürger, um ſich über Die Maßnahinen zu 
berathen, durch welche Ereipniſſen der Art porgebenzt erden 
lonne. Mau einigte ſich dahin, der Dem Bürgerthum am nach⸗ 
en ſtehenden Bohörde in einer zeeigneten Petition Die Beſerg⸗ 
niſſe der Bürgerſchaft vor Augen zu ſtellen und die iſchlennigſten 
Maßnahmen Zur Beſeitigung derſelben aufs dringendſte zu em- 
pfehlen. Die Vorleſung und Umerzelchnung der Petition, welche 
auf den 6. Mder kurhefſiſchin Verfaffungsurkunde baſirte, 
anlaßte einen zweiten ud größern Zarſammentritt von Bür⸗ 
gern. Der fünfte Janugr, Der Jahrestag der WVerleihung des 
Anstheififchen Grundgeſetzes, Hand mahe Pevor und earzeugte ben 
MBoeſchlag zur Feier deſſelben durch ein einfaches Feſtmahl. In 
Drei verſchiedenen Localen wurden Feſteſſen veranſtaltet, Denen eine 
Frrſwillige Illuminativn der ganzen Stadt vorausging. 
Der Wunſch zu öftern Werfafimiungen Dir Bürger, wozu 
der 35. Paragraph der kurheſſtſchen· Verfaſſungsurkunde berechtigt, 
wurde laut · und fand allgemeinen Beifall. Der 12. Zamar führte 
eine große Anzahl Bürger and dem Gewerboͤſtand in dem ;genäti-- 
migen Saal zur „großen Krone“ zuſammen. Die Unterhaltung 
drehte ſich um verſchiedene Fragen der Gegenwart. 
Dex Mangel' an Bertrauen zur Staͤndekammer lich es räth⸗ 
lich erſcheinen, in Uner Adreſſe an dieſelbe den feſten Wunſch zur 
Mufrechthaltung des Grundgeſetzes in allen feinen Theilen zu er⸗ 
Binden zu geben und ihre Wirlfamkeit in Auſpruch gu nehmen, 
Daß fie bei hoher Staatsregierung endlich erwirkten, daß Die Wer⸗ 

faſſungsurkunde eine Wahrheit werde. Dieſe Adreſſe wurde ent⸗ 
worfen, vorgeltfen und grnehmigt. Sahlreiche Unterſchriften füll⸗ 

‚Yan die Anlagebagen und ſie ging zur Vorlage an die Staͤndeknn⸗ 
r an Dit Hepicten Ast Gicht Hanan wech noſſel ab. Aber An 


dem Zag, an welchem bie Vorlage geſchehen follte, wurde bie 
Stänbeverfammlung vertagt. Inmitteld waren Vorladungen ein⸗ 
zelner, als Redner bezeichneter Individuen vor bie Turfürftiicde 
Polizeicommiffion in Hanau erfolgt, die aber fein Ergebniß fie 
ferten. Die Polizeibehörde, die fih von dem Namen Volksver⸗ 
fammlung nicht trennen konnte oder wollte, unterfagte dem Wirth 
zur Krone, unter Androhung harter Strafe, die Deffnung des 
Saals zu den feitherigen Werfammlungen und veranlaßte badurd 
die Bürger, in einem andern Wirthslocal zufammenzutommen. 
"Immer zahlreicher wurden diefe Zufanmenfünfte. 

Nachſtehende Petition vom 29. Februar wurde unter bera» 
thender Mitwirkung des Stadtraths befchloffen und durch eine 
Deputation, beftehend aus den Herren Petro Jung, Auguft 
Schärtner und Wilhelm Bagner, nad) Kaſſel an den Kur 
fürften befördert: 


Allerdurchlauchtigſter Kurfürſt, 
Allergnädigſter Kurfürſt und Herr! 

In einer Zeit und unter Umfländen, wie fie ſich während 
einer Reihe von Jahren allmälig gebildet und wie diefelben ge 
bieterifeh nun vor uns ſtehen, emporgehoben zu einer umwiber: 
fichlichen Macht durch den Umfchwung der Verhältniffe in Sranf- 
reich, thut es noth, zur Sicherftelung des Vaterlands und zur 
Kräftigung der deuffchen Macht dem Ausland gegenüber Maf- 
regeln zu ergreifen, aber Maßregeln, die eine wirklihe Sicher 
ftelung und Kräftigung in der That verbürgen. 

Daß aber diefe Maßregeln bei uns die rechten werden, bazu 
iſt nöthig, daß unſer Fürſt über unſere Verhältniſſe die Wahrheit 
höre, wie ſie im Volk lebt, und daß dieſe nicht, durch unlautere 
Kanäle getrübt, fein Ohr erreichen. 

Dad gegenwärtige Minifterium beft ist nicht das Wertraum 
"des Volks und hat es nie befellen. Das Syſtem, weldhes von 
ihm befolgt wird, ift ein verhaßtes und nur mit verhaltenem Un⸗ 
willen fah dad Volk bisher feine höchſten Güter und feine beften 
wohlverftandenen Intereffen dadurch vernachlaͤſſigt, ja glaubt fie 
einer politifch»religiöfen Genoffenfchaft geopfert. - 

Die bermaligen augenblicdtich vertagten Landſtände, in ihrer 
jetzigen Bufammenfegung, befigen nicht das Vertrauen bes Volks. 
Bum Theil zufammengebracht durch Machinationen ciezelner Be⸗ 
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mten, unvolftändig Durch willfürlichen Ausſchluß würdiger Män« 
ter, boten fie bei ihren bisherigen Verhandlungen nicht8 weniger 
18 das Bild eines Volksorgans, vielmehr einer volksthümlichen 
BRinorität, gegenüber ihrer Majoritaͤt ein Schauſpiel dar, von 
em Der Freund Des Vaterlands in funmervoller Erbitterung fi 
inwegwandte. 

Die Preſſe iſt bei uns in einem Zuſtand der Unterdrückung, 
pie er noch nie da geweſen. Selbſtſucht, regelloſe Willkür und 
dang zur Unterdrüdung haben auf diefem Feld dem Minifterium 
torbern erworben, um die es Niemand auf der weiten Welt 
eneidet. 

Wie iſt es unter allen dieſen Umftänden num möglich, daß 
Bahrheit zu dem Ohr des Fürſten dringet: Wahrheit muß aber 
eim zwifchen Volk und Zürft, darum bitten wir: - ” 

I) um Berabfhiedung des. gegenwärtigen Miniſte⸗ 
riums und Einfegung anderer Minifter, deren 

Derfönlichkeit Sarantie bietet für Durdhgreifende 

Aenderung bed bisherigen Syſtems; 

2) um Auflöfung der gegenwärtig vertagten Sand» 
| fände, fofortiges Berufen einer neuen Stände 
verfammlung, Ausfhreiben neuer Wahlen und 

Berbot jeder Beſchränkung freier Wahlbewegungs 
3) um fofortige Kreigabe der Preffe - 

Die Gewährung diefer Bitten wird. brei Kanäle öffnen, die 
den Strom der Wahrheit zum Ohr unferes Fürften leiten, und 
nur wenn dieſer in höchfter Lauterkeit zu fließen angefangen, wird 
es möglich fein, Maßregeln für das Vaterland zu ergreifen, bie 
als wirklicher Ausflug eines vernünftigen Geſammtwillens in ım« 
feree ernften Zeit allein den Namen wahrhaft vaterlaͤndiſcher ver» 
dienen, Maßregeln, allein geeignet, die Sicherung und bie Bus 
kunft unferes Vaterlands zu verbürgen. Vertrauensvoll erwarten 
wir gewährende Verfügungen Eurer Königl. Hoheit, Verfügungen, 
um einem braven, freuen Volk ‚verbientermaßen gerecht zu werden, 
deſſen Name Durch. das .bisherige Syften faſt zu einem Spott ge 
worden ift unter den Völkern. 

Wollte dazu ſich Eure Königl. Hoheit elergnäbigft ent» 
fließen: - 
für alle Fälle politifher Natur vom Jahr 1830 
am bis Heute eine vollſtändige Amneflie und poli- 
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tiſche Rehabibttation eintreten unb die Minife- 
rialbeſchlüſſe gegen die Deutſchkathotiben ſo fort 
aufhebengzu laſſen, 
fo würde biefed zur Beruhigung der in dieſen Zeiten und unler 
ben obwaltenden Umfünben wetbmenbiger Weiſe aufgeregten Be: 
müther ficherlich nicht wenig beitragen. | 
Br vorhewen rifurchaenol Eurer Kimigl. Hoheit 
anterthaͤnige 
Bürger der Stadt Hanan 
(Yolgen die Unterſchriften.) 
Hanau, ben 29. Sebruar 1848, 


— Die Voltanerſammlungen Fenben jet Alt akt won 
fi) in die Nothwendigkeit merfebt, fish gegen drohende Bewalt- . 
thätigkenn zu Sichern Eine altgemeinere Bewaffnung des Molke 
ward fofert vorgrnorvuen; ein Schuhen und ein Freicotps wur: 
„den Fonch iorganifiet und Imter das GCommando Dei Regiments 
commandeurd der WBfingeigarde igeſtellt. Znzwiſcher Hef Die Nad- 
richt ein, daß das Militair, welches ſeither gu Der guten Mer 
nung verechtigt chatte, els ob es micht gewillt ſet, gegen Bas Voll 
"yon Ben Waffen Gebrauch zu machen, bedeutende Verſtärkungen 
exrhalten folte. Alles war auf Den birtigflen Kanpf gar Ba 
theidigumg Der heiligen: Garhe gerüſtet. Wan allen Seiten made 
„wen bedrohten Hananern Die Tnaftigfte Hilfe zugeſichert. Die nahen 
uud fernern Nachkarfläite fanbten ihre Deputationen und ficherten Ä 
durch dieſelben ihren bereitwilligſten Beiſtend zu. Der hanauer 
ı Zurggemeinde, Die nah ihrer: wurdigſten Haltung einige Wochen 
vorher aufgeloͤſt worden war, gingen son den auswärtigen Bun⸗ 
desbrübern Buficgerungen auf Hilfe und thatkräftigen Bean 
zu, und wie Die fern wehnenden bes Wanks gewärkig fich -enlärt, 
ſo erſchienen wohlgerüſtet und gut bewehrt Die nahe wohnenden 
in Hanau felbſt und verſtärkten zum Kampf für Recht und Frei⸗ 
‚bet die wohlorganiſirten Schtuen der Stadt. 

Das Comité, die Pflicht und Nott wenrigkeit der Werft 
und Wachſamkeit erkennend, ſandte num in Ucbereinſtimmumg mit 
won Willen tits gefümeinten Us dir aeſten -Bepuhition fofer 
eine zweite nach, welche beauftragt wurde, ber erften Nachſol⸗ 
gebes ſchxiftlich mitʒutheilen: 

J— Uoherall, woher Behrichin Home, werben die won Kol 
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Merlangten Goneeflinnen fofort aufs ſchleunigſle ertheilt. Sin g- 
wartete mon daſſelbe. Aber bis auf Die jetzige Stande Hat man 
vergebens gewartet. Statt Nachrichten von unſerer Deputation 


über die vollſtändige Bewilligung Deſſen, um was die Bing - 


ſchaft gebeten, ſind Nachrichten gekommen, daß das hier liegende 
Militair verſtärkt werden ſolle. Statt Eonceſſionen — Kanonen! 
Die Bürgerſchaft in Ihrer Aufregung, in al ihrer Aufregung iſt 
Dis jetzt zwar ruhig geblieben, doch kann für die laͤngere Aufrecht⸗ 
haltung der Ruhe nicht geſtanden werben, wenn Die Gonceſſionen 
wicht aufs fSleunigfte erfolgen. Mon will :die Deputation nicht 
länger in Kaffel haben, das ift die allgemeine Stimme, der oͤhne 
Gefahr nit enfgegengetreten werben Tann. Darum ſchicken wir 
Shnen bie Herren Eduard Graf und Auguſt Bouze, theils 
um Ihnen - detailliete Nachricht über die hieſige Stimmung zu 
geben, theild aber, und Died verdient Ihre vollſte prompteſte Be⸗ 
rũckſichtigung, um Sie dahin im Marten der Bürgeiſchaft auf 
wmas beſtimmteſte Ju: inſtruiren, vaß Sie nach Empfang des gegen. 
wärtigen Schreibens 

ſich nur noch drei Stunden in -Zuffel atchzrhatten md nach 

Ablauf dieſer Zeit ſich auf die ſchnellſte Weiſe hierher zurück⸗ 

ubegeben haben. 

Haben: Sie vorher noch nichts erlangt, fo verfuchen Sie, 
was innerhalb dieſer drei Stunden zu erlangen fl. Sie mögen 
vun aber etwas erlangen oder nichts, fo begeben Sie fi nad 
Ablauf der oben erwähnten dreiftündigen Zeit unverzüglich auf die 
Rückreiſe Namens der Bürgerſchaft der Stadt Hariau. 


A. Ruüͤhl. Braubad. ©. Pflüger. C. Bades. 
Röttelberg. Chriftian Renaud. Wilhelm Dies. Ernift 
Weidmann. Louis Braun. 3.08. Schreher. Preffel. 
P. C. Schörtner. Heine Rau 3. Guftine 
Die vorflehenden Unterfchriften beglaubigt 
Hanau, 6. März 1848. 
der ‚Oberbärgermeifter Eb erhard. 


Am Abend deſſelben Tages trat einer der wichtigſten Mo⸗ 
mente für Die. gute Sache der hanauer Bürger ein. Die ſaͤmmt⸗ 
chen Staatsdiener in biefiger Stadt hatten firh den ‚Sr. Bünigl. 
‚Hoheit Dem Kurfürſten bereits überraichten gerechten Wünſchen 
der hieſigen Bürgerſcheft uinfiimmig und mis. Sreuden engefihlafien.- 


Ein Theil derfelben erfihien in der Vollbverſammlung zur Krone 
und verlad die Petition, welche fie durch eine befondere Depute- 
tion (die Herren Dbergerichtd- Director v. Mackeldey und Ober 
förfter v. Schenk) vach Kaffel abgefandt: 


Allerdurhlaudtigfter Kurfürft, 
Allergnadigfter Kurfürft und Herr! 

Die allerunterthänigft unterzeichneten Staatödiener halten es 
für ihre beiligfte Pflicht, in diefen Außerft bewegten Zeitmomenten 
auch von ihrer. Seite Eurer König. Hoheit die eben fo offene alö 
wahre Erflärung abzugeben: 

daß auch fie aus vollfter uUeberzeugung die Angemeſſenheit 
und Nothwendigkeit der von den Bürgern der Stadt Hanau 
unter dem 29. v. M. Sr. Königl. Hoheit vorgetragenen 
Bitten. anerkennen 
‚und deshalb die für das Vaterland allein heilbringende ſchlen⸗ 
nigſte Gewährung derſelhen eben o bringen als ehrerbietigſt 
befürworten. 
Sa aller Unterthaͤnigkeit erſterben 
GCVuer Königl. Hoheit 
allerunterthaͤnigſt treugehorſamſt pflichtſchuldigſt 
(folgen die Unterſchriften). 
Hanau, den 6. März 1848. 


Am Nachmittag ded 8. März hatte fich eine ungeheure Volks⸗ 
Menge auf dem Marktplag verfammeltz die ganze Bürgergarde, 
die Zurner, daß Freicorps, mit den verfchiedenartigfien Waffen 
gaftungen, Bücfen, Zlinten, Gewehren, Spießen und Senfen, 
verſehen, fowie mehre Hundert Mann, aus Mainz, Zrankfurt, 
Offenbach, Bockenheim, Sriedberg, Steinheim, Gelnhaufen u. f. w., 
waren bewaffnet und mit Fahnen aufgezogen» 


Vom Stabtrath ging eine Proclamafion vom 8. März aus: 


Möhrend wir bie Erfüllung unferer bringendften Wünfche 
auf gefetzlichem Meg erwarten dürfen, iſt Beſorgniß für Die 
* Sicherheit der Stadt erweckt worden. "Die Bürger dieſer Stadt, 
Me bisher das ehrenhaftefte Zeugniß von Mäßigung gegeben haben, 
werden auch ferner die alte Gradheit, Offenheit und Ehrenhaftig- 
keit bewahren und, das hoffen wir, fich an ihre Gemeindebehörde 
anſchließend, das Ergebniß ber für die Erwerbung eines verbef- 
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erten Zuſtands  chigefeiteten weitere Schritte mit Ruhe em 
varten. Hanau, den 8. März 1848, Ä 
Eberhard. 

Immer noch ohne genügende Antwort aus Kaſſel, erwählte 
das bewaffnete Volt durch Zuruf folgende Männer als Volks⸗ 
:ommiffion: U. Pelifier, ®. Ziegler, ©. Pflüger, Ober« 
bürgermeifter Eberhard, 8. Braun, 9 Rau, E. Beide» 
mann, 3. ©. Schreher, Ph. Heydt jun., Geh. Juſtizrath 
Rommel, Advocat Braubah, A. Rollenberger, Spring- 
mübl, Röttelberg, Ch. Renaud, Dr. Preffel, Advocat 
Manns, Chr. Lautenfchläger, Aug. Schärtner, P. Jung, 
Ed. Graf, Wilh. Wagner, Aug. Gouze, Aug. Rühl. 

Da gelangte nachftehende Eurfürftliche Proclamation in Has 
nau an: 


Von Gotted Snaden Bir Friedrih Wilhelm I., Kur: 
fürft und fouverainer Landgraf von Heffen, Großherzog von 
Zulda, Fürſt zu Hersfeld, Hanau, Friglar und Ifenburg, Graf zu, 
Kapenelnbogen, Dieg, Ziegenhain, Nidda und Schaumburg ıc. ıc. 
haben Uns feit Unferer fiebzehnjährigen Regierung ſtets bemüht, 
auf den Grundlagen einer monardhifch - conflitutionellen Regierung 
Das wahre Wohl Unferes geliebten Volks zu fürbern. Wenn nun 
zur weitern Beförderung bdeffelben in den Uns von mehren Städten 
überreichten Petitionen Wünfche und Anträge Fund gegeben wor⸗ 
den find, fo wollen Wir diefelben, in Berückſichtigung der der: 
maligen Zeitverhältniffe, durch nachftehende Entfchließungen alley« 
gnädigft gewähren: Die Genfur bei der Befpreihung innerer Lan⸗ 
Dedangelegenheiten ift aufgehoben. Die den Privatgoftesdienft der 
fogenannten Deutfch- Katholiten und Zaufgefinnten hindernden 
Verfügungen find zurüdgezogen; über die Negulirung der fons 
ſtigen Rechtöverhältniffe diefer und anderer Diffidenten aber. wird 
den alsbald einberufenen Landftänden ein Gefegentwurf vorgelegt 
werden. Daffelbe wird gefchehen in Beziehung auf Die in Ge 
mäßheit der Verfaffung und der Bundesgeſetze gegen den Miss 
brauch der Preffe zu gemährenden Garantien, in Beziehung auf 
die Einführung des öffentlichen und mündlichen Gerichtsverfah⸗ 
rend, des Anflageprocefied und des Inftitut der Geſchworenen; 
in Beziehung auf die Mitwirkung ber. Landſtaͤnde bei der Befrgung 





des Din -Mpyellatinisgerikhit, die: Nechtorech accniſfe der Anwoin 


und andere zur Beförderung der allgemeinen Dandeswohlfahrt ger 
reichende Degenſicaade, wie es denn überhaupt Unſer ernfter fan 
desvaterlicher Wille ift, die Wohlfahrt Unferer geliebten Unter: 
thanen auf jebe vernünftige, rechtlich. ftatthafte Art fo viel mög: 
ih zu befördern. Indem Wir den aufrichtigen Wunſch aus 
fprehen, dag die Ausführung diefer Unferer allerhöchften Ent- 
Hfiefungen. zum Wohl Unferer geliebten Unterthanen gereichen 
möge, begen. Wir zu denfelben daß. gerechte Vertrauen, daß fie 
durch Ruhe und Ordnung und, durch einen verfländigen Gebraud 
der geſetzlichen Freiheit felbft zum allgemeinen Wohl mit beitragen 
und Unfere Huld durch freue Anhängfichkeit und gefeßlichen Ge⸗ 
horſam vergelten werden. Urkundlich Unſerer. allerhöchſt eigen⸗ 
hänbigen Unterfchrift gegeben zu Kaffel am 7. März 1848. 
Kriedrih Wilhelm. 
vdt. Dörnberg. 


In Folge diefer Proclamation überreichte eine aus den Her⸗ 
ren. Obergerichtsprocurator Blachiere, Conſul Walther, Carl 
Borries, Dr. Preſſel, Merk, Ad. Rollenberger, CH. Lau: 
tenſchläger, J. Guſtine beſtehende Deputation dem Kurfürſten 
das nachfolgende Ultimatum: 


wie Volkscomm iſſien in Hanau an ben: Surfürften 
. von Helfen, Koͤnigl. Hoheit. 
Königliche Hoheit! 
Dur die Proclamation Eurer Königl. Hoheit vom 7. diefes 
Mb die Würnſche des Volls nicht erfüllt und feine Bitten unvoll⸗ 
. änbig gewähet: worden. — 

Das Volk iſt miskrauiſch gegen: Eure Königl. Hoheit feibfl 
mob fieht in der unvollſtaͤndigen Gewährung feiner Witten eine 
Wwaufrichtigfint. 

Das Volk Hat in- der unvollfiindigen Gewährung feine 
* nichts geſehen, als die dringendſte Auffoberung, ſich noch 

zuſammenzuſcharen und eine noch feſtere Haltung Eurer 
Mini Hot gegenüber einzunehmen. 

Das Belt, welches wir- meinen, iſt niet der vage Begriff 

mehr von eben, nein, es find Ale — Ale — Ja, Königl. 





Hoheit: Uhr! Auch vos — Bat fh für einſtimmig erfiirt! 


Das Volk verlange, was ihm gebührt. Es ſpriche den 
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WELLE aus, daß feine: Jukunſt beſſer fein: ſolle, ald frime. Ver⸗ 
ngenheit, umd dieſer Wille iſt unwiderſtehlich. — 
Das Volk hat ſich eine Commiſſion erwaͤhlt und Dil ver⸗ 
ngt nun für daſſelbe und Namens feiner: 

1) Behebung aller Minifterien, fo weit dieſes nicht: nenerdings 
geſchehen iſt, mit Bännem, welche das Wertrauen; Dei: 
Volks genießen. 

2) Mifloſung Der. wieder einberufenen Standevetſancinlung und, 
alsbaldige Berufung nem zu wahkuder Stände 

3 Beniligung volifdndigen Peßfreiheit auf Grund: der 
hierzu im $. 95 der Verfaſſungsurkunde gewährten Zuſtaͤn⸗ 
digkeit. 

4 Bollſtaͤndige Anmeſtie für. alle ſeit dem Jahr 1830 began· 
genen politiſchen Vergehen. 

3) Gewaͤhrung vollſtundiger Religiond ⸗und Gewifſensfreiheit 
und derm: Ausübung. 

6): Hinwirkung bei dem Beutfhen- Bund auf Bildung einer 
deutſchen Volkskammer. Zurücknahme aller den Genuß: ver⸗ 
faſſungsmaͤßiger Rechte, ganz insbeſondere des Petitions⸗ 
Einigungs⸗ und Verſammlungsrechts, beſchränkenden Bes 


ſchtaſſe: 

7) Die: beſtinmnte Zuſage, daß die bereils durch Die Procla⸗ 

mation wem: 7. dieſes zugeficherten und: in Beziehung 

auf die ausgeſprochenen Deſiderien weiter erſoderlichen 

Geſtehentwürft der: nuchſten Standeverſammlung vorgelegt 

werden. 

5 GEntſchließung Eurer: Koͤnigl. Hoheik binnen drei Sagen von 
heute an, deren Werflreichen ohne Antwort als Wlehnung 
angefehen werden Toll: 

Sept: iſt Die: Stunde gekommen, wo Sie zu: zeigen haben/ 
ionigl. Hoheit, wie- Sit es mit: dem Volk meinen. 

Abzern: Sit: nicht einen Augenblick zu gewähren, volltandig . 
# gewahren. 

Befſonnene Maͤnner, Koͤnigl. Hoheit, fügen Ihnen hier, daß 
fe Aufregung einen furchtbaren Eharakker angenommen hat 
Zewaffneter Zuzug aus den Nachbarflädten ‚it bereit vor 
anden, fchon wird man mit dem Gedanken einer Lostrennung 
ritraut und kernt vecht wohl das Gewicht Der vollendeten hate 


et. 
Köeigliche Oobeit, gewähren Siel "Denke. Gott Kr 


Herz! 
Hanau, den 9. März 1845, 
Die Volkscommiſſion: 
P. Jung Ed. Graf. Renaud. U. NRollenberger. 

8% Braun. Ch. Lautenfhläger. ©. Pflüger €. Nöttel: 
berg. Dr. ©. Preſſel. 2. U. Peliſſier. H Rau. PB. 
Beydt. U Gouze. Braubad. E. Weidmann. E. 8. 
Wagner. 3. ©. Schreher. U. Nühl. Springmühl. W. 
Biegler. Eberhard. Rommel. Manns. U. Schärtner. 


Während ihrer Verhandlungen am Abend des 8. März fandte 
die Volkscommiſſion: aus ihrer Mitte Abgeordnete an den Stadt⸗ 
commandanten (das Militair war auf dem Paradeplatz aufgeftellt) 
mit der Anfrage ab, wie fi das Militair zu verhalten gedenke? 
Sie brachten die Erklärung des Stadtcommandanten zurüd: er 
ſtimme mit ben Anordnungen der Bürgerfchaft vollkommen über: 
ein und werde fie in. keinerlei Weife flören. Mit Diefer Neutra⸗ 
Iitätserflärung gab man fich. zufrieden. 

Am Nachmittag des 9. März traten Die genannten acht De 
putirten ihre Reife nach Kaſſel an. Bald darauf begegneten fie 
ber von Kaffel kommenden Deputation der hanauer Staatsdiener, 
yon welcher fie nichts Zröflliches entgegenzunehmen haften. Herz⸗ 
lich war der Empfang in Friedberg, Butzbach, Gießen und Mar: 
hurg. In diefer letzten Stadt erfuhren. fie, daß eine Deputation 
von 24 Dann am Tage vorher fhon nach Kaffel abgegangen fer 
- - Am 10. März kam die erfle Abtheilung um Mittig, Die zweite 
Abtheilung gegen halb 4 Uhr Nachmittags in Kaflel an. Einige 
Stunden Wegs vor Kaffel begegneten fie der. zurüdfehrenden 
marburger Depufation, von welcher fie erfuhren, daß fie bei dem 
Kurfürften Feine Audienz erhalten und in der Abficht, fich ber 
a Depufation anzufchliegen, einige Deputirte zurüdgelaffen 

ätten. Die hanauer Deputirfen leiteten fofort eine Befprechung 
mit den noch anmwefenden Marburgern ein, welche ihre mitgebrachte 
Adreſſe wefentlih zu mildern beſchloſſen und den Hanauern -drin 
gend anriethen, in gleicher Weife zu verfahren. 

Der mit der hanauer Deputafion gleichzeitig in Kaffel an- 
langende hanauer Regierungsrath und Pofizeidirector v. Spedt, 
in der Abſicht, unberechenbares Unglüd von Hanau durch ein 


ringende Bevorwortung bei dem Kurfürften abzuwenden, kam in 
en Gafthof zu den hanauer Deputirten und glaubte verfichern 
a können, daß alle Hoffnung vorhanden fei, der Kurfürft werde 
en Wünſchen des Volks entgegenfommen,, wenn nicht erbitternde 
(örefien dieſer Geneigtheit entgegenwirkten. 

Die Stadt Kaffel, die fi) der marburger Deputation gegen- 
ber auf das entichiedenfte gegen deren Petition erklärt Hatte, 
inigte fich jegf mit den Marburgern dahin, mit den banauer 
Deputirten eine gemeinfchaftliche Berathung eintreten zu laſſen, 
ım wegen der durch die Gefeßgebung zu ordnenden Gegenflände 
zanz einflimmig zu operiren. 

Der Austritt mehrer miöbeliebten Glieder aus ber Stände» 
serfammlung, die inmitteld einberufen worden, fowie der Rück⸗ 
zitt v. Dörnberg's, v. Mozz's und Schmidt’S aus dem 
Minifterium und die Wiederbefegung ihrer Stellen durch den - 
Kriegsminiſter Weiß, den Zinanzminifter Schwedes und den 
Zufligminifter v. Baumbach deuteten auf eine bereits eingetre 
'ene Spftemsänderung hin. 

Bei ben nun durch v. Specht's Vermittelung eingeleiteten 
Berhandlungen der hanauer Deputirten mit dem Kurfürften wurde 
die gefoderte Amneſtie nach dem $. 126 der Verfaſſungsurkunde 
amd eine Erledigung des die Preſſe betreffenden Punkts unter 
dem ausdrüdlichen Beding zugeftanden, wenn von der Ueberfen- 
bung des Ultimatums abgeflanden werden wolle. 

Die. hanauer Deputirten. beſchloſſen darauf einflimmig, fobald 
fie Urkunde über die Amneftie ꝛc. in der vereinbarten Form er- 
halten haben würden, diefelbe durch vier von ihren Mitgliedern 
alsbald nach Hanau überbringen zu laflen und die Adreſſe vor 
läufig nicht abzugeben. Vier Mitglieder follten in Kaſſel zurüd- 
bleiben, um Weiteres von Hanau. entgegenzunehmen. 

Am Abend fand eine Berathung mit den Marburgern flat, 
in welcher der gemeinfchaftliche Operationdplan wegen Erreichung 
Der noch übrigen Punkte befprochen wurde, an deren günfligem 
Erfolg weder die Marburger, noch die anweſenden Kaflelaner 
zweifelten. Doch ein duch den Polizeidirector Morchutt den 
hanauer Deputirten vorgelegter Entwurf. zu einer kurfürſtlichen 
Proclamation war dermaßen abweichend von der vereinbarten Form, 
daß er von denfelben mit Entfchiedenbeit abgelehnt wurde. Won 
Morgens halb 10 Uhr des folgenden Tags an, m A bie Dee 


putirtin nach dem "Surfürfllichen Palais brgaben, nm Fich Ardiecz 
gu verſchaffen, Die ihnen aber verweigert wurde, begann ein reges 
Zreiben. Der Stadtrath zu Kaſſel verſammelte ſich rilegſt mu 
einer Sitzung umb vereinigte ſich mit den Wünſchen und 7 
derungen der Hanauer. Eine Volkoverſammlung wurbe anberaumt 
und Mamer wie Schwarzenberg, Hentel, Hartwig x 
ſtellten ſich an die Spitze. 





Die lebendigſte Sommuntention trat nim ein zwiſchen Dem | 
geheimen Gabintt, dem Minifterium umd Den Hanauer Deputisteh, 
die inmittel ihr Ultimatam zur Beförderung an den Kurfürſten 


in die Hände des Polizeidirectors Morchutt miedengelegt hatten 

Ein Punkt nach dem andern wurde, nach der lebhafteſten 
Distuſſion, zugeſtanden, während zu der Faſſung anderer immer 
noch Aenderungsvorſchläge gemacht wurden, auf welche Die Dep 
tirten dr Stadt Hunaun nicht eingehen Tonkten. Schon berei 
teten fich dieſelben auf ihre Rückreiſe vor, ba fie wußten, wie 
Angeheuer wird auf Dem Spiel ſtand, wenn ſie nicht zur Re 
ſtimmten Zeit in Hanau einträfen. Man drang in fie, :woch etwas, 
mad wenn auch im rine Stunde, zu weilen, weil man ein gutes 
Meſultat für fie zu erzielen Hoffe. Sie blieben. Gine Bolldoer⸗ 
fomsilng im SBfftveuhifcgen Locale fand inzwiſchen Flat. Die 
Merition wide verleſen, genehmigt und umtergeichnet und dem 
Kurfürſten ſofort überuntwortet. 

Die Genehmigung wurde verwbigert. Es war halb fünf 
geworden. Die hananer Deputirten konnten nicht länger warten, 
fie wollten unverrichteter Suche nach Hufe zurückblehren. Schon 
bogen ſie aus dem Konigsplatz in die Frirdrichsſtraße ein, Ba 
draͤngte ſich das Volk in dichten Maffen vor 'die Wagen und hieit 
andlich, angeſichts ves kurfürſtlüchen Palais, die Pferde an. 

Lautes Murren, ESchelten und: Toben und anhältende Vivats, 
Die den Hanauern gẽbracht wurden, tiefen die Burgergarde unter 
He Waffen und beriltene und unberittene Buͤrgerpatrouillen be 
"werten fich durch die Wollömauffen, Die den Frickrichsplatz Fülkten. 
Meber dilttehalb Srunden hielten die Deyuttrten auf offener Straße, 
als Ihren endlich vurch den Polizefbirenter Morchutt bie landes⸗ 
Herrliche Gewaͤhtung aller Punkte zugefichert wurde. Drei von 
tunen begaben "fh hmm Mit Dom Polizeibirector in das Palais, 
wo ihnen: Die nathſolgende Proclamativn ſogleich undgufeetint und 
behandigt würde. Der gauze Fricdrichsptatz, ſowie Die Fraril 


| 


furter Straße waren mitterbeffen illuminirt worden und nachdem 
einer der Depntirten, welche von dem Palaid zurückgekommen 
waren, zu dem verfämmelten Volk einige beruhigende Worte der 
ſprochen und dem Kurfürſten ein Hoch ausgebracht hätte, ſetzten 
fi) Die Wagen, von den Kaſſelanern begleitet, in Bewegung. 
Mit Fackeln umgab bie Dienge die Wagen und das den Ha- 
nauern gebrachte unumterbrocherie Hoch umſchallte fie noch bis weit 
zum Thore hinaus. Mit gleichem Jubel wurden fie auf ihrer 
Nüdreife in Marburg, Gießen, Butzbach, Friedberg und 
Windecken bewilltommnet. In Hanau wehten ihnen aus allem 
Senftern Tücher zu. Die Deputirten begaben fich fofort in den 
Sigungbfaal der Volkscommiſſion, wo fie die kurfürſtliche Pro⸗ 
clamation vom 11. März übergaben: 


Von Gottes Gnaden Wir Friedrih Wilhelm J., Kar- 
fürft und fouverainer Landgraf von Heflen, Großherzog von Zulde, 
Fürſt zu Hersfeld, Hanau, Fritzlar und Ifenburg, Graf zu 
Katzenelnbogen, Diek, Ziegenhain, Nidda und Schaumburg 2c. x. 
finden Uns allergnädigft bewogen, zu den durch Unfere allerhöchſte 
Berfündigung vom 7. d. M. erlaffenen Beflimmungen folgende 
weitere Zufagen zu ertheilm: 

. D Bei der Befeßung aller Minifterien, fo weit biefe nicht 
neuerdings bereits gefchehen ift, werben Wir darauf Bedacht 
nehmen, Männer, welche dad Vertrauen des Volls genießen, . 
Dazu zu berufeit. 

2) Ueber die Bewilligung vollftändiger Vreßfreiheit haben Wir 
berefts heute eine Verordnung erlaſſen. 

3) Es wird für alle ſeit dem Jahre 1830 bis hierhin began⸗ 

genen politiſchen Vergeben, inſoweit ſolche nicht Durch bie, 

Beſtimmung im $. 126, Abſchnitt 4. der Verfaſſungsurkunde 

von dem landesherrlichen Begnabigungsrecht ausgenommen 
find, vollſtändige Amneſtie bewilligt. Zur Herbeifuͤhrung 
einer gleichen Amneſtie, auch hinſichtlich der auf den Umſturz 
der Verfaſſung xx. gerichteten Unternehmungen, fol der der 
maligen Ständeverfanmmlung alöbald ein Geſetz vorgelegt 
werden. 

4) Wir gewähren vollſtaͤndige Religions: und Gewiffensfreiheit 

ad. deren Ausübung. 
5) Alle den Genuß varfaffungsmäßiger Bei, ‚inöbefonber 


, des Petitions«, Einigungd: und Werfammiungsrehts, be 
ſchraͤnkenden Befchlüffe wollen Wir hiermit aufheben. 

6) Die dur Unfere Verfündigung vom 7. d. M. zugeficherten 
und in Beziehung auf die Uns vorgetragenen Defiberin 
weiter erfoderlichen Gefeßentwürfe follen der Dermaligen 
Ständeverfammlung vorgelegt werden. 

7) Wir werden dahin wirken, daß bei dem Bundestag Natie 
nalvertretung eingeführt werbe. 

Urkundlich Unferer allerhöchfteigenhändigen Unterfchrift gegeben 

zu Kaſſel, am 11. März; 1848. 
Ä Zriedrihd Wilhelm. 


vät. Morchutt, 
k. A. 

Sie wurde dem verſammelten Volk vom Balcon aus vor 
gelefen und von demfelben mit der freudigften Begeifterung auf 
genommen. Gleichzeitig wurde dem Oberbürgermeifter Eberhardt 
von dem Polizeidirector v. Specht Angeſichts des ganzen Boll 
das Nefeript, welches feine Erhebung zum Minifter des Innern 
beurfundete, überreicht. Das bewaffnete bürgerliche Heer, die 
Bürgergarde, das Schügen: und das Freicorpe, aus mehren Zau- 
fend Mann beftehend, gab feine Begeifterung mit vollen Salon 
zu erfennen. 

Das Militair hatte ſich am Abend zuvor aus der Stadt in 
Die nächften Umgebungen zurüdgezogen. Die Leiter der Bürger 
Streitmacht trafen die zweckmäßigſten Anftalten, wie fie der kie 
gerifch ausſehende Augenblick erfoderlich machte. 

Auf Veranlafjung der Volkscommiſſion waren die Führer der 
vier bewaffneten Mannfchaften, Oberft Ziegler von ber Bürger 
garde, Auguſt Schärttner von den Zurnern, Röttelberg 
von der Fieifhar und Advocat Braubach von den Schüben, 
zu einem Generalflab zufammengefreten, defien Befehle durch die 
Adjutanten B. Schädel, W. Fuchs, Friedrich Schärttner, 
Heinrich Huber, Sriedrih Sommerhof und 2. Deines 

an bie verabfchiedeten Unterführer gebracht wurden. 

Durch freiwillige Beiträge in der Stadt waren die Mittel 
zur Bewaffnung aufgefrieben und an hinreichender Munition fehlte 
es nit. Auch von außen ber, und nantentlich von Sranffurt, 
waren Symmen zur Unterflügung der Sache ber Hanauer einge 
gangen. An den Foren waren Barricaden errichtet und im ben 








däuſern Veranſtaltungen getroffen worden, wie fie in einer von 
Feinden blockirten Stadt nur getroffen werden konnten. Steine, 
iedended Waſſer ıc. waren in einzelnen Häufern auf die Böden 
jefchafft und Alles fchien auf den biutigften Kampf fich gerüftet 
m baben, den man mit Sicherheit erwartet hatte, wenn die De- 
zutirten unverrichteter Sache zurückgekommen waͤren. 

Am.10. März erſchien eine Prodamation der Volkscommiſſion: 


Wir haben zur Verfolgung unſeres guten Rechts dem Kur⸗ 
fürſten von Heſſen, Königl. Hoheit, gegenüber in unferm Ulti⸗ 
matum vom 9. d. M. einen Schritt gethan, den wir unferer 
Würde und der Würde des deutſchen Volks fchuldig waren. — 
Kühn vertrauen wir dem Hauch des Geiſtes, der unfer großes 
Vaterland durchweht; er ift der Ddem Gottes. — 

Die Zufage der Hilfe von allen Seiten konnte und nur be 
ftärken in der tiefen Ueberzeugung, daß wir unfere gute Sache 
wie zu unferm Beſten, fo zum Frommen deutfcher Kräftigung 
flandhaft und beharrlich zum erwünſchten Ziel führen müffen. Die 
und zugefagte Hilfe ift das unzweideutigfte Zeugniß -für ein einig 
und deutſch gewordenes deutfched Volk und gern machen wir das 
von Gebrauch. 

Erwarten Sie inzwifchen unfere weitern Mittheilungen ruhig 
zu Haufe und empfangen Sie unfern brüderlichen Gruß. 

Hanau, den 10. März 1848. 

Die Volfscommiffion. 


Am 11. Maͤrz erſchien ein Erlaß der Commiſſion zur Mobil⸗ 
machung: 

Bekanntmachung— 

Die unterzeichnete engere Abtheilung der Volkscommiſſion 
bringt zur öffentlichen Kenntniß, daß zur Verhütung aller Un» 
ordnung die Schußfreunde, welche bereitd in den Mauern Hanaus 
fich befinden, wie alle Diejenigen, welche auf dem Marfch zur 
Vertretung unferer gerechten und reinen Sache beranziehen, an 
Niemanden anders, ald an die unterzeichnete Commiffion fih zu 
wenden haben, von mo. allein fie auch im erſten Moment die 
nöthige Weifung erhalten werden. Die Commiffion bittet alle 
ihre Brüder, einträchtig auf Drdnung und Ruhe zu halten, da⸗ 
mit bad große Werk, welches bis jeht noch nicht Durch einen 
einzigen Exrceß befledt worden, auch ferner nur in gemein 


: 
famer Webereinflimmung unter ben Beiſtand Gottes errungen 
werde. 


- Die Commiſſion zur Mobilmachung 
George Pflüger. Anton Peliffier. 
Der 12. Maͤrz war der Freudentag, der alle Gemüther be 
ruhigte und Alles, was fich begegnete, einander in Die Arme führte, 
Ein nicht enden wollendes Freudenſchießen beganı und Bauerte 


“ ununterbrochen Zag und Nacht bis zum dritten Tag. 


Die Zurner, deren Verein vor kurzem aufgelöft worden war, 
zogen nach Verfündigung ber Bewilligungen auf ihren Zurnplag 
und begrüßten den wiebergemonnenen mit Gefang und Donnernden 
Sewehrfalven. 

Am 13. März fand ein feierlicher Gotteödienft unter freiem 
Himmel auf dem Marktplatz ſtatt. 

Auf dem Marktpla der Neuftadt, dem Rathhaus gegem 
über, war eine Rednerbühne errichtet worden. Nach 10 Uhr zogen 
die bewaffneten Mannfchaften, ihre Anführer zu Pferde au der 
Spige und dig ebenfall beritfenen Adjutanten an der Seite, auf 
den Plag und umftellten im Viered die Rednerbühne, um welche 


die ftäbtifchen Behörden und die geiftlichen fich georbnet Hatten. 


Nachdem die gottesbienftliche Verfammlung durch einige Verfe des 
Liedes: „Lob, Ehr’ und Preis dem höchſten Gut ıc” eröffne 
worden war, betrat der Pfarrer die Bühne und fprach eine Rede, 
‚worauf. ein Schlußgefahg die Handlung endigte. 

Diefe gottesdienftliche Feier ward von allen Seiten mit Freu⸗ 


denſchüſſen begleitet. 


Am Nachmittag diefed Tages, an welchem mehre Hilfscorps 


ihre Rüdreife antreten wollten, verfammelte fich wieder das be» 


waffnete Corps der Bürgergarde, der Schügen und des Freicorps 
auf dem Marktplatz, um Dusch Paradeaufſtellung ben ſcheidenden 
Freunden ihre brüderliche Hochachtung und ihren wärmften Dan 
zu erkennen zu geben. Ein Theil der WBürgergarde und Das 
Turnercorps, mit der voranzicehenden Muſik, gab den Freunden 
das Gelrite bid zu dem Dampfichiff, das zu ihrer Aufnahme be 
veit wor, und die zahliofe Menge der Hanauer miſchte ihr Hoch 


ſo Fröftig in die Salven, daß weit umher das Echo von demſelben 


widertöntes die Deutfche Fahne wehte von: dem Schiff Auch bie 
Wegen, auf welchen die mainzer Deputation in Begleitung von 
vielen Hanauer Patrioten zurückfuhr, waren mit ben Fahnen der 


putſchen Freiheis geſchnruckt, und ihr Zug durch Die Stadt, war 
in Jeſtzug, dem von allen Fenſern der Häufer in dan Straßen, 
urch die er ſich bewegte, die weißen Tücher ein herzliche Lebe⸗ 
vehl zarwinkten, indeß fie ein auheltendes Vivat bis ver bie 
have: hegkeitete 

Us Rachruf folgte ihran der 


Dank der Hanauer. 
ap, wir erſtrehten in ben letzten Tagen — «4 iſt exlangg! 

Ufer Erſtes if es nun, Euch Allen, biebere deutſche Män- 
we nah und fen, Die Ihr fo. fchmell bexeit: waret, und zu helfen, 
fern. Dank zu bringen, Wie en im wefers: Innern lobt, yatı 
wögen wir nicht auszudrüchen, doch vehnt ihu Hin den Dand, 
nie wir ihn ſagen koͤrnen. — Zhr habt's gezeigt und mit. Dem 
Blus des Herzens wollt Ihr's beweiſen, daß win in Deutſchland 
Brüder ſind. — Wir mußten. & ſchon lange, wer Ihe wawet 
pir Hatten uie gezweifelt an dem Dastfehen Vo! Glaubt: auch 
m umd und feid verfichert, wir haben tif erfaunt, Dei une 
Danf: nicht im dem Wort alten beſtehen darf: Wir kenren unfexe 
licht und wiſſen wohl, daß mir jedt nur das Werkzeug 16 
stungen, um fortzubauen an der Groöße unſeres Vaterlandeß 
Nedlich weiten wie das. Unſere thuw, das ſchwören wir, uud wie 
Ihr und ald Brüder habt die Hand gereicht, fo nehurt Die unfsre 
ku und uns, für jetzt und immer! 

Hanan, am 14. März. 1848. 


KIIX Robert Blum's Tod. 


Ks ich das Andenken an Robert Blum in dieſem Buch 
niederlegts, ahnte ich nicht, daß noch wor Meendigung deſfelben 
mc das Leben. dieſes Menſchen voll Thatkraft und Bruderliebe 
sendet fein wände. 

Robert Blum's ‚Ermordung in Bin, in Folge kriegs⸗ 
chterlichen Spouchs, reicht zwar tiber ben. Jeitpunkt hinaus, der 
uf dieſen Blaͤitern geſchildert werden fe, allem fie. iſt der 
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Lebensbefchtuß eines Märtyrers für die Sache der deutſchen Sr 
heit und ihm gebührt ein Zodtenopfer, wo die Gefchichte diefe 
Freiheit erzählt wird. t 

Robert Blum war von Frankfurt a M. nah Wien ge 
eilt, als er hörte, wie die Stadt von Windifh-Grag wm 
Jellachich bedrängt wurde. Die gute Sache, die heilige Sack 
des Menfchenrechtd unterlag in Wien. Die Stadf wurde vos 
den Söldnern der Despotie erobert. Wie ed nun Robert Blum 
erging, darüber berichtete &. Wittig, ein Freund Blum's: 

Am 1. November früh, als die Stadt bereitd gefallen war, 
gingen R. Fränzel und ih, zu Blum, der mit Zröbel im 
Gaſthaus zur Stadt London wohnte. Der Reichstagsabgeorbnete 
Hartmann Fam ebenfalld dahin mit der Warnung an Blum, 
fih zu hüten, er glaube ihn gefährdet, wenigftens in Diefen Tagen 





fich nicht öffentlich zu zeigen. Blum und Fröbel befolgen 


biefen Rath, ohne daß einer von uns an eine wirkliche Gefahr 
glaubte, trog der Militairdespotie, der Wien unter einem be 
adreßten Windifh-Gräg verfallen war. Wir blieben bis zum 
Abend vereint, und Blum äußerte noch fcherzweife, felbft vor dem 
Kriegsgericht werde er leicht beweifen können, daß er den kaiſer 
fihen Truppen keinen Schaden gethan habe, indem er einen Be 
fehl Meffenhaufer’s befiße, wonach er ald Befehlshaber ber 
Heinen Nußdorfer Linie von feinen fünf Geſchützen kein en Ge 
brauch machen durfte. Auch am folgenden Zag waren wir früh 
und Abends bei Blum und verfprachen am 3. wiederzufonmen; 
an diefem Tag waren aber früh 6 Uhr beide Abgeorbnete mit 
30 Mann Militair gefänglich eingezogen worden. Die beiden 
Mitabgeorbneten der frankfurter Linken, Hartmann und Tram: 
. pufc, begaben ſich fofort zum Stadtcommandanten General Cor: 
bon, um ihn auf die Stellung der Verhafteten und ihre gefeg 
liche Unverleglichkeit aufmerkfam zu machen. „Ich habe nur dem 
Befehl gehorcht“, antwortete dieſer; „die Stellung eines Age 
orbneten kommt jegt nicht in Betracht. Eigentlich follten auch 
Sie verhaftet fein, ich babe es aber auf meine eigene Verant⸗ 
wortung nicht getban, da Sie Defterreicher find.” Am 8. Nov. 
nun fland Blum vor dem Puppenfpiel, dad man Kriegsgericht 
zu faufen belicht hatte und das aus einem Oberfilieutenant und 
aus je zwei Stabsoffizieren, Haupfkeuten, Lieutenante, Feldwebeln, 
Gorporalen und Gemeinen gebildet war; beutfih. Blum mo» 
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ftirte zunächft gegen die Berechtigung eines ſolchen Gerichtäheft; 
klärte ſich jedoch bereit,. auf die an ihn gerichteten ragen zu 
ntworten, und geftand zu, daß er-in der Aula am 24, Detebn 
ine Rede gehalten und den Truppen Windiſch ⸗Grätz's be 

zaffneten Wiberftanb geleiſtet; er habe nie gelogen und in feinen 
sten Stunden wolle er nicht erft Zeugen gegen ſich und. fen 
Vort ausfagen laffen. In der Frühſtunde des 9. ward ihm dab 
bodesurtheil verkündet und er fofort. abgeführt. Im Wagen, 
mgeben von der Bedeckung, fol er die Hand. vor Die Augen. ger 
‚alten und laut gefchluchzt Haben; plöglich- fich erhebend, Fpeicht 
2: „Ja, Robert Blum bat geweint, aber nicht ber Abgeord- 
rete Blum, der flirht für feine Ueberzeugung, fondern der 
Batte, ber Vater; ich dachte an mein liebes Weib und meine ° 
Rinder!” Die Worte follten fehmerzlich wahr werden, die Blum 
us Schiller's Tel in den Aufruf des Centralausſchuſſes der de» 
mofratifhen Vereine Wiens an die Bewohner der Stadt auf 
nahm: „Wir fechten für unfere Freiheit, für unfere Ehre, für 
unfern Herd, für unfer Weib und unfere Kinder!” Sie fallten 
wahr werden die Worte, bie er in Breslau beim Abfchied ſprach:? 
„Er komme wieder von Wien mit der Siegesbotfchaft 
oder er fomme' gar nicht wieder.” An Ort und Stelle in 
der Brigittenau angelangt, fiel er nach der eigenen Ausfage ber 
Dffiziere ald Held, nicht mit zitternden Knien, wie feige Schurfen 
ihm nachfagen, nicht aufrecht erhalten durch die Hoffnung auf 
Begnadigung, die einem Windifh-Gräß gegenüber ein‘ unfin- 
niger Gedanke gewefen wäre, auf den ein Blum wahrlich nicht 
fallen konnte. Er fiel, nit im Kampf für die Freiheit, wie er 
wünfchte, nein, ald Dpfer des brutalen Siegs ded Despotis⸗ 
mus; er fiel, nicht wegen „aufrührerifcher Reden‘, nicht wegen. 
„bewaffneten Widerftandes gegen das Faiferliche Heer”, denn dazu 
hatte der Reichstag, denn dazu hatte der Dbercommandant auf 
gefodert, nein, er fiel als das Dpfer, das Die wahnwigige 
hohe Ariftofratie den Manen ihrer Lichnowsky, Auers⸗ 
wald, Latour und Zamberg.unter hohnſprechenden ge» 
fegliden Formen fhladhtete Was fie damit gewonnen 
bat, lehrt fchon jetzt die dumpfe Betäubung Der ſchwarzgelben 
Partei Wiens und die Entrüſtung aller Ehrenmaͤnner; was fie 
gewinnen wird, wird die. nächfte Zukunft Diefen Unverbeſſerlichen 
Iehren. Das Grab Blum's in der Brigistenau wird noch ber 
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Mellfahrtisrt vn Jrunde der Freiheit im freien, Bien fei, 
wenn Niemand mehr non dem Mordaefihledt ber Bindife- 
Graͤtze und Genoſſen zu ſagen weiß. 
Uecberall in dentſchen Vanden wird Robert rum betyauert. 
In Leipzig, der Steht, wo er ſo lauge gelebt und gewirkt, 
wo'er fo viele Fremde zählte, wurbe ihm. eine großartige Todten⸗ 
feier abgehalten. | 

. Der zu der Zeit in Seipgig anweſende Buchhändler Friedrich 
Gerhard od Darzig veröſfentlichte bei dieſer Gelegenheif fal- 
gendes fliegende Blatt: 


Bei Robert Blum's Eng 


Ein Mehnung 


an 


das deutihe Bolt 


von 
Friedrich Gerhard. 
Leipzig, am 26. November 1848. 


Melches Fluten, wei! Gebränge 
‚In den Straßen, vor dem Thor? 
Wohin wallt des Volkes Menge? 
Wohin zieht der Männer Chor? 
Treibt fü ie Freude? Jagt fie Neue? 

Oder — naht ein fürſtlich Haupt, 
Dem das. Bolt, in fchlichter Treue, 
Schön gefprochne Worte glaubt? — 


Rein, wicht gilt es einer Krone, 
Rips der Höfe Lug und. Trug, 
Sondern Deutſchlauds freitftenit Sohne, 
Den die Despotie erſchlug. 

Einem Mann aus niebrer Sphäre, 
In der. Hüte. Mi gezungt, 
Aber om deu Druf der Ehre 

Groß und frei und ſtark gefüugt. . 





— — ———— ——— —— — — — 


Robert Blum ars, ihm, dem Freien, 


Ihm, dem Feind der Despotie; 
Robert Blum gilt's, ihm, dem kreuen 
Freiheitsſtreiter ſpat und früh. 

Ihm zu Ehr' die Fahnen wallen, 
Schwarz mit Trauerflor umhüllt; 

Ihm zu Ehr' die Glocken hallen, 

Und die Menge ſchmerzerfüllt. 


Tritt denn ein zur Todtenfeier 
Deines wackern Robert Blum, 
Deutſches Volk — Du warſt ihm theuer — 
In des Domes Heiligthum. 
Aber weinen nicht und klagen 
Sollſt Du, dag man ihn Dir nahm, 
Daß man ihn Di frech erſchlagen 
Ihn, der Freiheit Fühnen Mann; 


Nein, die Hand folft Du Dir reichen, 
Daß den Mord Du fühnen will; 

Und die Willkür wird erbleichen, 

Wenn Du diefen Schwur erfüllt. 

Zur Brigistensus fliegen 

Sollſt Du mit Gebanfenfg ; 

Dort im Blue fich ihn. Stegen, 

Den man höhnifh Der flug. 


Diefe Lippe, jetzt gebrochen, 
Hat für Di) und für Dein Recht 
Manches kühne Wort geſprochen, 
Probehaltig, wahr und echt; 
Hat mit freien Mannes Rede 
Oft dem Buben und dem Knecht 
Angekündigt Haß und Fehde 
Und gebannk, was feig und fihlecht. 


Dieſes Haupt, ſo ſtolz getragen, 
Sann und dachte nur für Dich; 
Diefe ruft, vom Blei zerſchlagen, 
Schlug fo warm und treu für Dich; 


‚ 


Dieſes Aug’, das num gefchloffen, 
Treuer Wächter war's für Dich; 
Dieſes Blut, das dort gefloflen, 

Diefed Blut, es floß für Dich! 


Und warum died Blut geflofien? — — 
Klage nicht die Mörder an; 
Denn Du felber haſt's vergoflen, 
Denn Du felber haſt's gethan. | 
Deine Zwietracht, Deine Schwäche 
War's allein, die ihn erfchlug, 
Und die graufe That, Die freche, 
Ein in die Gefchichte trug. 


War’ er Franke oder Beitte, 
Nimmer wär’ fein Blut verfprigt; 
Dann hätt! Völkerrechtes Sitte 
- Wohl vor folder Schmach gefhüßt. 
Ihm genüber — kann man's glauben! — 
Der nun auf der Todtenbahr', 
Konnten fie ſich's fehon erlauben, _ 
Da er — nur ein Deutfcher war. 


Hör' es, Vol! er ſoll Di einen, 
Diefer centnerfhwere Fund: - 
Daß mit frecher Hand man Deinen 
Volksvertreter Dir erſchlug. 
Hör’ es, Volk! er ſoll Did einen! — 
Deine Zwietracht frißt Dein Marf; 
Deine Shwähe und Dein Träumen 
Macht erft Deine Dränger ſtark. 


Darum heb’ empor die Hände, 
Schwör's bei diefem frifchen Grab: 
‚ „Alle Zwietracht hat ein Endel‘ 
"Die Parteiung, wirf fie ab! 
Und das fchreib mit feinem Blute 
Zief in Deine Seele ein: | 
Brichſt Du Deiner Iwietracht Ruthe, 
Wirſt Du frei und groß bald fein! 





ZIX Sstapbetutungen. 





Jubelnd ee ich die Feder, dieſes Werk zu beginnen, frau 
‚je — deſchamt lege ich ſie nieder. 

Ich hoffte, ein Buch, betitelt: Die Erhebung des deut⸗ 
ven Volkes würde nie enden koönnen, der Stoff wiirde mir 
bie Hand und über den Kopf wachfen. 

Und wie fam’s? — 

Wahrend ich noch den Anfang befchrieb, Tieß fich das deutſche 
DIE fchon wieder demüthigen. Nichtswürdigkeit, Tyrannei, die 
zbelhaftigkeit und Rohheit der Kolben- und Bayonnetherrfchaft ver- 
hnten das Wolf von neuem, und das Volt — laͤßt fich verhöhnen. 

Um die Schmacd der Genfur mit der in ihrer Frechheit un⸗ 
wblichen ‚Züge der Diplomatie zu bemänteln, erfand man den 
usweg des Belagerungszuftandes. Der Belagerungszuftand 
uß Die freie Rede, die freie Preffe, die freie Zufammenkunft nieder 
eten, fo lange fte dazu dienen können, die Rechte des Volks zu er⸗ 
den. Iſt die Knutung und Knebelung erft wieder vollendet, dann 
id man ſcheinbar die Errungenfchaften wieder gelten laſſen, aber 
ät fo vielen Klauſeln, fo hundsföttiſchen Präventivmaßregeln, daß 
e ber Nichtöwürdigkeit, der Unterdrückung nicht gefährlich werben 
mnen, fondern fofort wieder erdrüct werden‘, wenn fie ihr Haupt 
ihn gegen das Unrecht erheben. 

Die Schuld an diefem ſchandvollen Zuſtand trägt am wenigſten 
ie Arroganz der Gewalt. Sie war fo gebemüfhigt, fo vor daB 
hnedies ſchwache Haupt gefchlagen, daß fie ed nie wieder, am aller 
iindeften fo bald wieder, gewagt hätte, ihre ungerediten Anmar 
ungen geltend zu machen. 

Die Schuld trägt der unbeilbare Hochmuth des Adels, der 
eber ſelbſt Sklave eines Despoten ſein, als einen freien, em 
ürfigen Bürger neben fich dulden wird. 

Die Schufd trägt der widerlich gemeine Geldadel. Er erfchraf, 
aß eine Zeit kommen follte, in welcher der redliche Arme mehr 
lchtung erbielte, als der reiche Schlemmer; tm Gefühl des Unrecht6 
tined Zuvielbeſitzes fürchtete der Geldadel, freie Inftitutionen könn⸗ 
en dieſes Unrecht aufheben. Er wußte dagegen jehr wohl, daß die 
Eyrannei nur son reichen Sklaven aufrecht erhalten werben Tann, 












Die Schuld trägt der Egoismus, Indifferentismus und Düunkd 
einer Menge tüchtiger Kräfte: Da denken Viele! Wir find für un 
frei, wenn wir wiffenfchaftlich forfchen, oder ald Beamte ch 
den Recht dienen, oder als Fabrikanten in ungeflörter Zhätigter 
uns und Undern Brot verfihaffen. Db wir bie paar Shaler m 
Abgaben zahlen, um einen Hofſtaat zu erhalten, daratif Fonsmt 
nicht an. Pie Hauptfahe ift, daß die Grfege und ſchützen, 
lange wir fie nicht verlegen, Wozu unruhige Zeiten h 
welche die Freiheit des einen Menſchenrechts vielleicht, ficher 
eine lange Niederlage der blühenden Kunft, Wiſſenſchaft ur 
duſtrie bewirken werben! 

Die Schuld — und die größte — tragen endlich die 
kraten, weil — blutwenige ausgenommen — fie Alleß weren, 
keine Volks freunde. Volkéherrſcher wollten und wollen fie feü 
ihr wüber Trotz ihre unbändigen, eigenfüchtigen Spede ſallen ; 
Geltung kommen, fie wollen Die Hohen herabreißen und ſech Dun " 
das Volk erheben. 

.- Darum, bat das Volk kein Verfrauen zu ihnen Behalten, De | 
gefunde Juſtinct im Volk hat ihm gezeigt, DaB es Hier verratben 
fi, wie es dort verkauft wer. Darum bat das Voll feine feoge 
nannten Vertreter im Stich gelaflen und dieſe mögen nur ihten 
eigenen Ehrgeiz, ihren Dünkel anklagen. 

Die Speichelleckerei der Hofſchranzen aller Zeiten iR vicht⸗ 
gegen Die nijedern Schmeicheleien ehrſüchtiger Demokraten, weonit 
dieſe das Volk für ihre Zwecke zu ködern ſuchen, 

Man verleitet dadurch das Volk zu einer Gelbftüberfchägung, 
in welcher es feine Kräfte Da ſchlafen Täft, wo fie wirken können, 

und Dinge anfaſſen will, zu denen es nicht geſchickt iR. Die erſt 
Zugend, die Thaͤtigkeit, wird untergraben. Man fpielt Politik, 
man überredet ſich und Andere, auf dem Forum, in den Elubs müſſe 
man arbeiten, und vertröbelt Die Zeit mit ebenſo unerqucklichen wir 
wanügen Debatten, iadeſſen zu Hauſe Die Arbeit richt, daB Su 
be Friedens und der Wohlfahrt zu Grunde geht. 

Man impft dem Bolt Zerſtörungs wuth und Blutdurſt ein, man 
Ber: Die: Herrfchaft. des Guillotine heraufführen, und während. wen 
ſagt: Ayrannen lernten und vergäßen: nichts, lernt men ſelbſt aicht 
aus. per Geſchichte aller blutigen Revolutionen, daß dieſe Un- 
heil über alle. Stände heraufgeführt und immer damit geondet 
hben, kb Die, Mast i in Die Hand eines furchtbaren Toramyn | 











| 

ber in die Fünfte der noch weit furchtbaren Siharen on Mili⸗ 
irtprannen kam. Es gilt nur eine. heilbtingende Reymlution: 

Ae Nevbolution der Liebe! | 
denn Die duch ben vereinten maraliſchen Willen Des Bott ſiegt, 
aan feige jede Anmaßung beſchaͤmt ſelbſt vom Thron und dietet 
em Volk die Hand, um gleich ihm zu fein, oder, wenn fie nein 
n närrifchen Wahn beharrt, etwas zu fein über ben Andern, fo 
ebt fie eben nur als Narr da und ihr Reich und ihre Gewalt 
egen nur in ihren verrückten Sinnen. 

Der wahre Fremd bes Wolfe fucht biefem unermüdlich bie 
Bahrheit des Ausſpruchs zu beweiſen und ale Kraft des Volks 
ı feiner Verwirflihung anzuſpannen: Das Glück des Einzel- 
en liegt in der Arbeit, das Glück der Geſammtheit 
iegt in der Freiheit. Sowie bet gefünde Sinn Niemand mehr 
erachtet, ald den Müßiggänger, und tin Sptichwort fagt: Müßig- 
ang ift- aller Lafter Anfang — fo muß and das Wolf im Gan- 
en feine Verächtfichkeit erfennen, wenn es m Unfreiheit lebt. 
dnechtſchaft ift der Anfang und der ſich ewig ſortſpinnende Strick 
ed Volkslaſters. Nur cin freies Wolf hat Smgend. Died haben 
ie Römer fo gewaltig erkaunt, Daß fie ſogar „Sapferkeit und 
‚ugendb“” mit einem Wort: virtus, ‚bezeichneten. 

Die unbefiegbare Tapferkeit eines Volls iſt fein vereinter 
nerfhütterliher Wille. 

Das Volt muß daher Friede ‚unter ſich ſtiften, zwiſchen den 
inzelnen Ständen, zwifchen Bürgern und Soldaten; denn Soldat 
in, iſt nur Ehre, wenn man es iſt, um die Freiheit des Bürgers — 
(fo auch feine eigene Freiheit — zu ſchützen. 

Der Friede des Volks in ſich gibt Ihm ben vereinten that⸗ 
räftigen Willen. Diefer zwingt durch Vernunft. 

Er braucht Feine Guillotinen, er erniedrigt ſich nicht zum 
yenkerknecht. Er braucht auch nicht die Guillotinen der jammer⸗ 
ollen Schimpfblätter, in deren fich die "Parteien gegenfeifig die 
ihre abſchneiden. 

Man kann ed dem Vol nicht off, nicht Faut genug zurufen: 
du biſt bis jetzt geknechtet worden don Deinen Feinden, den Ari⸗ 
tofraten; hüte Dich, daß Du nun nicht geknechtet werdeſt von 
Deinen Freunden, den Demokraten. 

Es iſt Feine Freiheit ohne Gleichheit. Es gibt aber keine 
zleichheit ohne Riche. 


ss 

Nur die Liebe befreit uns von dee Dummheit, fih 
etwas Underes zu wähnen, dam die Menſchheit! — 

Möchte mir bald wieder die Freude werben, von der Erhe⸗ 
Hung des deutfchen Volkes fihreiben zu können! Diele Gib 
ter fehfieße ich mit einem Feſtgeſang, mit weichem id in der Ey 
veſternacht das Jahr 1848 befhloß: 

Mel.: Ein’ fefte Burg %. 

Ein’ fefte Burg ift Mannesmuth | 

Für Freiheit, Wahrheit, Zugend! | 
Dran feßen freudig Gut und Blut | 

Das Alter wie die Jugend. — | 
Wir fchwören AN’ den Eid . | 
Sn Lieb’ und Einigkeit: _ 

Heilig, heilig fei, | , 

Ja heilig und die Drei: 
Die Freiheit, Wahrheit, Tugend! 


Das große Wort: Es werde Licht! 
Dos Hang für alle Zeiten; 
Es Tann Gewalt auf Erden nicht 
Je Finſterniß verbreiten. — 
Zur Sonne feft den Blick! 
Hinab niht! Nicht zurüd! 
Heilig, Heilig fei, 
Sa heilig und die Drei: Ä 
Die Zreibeit, Wahrheit, Tugend! 


Und wenn ed auch zu flerben gilt, 
Kein Banken! Keine Beugung! 
Es ift dem Manne fanft und mild 
Der Zod für Ueberzeugung! 

- Solch’ ein Erlöfer Tod 
Befreit die Welt von Noth. 
Heilig, heilig fi, 
W Ja heilig uns die Drei: 
00 Die Sreiheit, Wahrheit, Tugend! 





3. Lasker. 





Drud von gm. Brodhausin Leipgtg. 
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